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Ohne  sich  Ruhe  zu  gönnen  ging  der  Verfasser  dieses  Werkes, 
sobald  der  Druck  des  ersten  Bandes  im  August  vorigen  Jahres 
vollendet  war,  an  die  neue  Bearbeitung  des  zweiten.  Und  ob- 
gleich die  Fülle  und  Mannichfaltigkeit  des  Stoffes,  den  er  bewäl- 
tigen sollte,  nicht  selten  in  ihm  Ungeduld  erregte,  die  Nebef,, 
welche  den  schmalen  und  gefahrvollen  Pfad  des  Mythologen 
häuQg  genug  unsicher  machen,  ihn  beunruhigten,  die  Nothwen- 
digkeit  neue  Gedanken  und  Gesichtspunkte,  die  es  ihn  in  beson- 
deren Abhandlungen  ausführlich  darzulegen  und  zu  begründen 
lockte,  in  wenigen  Worten  anzudeuten  seinem  beweglichen  Geiste 
hart  erschien,  so  forderte  er  doch  die  Arbeit  mit  rastlosem  Fleifse. 
War  es  ein  Vorgefühl,  wie  bald  die  Sonne  seiner  Tage 
sich  neigen  sollte?  Denn  so  eben  erst  hatte  er  den  Schlufs  des 
Manuscripts  an  die  Verlagshandlung  eingesendet,  als  ihn  am 
21.  Juni  in  der  vollen  Kraft  eines  freudig  strebenden  Geistes,  in 
frischer  F^ebenslust  nach  wenigen  Tagen  schmerzvoller  Krankheit 
ein  jäher  Tod  im  51.  Lebensjahre  dahinraffte. 

Die  Freude  seine  Arbeit  vollendet  vor  sich  zu  sehen  war 
ihm  nicht  vergönnt,  und  für  ihn  kurz  auf  das  Geleistete  hinzu- 
weisen mufs  der  Unterzeichnete  versuchen,  der  mit  dem  Ver- 
storbenen eine  Reihe  von  Jahren  in  froher  Gemeinschaft  dos 
Lebens  und  Strebens  zugebracht  und  durch  seine  Bitten  und 
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Mahnungen  ihn  bestimmt  hat,  die  Ausarbeitung  dieses  Handbuchs 
der  griechischen  und  römischen  Mythologie  zu  unternehmen. 

Wer  die  beiden  Auflagen  des  zweiten  Theiles  vergleicht,  wird 
sowohl  in  der  Weise  der  Umarbeitung  als  in  der  äufsern  Erwei- 
terung ungefähr  dasselbe  Verhältnifs  finden,  als  bei  dem  ersten, 
obgleich  die  Aenderungen  in  dem  zweiten  weniger  tief  eingreifen 
und  der  Umfang  der  Zusätze  und  Erweiterungen  etwas  gröfser 
ist.  Die  bessernde  Hand  ist  überall  zu  erkennen  und  die  Anmer- 
kungen  bieten  überall  eine  Menge  des  Neuen  aus  Inschriften, 
Werken  der  Kunst,  namentlich  den  Vasen,  den  griechischen  und 
lateinischen  Schriftstellern,  der  neuen  mythologischen  Literatur. 
Auch  an  Andeutungen  aus  der  vergleichenden  Mythologie,  an 
Hinweisungen  aufstellen  des  A.  T.,  auf  Mährchca  und  Gebräuche 
neuerer  Völker  fehlt  es  nicht. 

Aber  auch  die  Darstellung  selbst  erscheint  vielfach  umgestal- 
tet und  erweitert  So  ist,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  Kad  - 
mosS.  22fr.  wesentlich  geändert,  Inachos  und  Phoroneus 
S.35ff.sindneuhinzugekommen,derAbschnitt  Danaos  und  die 
Danaiden(S.  45 — 54,  gegen  33 — 38  der  1.  Auflage)  ist  bedeu- 
tend erweitert  und  durch  beinahe  durchgehende  Umschreibung 
klarer  gestaltet.  So  sind  Tyndareos  und  Leda'S.  90 f.  neu 
und  die  Dioskuren  S.  91  — 108  fast  um  das  Doppelte  ver- 
mehrt. Aus  kurzen  Bemerkungen,  die  sich  S.  81  der  1.  Auflage 
fanden,  sind  jetzt  die  neuen  Abschnitte  f.  Rhadamanthys, 
g.  Sarpedon,  h.  Atymnos  und  Miletos  (S.  129 — 135)  ge- 
worden. Femer  ist  7,  b.  Die  attische  Königschronik 
(S.  139f.)  neu.  In  der  Heldensage  sodann  sind  die  Abschnitte 
Herakles  als  Dienstmann  des  Eurystheus  und  die 
zwölf  Arbeiten  (S.  185 — 224)und  der  Cultus  des  Herakles 
(S.  258 — 278)  so  erweitert  worden,  dafs  sie  jetzt  fast  den  dop- 
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pelten  Raum  einnehmen;  die  Herakliden  aber  bilden  jetzt 
einen  eigenen  Abschnitt  (S.  278 — 285),  während  sie  früher 
S.  178  f.  nur  kurz  berührt  waren. 

Preller  arbeitete,  wenn  er  einmal  den  Stoff  gesammelt 
hatte  und  ans  Schreiben  ging,  mit  aufserordentlicher  Leichtig- 
keit  und  Schnelligkeit.  Daher  hat  er  nicht  selten  für  diese  zweite 
Autlage  auch  da  eine  ganz  neue  Fassung  gegeben,  wo  die  Ge- 
danken  ungefähr  dieselben  geblieben  sind,  aber  Zusätze,  die 
zweckmäfsig  erschienen,  nicht  passend  genug  in  die  frühere 
Form  sich  einfügen  wollten.  Leichtigkeit  und  einfache  Natürlich- 
keit der  Darstellung  gehörten  so  zu  seinem  Wesen,  dafs  er,  wenn 
sie  zu  leiden  schienen,  keine  Mühe  scheute. 

Diese  Klarheit  und  Einfachheit  der  Sprache  bei  dem  Streben 
f  in  die  Tiefe  zu  dringen  und  den  wahren ,  ursprünglichen  Gehalt 
der  Mythen  zur  Anschauung  zu  fördern,  die  warme  Ergriffenheit 
und  lebendige  Empfindung,  wo  immer  Grofses  und  Schönes  in 
diesen  räthselvollen  Urkunden  des  innersten  Geisteslebens  der 
Menschheit  hervorleuchtet,  die  zusammenfassende  üebersicht- 
lichkeit  bei  der  reichen  Fülle  der  aus  den  Schätzen  gründlicher 
und  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  mitgetheilten  Einzelnheiten, 
die  bündige  und  naive  Erzählung  der  Sagen  neben  der  Beson- 
nenheit in  der  Deutung  des  Inhalts  sind  Eigenschaften,  welche 
Prellers  Mythologie  mehr  als  irgend  ein  anderes  Werk  zur  Ein- 
führung in  das  Studium  dieser  Wissenschaft  geeignet  machen 
und  ihr  bleibenden  Werth  sichern. 

Dafs  auch  die  zweite  Auflage  des  bequemen  und  bei  der 
Menge  des  Einzelnen  kaum  zu  missenden  Registers  nicht  ent- 
behre, ist  das  Verdienst  des  trefflichen  Freundes  und  CoUegen 
des  Verstorbenen,  des  Herrn  Bibliothekars  Dr.  Reinhold 
Köhler  in  Weimar.  Ich  weifs,  dafs  ich  im  Sinne  der  Vielen 
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handle,  denen  Prellers  Buch  in  dieser  neuen  Auflage  forder- 
lich und  lieb  werden  wird,  wenn  ich  Herrn  Dr.  Köhler  für  die 
mühevolle  Arbeit  den  besten  Dank  ausspreche.  Das  Verzeich- 
nifs  der  verbesserten  Stellen  griechischer  und  römi- 
scher Autoren  (S.  544)  fehlte  in  der  ersten  Auflage. 

Prellers  griechische  und  römische  Mythologie  zeigen  jedem, 
der  sie  genauer  kennen  gelernt  hat,  dafs  sie  die  Frucht  eifriger, 
lang  andauernder,  liebevoller  Studien  sind.  Seit  er  1836  sein 
Buch  über  Demeter  und  Persephone  schrieb,  ist  sein  Geist  auch 
während  anderer  Arbeiten  fortwährend  denselben  zugewendet 
geblieben  und  immer  von  neuem  mit  frischer  Lust  und  ganzer 
Kraft  zu  ihnen  zurückgekehrt,  die  letzten  neun  Jahre  haben  ihn 
dieselben  ausschliefslich  beschäftigt.  So  sind  diese  Werke  ge- 
eignet am  treuesten  Zeugnifs  von  seinem  Geiste  abzulegen'  und 
ein  würdiges  Denkmal  des  theuren  Mannes  zu  sein.  Möge  seiner 
Zeit  eine  kundige,  liebevolle  Hand  nicht  fehlen  sie  bessernd  und 
fortbildend  zu  erneuen. 

Göttingen,  den  2.  November  1861. 

Hermann  Sauppe. 
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DRITTER  ABSCHNITT. 


Die  Heroen. 

Der  Glaube  an  Heroen  und  an  ein  Zeitalter  der  Heroen  ist 
bei  den  Naturvölkern  und  in  den  Naturreligionen  etwas  so  All- 
gemeines, dafs  er  nothwendig  mit  den  wesentlichen  Eigenthüm- 
Üchkeiten  derselben  zusammenhängen  mufs. 

Eine  der  nächsten  Veranlassungen  war  gewifs  das  Bedürf- 
nifs  sich  die  Anfange  des  menschlichen  und  des  nationalen  Le- 
bens auf  eine  der  Menschheit  und  der  Gottheit  würdige  Weise 
vorzustellen.  Sind  und  bleiben  solche  Zeiten  des  Anfangs  unter 
allen  Umständen  etwas  Unbegreifliches  und  Wunderbares,  wie 
viel  mehr  mufsten  so  erregbare  Völker  und  Religionen  aufgelegt 
sein  in  ihnen  nichts  als  Wunder,  Offenbarung  und  unmittelbare 
Betheiligung  der  Götter  zu  sehen.  Die  Eigenthümlichkeit  der  Na- 
turreligion aber  besteht  ja  eben  darin  dafs  sie  ihre  Götter  und 
Dämonen  mit  den  Bewegungen  und  Vorfallen  der  Natur  und  des 
wirklichen  Lebens  dergestalt  identificirt,  dafs  dieser  natürliche 
Verlauf  des  Wechsels,  Kampfes  und  Triumphes  z.  B.  der  himm- 
lischen Mächte  des  Lichts  über  die  der  Finsternifs  und  alles  ir- 
dischen Grauens  zur  eigenen  mythischen  Geschichte  der  Götter 
wird.  Man  brauchte  also  nur  die  nächste  Beziehung  der  Götter 
zu  dem  Naturleben  fallen  zu  lassen,  das  Aufserordentliche,  Aben- 
teuerliche, Verdienstvolle  solcher  Kämpfe  einseitig  festzuhalten 
und  auf  die  frühesten  Schicksale  der  Menschheit  und  des  eigenen 
nationalen  Daseins  zu  übertragen:  so  wurden  die  göttlichen  Mächte 
von  selbst  zu  Heroen  d.  h.  zu  solchen  Wesen,  welche  zwar  ganz 
wie  Menschen  geartet,  aber  doch  weit  über  das  gewöhnliche  Maafs 
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der  menschlichen  Natur  mit  Kraft,  Muth  und  andern  Vorzügen 
begabt  und  dadurch  den  Göttern  verwandt  waren.  Und  diese 
Heroen  wurden  dem  Volke  dadurch  zu  Helden  und  zu  leuchten- 
den Idealbildern  seiner  ältesten  Erinnerung,  dafs  sie  alle  jene 
aufserordentlichen  Kräfte  und  Vorzüge  zum  Nutzen  des  Volks 
und  zum  Heile  der  Menschheit  yerwendeten,  die  Natur  und  das 
Land  von  Schrecknissen  zu  säubern,  die  Feinde  der  Nation  zu 
überwinden,  überall  Ordnung  und  Bildung  und  Sitte  zu  begrün- 
den. Denn  Heldenthum  und  Heroenthum  sind  von  jeher  unzer- 
trennliche  Begriffe  gewesen  und  das  eine  läfst  sich  nicht  wohl 
ohne  das  andere  denken. 

Und  dafs  dem  wirklich  so  gewesen,  dafs  nicht  etwa  blos 
der  Drang  nach  idealen  Bildern  der  Vorzeit  oder  das  Idealisiren 
wirklicher  Vorgänge  und  einzelner  aufserordentlicher  Persönlich- 
keiten zu  der  Dichtung  von  den  Heroen  geführt  habe:  dafs  viel- 
mehr in  den  meisten  Fällen  wirklich  Götter  oder  göttergleiche 
V^esen  des  örtlichen  Volksglaubens  zu  Heroen  geworden  sind, 
dieses  wird  auch  die  eingehendere  Behandlung  der  Heroensage 
bestätigen,  namentlich  die  des  ersten  Abschnitts,  wo  die  land- 
schaftlichen Traditionen  die  Beziehungen  auf  Natur  und  Cultus 
meist  noch  sehr  treu  bewahrt  haben.  In  der  That  scheint  es 
eine  Zeit  gegeben  zu  haben  wo  alle  griechischen  Götter  die  An- 
lage hatten  zu  Heroen  zu  werden,  wie  denn  viele  diese  Anlage 
immer  behalten  haben  und  z.  B.  der  Kampf  des  Zeus  mit  Gigan- 
ten und  Titanen,  der  des  Apoll  mit  Tityos  und  Python,  der  des 
Dionysos  mit  seinen  Feinden  eben  so  gut  zu  heroischen  Dich- 
tungen hätten  Anlafs  geben  können  als  die  Kämpfe  des  Herakles, 
ja  beim  Dionysos  wirklich  zu  ähnlichen  Dichtungen  Veranlassung 
gegeben  haben.  Erst  die  Festsetzungen  des  Cultus  und  der  Cultus- 
poesie  scheinen  eine  sichere  Scheidung  zwischen  Göttern  und 
Heroen  herbeigeführt  zu  haben,  indem  jene  überwiegend  dem  Cul- 
tus anheimfielen  und  in  demselben  bald  im  lichten  Aether  des 
Himmels  bald  in  der  Tiefe  des  Meeres  oder  der  Erde  wohnend 
und  von  dort  auf  die  Menschen  wirksam  gedacht  wurden,  wäh- 
rend die  Heroen  mehr  und  mehr  zum  Eigenthum  der  Volkssage 
und  der  epischen  Dichtung  und  von  dieser  in  solchem  Grade  mit 
den  Menschen  und  allen  menschlichen  Interessen  verschmolzen 
wurden,  dafs  sie  bald  kaum  von  ihnen  zu  unterscheiden  waren. 

Wenn  man  den  grofsen  Reichthum  an  localen  Göttern  und 
Gottesdiensten  bedenkt,  welcher  im  ältesten  Griechenland  ein 
überschwenglicher  gewesen  sein  mufs,  sammt  den  vielen  Krisen 
und  Ab-  und  Zuwanderungen  von  Volksstämmen  und  Geschlech- 
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tera,  SO  wird  man  sich  mit  dieser  Ansicht  noch  leichter  befreun- 
den. Yide  von  diesen  Gottern  und  Gottesdiensten  blieben  später 
YOD  dem  nationalen  Cultus  ausgeschlossen,  theils  weil  sie  unter- 
geordnete Mächte  der  Natur  z.B.  Sonne,  Mond  und  Sterne  be- 
trafen oder  mit  gewissen  localen  Traditionen  zu  eng  verwachsen 
waren,  aber  grofsentheils  auch  deswegen  weil  sie  ursprünglich 
Völkern  oder  Bevölkerungselementen  angehörten,  die  später  un- 
terdrückt oder  vertrieben  wurden,  so  dafs  das  richtige  Verständ- 
dITs  ihrer  Religionen  verloren  ging.  Die  Beleuchtung  der  einzel- 
nen Sagen  wird  nachweisen  dafs  die  Dichtung  gerade  aus  solchen 
Elementen  ihren  reichsten  Stoff  gezogen  hat.  Und  deshalb  liegt 
es  nahe  dasselbe  auch  bei  solchen  Sagen  und  Dichtungen  vor- 
auszusetzen, welche  auf  den  weiten  und  verwickelten  Wegen  der 
epischen  Ueberlieferung  ihrer  ersten  Beziehung  auf  landschaft- 
liche Natur  oder  örtlichen  Götterglauben  frühzeitig  entfremdet 
wurden ,  also  bis  zu  ihren  ersten  und  elementaren  Vorstellungen 
nicht  mehr  erklärt  werden  können. 

Wie  dem  nun  sei,  das  Wichtigste  und  Eigenthümlichste  der 
Heroeosage,  wenn  man  sie  mit  der  theogonischen  Mythologie 
und  der  Göttersage  vergleicht,  ist  doch  dieses  dafs  hier  alter 
Glaube  und  alte  Ueberlieferung,  also  Ideelles  und  Factisches,  bis 
zu  einem  Grade  wie  sonst  nirgends  verwachsen  sind:  daher  man 
auch  vorzugsweise  hier  von  der  Sage  zu  reden  pflegt,  welche 
sich  von  dem  Mythos  durch  das  Gleichgewicht  oder  sogar  ein 
Debergewicht  der  historischen  Elemente  über  die  ideellen  unter- 
scheidet. Gewifs  ist  dafs  die  Heroensage  den  Griechen  immer 
der  älteste  Abschnitt  ihrer  nationalen  Geschichte  gewesen  ist, 
von  der  wirklichen  dadurch  unterschieden  dafs  sie  den  Histori- 
kern unzuverlässig  schien ,  aber  dem  Volke  und  allen  Dichtern 
und  Künstlern  um  so  lieber  und  gemüthsverwandter,  wegen  ih- 
res aufserordentlichen  Beichthums  an  idealen  Gestalten,  wunder- 
baren Thaten  und  ergreifenden  Vorgängen,  die  einen  unerschöpf- 
lich«! Schatz  für  alle  Volksbildung  und  Volksdichtung  so  wie  für 
alle  Gattungen  der  dichtenden  und  darstellenden  Künste  bildeten. 
Die  Ursache  aber  weswegen  sich  gerade  hier  die  meisten  natio- 
nalen Erinnerungen  angesetzt  haben  ist  keine  andere  als  die  dafs 
die  Heroen  noth wendig  zugleich  die  Helden  ihrer  Nation  sind, 
ihre  Könige  und  Gesetzgeber,  ihre  Vorkämpfer  in  der  Schlacht, 
die  Anführer  bei  jedem  Abenteuer,  die  Bewältiger  jeder  Unsitte, 
die  Begründer  aller  königlichen  und  edlen  Geschlechter.  Solche 
ideale  Vorstellungen  hatten  die  natürliche  Folge  dafs  man  ihnen 
Alles  zuschrieb  was  man  von  den  ältesten  Schicksalen ,  Stiftun- 
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g6D,  Kämpfen  und  Siegen  der  Vorzeit  wufste,  und  wiederum  diese 
Uebertragung  aller  thatsächlichen  Erinnerungen  auf  die  idealen 
Bilder  der  Heroen  hatte  zur  Folge  dafs  diese  Heroen  immer  na- 
tionaler und  alle  nationale  Ueberlieferung  um  so  mehr  in  das 
Gebiet  des  Idealen  erhoben  wurde:  auf  welche  Weise  sich  ein 
Wechselverhältnifs  zweier  schöpferischer  Factoren  der  Sage  und 
der  Dichtung  bildete,  welches  ins  Unendliche  fortwirkend  bei 
einem  geistreichen  und  durch  die  Geschichtein  grofsartige  Kämpfe 
und  Bewegungen  verwickelten  Volke  zu  aufserordentlichen  Re- 
sultaten fähren  mufste.  Die  Heroen  wurden  auf  diese  ViTeise  zu 
Depositären  aller  ältesten  Ueberlieferung,  die  sich  um  die  Erzäh- 
lungen von  ihnen  wie  um  centralisirende  Mittelpunkte  ansetzte 
und  ablagerte.  Ja  man  gewöhnte  sich  mit  der  Zeit  ziemlich  alles 
Bestehende,  wenigstens  alle  elementaren  Lebensordnungen  und 
Stiftungen  auf  die  Heroen  zurückzufahren,  den  Ursprung  der 
Geschlechter,  der  Phratrien,  der  Phylen,  der  Bevölkerung  über- 
haupt und  ihrer  Ansiedelung  in  Städten  und  Pflanzstädten ,  was 
zu  der  Verehrung  der  Heroen  als  i7twwf,ioi ,  xrtWat  und  ag- 
XriyhaL  führte  und  auch  die  Ueberlieferung  von  solchen  Einrich- 
tungen und  Thatsachen  in  den  allgemeinen  Procefs  der  Heroen- 
sage und  Heroendichtung  mit  hinein  zog. 

Wie  die  Griechen  selbst  über  ihre  Heroen  gedacht  haben  er- 
jEahrt  man  zunächst  aus  den  ältesten  uns  zugänglichen  Quellen  des 
Epos,  der  Ilias  und  der  Odyssee.  Beide  Gedichte  schwelgen  noch 
in  dem  Reich  thume  einer  Zeit,  die  bei  auf  serordentlicher  Erre- 
gung mit  einer  eben  so  aufserordentlichen  Thätigkeit  des  Gei- 
stes und  der  Einbildungskraft  begabt  war  und  die  Sagen  der 
Vorzeit  in  vielen  und  schönen  Liedern  und  Liedergruppen  über- 
lieferte. Die  Heroen  treten  in  diesen  Gedichten  so  ganz  wie  Men- 
schen auf,  dafs  sie  sich  von  diesen  kaum  unterscheiden,  wenn  sie 
nicht  doch  auch  wieder  den  Göttern  so  nahe  ständen  und  in  vielen 
Stücken  doch  auch  sehr  wunderbar  geartet  wären.  Sie  sind  weit 
kräftiger,  schöner,  muthiger,  in  jeder  Hinsicht  vorzüglicher  als 
die  Menschen  wie  sie  Jetzt  sind  (pioi  vvv  ßgotoL  elaiv)  und  sie 
verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Gleichen;  ja  sie  sind 
auch  mit  ihnen  nahe  verwandt  und  insofern  wirklich  ein  anderes 
Geschlecht  als  der  gemeine  Mann  aus  dem  Volke  {dvrjq  ix  drj- 
fiov),  wie  man  sich  diesen  unmittelbar  aus  den  Händen  der  Na- 
tur hervorgegangen  dachte.  Ist  nehmlich  dieser  von  der  Erde  ge- 
boren oder,  wie  das  Epos  sich  ausdrückt,  aus  Steinen  oder  Bäu- 
men entstanden  (1,  63),  so  sind  die  Heroen  wesentlich  Söhne 
der  Götter,  also  ein  specifisch  anderes  und  höheres  Geschlecht 
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als  der  gewöhnliche  Mensch:  daher  bei  den  Heroen  auf  das  Ge- 
schlecht (yevog)  und  die  Abstammung  durchweg  ein  so  grofses 
Gewicht  gelegt  wird,  wie  später  bei  dem  Adel,  welcher  mit  seinen 
Ansprüchen  und  Stammbäumen,  die  gleichfalls  wo  möglich  bis 
zu  einem  Gott  hinaufgeführt  wurden^),  bei  jenen  Vorstellungen 
der  Heroensage  anzuknüpfen  pflegte.  Doch  hatte  jene  Dichtung 
selbst  ursprünglich  noch  einen  anderen  und  höheren  Sinn  als 
daTs  sie  blos  gewisse  Vorrechte  des  ständischen  Unterschiedes 
hätte  begründen  wollen ,  wie  sie  sich  denn  auch  in  andern  Reli- 
gionen wiederfindet,  ja  selbst  in  der  Bibel  etwas  Aehnliches  aus- 
gesprochen wird  (1  Mos.  6,  1 — 4).  Die  Götter,  heilst  es,  fanden 
Gefallen  an  den  Frauen  der  Sterblichen  weil  sie  so  schön  waren 
und  liefsen  sich  herab  zu  ihnen  und  zeugten  Kinder  mit  ihnen 
und  diese  wurden  die  Helden  und  die  Gewaltigen  der  Vorzeit, 
von  denen  die  Sagen  so  aufserordentliche  Dinge  erzählen.  Offen- 
bar dasselbe  ßestreben  die  Anfange  der  Menschheit  zugleich  be- 
greiflicher zu  machen  und  mit  der  Theilnahme  einer  höheren 
Welt  zu  verknüpfen,  welches  auf  anderem  Wege  zu  den  Vorstel- 
lungen vom  Paradiese  und  von  dem  unmittelbaren  Umgange 
Gottes  mit  den  Menschen  geführt  hat. 

Wesentlich  veränderten  Ansichten  und  Zuständen  begegnet 
man  bei  Hesiod,  dessen  späteres  Zeitalter  sich  darin  deutlich  ver- 
räth.  Die  Zeit  der  Heroen  ist  eine  verschwundene,  das  Andenken 
daran  nur  noch  das  reflectirende  und  hülfsbedürftige  einer  ver- 
fallenen Gegenwart,  welche  minder  gut  ist  als  jene  ideale  Ver- 
gangenheit und  deshalb  mit  religiöser  Verehrung  auf  dieselbe 
zurückblickt,  wie  auf  ein  zwischen  Göttern  und  Menschen  in  der 
Mitte  stehendes  Geschlecht  von  Halbgöttern  {rjfxid'eoi),  dessen 
man  sich  durch  Gebet  und  Opfer  versichern  mufs.  In  diesem 
Sinne  hat  Hesiod  das  Geschlecht  der  Heroen  in  die  ältere  Dichtung 
von  den  metallenen  Geschlechtern  eingeschoben,  indem  er  es  als 
eine  höhere  und  bessere  Generation  der  Vorzeit  beschreibt,  welche 
die  Kriege  und  Abenteuer  der  epischen  Sage  aufgerieben;  worauf 
Zeus  diesen  Helden  einen  eigenen  Wohnsitz  fern  von  den  Men- 
schen eingeräumt  habe,  auf  den  Inseln  der  Seligen  wo  Kronos 


1)  So  leitete  der  bekanute  Historiker  Hekataeos  von  Milet  sein  Ge- 
scbleclit  im  secbszehnten  Gliede  von  einem  Gott  ab,  Herod.  2,  143,  und  so- 
wohl in  Griechenland  als  in  den  Colonieen  und  in  Makedonien  wetteiferten 
die  Herakliden  mit  den  Aeakiden  in  der  Ableitung  ihrer  Geschlechter  vom 
Zeos,  von  welchem  sich  in  Athen  z.  B.  Miitiades  und  Alkibiades  und  Tha- 
kydides  als  Aeantiden  abzustammen  rühmten,  wie  noch  weit  später  der  be- 
kannte Herodes  Atticus. 
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Über  sie  regiere  (1,  69).  Dahingegen  der  Volksglaube  auch  hier 
auf  seinem  Rechte  bestand  sich  das  Jenseitige  zu  vergegenwärti- 
gen und  mitten  unter  seinen  eigenen  Gewohnheiten  und  Wohn- 
stätten anzusiedeln.  So  nahm  man  zunächst  die  alten  Grabeshö- 
gel  einer  verklungenen  Vorzeit  für  diese  Heroen  der  Sage  in  Be- 
schlag, jene  Hünengräber  von  Griechenland  und  Kleinasien,  z.  B. 
die  noch  immer  bedeutungsvoll  ragenden  an  der  Mündung  des 
Hellespont  für  Achill  und  Patroklos  und  Aias.  Weiter  errichtete 
man  ihnen  eigene  Capellen  und  Tempel,  suchte  und  fand  ihre 
Gebeine,  verehrte  ihre  Reliquien  und  schuf  einen  eigenthumlichen 
Cultus  der  Heroen,  welcher,  da  er  zunächst  die  Verehrung  von 
Verstorbenen  betraf,  nothwendig  mit  dem  der  Unterirdischen 
grofse  Verwandtschaft  haben  mufste.  In  den  Homerischen  Ge- 
dichten findet  sich  keine  sichere  Spur  von  solcher  Verehrung, 
wohl  aber  beschäftigte  sich  der  Volksglaube  in  den  längsten  und 
besten  Zeiten  von  Griechenland  mit  den  Heroen  durchaus  wie 
mit  halbgöttlichen  und  dämonisch  fortwirkenden  Verstorbenen 
der  Helden  Vorzeit;  wobei  sich  zugleich  die  Zahl  dieser  ältesten 
und  eigentlichen  Heroen  dadurch  fortgesetzt  vermehrte  dafs  man 
alle  Ordnungen  ältester  Zeit  von  gleicbgearteten  Stiftern  ableitete, 
welche  man  sich,  wenn  sie  noch  nicht  in  der  Sage  existirten, 
wohl  auch  nach  Maafsgabe  der  neu  entstandenen  Thatsache  als 
ideale  Urheber  derselben  erdichtete.  Man  gewöhnte  sich  zuletzt 
von  allem  Existirenden  auf  einen  Heros  zuruckzuschliefsen  und 
nicht  allein  die  Länder  und  Städte,  sondern  auch  die  Innungen, 
die  Dörfer  pflegten  ihre  Heroen  aufzustellen  und  als  erste  Urhe- 
ber ihres  Daseins  und  ihres  Namens  zu  verehren  ^). 

Eine  noch  weitere  Ausdehnung  und  Anwendung  erfuhr  der 
Heroenglaube  mit  der  Zeit  dadurch  dafs  die  Heroen  und  die  Dä- 
monen als  ziemlich  gleichartige  Wesen  gedacht  wurden.  Wo  sich 
in  einem  Individuum  ein  aufserordentlicher,  das  gewöhnliche  Na- 
turmaafs  überragender  Grad  von  Kraft,  Muth,  Aufopferung,  Ta- 
lent, auch  von  körperlicher  Schönheit  offenbarte,  da  glaubte  man 
etwas  Uebernatürliches,  Dämonisches,  der  Natur  der  Götter  Ver- 


1)  V^l.  G.  W.  Nitzsch  die  Heldensage  der  Griechen  nach  ihrer  natio- 
nalen Geltang,  Kieler  philol.  Studien  1841  S.  377—467.  Wie  lebendig  die 
Vorstellung  des  Volks  namentlich  von  den  durch  die  epische  Sage  ver- 
herrlichten Heroen  blieu,  lehren  viele  Beispiele  bei  Philostrat  im  Heroikos 
und  die  Erzählung  b.  Flut.  Arat.  3,  dafs  ein  Perser  Orontes  demAlkmaeon, 
dem  Sohne  des  Amphiaraos  frappant  ähnlich  gesehen,  desgleichen  ein  lake- 
daemonischer  Jüngling  dem  Hektor  in  solchem  Grade^  dafs  der  Arme  durch 
den  Andrang  der  Neugierigen  sogar  nms  Leben  kam. 
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wandtes  wahrzunehmen  und  sprach  von  Heroen  und  zwar  nicht 
blos  im  Guten,  sondern  auch  im  Bösen,  so  dafs  nicht  allein  die 
geweihten  Helden  und  grofsen  Männer  des  Vaterlandes,  ein  Lykurg 
und  die  bei  Marathon  und  Plataeae  Gebliebenen,  sondern  gelegent- 
lich auch  wohl  ein  durch  wunderbares  Gluck  und  grofse  Kühn- 
heit ausgezeichneter  Räuber  zu  einem  Heros  erhoben  wurde  ^). 

Noch  später  wurden  fast  alle  Verstorbenen  der  heroischen 
Ehren  theilhaftig,  indem  man  sich  immer  mehr  in  dem  Glauben 
befestigte  dafs  die  menschliche  Seele  etwas  Dämonisches,  eine 
höhere  göttliche  und  unsterbliche  Kraft  sei.  Mithin  blieb  für  be- 
sonders ausgezeichnete  und  verdiente  Personen  kaum  etwas  An- 
deres übrig  als  sie  nach  dem  Vorgange  des  Herakles  von  Heroen 
zu  Göttern  zu  erheben,  mittelst  der  sogenannten  Apotheose,  welche 
seit  den  Zeiten  Lysanders  in  Griechenland  immer  häufiger  und 
zuletzt  zu  einer  eben  so  gewöhnlichen  als  verwerflichen  Form 
der  Adulation  wurde,  zumal  seitdem  man  sie  selbst  auflebende 
Personen  anwendete  2). 

Natürlich  gelten  für  uns  blos  die  Heroen  im  engeren  Sinne 
des  Worts  d.  h.  die  der  epischen  Sage  und  der  Mythologie  des 
heroischen  Zeitalters,  welches  nach  einer  herkömmlichen  Ab- 
grenzung bis  zur  Rückkehr  der  Helden  von  Troja  und  zur  Rück- 
kehr der  dorischen  Herakliden  in  den  Peloponnes  hinabreichte. 
Von  da  an  begann  nehmlich  in  der  geistigen  und  politischen  Ent- 
wicklung der  Nation  und  deshalb  auch  in  der  Ueberlieferung 
von  ihren  Schicksalen  das  geschichtliche  Zeitalter. 

Den  reichen  Inhalt  dieser  heroischen  Sagen  so  zu  ordnen 
dafs  zugleich  die  inneren  Unterschiede  der  Sagendichtung  und 
der  verschiedenen  Zeitalter  daran  hervortreten,  dazu  werden  am 
besten  gewisse  Merkmale  der  Ueberlieferung  von  den  Heroen  an- 
leiten, nach  denen  sich  drei  verschiedene  Massen  solcher  Sagen 
abtheilen  lassen. 

Die  erste  ist  die  der  örtlichen  und  landschaftlichen 
Sagen  d.  h.  solcher,  wo  der  Charakter  der  Ueberlieferung  von 
seinen  ursprünglichen  Bedingungen  der  landschaftlichen  Natur 
oder  des  örtlichen  Cultus  abhängig  geblieben  ist,  so  dafs  man 
eben  deswegen  hier  am  meisten  von  den  Eigenthümlichkeiten  der 
einzelnen  Landschaften  und  Staaten  und  von  ihrer  ältesten  Ge- 


1)  Paus.  6,  9,  3  vgl.  Plut.  Rom.  28,  Athen.  6,  88,  Plin.  7,  152.    Das 
Delphische  Orakel  ging  auch  in  solchen  Fallen  nicht  selten  voran. 

2)  Nitzsch  z.  Od.  11,  602—604,  Bd.  3,  343  ff.,  C.  KeU  Anal,  epigr.  et 
onomatol.  39  sqq. 
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schichte  erfahrt,  obwohl  diese  Geschichte  in  vielen  Fällen  nur  eiae 
scheinbare  und  mit  den  mythischen  Combinationen  der  ältesten 
Chroniken  und  der  Logographie  stark  versetzt  ist.  Doch  pfle- 
gen sich  in  diesem  Abschnitte  auch  die  Anfänge  der  Volkssage 
mid  die  der  epischen  Heroendichtung  am  unverhülltesten  zu  of- 
fenbaren. 

Die  zweite  Gruppe  ist  die  solcher  Sagen,  wo  ein  und  derselbe 
Held  der  bindende  Mittelpunkt  sehr  verschiedener  Traditionen  ge- 
worden und  geblieben  ist;  man  könnte  sie  deshalb  die  Helden- 
sage im  engeren  Sinne  des  Worts  nennen.  Die  Sage  vom  He- 
rakles bildet  den  wichtigsten  Inhalt  dieses  Abschnittes ,  die  vom 
Theseus  nur  einen  Anhang  dazu.  Das  Eigenthümliche  dieser 
Sagenbildung  besteht  darin  dafs  die  verschiedensten  Zeitalter 
und  die  verschiedensten  Gegenden,  sowohl  Griechenlands  als  des 
Auslandes,  ihre  Sagenstofie  und  den  bildlichen  Ausdruck  ihrer 
Ideen  darin  abgelagert  haben:  daher  solche  Heroen,  namentlich 
Herakles,  obwohl  immer  dieselben,  doch  unter  aufserordentlich 
verschiedenen  und  wechselnden  Formen  erscheinen,  sowohl  in 
denen  der  noch  ganz  allegorischen  Naturdichtung  als  in  denen 
der  beinahe  geschichtlichen  Stammesüberlieferung. 

Die  dritte  Masse  ist  die  der  eigentlichen  epischen  Hel- 
dendichtung  (e/ro^ot/a),  wo  die  blofse  Natur-  oder  Cultus- 
beziehung  der  örtlichen  Sage  und  die  in  sich  nicht  zusammen- 
hängende  Anhäufung  vieler  Sagen  um  dieblos  persönliche  Identität 
eines  und  desselben  Helden  überwunden  ist  und  gröfsere  Com- 
plexe  von  örtlichen  und  Geschlechtssagen  zu  einem  Ganzen  von 
grofser  nationaler  und  poetischer  Wirkung  verbunden  sind,  nehm- 
Uch  dadurch  dafs  sie  auf  alte  und  bedeutungsvolle  Thatsachen 
der  nationalen  Erinnerung,  alte  Kriege,  alte  Katastrophen,  alte 
Abenteuer  bezogen  wurden.  Also  die  heroische  Sage  in  der  Ge- 
stalt wie  sie  das  Epos  der  besten  Zeit  ergriffen  und  zu  bestimm- 
ten Sagenkreisen  und  gröfseren  Kunstganzen  ausgebildet  hat, 
namentlich  in  den  vier  Kreisen  der  Meleager-,  der  Argonauten-, 
der  thebanischen  und  der  trojanischen  Sage.  Auch  das  jüngere 
Epos  und  die  dramatische  Poesie  und  die  bildende  Kunst  hat 
sich  immer  am  liebsten  auf  diese  durch  die  gediegenste  Dicht- 
kunst einer  sehr  bewegten  Zeit  aufs  trefflichste  vorbereiteten  Sa- 
genstoffe eingelassen.  Die  Krone  des  Ganzen  und  die  der  heroi- 
schen Sagenbildung  überhaupt  ist  die  des  trojanischen  Sagen- 
kreises, weil  seine  Erinnerungen  die  frischesten  und  die  ergrei- 
fendsten waren  und  weil  diese  den  beliebtesten  Stoff  des  epi- 
schen Gesanges  in  seiner  besten  und  blühendsten  Zeit  bildeten. 
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EkidKch  wird  ein  Anhang  über  die  Heroen  der  Kunst 
und  Bildung  eine  kurze  Uebersicht  der  die  Wahrsagekunst, 
Diditkunst,  Baukunst  und  bildende  Kunst  betreffenden  Sagen 
hinzufügen. 

A«  Landschaftliehe  Sagen. 

1.    Thessalien. 

Diese  Landschaft  und  ihre  rings  begrenzenden  Gebirge 
müssen  in  einer  sehr  frühen  Zeit  aufserordentlich  reich  an  Sa- 
gen  gewesen  sein,  die  sich  sowohl  durch  Kühnheit  und  Eigen- 
thüinlichkeit  als  dadurch  auszeichnen  dafs  das  Hellenische  sich 
hier  am  wenigsten  mit  ausländischen  Elementen  vermischt  hat. 
Einzelne  Bilder  daraus  sind  der  Olymp  mit  seinen  Göttern  und 
Musen,  die  Berge  und  Thäler  welche  das  Schlachtfeld  der  Gigan- 
ten und  Titanen  waren,  die  Aloiden,  der  Dreizack  Poseidons  und 
die  ritterlichen  Geschlechter  welche  sich  von  diesem  Gotte  ab- 
leiteten, ApoUons  Liebe  und  Freundschaft  und  sein  Gesang  und 
Lorbeer  in  dem  romantischen  Tempethale  oder  an  den  Abhän- 
gen des  Pelion,  lolkos  und  die  Minyer,  Peleus  und  Thetis  mit 
Achill  und  seinen  Hellenen  und  Myrmidonen.  Doch  brachte  es 
das  Schicksal  der  fruchtbaren  Landschaft  mit  sich,  da  sich  von 
jeher  viele  Herren  und  viele  Völker  um  ihren  Besitz  stritten,  dafs 
die  alte  Bevölkerung  sich  früh  zerstreute,  daher  manche  von 
diesen  Sagen  in  der  Landschaft  selbst  nicht  zur  völligen  Con- 
sistenz  gelangt  sind,  sondern  sich  mit  auswandernden  Stämmen 
und  Geschlechtern  über  andere  Gegenden  zerstreut  haben. 

Aufser  den  früher  behandelten  oder  später  zu  behandelnden 
Sagen  thessalischen  Ursprungs  war  es  besonders  die  von  den 
Lapithen  und  Kentauren,  welche  zu  allen  Zeiten  Dicht- 
kunst und  bildende  Kunst  sehr  viel  beschäftigt  hat.  Ihre  An- 
fange scheinen  mit  Naturbeobachtung  und  denselben  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Landschaft  zusammenzuhängen,  welche  sich  auch 
sonst  in  den  thessalischen  Sagen  widerspiegeln.  Aus  einem  ur- 
sprünglich wohl  nur  märchenhaft  gedachten  Kampfe  der  wilden 
Recken  und  Kämpen  des  Gebirgs  und  seiner  steinernen  Burgen 
mit  eben  so  wilden  Dämonen  des  Gebirgs  und  der  niederströ- 
menden Gebirgsfluth  hat  die  Sage  und  das  Epos  den  berühmten 
Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren  geschaffen,  wie  wir  ihn  noch 
jetzt  in  so  vielen  der  schönsten  griechischen  Bildwerke  vergegen- 
wärtigt sehen. 
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Denn  von  beiden,  sowohl  den  Lapithen  als  den  Kentauren, 
ging  die  Sage  vorzüglich  in  den  Thessalien  rings  umgebenden 
Gebirgen,  am  Pindos,  am  Olymp,  am  Pelion,  an  der  Othrys.  Na* 
menüich  erzählte  von  den  Lapithen  die  des  Peneiosthales  und 
der  kühnen  Felsen  des  Tempepasses  unter  dem  Olymp,  nament- 
lich in  der  Gegend  von  Gyrton,  welche  auch  als  Heimath  der 
Phlegyer  genannt  wird,  der  mythischen  Doppelgänger  der  La- 
pithen; ferner  die  der  Gegend  unter  dem  Pelion,  wo  der  Amy- 
ros  und  der  boebeische  See  die  fruchtbare  Niederung  bewäs- 
sern, deren  in  der  Sage  vom  Asklepios  und  in  anderen  Sagen 
gedacht  ist.  Diese  letztere  ist  auch  der  Schauplatz  jener  wil- 
den Kämpfe  zwischen  den  Lapithen  und  Kentauren,  welche 
immer  die  Hauptsache  in  den  erhaltenen  Traditionen  der  Dich- 
tung sind. 

Man  hält  die  Lapithen  gewöhnlich  für  ein  wirkliches  Volk 
und  allerdings  berichtet  die  Sage  von  ihnen  in  diesem  Sinne. 
Doch  machen  gewisse  Züge  derselben  und  macht  vorzüglich  der 
Name  entschieden  den  Eindruck  eines  mythischen  Bildes  von 
kühner  Naturkraft  und  eben  so  kühnen  und  wilden  Sitten,  etwa 
nach  Art  unserer  Hünen  und  Riesen.  Im  Peloponnes  hiefs  noch 
zur  Zeit  des  Pausanias  mehr  als  ein  hohes  Felsenhaupt  des  Ge- 
birges Lapithensitz  oder  Lapithenberg  i),  welcher  Name  weiter 
an  Lapersa,  den  Sitz  der  Dioskuren  erinnert.  Es  scheint  dafs 
das  Wort  mit  lag  d.  i.  Stein,  Fels  zusammenhängt,  nur  in  einer 
anderen  Form  welche  sich  in  dem  lateinischen  ISpis  {Ud^og)  er- 
halten hat,  so  dafs  also  bei  jenen  Benennungen  ein  felsiges  Ge- 
birg, eine  felsige  Burg  gemeint  wäre,  wie  man  sie  sonst  in  Grie- 
chenland mit  dem  in  vielen  Gegenden  wiederkehrenden  Namen 
Larissa  zu  nennen  pflegte^).  Die  Lapithen  also  sind  entweder 
die  auf  solchen  felsigen  Bergen  heimischen  Riesen  und  Recken 
der  Vorzeit,  wie  denn  auch  die  deutsche  und  nordische  Sage 
sich  die  Riesen  meist  auf  Felsen  und  Bergen  hausend  und  ihre 


1)  uianC^aiov  auf  dem  Taygetos,  nicht  weit  von  dem  H.  der  Artemis 
Derrheatis,  Paus.  3,  20,  7  vgl.  Apollod.  3,  10,  3  nod  Bd.  1,  234.  Ein  Berg 
uianCd-ag^  wo  der  Anigros  entsprang,  Paus.  5,  5,  5.  Pindos  et  Othrys  La- 
pithanim  sedes  Plin.  4,  30.  AanCd-ri  noXtg  SeaaaUag  Steph.  B.  ^Yxptvg 
König  der  Lapithen  Pind.  P.  9,  13.  Nach  Apollod.  1,  8,  2  und  Palaeph.  1 
waren  Ixion  und  Peirithoos  Könige  von  Larissa. 

2)  Aaa  (II.  2,  585)  von  Xäs^  mit  eingesetztem  a  uidaa,  wie  auch  Xa- 

(Tf;  für  Actf;  gesagt  wurde ,  Hes.  y.  ^doav  u.   Xda<ov.    'Daher  ^ctQiCa 

oAer  ^ÜQiaaa.     hie  Wörter  ^anigaai  ^anl^tis  setzen  einen  andern 
Stamm  verwandter  Bedeutung  voraus. 
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ganze  Natur  demgemäfs  ausgestattet  dachte  *).  Oder  es  ist  viel- 
leicht auch  hier,  wie  bei  den  Dioskuren  und  beim  Eurytos,  dem 
grofsen  Schlitzen  der  Bergfeste  Oechalia,  ein  alter  Höhencultus 
Torauszusetzen,  worauf  namentlich  das  ebenso  eigenthumliche  als 
alterthüraliche  Symbol  vom  Rade  des  Ixion  fuhren  möchte.  Ge- 
nug aus  solchen  sehr  alten,  durch  die  Zeit  entstellten  Elementen 
des  Yolksglaubens  sind  durch  Lied  und  Sage  jene  unbändigen 
Helden  der  Vorzeit  geworden,  deren  wilden  Trotz  man  später 
durch  den  sprichwörtlichen  Ausdruck  Xanll^Btv  bezeichnete  *), 
wie  in  Folge  eines  ähnlichen  Gedankenzusammenhangs  das  Wort 
(fleyvav  die  Bedeutung  des  höchsten  Frevelmuthes  bekommen 
hat:  rechte  Seitenstücke  zu  jenen  Aloiden  der  Flur  (1,  80) 
welche  durch  die  Pflege  des  fruchtbaren  Ackergrundes  zu  dem- 
selben Uebermuthe  gefuhrt  wurden,  wie  diese  gepanzerten  Hel- 
den der  felsigen  Gipfel  durch  ihr  Handwerk  der  Waffen  und  den 
Trotz  ihrer  kühnen  Burgen.  Die  Ilias  12,  127  ff.  schildert  zwei 
Lapithen,  den  Polypoites  und  den  Leonteus,  wie  sie  vor  Troja 
in  dem  wildesten  Kampfe  um  die  Mauer  des  griechischen  Schiffs- 
lagers unerschütterlich  fest  vor  den  Thoren  stehen  „gleich  hoch- 
ragenden Eichen  auf  dem  Gebirge,  welche  Tag  für  Tag  dem 
Winde  und  dem  Wetter  trotzen,  mit  den  gewaltigen  Wurzeln  fest 
in  die  Erde  geklammert." 

Eine  von  den  Sagen  der  Gegend  von  Gyrton  und  Elateia 
d.  h.  der  Ringmauer  und  der  Fichtenwaldung  erzählte  vom 
Kaeneus  d.  h.  dem  Würger  (xa/vw)  und  von  seinem  Sohne 
Koronos,  welcher  Name  auf  einen  gewundenen  Bergesabhang 
deutet  (1,  403,  3).  Kaeneus  heifst  ein  Sohn  des  Elatos  d.  h.  des 
Fichtenmannes.  Ursprünglich  sei  er  eine  schöne  Jungfrau  ge- 
wesen, die  Poseidon  geliebt  und  aus  Liebe  in  einen  Mann  ver- 
wandelt und  unverwundbar  gemacht  habe  3).  Im  Kampfe  mit  den 
Kentauren  wird  er  von  diesen  mit  Felsen  und  Baumstämmen 
ganz  überschüttet,  bis  er  zuletzt,  noch  immer  lebendig  und  un- 
verwundet, in  den  Grund  der  Erde  fuhr,  wie  davon  schon  Pindar 
dichtete  *)  und  verschiedene  Bildwerke  die  Scene  vergegenwär- 


1)  Grimm  D.  M.  499. 

2)  Vgl.  die  Lexic.  v.  XanC^io,  XaTttafia,  lanKfrrjg, 

3)  Schol.  II.  1,  264,  Schol.  ApoUon.  1,  51.  Aeholiche  VerwandlnDgen 
b.  Antonio.  Lib.  17. 

4)  Find.  fr.  144  6  dexX(OQaTg  IXaratai  Tvnils  ^/«t  Ig^&ova  a/icfais 
o^^^;roJly«v.  Vgl. Apollon.l,59—64,Orph.  Argon.  170- 175, OvidM.  12, 
514  ff.  und  die  bekannte  Gruppe  auf  dem  Fries  von  Pbigalia,  aoch  auf  Va- 
^eobildern,  Roulez  choix  de  v.  p.  1. 11  p.  48,  4.  Nach  Virg.  A.  6,  448  Serv. 
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tigen.  Andere  erzählten  dafs  er  seinen  Spiefs  in  der  Mitte  des 
Marktes  in  die  Erde  gestofsen  und  dem  Volke  geboten  habe,  das 
solle  sein  Gott  sein  ^ ) :  die  mifsverstandene  Erinnerung  an  einen 
alten  Dienst  des  Ares  oder  einen  Blutbann.  Von  seinem  Sohne 
Koronos  erzählte  die  dorische  .Stammsage  dafs  er  dem  Herakles 
und  dem  Aegimios  gefallen,  von  seinem  Enkel  Leonteus,  dem  Lö- 
wenherzigen, dafs  er  einer  der  Führer  vor  Troja  gewesen  sei  (IL 
2,  745). 

Die  andere  und  bekanntere  Sage  ist  die  vom  Ixion  und 
Peirithoos,  welche  gleichfalls  Könige  von  Gyrton  genannt  wer- 
den. Das  Weib  des  Ixion  heifst  Dia,  in  der  Uias  eine  Geliebte  des 
Zeus  (14,  317),  in  der  gewöhnlichen  Sage  Tochter  des  Deioneus 
d.  h.  des  Feindlichen,  des  Kriegerischen  und  vom  Ixion  die 
Mutter  des  Peirithoos.  Als  jener  um  Dia  wirbt,  verspricht  er  dem 
Vater  nach  alter  Sitte  viele  Brautgeschenke,  hält  aber  nicht  Wort. 
Deioneus  legt  deshalb  auf  seine  Rosse  Beschlag,  Ixion  aber  stürzt 
den  erst  Betrogenen  nun  auf  hinterlistige  Weise  in  eine  mit  feu- 
rigen Kohlen  gefüllte  Grube,  so  dafs  er  umkommt.  Und  zwar 
war  dieses  Verbrechen  an  einem  stammverwandten  Manne  das 
erste  in  seiner  Art,  daher  Ixion  von  Aeschylos  und  Pindar  der 
erste  Mörder  genannt  wird,  als  welcher  er  auch  zum  Beispiel  der 
Blutschuld  und  ihrer  Sühne  durch  göttliche  Gnade  wurde  ^).  Die 
Folge  des  Verbrechens  ist  wie  in  ähnlichen  Sagen  Wahnsinn 
{kvaaa)  und  Ixion  kann  von  diesem  nur  durch  Bufse  und  Sühne 
errettet  werden,  die  ihm  kein  Gott  und  kein  Mensch  gewähren 
will,  bis  er  zuletzt  vom  Zeus  gereinigt  und  an  seinem  eigenen 
Heerde  als  Gastfreund  aufgenommen  wird.  Da  gelüstet  es  den 
Frechen  und  ganz  Unverbesserlichen  nach  der  hehren  Himmels- 
königin Hera,  die  ihm  ein  Wolkengebild  ihrer  eigenen  Gestalt 
beilegt,  welches  darauf  vom  Ixion  die  Kentauren  gebiert  Der  La- 
pithenkönig  ist  verblendet  genug  sich  seines  vermeintlichen 
Glückes  zu  rühmen,  worauf  Zeus  ihn  durch  Hermes  auf  das  Rad 
flechten  läfst  und  zum  ewigen  Strafexempel  mit  diesem  in  die 
Unterwelt  versetzt  3).   Man  sieht  wie  diese  Sage  frühzeitig  eine 


ward  er  in  der  Unterwelt  wieder  zum  Weibe.     Nach  Ovid  M.  12,  172  be- 
wohnte er  die  Othrys  d.  h.  wohl  Larissa  Kremaste. 

1)  Schol.  11.  u.  Apollon.  U.  cc.  Vgl.  Bd.  1,  258,  2. 

2)  Aesch.  Eum.  441  cdfivog  TtQoffixrcoQ  iv  tqotiois  ^I^Covoq.  Auch 
der  Name  *I^C(ov  scheint  mit  tx^trjg  und  txia&at  zusammenzuhängen ;  ob- 
wohl Pott  Z.  f.  vgl.  SfT.  7,  86  u.  G.  Gurtins  Grundz.  1,  107  die  Ableitung 
von  der  W.  ix  —  fiag  vorziehn. 

3)  Pind.  P.  2,  21  ff.,  Pherek.  fr.  103,  Diod.  4,69,  Schol.  Apollon.  3,  62. 
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didaktische  Wendung  genommen  hatte,  die  Aeschylos  nach  sei- 
ner frommen  und  tiefsinnigen  Weise  noch  weiter  ins  Theolo- 
gische ausbildete.  Ursprünglich  bedeutete  dieser  auf  das  beflü- 
gelte Rad  geflochtene  und  in  ewigem  Wirbel  durch  die  Luft  ge- 
triebene Ixion  ^)  vielleicht  nur  das  Rad  der  Sonne,  welches  von 
Indien  bis  Deutschland  den  Sagen  und  Gebräuchen  der  Völker 
bekannt  ist;  in  welchem  Falle  erst  dieses  mifsTerstandene  Bild 
der  Vorzeit  zu  dem  Glauben  an  Frevel  und  Bufse  geführt  hätte. 
Die  Wolke,  welche  von  ihm  den  ersten  Kentauren  oder  die  Ken- 
tauren überhaupt  und  zwar  auf  dem  Gipfel  des  Pelion  bei  der 
Chironischen  Höhle  gebiert,  erklärt  sich  zum  Theil  aus  der  Na- 
tor  dieses  Gebirges,  um  dessen  Häupter  sich  wie  auf  dem  Gipfel 
von  Aegina  und  Rhodos  die  Wolken  zu  lagern  und  den  Anwoh- 
nern das  Wetter  zu  verkündigen  pflegten^).  Und  da  die  Ken- 
tauren, \ne  wir  gleich  sehen  werden,  ein  dämonisches  Waldge- 
schlecht sind,  so  würde  auch  ihre  Abkunft  vom  Ixion  und  der 
Wolke  sich  auf  diese  Weise  wohl  erklären  lassen. 

Der  eigentliche  Nationalheld  der  thessalischen  Lapithensage 
war  Peirithoos,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Dia  (II.  2,  741 ; 
14,  318),  obwohl  die  spätere  Sage  nur  einzelne  Nachklänge  alter 
Dichtung  erhalten  hatte.  Eine  merkwürdige  Probe  derselben  ist 
dafs  er  nicht  weniger  verwegen  als  Ixion  die  Persephone  dem 
Pluton  entführen  wollte,  worüber  er  in  der  Unterwelt  in  ewigen 
Ketten  schmachten  mufste  ^),  Sonst  war  er  vorzüglich  durch 
seine  Hochzeit  mit  der  Deidamia  und  als  deren  Gemahl  bekannt, 
die  von  ihm  den  Polypoites  gebar,  den  andern  Lapithen  der  tro- 


Ueber  den  Ixion  des  Aeschylos  s.  JNanck  tr.  gr.  fr.  p.  22.  Pherekydes 
nannte  Ixion  einen  Sohn  des  IleCaoDV,  Aeschylos  des!dvT£ü)Vj  Euripides  des 
Phlegyas,  Andre  des  Ares. 

1)  iv  nreQosvTv  tqo^^  navrä  xvXiv^ofisvog  Pind.  1.  c,  vgl.  Schol. 
Ear.  Phoen.  1185  oQyiad-elg  ^k  6  Zevg  vnomiQ(^  '^Q^X^  ^^v  ^I^Cova 
Snaag  atpijxe  t^  aiQi  (päoead^ai  (oder  Iv  ä^Qt  TreQuliaaea&ai)  fjLaart,- 
^ofKvov  xal  Xfyovta'  XQV  tifiäv  tovg  ivsqyirag,  et  6k  otv  itaQTcsQOi^ 
asv  avToVf  ol  ok  oxi  xaX  nvQivog  ^v  rgo/og  (pacfiv.  An  das  Sonnenrad 
dachte  schon  Panofka  Zufluchtsgottbeiten  S.  286  der  Abb.  d.  Berl.  Ak.  y. 
J.  1853,  vgl.  A.Knhn  Z.f.  vgl.  Spr.  1,535,  Herabh.  d.Feners  48  ff. 69.95 ff. 
Phoebi  rota  Stat.  Silv.  5,  1,  17  und  Bd.  1,  72,  3. 

2)  Theophr.  d.  sign.  pluv.  22  Iccv  inl  t6  IlrjXiov  vewiXrj  nQoaC^T^^ 
o^evav  nooaCCfi  ivrev^sv  v^odo  fj  ävefiov  arjfialvH*  Vgl.  Bd.  1,  112  u. 
115,  2. 

3)  Ho  rat.  Od.  3,  4,  80  amatorem  trecentae  Pirithonm  cohibent  cate- 
Dae.  Vgl.  das  Vasenbild  in  der  Arch'aol.  Ztg.  1844  1. 15  u.  1  S.  643.  Der 
Name  Ueigi^oog  scheint  einen  Umläufe  r  zu  bedeuten,  Pott  a.  a.  0. 92. 
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janischen  Sage  und  der  Nostendichtung,  nach  welcher  diese  bei- 
den Lapithen  zuletzt  bis  Pamphyiien  verschlagen  wurden. 

Später  sollen  diese  Lapithengeschlechter,  das  vom  Stamme 
des  Peirithoos  und  das  vom  Stamme  des  Koronos,  theiis  mit 
den  Herakliden  nach  Korinth  theiis  nach  Attika  ausgewandert 
sein,  wo  sie  sich  im  engen  Anschlufs  an  die  ionischen  Geschlech- 
ter niederliefsen  ^ ).  Daher  die  Sage  von  der  grofsen  Freund- 
schaft und  dem  brüderlichen  Bunde  des  thessalischen  und  des 
attischen  Nationalhelden,  des  Peirithoos  und  des  Theseus,  von 
welchen  der  letztere  dadurch  zu  einem  Theilnehmer  an  der 
Kentauromachie  und  an  andern  Abenteuern  des  Peirithoos,  na- 
mentlich auch  an  jenem  gefährlichen  in  der  Unterwelt  gewor- 
den ist. 

Endlich  die  Phlegyer  erscheinen  in  der  phokischen  und 
boeotischen  Sage  als  nahe  Verwandte  und  Verbündete  der  Minyer 
von  Orchomenos  und  als  ein  kriegerisches  Volk  (1,  252),  das 
der  Schrecken  der  ganzen  Umgegend  bis  Krisa  und  Theben  war. 
Die  feste  Burg  ihrer  Macht  war  das  hochgelegene  Panopeus, 
welches  die  gewöhnliche  Strafse  von  der  boeotischen  Thalebene 
des  kephisischen  oder  kopaischen  Sees  nach  Delphi  beherrschte; 
noch  sieht  man  die  Trümmer  dieser  alten  Feste  auf  einem  Berge 
in  der  Nähe  von  Ghaeronea.  Wie  die  Phlegyer  überhaupt  als 
räuberisch,  gewaltthätig  und  ruchlos  geschildert  werden,  so  gel- 
ten sie  namentlich  für  Feinde  des  Delphischen  Apoll  und  Plün- 
derer seines  Heiligthums  und  der  zu  ihm  Wallfahrenden,  wie 
denn  auch  die  Sage  von  dem  Riesen  Tityos  und  von  seiner  Ge- 
waltthat  gegen  Leto  in  dieser  Gegend  heimisch  war.  Sie  werden 
zuletzt  entweder  von  Apollon  mit  seinen  Pfeilen  oder  von  Zeus 
mit  seinen  Blitzen  vertilgt  2),  sie  und  ihr  König  Phlegyas,  wel- 
chen die  thessalische  Sage  als  Vater  des  Ixion  und  der  Koronis^)^ 


1)  Suid.  Phot.  IIsQtd-oi^ai,  Harp.  KoiQmvCSai,  Steph.  B.  'PiXaC^ai, 
Müller  Orcbom.  S.  203.  lo  Korinlh  galten  die  Kypseliden  für  Nachkommen 
des  Kaeneus,  Herod.  5,  92  vgl.  Paus.  2,  4,  4;  5,  18,  2. 

2)  Hom.  H.  in  Ap.  Pyth.  100,  Paus.  9,  36;  10,  4,  Müller  Orchom. 
188  ff.  Auch  der  gewallige  Phorbas,  den  Apoll  überwindet  (1,  209),  galt 
für  einen  König  dieser  Phlegyer  von  Panopeus,  Ovid  M.  11,  414. 

3)  Pind.  P.  3,  8  (14)  Schol.,  Hom.  II.  16,  3,  ApoUod.  3,  5,  5,  Schol. 
II.  13,  301,  in  welchen  Stellen  Phlegyas  und  die  Phlegyer  bald  in  die  Gegend 
von  Gyrton  bald  in  die  des  Dotischen  Gefildes  verlogt  werden.  Phlegyas 
in  der  Unterwelt  b.  Virg.  A.  6,  618  Serv.,  Sut.  Theb.  1,  713.  Der  Dichter 
Euphorien  machte  die  Phegyer  zu  ruchlosen  Insulanern,  [welche  durch  Po- 
seidon ihren  Untergang  gefunden. 
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die  spätere  Dichtung  als  eins  der  warnenden  Beispiele  des  be- 
straften Frevels  in  der  Unterwelt  kannte. 

So  unverkennbar  nun  auch  in  diesen  Sagen  alte  Ueberliefe- 
ruDgen  mit  rein  mythischen  Bildern  verschmolzen  sind,  so  ein- 
leuchtend scheint  die  blofse  Dämonennatur  der  Kentauren, 
welche  auch  bei  den  Alten  gewöhnlich  nur  für  ein  dämonisches 
Geschlecht  gegolten  haben,  gleich  den  Satyrn,  den  Silenen,  den 
Panen,  denen  sie  auch  hinsichtlich  ihrer  Natur  und  Naturbedeu- 
tang  ziemlich  nahe  stehen.  Auch  die  Kentauren  sind  nehmlich 
Dämonen  des  Waldes  und  des  Gebirgs,  namentlich  des  quellen- 
den und  fluthenden,  in  Thessalien  vorzüglich  des  Pelion,  in  Ar- 
kadien, wo  Herakles  mit  ihnen  kämpft,  des  einst  ganz  bewaldeten 
Gebirges  Pholoe  auf  der  Grenze  von  Elis,  in  andern  Gegenden 
anderer  Berge  und  anderer  Ströme.  Die  thessalischen  Keutauren 
des  Pelion  sind  wenn  nicht  die  ältesten,  doch  die  durch  die  Sage 
am  meisten  gefeierten,  unter  ihnen  der  weise  und  heilkundige 
Chiron  {XeiQwv),  ein  Sohn  des  Kronos,  welcher  zu  dem  übri- 
gen ganz  rohen  und  wilden  Volke  der  Kontauren  einen  merk- 
würdigen Gegensatz  bildet ,  dem  das  gleichartige  Yerhältnifs  des 
Pholos  zu  den  arkadischen  Kentauren  offenbar  nachgehildet  ist. 
Ein  Gegensatz  dessen  wahrer  Grund  in  der  Natur  des  thessali- 
schen Pelion  zu  suchen  ist,  eines  noch  immer  sehr  fruchtbaren 
und  an  Quellen  reichen,  auch  reichlich  bevölkerten  und  ange- 
bauten Gebirgs,  welches  vollends  in  der  älteren  Zeit  der  helleni- 
schen Stammesentwickelung  ein  Mittelpunkt  der  Bevölkerung  und 
der  Sagenbildung  war.  Namentlich  wird  in  diesen  Sagen  der 
höchste  Gipfel  dieses  Gebirgs  ausgezeichnet,  sowohl  als  Sitz  je- 
nes in  der  ganzen  Umgegend  angebeteten  Zeus  Akraios  als  we- 
gen der  Chironischen  Höhle  (1, 111.  359)  und  eines  wegen  seines 
Reichthums  an  heilenden  Kräutern  berühmten  Waldthals  in  der 
Nähe  dieser  Heiligthümer,  welches  eben  wegen  dieses  Reichthums 
das  Pelethronische  hiefs  ^).  Dagegen  dasselbe  Gebirge  zu  andern 
Zeiten,  wenn  Zeus  auf  der  Höhe  zürnte,  Gewitter  und  Stürme  in 


t)  ttipd-itov  XeCQoavog  avrqov  Find.  I.  7,  41,  aeuvbv  uvtqov  P.  9, 
30.  ITrjU<p  iv  VKpoevTi  IIsXs&qovcov  xaxa  ßrjaaav  Nikand.  Ther.  440. 
Uilid-Qoviov  vccnog  ib.  505  d.  i.  noXvq)aQfjLaxov  von  d-Qova  d.  i.  (puQ^ 
uaxtt,  daher  auch  Chiron  ö  IIsXed-Qoviog  schlechthin  hiefs ,  Hes.  v.  SchoL 
Nik.  Ther.  438.  493.  Theophr.  hist.  pl.  9,  15,  4  rdSv  ^k  Ttsgl  Ttiv'Mldda 
xontov  wagfiaxtaSiaraTov  ro  re  Urfliov  t6  Iv  BnxaXCc^  xal  jo  TeXi- 
^Qiov  ro  ßv  EvßoCf}  xaX  6  IlaQvaaog,  hi  ^h  xai  rjldQxaiia  xccl  rj  uicc- 
xtavix'^,  Dikaearch  de  Pelio  (hist.  gr.  2,  262)  ro  ^k  ogog  noXvipdgfJtaxoy 
Ti  iaii  xal  TioXXäg  e^ov  xaX  navToSanag  6vvdfiHg. 
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den  Wäldern  hausten,  die  angeschwollenen  Gewässer  in  der  Ge> 
stalt  wilder  Sturzbäche  über  die  Aecker  und  Pflanzungen  der 
Abhänge  sich  ergossen,  einen  nicht  weniger  unheimlichen  Ein- 
druck auf  seine  Anwohner  machen  mufste  als  in  Arkadien  und 
Attika  (1,  99.  101)  die  entsprechenden  Naturereignisse.  Daher 
die  verschiedene  Auffassung  und  Schilderung  der  Kentauren, 
deren  Name  noch  nicht  mit  überzeugender  Sicherheit  erklärt 
worden  ist  ^),  deren  halb  thierische  halb  menschliche  Gestalt  aber 
sicher  nach  Analogie  jener  verwandten  Berg-  und  Waldgeister, 
der  Silene,  der  Satyrn,  der  Pane  zu  erklären  ist,  sei  es  nun  dafs 
durch  die  Rofsgestalt  ein  wildes  Stürmen  der  Luft  angedeutet 
werden  sollte,  da  auch  die  Winde  bisweilen  in  der  Gestalt  von 
Rossen  auftreten  (1,  371),  oder  dafs  das  galoppirende  Wogen 
der  aufgehäuften  Fluth,  wenn  die  Bäche  sich  sturmisch  ins  Thal 
ergossen^),  ausgedrückt  werden  sollte.  Auch  Chiron  ist  Kentaur, 
ja  er  ist  Aeltester  und  Anführer  der  Kentauren  3),  also  halb  Rofs 
und  halb  Mensch  {ÖKpv^g)  wie  alle  übrigen  und  ein  Berggeist 
und  grofser  Jäger  wie  sie.  Aber  er  ist  weise  und  gerecht,  wohl- 
wollend und  hülfreich,  ein  Freund  der  Götter  und  der  Heroen, 
des  ApoUon^),  des  Asklepios,  des  lason,  des  Peleus,  des  Achill, 
welcher  wie  Jason  und  Asklepios  in  seiner  Höhle  und  in  seiner 
Zucht  herangewachsen  ist,  ein  hülfreicher  Freund  auch  des  He- 
rakles, der  auf  seinen  Zügen  gerne  bei  ihm  einkehrte,  bis  zuletzt 
selbst  der  Tod  des  Chiron  eine  That  der  rettenden  und  aufopfern- 
den Liebe  ist,  indem  er  sich  im  Schmerze  über  die  unheilbare 


1)  Verschiedeoe  Etymologieen  b.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  17,  indem  Ei- 
nige sie  für  das  mythische  Bild  eines  Volkes,  wo  Rofs  und  Mann  wie  zu* 
sammengewachsen  waren,  Andre  für  berittene  Büffeljäger  erklären,  vgl. 
Diod.  4,  70,  Serv.  G.  3,  113.  Eber  dürfte  der  Name  ein  bildlicher  und  ma- 
lerischer sein,  Kivravqog  '9f\e*!AvavQog  d.  i.  yt^uaQQog  (Schol.  ApoUon. 
1,  9),  nXrj^avQTi,  raXa^avQTi  u.  dgl.  A.  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  1,  513  ff.  ver- 
gleicht die  indischen  Gandharven. 

2)  Virg.  A.  7,  674  ceu  dao  nnbigenae  quom  vertice  montis  ab  alto 
descendunt  Centauri  Homolem  Othrynque  nivalem  linqnentes :  dateuntibas 
ingens  silva  locum  et  magno  cedant  virgnlta  fragore,  wo  der  reifsende 
Bergstrom  sehr  vernehmlich  angedeutet  wird.  Vgl.  Sil.  Ital.  4,  520  ut 
torrens  celsi  praeceps  e  vertice  Pindi  cum  sonitu  mit  in  campos  magooque 
fragore  avulsum  montis  volvit  latus,  obvia  passim  armenta  immanesque 
ferae  silvaeque  trahuntur,  spumea  saxosis  clamat  convallibus  unda.  Flu- 
then  und  Rosse  1,  459  ff.  Auch'  die  Satyrn  haben  auf  den  ältesten  Bild- 
werken gewöhnlich  Pferdeschwänze  1,  571,  1. 

3)  Hom.  KafJLiVog  v.  17  Sevqo  6k  xal  XeiQCJV  ayijü)  noXiag  JTcv- 
ravQovg, 

4)  n.  11,832  vom  Achill:  ov  XsCqcov  ^<f/Jaff  SixaioTatogKevravQtov, 
Vgl.  Pind.  P.  9,  29  ff.  und  die  Schüler  Chirons  b.  Xenoph.  d.  venat.  z.  A. 
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Wunde,  die  ihm  der  vergiftete  Pfeil  des  Herakles  zugefügt,  dem 
Tode  als  SteÜYertreter  des  Prometheus  darbot  und  seitdem  als 
Verklärter  unter  den  Göttern  wohnt  ^).  Eine  Charakteristik  welche 
ohne  Zweifel  mit  den  natürlichen  Sagen  jener  Gebirgsgegend  der 
Chironischen  Höhle  zusammenhängt,  zumal  da  diese  eine  alte, 
durch  Cultur  und  Volksglauben  geweihte  Heil-  und  Sühnungs- 
Stätte  gewesen  zu  sein  scheint.  Daher  Chiron  d.  h.  der  Berg- 
geist der  heilenden  Hand  zunächst  und  vorzugsweise  immer  als 
Arzt  gedacht  und  als  solcher  nicht  selten  mit  Apollon  und  As- 
klepios  zusammengestellt  wurde  ^),  aber  auch  als  ein  Erzieher  der 
heroischen  Jugend  zur  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit  und  zur 
Musik,  wie  es  denn  sogar  eigene  Sammlungen  frommer  und 
guter  Spruche  für  die  Jugend  unter  seinem  Namen  gab  ^).  Da- 
hingegen die  übrigen  Kentauren  ganz  wilde  und  ungeschlachte 
Bestien  (^^^cg)  sind,  immer  lüstern  nach  Weibern  und  nach 
Wein  wie  die  Satyrn,  auf  der  Jagd  in  den  Bergen  herumschwei- 
fend und  mit  wilden  Thieren  kämpfend  oder  in  wilder  Hast  ins 
Thal  hinabstürmend,  ungestüm  und  übermütbig  wie  die  Titanen 
und  Giganten^).  Auch  die  Genealogie  ist  eine  verschiedene,  da 
die  wilden  Kentauren  entweder  direct  von  dem  ruchlosen  Lapi- 
then  Ixion  und  der  Wolke  abstammen  oder,  wie  Pindar  dichtet, 
von  ihrem  Sohne  Kentauros,  einem  von  Göttern  und  Menschen 
gemiedenen  Ungethüm,  welches  sich  auf  dem  Pelion  mit  magne- 


1)  Paus.  5,  19,  2.  Bebg  b.  Soph.  Tr.  715.  Am  Himmel  Arat.  Phaen. 
436,  Lacan  6,  393,  Hyg^in  P.  A.  2,  27  u.  A. 

2)  Asklepios  sein  Schüler  1,  404  ygl,  IL  4,  219  wo  der  Asklepiade 
MacfaaoD  die  Wunde  des  Menelaos  mit  Kräatero  heilt,  tu  o%  notf  natQl 
(piltt  (pQovi(ov  7i6q€  Xelgcov.  Nach  lustin  M.  d.  monarcb.  6  lernte  auch 
Apollo  die  Heilkunde  von  ihm.  Auch  auf  Bildwerken  werden  diese  drei, 
Apollon  Asklepios  Chiron,  zusammengestellt,  z.  B.  auf  einem  Gemälde  aus 
Pompeji  b.  Zalin  3,  47,  Tcrnite  1, 4.  Tvqioi  fjikv  IdyrjVOQC^rjy  MdyvrjTtg 
Sh  Xs^Qütvi,  roTg  ngforotg  largsvaai  layo/Ltivoig,  anagxttg  xofiC^ovfSi' 
Qll^tti,  ydcQ  cicti  xal  ßordvai  ^i  (ov  itjvro  rovg  xäfivovrag  Plut.  Symp.  3, 
1,  3  vgl.  Plin.  7,  196,  Hygin  f.  274.  Ein  Geschlecht  in  Demetrias,  welches 
sich  selbst  und  seine  Kräuterkunde  von  Chiron  ableitete  b.  Dikaearch  1.  c. 

3)  X€i^<ovog  vno&fjxai  von  Hesiod,  XeiQtoveict  auf  einem  Vasenbilde, 
vgl.  Scbneidewin  de  Pittheo  Troezen.  p.  4— 9.  *0  (fotpforatog  XiCQoaVy 
fiovaixijg  T€  ttfia  tav  xal  Sixaioavvr\g  xtd  iarQixijg  oi^daxaXog  Plut. 
d.  Mus.  40,  vgl.  die  Verse  der  Titanomachie  b.  Clem.  AI.  Str.  1  p.  361  atg 
t(  itxaioavvieiv  ^vrjTüiv  yivog  ijyttye  ^ei^a'g  oqxovg  xal  ^vaiag  Ikaqag 
xol  a^i^ficcT^  *OXvfinov, 

4)  Vgl.  die  1,  57,  3  Citirten  u.  Pind.  P.  2,  42  yovov  ineotpialov,  ovt 
havigdai  ye^aatpo^ov  ovx^  iv  d-ecjv  vo/bioig,  Eurip.  Herc.f.  181  tetgag- 
xikkg  vßQiOfJLa,  das  Sprichwort  aus  Pisander  vovg  ov  nagä  Kfvtavgoiat 
Besych. 

Preller,  griech.  Mythologie  11.  2.  Aufl.  2 
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tischen  Stuten  begattete  i).  Chiron  aber  galt  gewöhnlich  für 
einen  Sohn  des  Kronos  d.  h.  des  gescheuten  Urältervaters  der 
Götter  und  der  Okeanide  Philyra  d.  h.  der  Waldnymphe  Linde. 
Sein  Gemahl  nannte  man  Chariklo  d.  h.  die  Wonnige^). 

Eine  sehr  alte  und  ganz  im  Stile  der  thessalischen  Sage  ge- 
dichtete Fabel  ist  die  von  der  Kentaurenschlacht  bei  der 
Hochzeit  des  Peirithoos,  ob  sie  uns  gleich  erst  von  späteren 
Dichtern  ausfuhrlich  erzählt  wird.  Die  kühnsten  und  wildesten 
Helden  der  Vorzeit  sind  hier  mit  den  wildesten  Bergdämonen 
in  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  verwickelt,  dessen  furchtbare 
Bewegung  eine  Folge  von  Bildern  und  Gruppen  schuf,  welche  die 
Phantasie  der  Kunstler  immer  sehr  viel  beschäftigt  und  eine 
ganze  Reihe  ausgezeichneter  Kunstwerke  veranlafst  haben.  In 
der  liias  1,  262  ff,  erinnert  Nestor  an  diese  furchtbaren  Kämpfe, 
durch  welche  jene  Helden,  Peirithoos  und  Dryas  und  Kaeneus  und 
Exadios  und  Polyphemos,  die  gewaltigsten  Männer  ihrer  Zeit 
die  gewaltigsten  Ungethüme,  die  im  Gebirge  hausenden,  zottigen 
und . thierischen  Kentauren  überwunden  hätten^).  Die  Odyssee 
21,  294  bemerkt  dafs  der  Wein  die  erste  Ursache  des  entsetz- 
lichen Handgemenges  gewesen  sei.  Dann  berichtet  Hesiod  sc. 
Herc.  178  ff.  ausführlicher  von  dieser  in  alten  Liedern  ohne 


1)  Find.  1.  c.  vgl.  Lacan  6,  3S6  illic  semiferos  Ixionidas  Centauros 
feta  Pelethroniis  Nubes  effadit  in  aotriS;  Diod.  4,  69,  Enstatb.  II.  102,  17. 
Audre  naooten  den  ersten  Kentaur  Imbros  (d.  i.  "Ifiegog)  und  den  Sohn  ei- 
ner Siclavin  der  Hera  d.  b.  der  Wolke,  welcher  Ixion  und  Pegasos  in  der- 
selben Nacht  beigewohnt  hätten,  Scbol.  II.  1,  266,  Tzetz.  Chii.  7,  36 ff.;  9, 
467  ff.  Endlich  Nonnos  kennt  dreierlei  Kentauren,  die  gewöhnlichen  und 
gehörnte,  diese  letzteren  theils  Söhne  der  Hyaden,  welche  Hera  verwan- 
delt hat;  tbeiis  auf  Kypros  aus  dem  Samen  des  die  Aphrodite  verfolgenden 
Zeus  entstanden,  Koehler  Nonnos  S.  48. 

2)  XeioMV  4»iXvQC^T}g  Hesiod  th.  1002,  Ovqavlda  yovog  Kqovov 
Find.  P.  3,  4,  N.  3,  47,  vgl.  ApoUon.  2,  1231  Schol.  und  nrjXiov  ta ^iXv- 

EfjS  vvfjLipriiov  Kallim.  Del.  118.  Kqovog  ist  der  Uralte  1,  46,  4>iXvqa  die 
linde,  Schoemann  op.  2,  128.  lason  b.  PindarP.  4,  103  kommt  avrqod-i 
näq  XagixXovg  xal  4>iXvQag,  Xva  KevravQOv  fjie  xovQai  d^qiipav  ayvai, 
vgl.  Schol.  V.  181  u.  Apollon.  1,  554.  Hesiod  nannte  sein  Weib  eine  Na- 
jade.  Ein  Dichter  hatte  seine  Höhle  otvtox^fov  iffria  genannt,  weil  er  mit 
den  Seinigfen  im  Gebirge  wohnte,  Hesych. 

3)  ^rJQsg  (i.  q.  S-rJQsg)  oQCffx^oi  Xa^vrievreg^  gewöhnliche  epische 
Ausdrücke  von  den  Kentauren,  II.  1,  268;  2,  743.  Auch  ihre  Namen  sind 
die  von  Wald-  und  Gebirgsdämonen ,  IZergatog,  Ovgetog,  /Tcvxc/cfi;?, 
/^QvaXog  u.  s.  w.,  s.  Hesiod  1.  c.  und  die  Namen  auf  Vasenbildern  b.  0. 
Jahn  Einl.  in  d.  Vasenk.  CXVIII,  860.  Natürlich  vermehrten  sich  diese  Na- 
men mit  der  Zeit,  sowohl  die  der  Kentauren  dls  die  der  Lapithen,  deren 
Porphyrios  nach  Schol.  IL  1.  c.  sechszig  zu  nennen  wufste. 
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Zweifel  viel  gesungenen  Schlacht,  von  der  auch  Pindar  und 
Aeschjlos  gedichtet  hatten,  bis  zuletzt  Ovid  M.  12,  210  ff.  ein 
lebendiges,  aber  nach  Art  der  späteren  Mythendichtung  ausge- 
führtes Bild  des  Vorganges  giebt.  Peirithoos  röstet  zu  seiner 
Hochzeit  mit  der  Deidamia  (auch  Laodamia  und  Hippodamia)  und 
ladet  dazu  auch  die  Kentauren  vom  benachbarten  Gebirge  ein. 
Im  Rausche  vergreift  sich  der  wilde  Eurytion  an  der  Braut,  wor- 
auf nach  der  Odyssee  die  anwesenden  Lapithen  dem  allein  Gela- 
denen Nase  und  Ohren  abschneiden  und  ihn  so  hinausstofsen, 
so  dafs  der  eigentliche  Kampf  erst  nach  der  Hochzeit  beginnt. 
Dahingegen  nach  der  späteren  und  gewöhnlichen  Sage  die  beiden 
Parteien  gleich  beim  Mahle  und  im  Hochzeitssaale  handgemein 
werden,  indem  die  Kentauren,  sobald  sie  den  Duft  des  Weines 
wittern,  von  der  ihnen  vorgesetzten  Milch  nichts  wissen  wollen, 
sondern  in  vollen  Zügen  der  Gabe  des  Bacchus  geniefsen  und 
darauf  trunkenen  Muthes  an  den  Frauen  sich  vergreifen  ^ ).  Als- 
bald beginnt  ein  entsetzliches  Würgen  und  Toben  in  dem  der 
Lust  und  Freude  gewidmeten  Saale  ^),  indem  die  Helden  mit 
ihren  Schwerdtem,  die  Kentauren  mit  Felsen  und  Baumstämmen 
kämpfen,  bis  Theseus  und  Peirithoos  den  Kampf  zum  V ortheile 
der  Lapithen  entscheiden.  Nach  Ilias  2,  744  verjagte  Peirithoos 
die  Kentauren  in  die  Gegend  der  Aethiker  d.  h.  in  das  höhere 
Gebirg  an  der  nördlichen  Grenze  von  Thessalien ,  wo  also  auch 
von  solchen  Dämonen  erzählt  wurde  ^). 


1)  Find.  b.  Atbeo.  11,  51  avSQodafiavta  cf*  inü  ^'rJQCg  ^dev  ^mav 
liiXiaSiog  oXvov,  iaffvuivcjg  ano  fxhv  Xevxov  yaXa  x^gol  XQani^civ 
w^foy,  ai'Touatoi  <f'  f|  «QyvQ^tov  xtgartov  nCvovreg  inXdCovTO ,  vgl. 
Schol.  Piud.  F.  2,  85.  Immer  ist  der  Wein  und  der  trunkene  Mnth  der 
Keotanreo  die  erste  Ursache  des  Kampfes,  wozu  später  das  Motiv  hinzu- 
tritt dafs  Peirithoos  durch  VernachlässigpoDg  des  Ares  dessen  Zorn  ver- 
schuldet habe,  Theogn.  541  vßQig  —  KevravQovg  (ofj.ofpdyovg  oXeatv. 
Horat.  Od.  1,  18,  7  ne  quis  modici  transsiliat  munera  Liberi  Centaurea 
monet  cum  Lapithis  ri.xa,  vgl.  2,  12,  5;  4,  2,  14,  Virg.  Ge.  2,  455,  A. 
7,  304. 

2)  So  in  dem  b.  Athen.  11,  48  nach  Polemon  beschriebenen  Gemälde, 
vgl.  Fs.  Kallisth.  1,  21  wo  der  Kampf  des  Odysseus  mit  den  Freiern  ver- 
glichen wird.  Die  Vasenbilder  pflegen  die  erste  Gewalttfaat  des  lüsternen 
Rentauren,  den  Kampf  und  den  Ausgang  des  Kaeneus  hervorzuheben. 
Eine  der  ältesten  Darstellungen  ist  äie  auf  der  Frangois-Vase,  s.  0.  Jahn 
a.  a.  0.  CLV.  CGVIII,  Roulez  choix  de  v.  p.  t.  11  p.  45  sqq. 

3)  Andre  liefsen  die  Kentauren  in  die  Gegend  des  Dotischen  Gefildes 
(Hes.  V.  nvQQalä)  oder  nach  Arkadien  entkommen  oder  wo  sonst  von  ihnen 
erzählt  wurde,  vgl.  unten  die  Kentauromachie  des  Herakles. 

2* 
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In  der  Tradition  der  Künstler  blieb  die  Kentauromachie  der 
griechischen  Helden  zwar  immer  das  beliebteste  Thema,  indem 
dieser  Kampf  wie  der  mit  den  Amazonen  bald  zu  einem  Symbole 
des  Sieges  griechischer  Bildung  und  Menschlichkeit  über  das 
Barbarenthum  wurde,  vorzüglich  *n  den  attischen  Kunstschulen, 
da  Theseus  neben  Peirithoos  der  hervorragendste  Held  der  Ken- 
tauromachie war.  Doch  kannte  die  Kunst  die  Kentauren  auch 
noch  in  einem  andern  mythischen  Zusammenhange,  wo  sie  nun 
wieder  ganz  die  Dämonen  des  Waldes  und  Gebirges  sind,  nehm- 
lieh  als  Anhänger  und  Begleiter  des  Bacchus,  dessen  Thiasos 
unter  den  übrigen  halbthierischen  Gestalten  und  Aufgeregten 
auch  diese  oft  zeigt,  namentlich  so,  dafs  Kentauren  den  Triumph- 
wagen des  Gottes  und  «einer  Ariadne  ziehen.  Ihre  Bildung  war 
in  älterer  Zeit  insofern  von  der  späteren  verschieden,  dafs  vorne 
ein  ganzer  Waldmensch  zu  sehen  war,  der  Leib  und  die  Hinter- 
beine eines  Pferdes  in  seinem  Rucken  angewachsen  i).  Aufser 
den  erwähnten  Vorgängen  sieht  man  die  Kentauren  endlich  nicht 
selten  in  allerlei  Scenen  des  ihnen  eigenthumlichen  Naturlebens, 
jagend  und  zechend,  auf  alterthümlichen  Werken  besonders  Stiere 
jagend  oder  untermischt  mit  Stieren,  deren  symboUsche  Bedeu- 
tung auch  die  der  wilden  Ströme  ist.  Die  elegantere  und  gemüth- 
lichere  Kunst  der  späteren  Zeit  dagegen  liebte  es  das  Bild  der 
Kentauren  gleich  dem  der  Satyrn  immer  mehr  ins  Schöne  und 
Liebenswürdige  zu  übertragen  und.  neben  den  Kentaurenmännern 
ähnliche  Kentauren weiber  mit  ihren  Kindern  zu  zeigen  2)  oder  sie 
mit  Nymphen  und  Eroten  zu  gruppiren,  als  dämonisches  Still- 
leben im  Walde  oder  in  der  heftigen  Aufregung  eines  Kampfes 
mit  wilden  Thieren  oder  mit  bacchischen  Attributen.  Endlich 
in  der  späteren  Tradition  von  den  Erfindungen  gelten  bald  die  La- 
pithen  bald  die  Kentauren  zugleich  für  die  ersten  Reiter  und  Rosse- 
bändiger 3),  eine  natürlichie  Folge  ihrer  aus  Rofs  und  Mann 
zusammengesetzten  Bildung  und  der  Sage  vom  Ursprünge  des 
Bosses  in  Thessalien. 


1)  Vgl.  die  BroDze  auf  der  Burg  v.  Athen  b.  Rofs  archäol.  Aufs.  104. 

2)  Vgl.  das  Gemälde  des  Zeuxis  b.  Lukian  Zeux.  3 — 6  u.  Philostr. 
im.  2,  3.  Ein  schönes  Kentanrenpaar  schildert  Ovid  M.  12,  393  ff.  Schönes 
Mosaik  Mon.  d.  I.  4 1.  50. 

3)  Virg.  Ge.  3,  115  ff.,  Lucan  6,  395  ff,  Find.  7,  202,  Hygin  f.  274,  in 
welchen  Stellen  der  Name  Pelethronios,  eigentlich  Chiron,  bald  auf  das  Volk 
der  Kentauren  bald  auf  das  der  Lnpithen  übertragen  wird. 
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Z.  Theben« 

Das  hohe  Alterthum  und  die  aufserordentliche  Bedeutung 
dieser  alten  Hauptstadt  von  Boeotieu  tritt  nirgends  so  sehr  als 
in  der  griechischen  Sagengeschichte  hervor;  sie  ist  in  dieser 
neben  Argos  im  PeloponQes  durchaus  die  erste  Macht  und 
die  fruchtbarste  Mutter  der  verschiedensten  Ueberlieferungen. 
Auch  die  Bluthen  der  heroischen  Cultur,  Musik  und  Dichtkunst, 
müssen  hier  sehr  früh  gereift  sein,  da  die  thebanischen  Sagen 
z.  B.  von  Kadmos  und  Harmonia,  von  Auiphion  und  Zethos, 
von  Dionysos  und  Semele,  vom  Aktaeon,  vom  Pentheus  u.  A. 
eine  alte  Schule  des  lyrischen  Gesanges  verrathen  und  immer 
zu  den  beliebtesten  gehörten^).  Und  so  ist  auch  das  thebanische 
Epos  ein  sehr  reiches,  woran  sich  wieder  die  vielen  Tragödien 
verwandten  Ursprungs  anschliefsen.  Doch  werden  wir  auf  diese 
von  dem  Epos  durchgearbeiteten  Stoffe  erst  später  zurückkom- 
men und  hier  nur  die  Sagen  berühren,  welche  sich  auf  die  Ur- 
sprünge Thebens  beziehen.  Es  sind  dieses  die  vom  Kadmos 
und  die  von  Amphion  und  Zethos.  Jener  galt  für  den  Urheber 
der  Kadmeia  d.  h.  der  ältesten  Stadt  und  aller  ältesten  Landes- 
cultur,  auch  für  den  ersten  König  und  den  Stammvater  des 
königlichen  Geschlechts  der  epischen  Sage,  neben  welchem  die 
Geschlechter  der  Sparten  auch  wenigstens  durch  ihn  entstanden 
waren,  endlich  für  den  Vater  jener  berühmten  Heroinen,  der 
Semele,  der  Ino,  der  Autonoe,  der  Agaue,  mit  welchen  sich  die 
Sagen  und  Gottesdienste  des  Landes,  namentlich  die  des  bacchi- 
sehen  Kreises  so  viel  beschäftigten.  Amphion  und  Zethos,  die 
Söhne,  der  Antiope,  einer  Tochter  des  Asopos,  sind  keine  eigent- 
lichen Thebaner,  da  ihre  Heimath  vielmehr  die  Gegend  von  Eleu- 
tberae  und  Hysiae  am  Kithaeron  und  an  der  attisch-boeotischen 
Grenze  ist.  Doch  war  ihre  wesentliche  Bedeutung  in  der  Landes- 
sage die,  dafs  sie  die  Stadt  Theben,  welche  von  der  Kadmeia, 
der  Burg  und  Altstadt,  wohl  zu  unterscheiden  ist,  zuerst  mit 
Hauern  und  den  berühmten  sieben  Thoren  umgeben  hatten. 


1)  Pindar  dichtete  einen  Hymnos  an  die  Thebaner,  in  welchem  viele 
von  diesen  Sagen  berührt  wurden.  Vgl.  auch  den  Eingang  zu  Isthm.  7  und 
Stat.  Theb.  8,  227  ff.  Unter  den  specieUen  Bearbeitungen  der  thebanischen 
Sagen  war  die  des  Alexandriners  Lysimachos  viel  im  Gebrauch.  Neuer- 
dings sind  sie  mit  grofser  Gelehrsamkeit  bearbeitet  worden  von  R.  Unger 
Thebana  Paradoxa  1.  Hai.  Sax.  1839. 
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a.    KadmoM. 


Die  Sage  vom  Kadmos  ist  auch  deshalb  interessant,  weil 
uns  in  ihr  das  erste  Beispiel  eines  angeblichen  Orientalen  in  der 
Geschichte  .Griechenlands  entgegentritt.  Eines  angeblichen,  denn 
die  griechische  Geschichtschreibung  hat  ihn  allerdings  seit  He- 
rodot  für  einen  Phoeniker  gehalten  ^),  so  gut  wie  Danaos  in  Argos 
für  einen  Einwanderer  aus  Aegypten  galt.  Doch  sind  gegen  diese 
Einwanderungen  neuerdings  wohlbegründete  Bedenken  erhoben 
worden,  gegen  die  des  Kadmos  namentlich  diese ^),  dafs  sich 
sowohl  sein  Name  als  das  was  sonst  von  ihm  erzählt  werde  recht 
gut  aus  dem  Griechischen  erklären  lasse,  und  dafs  erst  die  Logo- 
graphie  d.  h.  die  älteste,  in  lonien  angeregte  Geschichtsforschung 
der  Griechen  sich  durch  gewisse  Thatsachen  der  Culturgeschichte 
habe  verleiten  lassen ,  den  thebanischen  Kadmos  mit  dem  phoe- 
nikischen,  dem  Bepräsentanten  der  phoeuikischen  Cultur  und  An- 
siedelung im  Abendlande  zusammenzuwerfen.  Insbesondere  gilt 
dieses  von  der  ältesten  griechischen  Buchstabenschrift,  welche 
die  kadmeische  d.  h.  eine  aus  dem  Morgenlande  eingeführte  ge- 
nannt wurde  ^),  und  von  der  Technik  des  Bergbaus,  welche  durch 
die  Phoeniker  hin  und  wieder  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln, 
namentlich  auf  der  Insel  Thasos  und  an  der  benachbarten  Küste 
von  Thrakien  verbreitet  war.  Waren  aber  einmal  diese  beiden 
mythischen  Personen,  der  griechische  und  der  phoenikische  Kad- 
mos ,  zu  einer  und  derselben  geworden ,  wie  sich  davon  zuerst 
die  kleinasiatischen  Ionen  überzeugt  zu  haben  scheinen,  so  konnte 
es  nicht  fehlen  dafs  der  Grieche  Kadmos,  der  mythische  Grün- 
der von  Theben,  zum  Einwanderer  aus  Phoenikien  wurde,  zumal 
diese  ersten  Versuche  der  Völkerkunde  und  Culturgeschichte  ohne- 
hin sehr  geneigt  waren,  die  bekannten  Völker  von  einer  und  der- 
selben Wurzel  und  die  griechische  Cultur  von  der  orientalischen 
abzuleiten.   Auch  gab  es  verschiedene  Geschlechter  kadmeischer 


1)  Herod.  2,  49;  4,  147;  5,57—59.  Für  einen  Aegypter  galt  er  erst 
weit  später,  als  man  nicht  mehr  zwischen  der  Kadmeia  und  der  Stadt 
Theben  unterschied  und  dieses  von  dem  aeg^yptischen  Theben  ableitete, 
Diod.  1,  23,  Paus.  9,  12,  2  u.  A. 

2)  0.  Müller  Orchom.  113  ff.  Für  die  phoenikische  Abkunft  des  Kad- 
mos streitet  bes.  Movers  Phönizier  1,  507  ff.  2,  2,  85  ff. 

3)  Herod.  5,  58,  Bekk.  Anecd.  783.  KaSfxr^ia  yqafjLfJLara  sind  4>oi- 
VLserjitt.  Kadmos  in  dieser  Bedeutung  von  D*lp*  Von  den  Goldgruben  auf 
Thasos  und  am  Pangaeos  Herod.  6,  47.  '^ 
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d.  h.  altthebanischer  Abkunft  in  lonien^),  welche  sich  dadurch 
dafs  sie  auf  diese  Weise  zu  Phoenikern  wurden  geschmeichelt 
fühlen  mochten.  Genug  auf  diesem  Wege  scheint  jene  seit  alt^ 
Zeit  herkömmliche  Genealogie  entstanden  zu  sein,  nach  welcher 
Belos  (Baal,  der  Herr)  und  Agenor  (der  Grofsmächtige)  für  Brü- 
der und  für  die  ältesten  Könige  von  Aegypten  und  Phoenikien, 
Aegyptos  und  Danaos  für  die  Söhne  des  Belos,  Kadmos  Phoenix 
und  Kilix  für  die  des  Agenor,  also  alle  die  durch  diese  Namen 
repräsentirten  Völker  und  Staaten  für  Geschlechtsverwandte  ge- 
halten wurden :  Aegypten  Phoenikien  Kilikien  d.  h.  die  mächtig- 
sten Küstenländer  des  östlichen  Mittelmeeres,  und  Argos  und 
Theben  d.  h.  die  ältesten  und  mächtigsten  Culturstaaten  im  alten 
Griechenland. 

Dahingegen  von  denjenigen,  welche  den  einheimischen  Ur- 
sprung der  Sage  behaupten,  mit  Recht  bemerkt  wird  dafs  Kad- 
mos zunächst  nichts  Anderes  sei  als  der  Repräsentant  des  älte- 
sten thebanischen  Staates  und  Landes  d.  h.  der  Burg  und  Altstadt 
Kadmeia  und  der  Bevölkerung  dieser  Stadt  und  ihres  Gebietes, 
welche  Kadmeer  oder  Kadmeionen  genannt  wurden  und  den 
ihnen  benachbarten  Gephyraeern  in  Tanagra  und  seinem  Gebiete 
nahe  verwandt  waren 2).  Eine  zahlreiche  Bevölkerung,  deren 
Geschlechter  sich  durch  spätere  Ereignisse  vertrieben  über  Thes- 
salien, den  Peloponnes  und  Attika  bis  nach  IH'yrien,  Libyen  und 
Eleinasien  verbreitet  hatten  und  welche  für  eine  Einwanderung 
aus  Phoenikien  nicht  wohl  gehalten  werden  darf,  so  wenig  ihr 
Name  und  der  des  Kadmos  selbst  phoenikischen  Ursprungs  zu 
sein  scheint.  Vielmehr  bedeutete  dieser  Name,  welcher  sich  in 
den  pelasgischen  Ueberlieferungen  der  Insel  Samothrake  wieder- 
holt 3),  nach  griechischer  Etymologie  vermuthUch  den  Ordner, 


1)  Herod.  1,  146.  Namentlich  lassen  sich  KaSfisZoi  in  Milet  und 
Priene  nachweisen.  In  Milet  war  Thaies  von  diesem  Stamme,  daher  auch 
er  ein  Pboeniker  heifst,  Herod.  1, 170,  Diog.  L.  1,22,  vermuthlich  auch  der 
alte  Geschichtschreiber  Kadmos.  Ueber  Priene  Hesych  v.  Kadfiuot, 
Strabo  14,  636. 

2)  Ka^ueiatves  IL  4,  385;  5,  804,  KadfXHoi  \\.  4,  388;  5,  808, 
Hesiod  th.  326,  sc.  Herc.  13  und  oft  bei  den  Tragikern,  Srißn  Ka^fxrj{^i 
yaCri  Hes.  0.  D.  162,  rrfV  vt>v  BoKoriav,  nqoriqov  6h  KaOfiriCöa  yijv 
xalov/xivTjv  Thuk.  1,  12.  Von  den  Gephyraeern  d.  h.  den  Brückenbauern 
kadmeischen  Stammes,  welche  darüber  auch  zu  Phoenikern  geworden  sind, 
Herod.  5,  57.  Auch  das  in  Sparta,  Thera  und  Kyrene  ansässige  Geschlecht 
der  Aegiden  (1,  198,  2)  war  kadmeischen  Ursprungs. 

3)  Hermes  KccOfiuog  oder  KaSfiTXog,  auch  Kd^fiog,  wahrscheinlich 
in  der  Bedeutung  des  Ordners,  Erhalters,  also  i.  q.  ^amy   2(oxos  9. 
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den  Fürsten  scblechthin :  eioe  AofiFassung  wdche  all^rdio^s  so- 
wohl zu  der  Sage  vom  Kadmos  als  zu  der^RolIe,  welche  das 
kadmeische  Theben  in  der  ältesten  Geschichte  von  Griechenlaad 
spielt,  recht  gut  passen  würde. 

Die  vollständige  Sage,  welche  sich  an  die  vom  Raube  der 
Europa  aufs  engste  anschliefst,  also  diese  als  bereits  existirend 
voraussetzt,  ist  nach  den  uns  zugänglichen  Quellen  ^)  folgende: 

Libyen  gebiert  vom  Poseidon  zwei  Söhne,  Belos  und  Age- 
nor.  Jener  wird  Konig  über  Aegypten,  dieser  überPhoenikien^), 
wo  Telephassa  d.  h.  die  Fernleuchtende  3)  von  ihm  Europa  ge- 
biert und  die  drei  Söhne  Kadmos,  Phoenix  und  Kilix.  Als 
Europa  verschwunden  ist,  sendet  Agenor  diese  Söhne  aus, 
sie  zu  finden  oder  nicht  wiederzukehren.  Umsonst  war  ihr  Su- 
chen, daher  sich  Phoenix  in  Phoenikien  niederlafst,  Kilix  in  dem 
benachbarten  und  stammverwandten  Kilikien,  Kadmos  aber  im 
fernen  Westen,  wo  man  von  seiner  Ankunft  und  seiner  Ansiede- 
lung in  verschiedenen  Gegenden  erzählte,  namentlich  auf  Rhodos, 
auf  Thasos  und  der  benachbarten  Küste,  und  auf  der  Insel 
Thera^).  Auf  der  thrakischen  Küste  soll  er  seine  Mutter,  die  mit 
ihm  das  verlorne  Kind  suchte  begraben,  dann  aber  nach  Delphi 


1.  296,  2 ;  668,  4.  KaS^os  nennt  diesen  Hermes  Lykopbr.  219,  dahingegen 
Et.  Gud.  290,  23  KadfilXog  za  schreiben  ist.  Der  Name  hängt  zusammen 
mit  xd(r^o^ und  x€xdad-ai  s.  Welcker  kret.Col.  in  Theb.  23  ff.,  L.  Meyer  Z.  f. 
vgl.  Spr.  6,  161  ff.,  Eustath.  IL  487,  33  ^oxsT  &k  ano  rou  xaC(o  ro  xoofxm 
naQTJx^cci  6  KdSfJLog  etc. 

1)  Eurip.  Phoen.  5  ff.,  639  ff.,  Phrix.  fr.  816,  Apollod.  3,  1,  1;  4,  1.  2, 
Ovid  M.  3, 1—130,  Paus.  9,  5,  1 ;  12,  ]— 3.  Auszüge  aus  Pherekydes,  Hella> 
nikos,  Lysimachos  u.  A.  b.  Schol.  Eur.  a.  a.  0.,  Scbol.  IL  2,  494,  Apollon. 
3,  1179.   Auch  Stesichoros  hatte  davon  gesungen. 

2)  Gewöhnlich  in  Tyros,  daher  sowohl  Kadmos  als  Europa  tyrischer 
Abkunft  sind,  Herod.  1,  2 ;  2,  49,  Eurip.  Phoen.  639,  bin  und  wieder  jedoch 
in  Sidon,  Eur.  Bacch.  171,  Phrix.  fr.  816  u.  A.  Bei  Apollod.  3,  1,  1  ist  für 
EvQcinrjv  wohl  zu  schreiben  eig  2!vQ(av  oder  IdaavQtav  vgl.  Nonn,  3,  299. 

3)  Trjl^cpaaaa  (auch  Trjlaipdaaaa  u.  TriXecpai])  d.  i.  TriX€(pdeaaa, 
vermuthlich  Eos  als  Sinnbild  des  Morgenlandes,  vgl.  Ti^letfog  und  Haat- 
waeaaa,  EifQvcpdetfaa,  Lob.  Prol.  Path.  40,  Meineke  z.  Mosch,  id.  2,  40. 
Andre  nannten  sie  uiQyioTtrj  d.  h.  die  Glänzende,  Schimmernde,  Schol. 
Apollon.  3,  1186,  Hygin  f.  6.  178.  179. 

4)  Von  Thera ,  wo  die  Aegiden  diese  Sage  veranlafst  haben  mögen, 
Herod.  4,  147,  Paus.  3,  1,  7,  von  Rhodos  Diod.  5,  58,  von  Thasos,  wo  der 
phoenikischen  Cultur  zu  Liebe  ein  eigner  Thasos  aus  Phoenikien,  ein  Sohn 
bald  des  Agenor,  bald  des  Kilix,  bald  des  Poseidon  angenommen  wurde, 
nnd  der  thrakischen  Küste  Herod.  2,  44,  Apollod.  3,  1,  1,  Paus.  5,  25,  7, 
Konon  37.  Anri  metalla  et  conflatnram  Cadmus  Phoenix  ad  Pangaenm  mon- 
tum  (invenit)  Plin.  7,  197  vgl.  Str.  14,  680. 
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gegangen  sein,  um  hier  nach  der  Schwester  za  fragen.  Das  Ora- 
kel bedeutet  ihn  i),  er  solle  nicht  länger  die  Europa  suchen,  wohl 
aber  mner  Kuh,  welche  ihm  begegnen  werde,  folgen  und  da,  wo 
sie  sich  niederlassen  werde,  eine  Stadt  grönden.  So  geschieht 
es:  als  er  durch  Phokis  geht,  begegnet  ihm  die  Kuh*)  und  er 
folgt  ihr  durch  Boeotien,  bis  sie  sich  auf  der  Statte  von  Theben 
niederlegt  Kadmos  wollte  das  Thier  seiner  Schutzgöttin,  der 
Athena  Onka  opfern,  deren  Heiligthum  auch  für  seine  Stiftung 
galt  3),  und  schickt  deshalb  nach  der  benachbarten  Aresquelle, 
um  Wasser  zur  Libation  zu  holen.  Aber  ein  schrecklicher  Drache, 
welcher  diese  Quelle  bewachte  und  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des 
Ares  galt  ^),  würgt  seine  Leute,  daher  er  nun  selbst  sich  aufmacht 
und  das  Ungeheuer  mit  Hülfe  der  Pallas  durch  einen  Steinwurf 
oder  mit  seinem  Schwerdte  tödtet,  ein  Vorgang  welcher  durch 
verschiedene  Vasenbiider  vergegenwärtigt  wird  ^).  Die  Zähne  die- 
ses Drachen  säet  dann  Athena  oder  auf  ihr  Geheifs  Kadmos  in 
die  Erde  ^),  worauf  sich  aus  dieser  alsbald  geharnischte  Männer 
erheben,  welche  man  nach  dieser  Aussaat  27taQtol  nannte  und 
welche  nach  Art  des  ehernen  Geschlechts  und  der  Giganten  be- 
schrid)en  werden.  Es  sind  wilde  bewaffnete  Recken,  deren 
Grimm  durch  einen  Stein,  welchen  Kadmos  unter  sie  wirft,  als- 


1)  Der  Spruch  selbst  b.  Schol.  Ear.  Phoen.  638  ff.,  offenbar  jüngerer 
Redaction  und  aas  der  Sammlung  des  Mnaseas. 

2)  Die  Kuh  begegnet  ihm  auf  den  Weiden  des  ITsXdyojv  ^ifAtpida- 
fiavTog,  der  sonst  nicht  erwähnt  wird.  Nach  dem  Orakel  u.  Paus.  9, 12,  1, 
Hygin  f.  178  hatte  sie  das  Zeichen  des  Mondes  an  beiden  Seiten.  Nach 
ApoUon.  3, 1181  war  sie  von  Apoll  gesendet.  Man  erklärte  ro  Oovqiov  bei 
Gfaaeronea,  weil  die  Kuh  dem  Kadmos  hier  begegnet  sei,  datg  yaQ  ol  ^oi" 
vixtg  rrflf  ßovv  xaXovav,  Plut.  Sulla  17. 

3)  Sehol.  Ear.  Phoen.  1062,  Paus.  9,  12,  2,  oben  1,  149,  1.  Natürlich 
^It  auch  dieser  Name  für  einen  pboenikischen. 

4)  Eur.  Phoen.  656  ^vd-a  (poviog  r^v  SqaTctav  '^Qsog  tafioipqtov  (pv- 
la^,  Ovid  M.  3,  32  ff.,  oben  1,  256.  Genealogen  nannten  ihn  einen  Sohn 
des  Ares  und  der  Erinys  von  Tilphusa,  Schol.  Soph.  Ant.  126,  Unger 
I.e.  117. 

5)  Darunter  bes.  das  b.  Gerhard  etr.  u.  camp.  Vas.  t.  C,  vgl.  Welcker 
A.  D.  3,  384  ff.  Nach  Hellanikos  tödtete  Kadmos  den  Drachen  durch  einen 
Steinwurf,  nach  Pherekydes  mit  dem  Schwerdte.  Eur.  Phoen.  682  ov  inl 
X^qvtßag jioXwv  Kadfjiog  aXeffs  luagf^dgcj),  1062  (piXa  IlaXXdgf  «  <f^a- 
xovTog  ai^a  Xixf^oßoXov  xaxeCQyaaai,. 

6)  Eur.  667  HaXXdSog  (fga^aig.  Schol.  670  6  ^rjffix^Qog  Iv  Ev- 
Q(an€((f  Ttivld^riväv  ianaQxivat,  zovg  odovrag  (prfaiv.  939  von  der  Erde, 
ri  nod^  iffilv XQVffonrjXrixa  axd^vv  ZnaQxmv  äv^Xiv» 


t 
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bald  zu  solcher  Wuth  entzündet  wird,  dass  sie  sich  unter  ein- 
ander aufreiben.  Nur  fünf  blieben  übrig,  die  Stammväter  der 
edelsten  Geschlechter  im  kadmeischen  Theben,  Ovddiog  d.  h. 
Bodenmann,  Xd'oviog  d.  h.  Erdmann,  ^Exifov  d.  h.  Schlangen- 
mann, IleXtoQ  d.  i.  der  Riese,  ^YTtegfjvwQ  der  Uebergewaltige, 
lauter  Namen,  die  auf  aufserordentliche  Kraft  und  autochthoni- 
sehen  Ursprung  deuten  ^).  Kadmos  aber  mufste  wegen  des  ver- 
gossenen Blutes  zuerst  ein  ewiges  Jahr  d.  h.  die  gewöhnliche 
pythische  Sühnperiode  von  acht  Jahren  dienstbar  werden,  wie 
Apollo  selbst  nach  der  Erlegung  des  Python  (1,220).  Darauf, 
nachdem  er  wieder  rein  und  sein  Eigner  geworden,  wurde  ihm 
das  höchste  Glück  beschert,  als  Athena  ihn  zum  Könige  machte, 
Zeus  aber  Harmonia,  das  liebliche  Kind  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite herbeiführte,  dafs  sie  sein  Weib  werde,  eine  Ehe  wie  die 
des  Peleus  und  der  Tbetis  und  ein  beliebtes  Thema  vieler  Ge- 
sänge^). Alle  Olympier  verliefsen  den  Himmel  um  an  der 
Hochzeit  auf  der  Kadmeia  theilzunehmen  und  das  junge  Paar  zu 
beschenken,  und  die  Musen  sangen  das  Hochzeitslied,  und  Kad- 
mos schenkte  seiner  Frau  einen  herrlichen  Peplos,  den  ihm 
Athena  gewirkt,  und  das  sagenberühmte  Halsband,  welches  He- 
phaestos  dem  Kadmos  oder  nach  Pherekydes  Zeus  der  Europa, 
diese  aber  dem  Bruder  geschenkt  hatte.  Aus  dieser  Ehe  also 
gingen  jene  Töchter  hervor:  Semele,  die  Mutter  des  Dionysos 
(1,521),  Ino,  dessen  Pflegerin  und  die  Mutter  des  Melikertes 
(1,470),  Autonoe,  die  Geliebte  des  Aristaeos  und  Mutter  des  Ak- 
taeon  (1,358),  Agaue,  welche  von  dem  Sparten  Echion  den  Pen- 
theus  geboren  (1,539),  endlich  der  einzige  Sohn  Polydoros  d.  h. 
der  Gabenreiche,  der  Vater  des  Labdakos,  dessen  Sohn  Laios 
der  Vater  des  Oedipus  war^).  Ein  Geschlecht,  dessen  Ruhm  zu 
allen  Sterblichen  drang,  aber  auch  ein  von  so  aufscrordentlichem 
Verhängnifs  verfolgtes  dafs  Kadmos  zuletzt  Theben,  der  Gründer 
seine  Stadt  verlassen  und  zu  den  Encheleern  in  Illyrien  ausge- 
wandert sein  soll,  er  und  Harmonia,  welche  in  diesen  fernen  Ge- 


1)  Pindar  in  Theb.  fr.  6  ^  Kddfiov  ^  ZnagrcSv  Uqov  yivog  av^Qtav 
fi  Tav  xvavafiTivxa  S-qßav,  Auch  Aeschylos  hatte  jener  fünf  gedacht^ 
Schol.  Pboen.  942. 

2)  Pindar  fr.  6  fj  ydfjiov  Xevx(olivov  *4QfiovCas  vfirwofofisvi  vgl. 
Aristid.  2  p.  383  tov  Ka^fiov  (prialv  {UCvSaqog  fr.  9)  axovaat  rov 
lAnoXXtovog  uovaixav  oq&ccv  kniSuxvvfiivov,  Find.  F.  3,  90  ff.,  Theog. 
15—18  (Bd.  1,  378),  Eur.  Fhoen.  822. 

3)  Ino  Leukothea  kennt  schon  die  Odyssee  5,  333  als  T.  des  Kadmos, 
alle  vier  Töchter  und  den  Polydoros  Hesiod  th.  975 — 78. 
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genden  einen  neuen  Thron  gründeten  und  das  Volk  der  IDyrier 
mit  einem  Stammvater  seiner  Könige  beschenkten  i).  Dort  ka- 
men sie  endlich  auch  zur  Ruhe,  indem  sie  in  Schlangen  verwan- 
delt als  Genien  an  ihrem  Grabe  fortlebten,  selbst  aber  von  Zeus 
nach  Elysion  versetzt  wurden*). 

Ohne  Zweifel  hängt  dieser  Auszug  des  Kadmos  mit  der  Ero- 
berung und  Zerstörung  Thebens  durch  die  Epigonen  zusammen, 
nach  welcher  die  Kadmeer  gleichfalls  über  Thessalien  zu  den 
Encheleern  ausgewandert  sein  sollen*):  ein  Beweis  mehr,  dafs 
die  ganze  Erzählung  eine  Combination  der  Mythographie  und 
kein  reines  Product  der  Yolkssage  ist  Wie  denn  auch  der  An- 
theil  des  Orakels  von  Delphi  und  der  Pythischen  Suhnungsge- 
setze  an  der  Gründung  von  Theben  auf  den  Eintlufs  einer  Jün- 
gern Zeit  hinweist.  Im  Uebrigen  aber  sind  es  alte  Vorstellungen 
der  griechischen  Heimath  und  des  thebanischen  Götterkreises, 
die  uns  hier  entgegentreten.  So  die  Kuh  als  Symbol  der  Ansie- 
delung, ein  eben  so  sprechendes  als  gewöhnliches  Sinnbild  und 
bei  der  Gründung  des  Kadmos  um  so  mehr  an  seiner  Stelle,  da 
er  und  seine  Nachkommen  im  Heiligthume  der  Demeter  Thes- 
mophoros  gewohnt  haben  sollen  *).  Neben  dieser  Göttin  vertritt 
Athena  die  Webrhaftigkeit  des  Helden  und  seines  Stammes, 
wahrend  die  Aresquelle  und  der  an  ihr  lagernde  Drache  wie  in 
so  vielen  anderen  Sagen  den  blutigen  Unfrieden  des  Orts  vor  al- 
ler menschlichen  Ansiedelung  ausdruckt.  Das  Märchen  von 
der  Drachen saat  und  den  aus  ihr  entstandenen  Gewappneten 
wiederholt  sich  in  der  Argonautensage,  so  sehr  hatte  sich  dieses 
Bild  für  die  Streitbarkeit  und  den  einheimischen  Ursprung  der 


1)  Eurip.  Bacch.  1314  ff.,  Apollod.  3,  5,  4,  Paus.  9,  5,  1,  Strabo  7, 
326,  Diod.  19,  53.  Ihr  Sohn  hiefs  *lUvQiog,  Diooys.  P.  95,  389,  Schol. 
Veroo.  Yirg.  p.  83  Keil:  Hanc  serpens  spiris  sais  innexuit  et  donec  ad 
adoltos  veoiret  annos  amplexu  corporis  fovit  imbuitque  viribus,  quibas 
omnem  illam  regionem  sibi  subdidit.  Aach  diese  Sage  scheiat  Euripides 
gekannt  zu  haben,  fr.  922. 

2)  Kadmos,  Peleus  u.  s.  w.  in  Elysion  Pind.  Ol.  2,  78  vgl.  Schol. 
Pyth.  3,  153.  Grab  ond  Hain  am  Drilon  in  lUyrien  Apollon.  4,  516,  Kallim. 
b.  Str.  1,  46,  Nikand.  Ther.  608,  Ovid  M.  4,  563—603,  Skylax  p.  24, 
Kratosth.  b.  Steph.  B.  v.  ^v^QcixioVj  Phylarch  b.  Athen.  11,  6,  Steph.  B. 
V.  Bov&ori. 

3)  Herod.  5,  57.  61  vgl.  1,  56. 

4)  Paus.  9,  16,  3.  Die  Samniten  siedeln  sich  dort  an  wo  der  sie 
fahrende  Ackerstier  sich  niederlafst,  Str.  5,  250,  ein  Ochs  zeigt  die  Stelle 
znm  Bau  der  Kirche  von  Herforden,  Kuba  Sagen  a.  Gebr.  v.  Westfalen  1, 
266.  Alter  Demeterdienst  auf  der  Kadmeia  Ear.  Phoen.  682  Schol.  Nach 
dem  Orakel  opferte  Kadmos  die  Kuh  der  Ge.  d.  b.  der  Demeter. 
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kadmeisehen  Geschlechter  der  Phantasie  des  Volks  empfohlen  ^). 
Die  Zähne  des  Drachen  scheinen  speciell  auf  den  scharfen  Zahn 
der  Lanze  hinzuweisen,  welche  das  angehorene  Wahrzeichen  al- 
ler Ahkömmlinge  der  Sparten  blieb.  Die  Erweckung  ihres  Grim- 
mes durch  einen  Steinwurf,  den  Jeder  dem  Andern  Schuld  giebt, 
und  das  g^enseitige  Würgen  sind  gleichfalls  alte  und  herkömm- 
liche Züge  der  griechischen  Sage^).  Der  eigenthümlichste  und 
sinnreichste  Zug  aber  ist  die  Ehe  desKadmos  und  der  Harmonie, 
obgleich  grade  diese  später  zu  manchen  Künsteleien  und  Mifs- 
yerständnissen  Anlafs  gegeben  hat.  Eigentlich  ist  Harmonia  ein 
der  Aphrodite,  der  Peitho,  der  Hebe,  den  Chariten,  Hören  und 
Musen  verwandtes  Wesen  der  Lust  und  der  Liebe  und  des  heite- 
ren Lebensgenusses  3).  In  dieser  Sage  aber,  als  Kind  des  Ares 
und  der  Aphrodite,  welche  in  Theben  als  Stammgötter  der  Kad- 
meionen  verehrt  wurden^),  ist  sie  ein  Sinnbild  jener  höheren 
Ordnung  und  Blüthe  eines  Stammes  und  Staates,  in  welchem  die 
Streitbarkeit  der  Männer  durch  die  Liebe  und  Anmuth  der  Frauen 
gemildert  wurde  ^),  bis  später  Philosophen  wie  Heraklit,  Philo- 
laos  und  Empedokles  in  der  Harmonie  das  höchste  Gesetz  der 
natürlichen  und  sittlichen  Weltordnung  erkannten. 

In  der  jüngeren  Zeit  hat  sich  die  Kadmossage  in  Folge  ver- 
schiedener Combinationen  noch  mehr  verändert.  Einmal  wurde 


1)  ApolIoD.  3,  1176  ff.  Schol.,  nach  denen  Pherekydes  erzählt  hatte 
dafs  Ares  und  Athena  die  Hälfte  der  Drachenzäbne  dem  Kadmos,  die  andere 
Hälfte  dem  Aeetes  gegeben  hatte,  vgl.  Schol.  Find.  I.  6^  13.  Man  sagte 
für  2naqTol  auch  J^naQTtärai,  daher  die  den  Kareteo  verwandten  Spar- 
tiaten  anf  Kreta,  Steph.  B.  v.  ZxvXXtjriov,  Lob.  Agl.  1147,  wo  auch  von 
dem  Zeichen  der  Lanzenspitze  (Xoy/rj)  am  Leibe  der  Sparten.  Find.  L  6, 
10  ^TTttQtbiv  axttfjiavxoXoyxciv. 

2)  Vgl.  die  ßaXXrjTvg  der  Elensinief  1,  618,  2  u.Lob.  Agl.  680. 

3)  Hymn.  Ap.  P.  16  avtag  (vnXoxafioi.  Xagirss  xal  ivtp^ovsg 
'ilgat  !dQfJ>ov£ri  d-*  "Jißl  «  /^log  ^vyarriQ  t  jiffQodCxTi  oqx^vvt^  aXXri- 
Xtov  inl  xaQ7i(^  xHQag  l/oucrat,  zum  Spiele  Apolls  und  dem  Gesang  der 
Musen.  Eurip.  Med.  830  von  Athen,  ?r^a  noS^*  äyväg  ivväa  IIi€Q{^ag 
Movaag  XiyovöL  ^avd-av  tdqfjiovCav  (pvrEvaai.  Athen.  10,  25  Harmonia 
anstatt  der  Hebe  den  Gittern  Wein  schenkend.  Aphr.  'Aqfia  in  Delphi 
Plnt.  Amator.  23,  aQfxovCa  döiq  Idfpqodltng  Aesch.  Snppl.  1041,  harmo- 
Diae  Veneris  Lucr.  5,  1240,  !dipq.  ßaaCXua  aQfjLovCr^g  Golnth.  rapt. 
Helen.  28. 

4)  Bd.  1,  255,  3.  Das  Heiligthum  lag  auf  der  Burg.  Fans.  9, 16,  2  sah 
drei  ^otxva  der  Aphrodite  in  Theben,  die  für  Weihgeschenke  der  Harmonia 
galten,  der  Ovgavla,  Ilavdrifiog  u.  uinoaTQOtpla  vgl.  1,  266,  2.  Apbro* 
disienfeier  Xen.  Hell.  5,  4,  4,  Folyaen  2,  4,  3. 

5)  Plut.  Pelop.  19.  Von  der  Weltordnung  des  Zeus  Aesch.  Fr.  551 
ovTioTi  rav  ^tbg  äqfxovCav  d^vardSv  naqi^Caai  ßovXaC, 
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der  thebanische  Kadmos  als  identisch  mit  dem  phoenikischen  im- 
mer mehr  zum  Träger  gewisser  Erfiodungen,  nicht  blos  der 
Buchstaben,  sondern  auch  des  Bergbaus  und  der  Metallurgie  i^). 
Zweitens  combinirte  man  ihn  in  dieser  späteren  Zeit,  so  viel  wir 
wissen  seit  Ephoros,  mit  jenem  Kadmilos  oder  Kadmos  auf  Sa- 
mothrake  d.  h.  dem  ithyphallischen  Hermes  der  Pelasger,  durch 
welchen  auch  verschiedene  neuere  Mythologen  die  wahre  Bedeu- 
tung des  thebanischen  Kadmos  erklärt  zu  haben  glauben  ^).  Die 
Folge  war  dafs  auch  Harmonia  nun  auf  Samothrake  einheimisch 
und  zur  Tochter  des  Zeus  und  der  Elektra  wurde,  welche  Kad- 
mos von  dort  entfährt,  so  dafs  sie  sogar  in  gewissen  Festen  auf 
Samothrake  als  eine  Verschwundene  gesucht  worden  sein  solP), 
oder  Kadmos  feiert  nun  auf  dieser  Insel  sein  Beilager,  nicht  mehr 
in  Theben.  Ja  dieser  samothrakisch- thebanische  Kadmos,  wel- 
cher zugleich  für  Hermes  und  für  den  Stammvater  des  Bacchus 
gelten  konnte,  wird  endlich  auch  zum  Gehulfen  des  Zeus  bei  dem 
Kampfe  mit  Typhon,  in  welchem  Sinne  namentlich  Nonnos  die 
alte  Sage  in  seinem  Gedichte  von  den  Thaten  des  Bacchus  von 
neuem  überarbeitet  hat*).  Eine  andre  Folge  dieser  Wechselwir- 
kung der  örtlichen  Sage  und  der  combinirenden  Poesie  war  die, 
dass  man  von  der  Flucht  und  einem  Versteck  der  Europa  nun 
nicht  mehr  blos  auf  Kreta,  sondern  auch  in  der  Gegend  von  The- 
ben erzählte^),  während  andrerseits  Harmonia  auch  wohl  auf 
Kreta  genannt  oder  wie  Kadmos  fär  eine  geborne  Phoenikerin 
gehalten  wurde. 


1)  Dikaearch  Bist,  gr,  fr.  2  p.  258,  Plin.  7,  195,  Clem.  AI.  Str.  1  p. 
363,  Hygin  f.  274. 

2)  0.  Müller  Orchom.  461,  Proleg.  146  ff.,  Welcker  kret.  Col.  in 
Theb.  23  ff.,  Gr.  G.  1,  330,  Engel  Kypros  2,  50  ff.  o.  A.  Es  ist  zu  beach- 
teo  dafs  Hermes,  so  viel  wir  wissen,  in  Theben  zu  den  ältesten  und  ange- 
sehensten Göttern  nicht  gehörte,  wohl  aber  in  dem  benachbarten  und 
stammverwandten  Tanagra. 

3)  Ephoros  b.  Schol.  Eur.Phoen.  7,  vgl.  Scbol.  Apollon.  1,  916,  Mnaseas 
b.  Stepb.  B.  V.  Jaqöavogy  Arrian  b.  Eustatb.  Dion.  P.  391,  Georg.  Sync. 
cbronogr.  199,  2,  Diod.  5,  48,  oben  1,  667.  Vielleicht  war  auch  der  IName 
Harmonia  in  einbeimischen  Traditionen  der  Insel  gegeben.  Kannte  doch 
Pherekydes  eine  JVajade  der  Landschaft  Themiskyra  Namens  Harmonia, 
welche  vom  Ares  die  ^mazonen  geboren,  Apollon.  2,  990  Scbol. 

4)  Koehler  Dionysiaka  v.  Nonn.  v.  F.  2 — 11.  Auch  der  jüngere  Pi- 
saDder  hatte  von  dem  Antheil  des  Kadmos  an  jenem  Kampfe  berichtet,  da 
gewöhnlich  Hermes  und  Aegipan  genannt  wurden,  Schoemann  op.  2,  373. 

5)  Antimachos  b.  Steph.  B.  v.  Tivuriaog^  Et.  M.  v.  T£vfj,i^aaTOf  Paus. 
9, 19,  1.  Vgl.  Vib.  Seq.  Lethaeus  insulae  Cretae  ita  dictus  quod  Harmonia 
Veneris  filia  Cadmon  ibi  oblita  dicitur  u.  Euhemeros  b.  Athen.  14,  77. 
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b.    j4mph£on  und  Zethos. 

Die  Odyssee  1 1 ,  260  ff.  kennt  ihre  Mutter  als  eine  Tochter 
des  Flusses  Asopos^),  die  in  den  Armen  des  Zeus  geruht  und 
Yon  ihm  die  beiden  Söhne  Amphion  und  Zethos  geboren  habe, 
welche  zuerst  das  siebenthorige  Theben  mit  Mauern  und  Thür- 
men  versahen.  Denn  sie  konnten,  setzt  dieses  Gedicht  hinzu, 
die  weit  ausgedehnte  Stadt  ohne  den  Schutz  der  Mauern  nicht 
mehr  bewohnen,  so  stark  sie  waren:  bei  welchen  Worten  die 
Ausleger  an  die  gefährliche  Nachbarschaft  der  Phlegyer  von 
Orchomenos  und  Panopeus  erinnern.  Es  ist  das.  die  berühmte 
Mauer  der  Unterstadt  (ij  xdrw  TtoXig) ,  wie  das  über  mehrere 
Hügel  und  die  dazwischen  liegenden  Gründe  zerstreute  Theben 
zum  Unterschiede  von  der  kadmeischen  Burg  genannt  wurde, 
berühmt  durch  ihre  sieben  Thore  und  durch  den  Sturm  der 
sieben  Helden. 

Spätere  Gedichte,  namentlich  die  Hesiodischen  Eoeen,  die 
Kyprien  und  der  alte  Dichter  Asios^)  waren  ausführlicher.  An- 
tiope  stammt  nun  aus  Hyria,  bei  welchem  Orte  man  wahrschein- 
licher an  Hysiae  am  Kithaeron  als  an  den  alten  Hafenort  der  Küste 
Yon  Aulis,  den  angeblichen  Geburtsort  des  Biesen  Orion  denkt  ^). 
Ihr  Vater  hiefs  in  den  Kyprien  Lykurgos  d.  h.  der  Winterliche, 
gewöhnlicher  Nykteus  d.  h.  der  Nächtliche,  dessen  Bruder  Lykos 
d.  h.  der  Lichte,  offenbar  ein  beabsichtigter  Gegensatz.  Im  wei- 
teren Verlauf  der  Sage  sind  beide  Könige  von  Theben,  was  durch 
die  Minderjährigkeit  des  Königs  vom  kadmeischen  Stamme  mo- 


1)  Bei  Andern  gilt  Thebe  für  ihre  Matter,  die  Heroine  der  Stadt  The- 
ben, deren  Name  eigentlich  die  Hügelstadt  bedeutet,  denn  d-^ßat  sind  nach 
altgriechischer  und  altitalischer  Sprache  i.  q.  coUes,  Varro  d.  r.  r.  3,  1,  6. 

2)  Paus.  2,  6,  2  vgl.  Apollod.  3,  5,  5,  Schol.  ApoUon.  4, 1090. 

3)  Schon  wegen  der  Abstammung  der  Antiope  vom  Asopos,  auch  we- 
gen der  Epiphanie  des  Zeus  als  Satyr,  da  der  bacchische  Cultus  in  der  Ge- 
gend von  Hysiae  und  £leutherae  sehr  alt  war.  Auch  die  Genealogieeu  b. 
Apollod.  3,  10,  1  sind  in  diesem  Sinne  aufzufassen:  Alkyone  gebiert  vom 
Poseidon  eine  Tochter,  die  schöne  AX&ovaa  d.  i.  die  Strahlende,  welche 
vom  Apollo  Mutter  des  Eleuther,  des  Eponymen  von  Eleutberae  wird,  und 
die  beiden  Söhne  *YQUvg  iin^*Yn€Qriv(üQ,  in  welchem  Zusammenhange 
also  jener  gleichfalls  besser  für  den  Eponymen  von  Hysiae  als  für  den  des 
Hafenortes  Hyria  (1,  354.  366)  gehalten  wird.  Hyrieus  ist  der  Vater  des 
Nykteus  und  Lykos,  Nykteus  der  der  Antiope.  *YQCa  ist  nur  eine  andere 
Form  für  *Ya(a  oder  xaCtti ,  auch  galten  beide  Städte  für  nah  verwandt^ 
Str.  9,  404,  Steph.  B.  v.  "Y^ia  n/Yala. 
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tivirt  wird,  aber  wohl  eigentlich  nur  die  Folge  der  Uebertragung 
von  Hysiae  nach  Theben  ist.  Zeus  schwächt  die  Antiope  in  Ge- 
stalt eines  Satyr,  darauf  entfährt  sie  Epopeus  d.  i.  der  König  der 
Höbe  nach  Sikyon,  wo  Antiope  neben  der  Aphrodite  Urania  ver- 
ehrt und  in  anderen  Ueberlieferungen  mit  dem  Sonnengotte  ge- 
paart wurde ^).  Nykteus  vermag  nichts  gegen  Epopeus,  wohl 
aber  zwingt  Lykos  ihn  die  Entführte  wieder  herauszugeben,  wo- 
durch der  Gegensatz  zwischen  diesen  Brüdern  noch  deutlicher 
wird.  Als  Antiope  mit  Lykos  zurückkehrt,  gebiert  sie  die  Zwil- 
linge am  Wege  in  der  Gegend  von  Eleutherae,  nach  der  gewöhn- 
lichen Fabel  beide  vom  Zeus,  nach  der  vermittelnden  Sage  den 
Amphion  vom  Zeus,  den  Zethos  vom  Epopeus.  Beide  wurden 
als  Scbutzgötter  von  Theben  und  als  Heroen  auf  weifsen  Rossen 
verehrt  {levycoTtcDXov),  nach  Art  der  spartanischen  Dioskuren  2), 
die  wie  sie  ein  engverbundenes  Bruderpaar,  Söhne  des  Zeus  und 
göttliche  Mächte  des  Lichtes  waren,  nur  dafs  bei  diesen  ein  weit- 
verbreiteter Cultus  die  Grundidee  so  viel  mehr  entwickelt  und 
in  sehr  verschiedenen  Beziehungen  durchgeführt  hatte.  Auch 
darin  sind  beide  Dioskurenpaare  einander  ähnlich  dafs  die 
Bruder  bei  aller  Innigkeit  ihres  Bundes  doch  nicht  gleichartig 
waren,  von  den  thebanischen  Amphion  ganz  musikalisch,  Zethos 
ganz  rüstig  und  kräftig,  wie  namentlich  Euripides  ihre  Charaktere 
weiter  ausgeführt  hatte,  vermuthlich  nach  Andeutungen  der  ört- 
lichen Sage.  Auch  die  Mutter  dieses  Paares  bedeutete  ohne  Zwei- 
fel eine  Macht  der  Natur,  wahrscheinlich  die  des  Mondes,  der  wie 
die  Sonne  in  diesen  landschaftlichen  und  örtlichen  Sagen  unter 
immer  neuen  Bildern  wiederkehrt;  es  spricht  dafür  sowohl  der 
Name^)  als  die  nahe  Beziehung  zur  Aphrodite  und  zum  Helios 
in  Sikyon.  Nach  der  boeotischen  Fabel  wurde  sie  im  Winter  ak 
Tochter  des  Nykteus,  als  rasende.Maenade  gedacht,  ein  Bild  wel- 
ches in  den  Sagen  dieser  Landschaft,  wo  der  bacchische  Cultus 


1)  Paus.  2,  10,  4.  Nach  Enmelos  waren  Aloens  und  Aeetes  Söhne  des 
Helios  und  der  Antiope.  Aloeus  beherrschte  die  Asopia,  dann  Epopeus,  der 
wohl  nnr  eine  andere  Figur  des  Helios  ist,  s.  M arckscheffel  Hes.  Eum.  cet. 
fr.  p.  397  sqq. 

2)  Eorip.  Phoen.  606,  Herc.  f.  29,  Hes.  v.  /Iioaxovqoi,  ot  ^EXivrig 
ttSeX(pol  xal  Zfj&og  xal  jifJL(fC(av^  XevxonfoXoi  xakovfjLSVoi.  Schol.  Od. 
19,  518  ovToi  Tctg  Qi^ßag  oixovfft  Tigcotot  xal  xaXovvrav  diog  xovQot 
UvxonüfXoi.  Noch  Tiberius  errichtete  vor  einem  T.  des  Dionysos  za  An- 
tiochien  zwei  hohe  Säulen  zu  Ehren  rcSv  l^  jivrionrjs  yevvri9^Vt(ov 
/1ioaxovQ(ov,  lo.  Malalas  p.  234,  17. 

3)  IdvTionri,  das  Gesiebt  gegenüber  am  Himmel. 
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der  vorherrschende  war,  etwas  sehr  Gewöhnliches  ist;  daher  auch 
Zeus  ihr  in  Gestalt  eines  Satyr,  des  bacchischen  Walddämon  bei- 
wohnt. Oder  sie  wird  entfuhrt,  aber  um  im  Frühlinge  mit  ,,dem 
Lichten '^  zurückzukehren  und  vom  Zeus  die  Mutter  der  lichten 
Zwillinge  zu  werden.  Auch  phokische  Sagen  aus  der  Gegend  am 
nördlichen  Parnafs  erzählten  von  bacchischer  Raserei  der  Antiope 
und  von  ihrer  Entführung,  doch  wird  sie  auch  hier  gerettet  und 
zuletzt  mit  ihren  Söhnen  göttlich  verehrt^). 

Aber  auch  mit  der  Geburt  der  Zwillinge  hatte  sich  das  Schick- 
sal der  Antiope  noch  nicht  erfüllt,  wenigstens  nicht  nach  der  Fa- 
bel von  Theben,  welche  sich  an  die  von  Hysiae  scheinbar  ergän- 
zend, eigentlich  nur  wiederholend  anschliefst.   Antiope  geräth 
nehmlich  jetzt  in  die  Gewalt  der  Dirke,  der  bösen  Frau  des  mil- 
den und  freundhchen  Lykos,  welche  die  arme  Antiope  eben  so 
erbarmungslos  peinigt  als  dieser  ihr  gewogen  ist,  bis  sie  endlich 
durch  ihre  im  Walde  und  bei  den  Hirten  des  Kithaeron  herange- 
wachsenen Söhne  auch  aus  dieser  Noth  errettet  wird.    Das  war 
der  Inhalt  eines  der  besten  Stucke  des  Euripides,  welches  Dich- 
ter und  Künstler  zu  manchen  Nachbildungen  derselben  Fabel  an- 
geregt hat^).    Antiope  ist  glücklich  der  thebanischen  Haft  ent- 
kommen und  in  finsterer  Nacht,  im  rauhen  Winter  über  den 
Asopos  in  den  Kithaeron  geflüchtet.   Da  gelangt  sie  zu  dem  Ge- 
höfte wo  ihre  Söhne,  die  sie  am  Wege  bei  Eleutherae  geboren 
und  dem  Zufall  überlassen  mufste,  in  der  Pflege  eines  Hirten 
herangewachsen  sind ,  Amphion  ganz  der  Musik  und  Poesie  und 
dem  zarteren  Gemüthsleben,  wozu  ihm  Hermes  eine  Laute  ge- 
schenkt hatte,  Zethos  ganz  kräftig  und  derbe  und  der  Jagd  und 
Viehzucht  ergeben.  Den  zarter  fühlenden  Amphion  zog  es  gleich 
zur  Mutter,  aber  Zethos  hatte  Bedenken,  also  sah  sich  Antiope 
von  neuem  preisgegeben.  Nehmlich  auch  Dirke  wird  jetzt  durch 
die  trieterische  Dionysosfeier  in  den  Wald  geführt,  findet  dort  die 
Antiope  und  beschliefst  sie  auf  entsetzliche  Weise  zu  strafen. 
Auf  einen  wilden  Stier  sollte  sie  gebunden  und  von  diesem  ge- 
schleift werden  und  die  eignen  Söhne  sind  eben  im  Begrifl"  diese 
Strafe  an  der  Antiope  zu  vollziehn,  da  verräth  der  alte  Hirt  das 
Geheimnifs  ihrer  Abk"3ft  und  die  Wuth  der  Jünglinge  richtet 


1)  Paus.  9,  17,  3;  10,  7,  Steph.  B.  v.  Ti&oQala. 

2)  Uoter  den  Dichtern  Pacuvius  und  Propert.  3,  15.  In  der  Kunst  ist 
die  grofse  Gruppe  in  JNeapel,  der  s.  g.  toro  Farnese  berühmt.  Vgl.  Hygin 
f.  8,  Welcker  Gr.  Tr.  811—828  (Nauck  p.  326),  A.  Denkm.  1,  352  ff.,  0. 
Jahn  in  der  Archäol.  Ztg.  (Denkm.  Forsch.)  1853  n.  56.  57. 


AHPHIOIf  UND  ZGTHOS.  33 

sich  nun  gegen  Dirke.  Diese  wird  an  den  Stier  gebunden  und 
Ton  ihm  durch  das  Gebirge  geschleift,  bis  sie  in  eine  Quelle  ver- 
wandelt wurde  1),  welche  Verwandlung  auf  ortlicher  Sage  beruht 
and  zugleich  manches  Andere  erklärt.  Man  zeigte  den  Ort  der 
Verwandlung  im  Gebirge,  welches  gleichfalls  nach  der  Dirke 
hiefs^),  so  dafs  diese  eigentlich  eine  örtliche  Nymphe  des  kithae- 
ronischen  Waldgebirges  gewesen  zu  sein  scheint.  Der  von  dort 
abOiefsende  Strom  mochte  durch  störmischen  Lauf  und  ver- 
heerende Wirkung  zu  dem  Bilde  des  Stieres  geführt  haben  (1 ,  427). 
Aufserdem  gab  es  aber  auch  bei  Theben  eine  Quelle  und  einen 
Flufs  Dirke,  einen  so  angesehenen  dafs  Theben  und  sein  Gebiet 
nicht  selten  danach  benannt  ivird^);  und  zwar  galt  die  Quelle 
dieses  Flusses  gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Aresquelle  der 
Kadmossage.  Hier  aber  scheint  man  auch  ein  Grab  der  Dirke 
gezeigt  und  an  demselben  sühnende  Todtenopfer  und  andre  aber- 
gläubische Gebräuche  begangen  zu  haben  ^),  welche  Gebräuche 
zugleich  die  Veranlassung  gewesen  sein  mögen ,  Dirke  die  Rolle 
eines  den  Grundern  der  Stadt  und  ihrer  Mutter  feindlichen  Plage- 
geistes spielen  zu  lassen. 

Amphion  und  Zethos  gelangen  endlich  zur  Herrschaftin  The- 
ben und  erbauen  die  Mauer,  wobei  die  Sage  wieder  jenen  charak- 
teristischen Unterschied  zwischen  beiden  geltend  machte.  So  er- 
zählt namentlich  ApoUon.  1,  738  ff.  dafs  Zethos  gewaltige  Steine 
mit  gewaltiger  Kraft  herbeigeschleppt  habe,  während  Amphion, 
ein  zweiter  Orpheus  ^),  mit  seiner  Laute  zweimal  so  grofse  Fels- 
blöcke von  selbst  in  Bewegung  setzt.  Die  Zusammen  Wirkung 
beider  Kräfte,  der  mechanischen  Gewalt  um  die  schweren  Blöcke 
zu  bewegen  und  der  Harmonie  um  sie  nach  sinnigem  Maafse  zu 
fugen,  wiederholt  sich  in  der  troischen  Sage  vom  Mauerbau  des 
Apoll  und  des  Poseidon,  wo  jener  Gott  dem  Amphion  dieser  dem 


1)  Byg)iii  f*  "7  ex  caias  corpore  in  monte  Cithaerone  fons  est  natus, 
qni  Dircaeas  est  appeUatqs,  beneficio  Liberi,  quod  eios  baccba  faerat. 

2)  MoDS  Dircaens  b.  Stat.  Tb.  9,  678  fif.  Vgl.  Virg.  Ecl.  2,  23  Am- 
phion Dircaeas  in  Actaeo  Aracyntho,  das  ist  ein  Theii  des  Kithaeron  an  der 
attiscben  Grenze,  Prop.  3,  15,  42,  Uoger  1.  c.  p.  89. 

3)  Acscb.  Sept.  307,  Sopb.  Antig.  844,  Eurip.  Phrix.  fr.  816,  Phoen. 
1026,  Hippol.  555.  Bijßtti  JiQXtuai  Str.  8,  387,  Prop.  3, 17,  33.  AresqueUe 
und  Dirke  s.  Unger  1.  c.  p.  107  sqq. 

4)  Plat.  d.  gen.  Socr.  5,  vgl.  die  portenta  vor  der  Zerstörung  der  Stadt 
doreb  Alex.  d.  Gr.  b.  Diod.  17,  10,  Aelian  V.  H.  12,  57,  das  Gedicht  des 
Soterichos  b.  Ps.  Kallistb.  1, 46. 

5)  Mit  diesem  hatte  ihn  namentlich  der  Dichter  der  Europia  d.  b.  Eu- 
inelos  verglichen.  Paus.  9,  5,  4.   Vgl.  Unger  1.  Ci  p.  31  sqq. 
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Zethos  entspricht,  und  in  der  von  Megara,  wo  Apollo  seinem 
Freunde,  dem  Pelopiden  Alkathoos,  bei  der  Erbauung  der  Burg 
hilft  ^).  Auch  wurde  die  anmuthige  Fügung  und  Bauart  der  Stadt 
Theben  und  die  bekannte  Siebenzahl  der  Thore  zum  Beweise  der 
Legende  angefudirt,  speciell  für  den  Antheil  Amphions,  dessen 
Leier  zuerst  sieben  Saiten  gehabt  habe^).  Wie  Amphion  denn 
überhaupt  in  der  Geschichte  der  griechischen  Musik  einen  gro- 
fsen  Ruhm  hatte  und  in  diesem  Sinne  auch  in  Sikyon,  der  zwei- 
ten Heimath  seiner  Mutter,  genannt  wurde. 

Aufserdem  war  Amphion  als  Gemahl  der  Niobe  bekannt, 
während  Zethos  gewöhnlich  Gemahl  der  Thebe  genannt  wurde, 
aber  in  andern  Sagen,  welche  wie  die  von  der  Niobe  klein- 
asiatischen Ursprungs  zu  sein  scheinen,  Gemahl  der  Nachtigall. 
In  beiden  Anknüpfungen  tritt  wieder  die  Naturbedeutung  dieser 
thebanischen  Dioskuren  hervor,  der  Boten  des  Frühlings,  seiner 
Fruchtbarkeit  und  seiner  Gesänge. 

3.    Argos. 

Auch  diese  Landschaft  ist  aufserordenüich  rei^h  an  Sagen, 
ja  sie  ist  so  reich  wie  keine  andre,  man  bedenke  die  ganze  Folge 
der  Mythenbildung,  welche  sich  von  Inachos  und  lo  durch  die 
Heraklessage  bis  Agamemnon  und  Diomedes  hinabzieht.  Pindar 
giebt  Nem.  1  Oeine  gedrängte  Uebersicht  dieses  Reichthums,  welcher 
seit  dem  alten  Sagenschreiber  Akusilaos  von  vielen  Genealogen 
und  Mythographen  in  der  allgemeinen  griechischen  Sagenge^ 
schichte  oder  in  besonderen  localen  Erörterungen  vorgetragen 
wurde.  Aeltere  und  jüngere  Elemente  sind  dabei  zu  einem  fort- 
laufenden Ganzen  geschickt  verwebt  worden.  Zu  jenen  gehören 
vorzüglich  die  symbolischen  Grundzüge  der  Fabel  von  der  lo, 
von  Danaos  und  den  Danaiden,  von  Perseus  und  seinen  Aben- 
teuern, welche  auf  die  alten  Culte  der  Landesgötter,  den  Zeus 
von  Argos  und  Nemea,  die  Hera  am  Berge  Euboea,  die  Athena 
von  Argos,  den  lykischen  Apollo  und  die  auf  vielen  Höhen  ver- 
ehrte Artemis  zurückweisen.  Für  etwas  Jüngeres  ist  namentlich 
jene  merkwürdige  Beziehung  der  lo-  und  Danaossage  auf  Aegyp- 
ten  zu  halten,  welche  als  Merkmal  einer  späteren  Sagenbildung 


1)  TheogD.  773,  Paus.  1,  42,  1. 

2)  Paus.  9,  8,  3  vgl.  5,  4,  Plut.  de  mos.  3,  Ungcr  p.  39  sqq.  254.  Spe- 
ciell haftete  die  Sage  von  der  Leier  des  Amphioo  an  dem  neitiscben  Thore, 
ib.  304.  Nonnos  erklärt  die  sieben  Thore  durch  die  sieben  Planeten. 
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derBeziehuDg  derthebantschenKadmossage  auf  Phoenikien  genau 
entspricht.  Denn  die  schon  bei  Herodot  so  ausgemachte  Gleicb- 
setzttBg  der  argivischen  lo  und  der  aegyptischen  Isis  kann  doch 
er&t  eifolgt  sein  nachdem  Aegypten  den  Griechen  näher  bekannt 
geworden  war,  wie  dieses  für  die  Griechen  überhaupt  erst  seit 
den  Zeiten  des  Psammetich  und  Amasis  der  Fall  war,  worauf 
dieser  Verkehr  von  den  Argivern  insbesondere  durch  Vermitt- 
lung ihrer  Colonieen  auf  Rhodos  betrieben  wurde  ^).  Und  so  ist 
auch  die  Verschmelzung  der  verschiedenen  örtlichen  Sagen  von 
Argos,  Tiryns  und  Mykenae  offenbar  erst  durch  die  auf  Chrono- 
logie und  Genealogie  bedachte  Hand  der  Logographen  erfolgt. 
Denn  die  Traditionen  dieser  drei  alten,  neben  einander  bestehen- 
den Städte  und  Burgen  von  Argos ,  mit  welchem  Namen  eigent- 
lich die  Landschaft  und  ein  grofser  Theil  des  Peloponnes  benannt 
wurde,  lassen  sich  in  den  argivischen  Fabeln  noch  sehr  deutlich 
unterscheiden.  Nach  Argos  gehören  namentlich  die  Sagen  vom 
Phoroneus  und  Danaos,  nach  Tiryns  die  vom  Proetos,  nach  My- 
kenae die  vom  Perseus. 

a.  Inachos. 

An  der  Spitze  der  argivischen  Genealogieen  steht  Inachos, 
der  als  Landesvater  verehrte  Flufs  der  Landschaft,  ein  Sohn  des 
Okeanos  wie  alle  andern  Flüsse  2)  und  Vater  der  befruchtenden 
Quellen  des  Gebirgs,  die  seinen  Strom  nährten  3).  Ein  seltsamer 
Glaube,  der  mit  den  Sagen  von  Argos  Amphilochikon  und  der 
Verehrung  des  Acheloos  zusammenhängt,  liefs  ihn  am  Lakmon 
im  Lande  der  Perrhaeber  entspringen,  in  dem  der  Amphilochen 
sein  Gewässer  mit  dem  Acheloos  vermischen  und  von  dort  durch 
das  Meer  nach  Argolis  gelangen,  wo  seine  Quellen  in  dem  arka- 
dischen Grenzgebirge  der  Gegend  von  Lyrkeia  gezeigt  wurden  *), 


1)  Herod.  2,  154.  178.   Vgl.  0.  Müller  Orchom.  100  ff. 

2)  Sophokles  im  Satyrdrama  loacbos  b.  Diony».  H.  1 ,  25  ^Iva^i  y^r- 
varoQy  nal  tov  xqtjvcjv  narqog  *£lx€avov,  /uiya  nQeaßevcov  Zi(}yovs  t€ 
yvaiq^Hqag  n  nayoig  xal  TvQarjvoTtSi  Ilekaayolg, 

3)  Aesch.  b.  Scbol.  Ar.  Ran.  1344  u.  Plat.  rep.  2  p.  381  D,  wo  Hera 
in  Gestalt  einer  Priesterin  für  diese  Nymphen  sammelt:  oqeaütyovoiai 
Nvfiipatjg  XQTfVLaaiv  xvdqtiuai  d-salaiv  aysigo)  ^Iva/ov  ^AgyeCov  nora» 
fiov  naialv  ßioStoqoig,  was  auf  entsprechenden  Cultus  in  Argos  dentet. 
Vgl.  Ovid  M.  1,  642  Naides  Ignorant,  ignorat  et  Inachus  ipse. 

4)  Sophokles  b.  Str.  6,  271  vgl.  Steph.  B.  v.  ^dx/ntov  n.  Paus.  2, 
25 ,  3  7rf)yetl  yciQ  Sri  '^^  °^^*  sialv  avrt^.    Diese  Quellen  befanden  sich 

3* 
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Eine  andere  Fabel  suchte  die  Erscheinung  zu  erklären,  dafs  ihm 
und  einigen  andern  Flüssen  der  Landschaft  in  trocknen  Som* 
mem,  wenn  es  nicht  regnete,  das  Wasser  ausging:  auf  welchen  Um- 
stand gewöhnlich  auch  der  im  Epos  herkömmliche  Ausdruck  dixpiov 
oder  7toXvdL\pL9v  ^^Qyog  d.  h.  das  durstige,  das  wasserlose  be- 
zogen  wurde  ^).  Inachos  und  jene  andern  Flüsse,  so  erzählte  man, 
wären  vom  Poseidon  mit  dieser  Schwäche  bestraft  worden,  weil 
sie  bei  dem  Streite  zwischen  ihm  und  Hera  um  die  Landschaft 
für  die  letztere  entschieden  hätten  2). 

b.  Phoronewt, 

Mit  dem  Inachos  paarte  die  Landessage  eine  Okeanine  Me- 
lia  d.  h.  Esche,  welche  Nymphe  in  demselben  Sinne  die  Mutter 
des  ersten  Menschen  von  Argos  genannt  wurde,  wie  sonst  die 
Menschen  überhaupt  oder  einzelne  Geschlechter  aus  Bäumen 
oder  durch  Baumnymphen  entstehen^).  Der  Sohn  des  Inachos 
und  der  Melia  ist  Phoroneus,  seinem  Namen  nach  der  Repräsen- 
tant des  fruchtbaren  Ackergrundes  der  Landschaft,  nach  der  ar- 
givischen  Sage  der  erste  Mensch  schlechthin,  wie  die  Argiver 
denn  die  ältesten  von  allen  Griechen  zu  sein  behaupteten,  daher 
verschiedene  Genealogieen  der  Umgegend  bei  demselben  Stamme 
anknüpften^).   Zugleich  galt  er  für  den  ersten  Begründer  der 


nehmlich  in  der  Gegend  von  Lyrkeia,  Str.  8,  370,  Schol.  Apollon.  1,  125, 
Steph.  B.  uiuQxeiov,  wo  das  JivQX^iov  v^cdq  vermuthlich  der  Inachos  ist, 
docii  unterscheidet  Stat.  Tbeb.  4,  711  den  Lyrcins  et  intens  loachus.  Es  ist 
dasselbe  Gebirge  welches  nach  einem  berühmten  Heiligthume  der  Artemis 
oberhalb  Oenoe  das  Artemision  genanDt  wurde,  Paas.  1.  c.  u.  8,  6,  2. 

1)  Indessen  war  man  über  diese  Deutung  keineswegs  einig,  da  Andre 
im  Gegentheil  das  Land  und  die  Stadt  Argos  für  wasserreich  und  deshalb 
jene  alten  Epitheta  anders  erklärten,  s.  Str.  8,  370,  Welcker  ep.  Cycl.  2, 
546  ff. 

2)  Apollod.  2, 1,  4,  Paus.  2, 15, 4,  wo  aufser  dem  Inachos  der  Kephisos 
und  der  Asterion  genannt  wird.  Dieser  ist  ein  kleiner  Bach  beim  H.  der 
Hera  (1,  125,  2),  der  Kephisos  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  Charadros 
bei  Argos,  Str.  9,  424,  Polemon  b.  Schol.  Eur.  Med.  827,  Paus.  2,  20,  5. 

3)  Apollod.  2,  1,  1,  Schol.  II.  1,  22,  Schol.  Eur.  Or.  920. 1239,  Tzetz. 
Lykophr.  177,  wo  Aegialeus  und  Phegeus  aus  den  Genealogieen  von  Sikyon 
und  Psophis  hinzugefügt  sind,  s.  Paus.  2,  5,  5,  Steph.  B.  v.  ^Pi^yeia.  Ueber 
M€X£aund  verwandte  Sagen  s.  Uoger  Theb..  Parad.  227,  Schoemann  op.  2, 132. 

4)  IdxovüUaos  yaQ  4>0Q(ttvia  nQwrov  av&Qtonov  yiviad-ai  Xfyeif 
o-9-ty  xal  6  rijs  4*OQ(ovCSog  nonjTTjg  dvai  avTov  ^<fTj  naiiga  d-vtir^v 
av&Qwnoiv  Clem.  AI.  Str.  1  p.  380  P.  Vgl.  Plato  Tim.  p.  22  n^Ql  <f>o- 
i>(avifos  T£  jov  TiQiüTov  itc/^^yTo^  xdi  Nioßfis,  Soph.  £1.  4  naXaiov  Zig- 
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Cnltar  des  Landes  und  der  Stadt  Argos,  daher  man  ihm  nament- 
Seh  die  Stiftung  des  Heradienstes  am  Berge  Euboea  und  die  erste 
Ansiedlung  der  Stadt  zuschrieb,  endlich  überhaupt  die  Anfänge  der 
bürgerlichen  Ordnung  und  des  Gottesdienstes  ^ ).  Jene  erste  Ansied- 
lung nannte  man  das  aatv  0oqo)vlk6v,  welcher  Ausdruck  nichts 
Andres  zu  bedeuten  scheint  als  die  erste  Hestia  von  Argos  mit 
der  heiligen  Lebensflamme  des  ewigen  Feuers,  welches  man  im 
Heiligthume  des  lykischen  Apollo  am  Markte  zeigte;  daher  man 
Phoroneus  in  Argos  anstatt  des  Prometheus  für  den  Urheber 
des  Feuers  hielt,  welches  er  zuerst  vom  Himmel  auf  die  Erde  ge- 
bracht habe.  Seine  Frau  heifst  bald  Kerdo  d.  h.  die  Kluge,  die  Ge- 
winnende, bald  Telodike  d.  h.  die  das  Recht  weithin  Verbreitende, 
bald  Peitho  d.  i.  die  Macht  der  Ueberredung^):  lauter  neue  Zuge 
zu  diesem  Gesammtbilde  der  bürgerlichen  Ordnung  und  des 
städtischen  Verkehrs.  Seine  Kinder  sollen  gewesen  sein  Apis  und 
Niobe,  jener,  nach  welchem  das  Land  den  Namen  Apia  erhalten 
habe,  eine  Gestalt  an  welcher  sich  üeberlieferungen  der  Apolli- 
nischen Sühne  anlehnten  3),  diese  galt  für  die  erste  Sterbliche 
welche  Zeus  seiner  Liebe  gewürdigt.  Sie  gebiert  von  diesem  Gotte 
den  Argos,  nach  Einigen  auch  den  sonst  für  einen  Autochthonen 
geltenden  Pelasgos*),  die  beiden  Repräsentanten  von  Stadt  und 
Land,  an  welche  sich  die  übrigen  Genealogieen  anschlössen. 
Niobe,  welches  auch  der  Name  einer  argivischen  Quelle  war, 


yoc,  Arifltid.  1  p.  307  uiQyeTot  naXaiortnoi  tcHv  ^EXXrjVtov  a^iovaiv  dvai» 
Bicbter  nennen  die  Arglver  überbaopt  Pboroniden,  Theokr.  25,  200,  oder 
loacbiden,  Hes.  x^oviovg  ^Iv«xCSag^  avT6/&ovag  xal  ovx  in'^Xv^ag. 
Der  Name  ^'ogtovevg  von  (f^go)  woga  s.  Pott  Z.  f.-  vgl.  Spr.  11,  340  ff. 

1)  Fans.  2,  15,  4;  19,  5.  Schol.  Soph.  El.  4  u.  6,  Stcpb.  B.  !^(>yoff, 
Clem.  Protr.  p.  38  o.  184,  Hygin  f.  143  u.  A.  Ueber  das  H.  des  lyk.  Apollo 
Bd.  1,  195,  3.   Das  Wort  aatv  bangt  zusammen  mit  iaria,  ib.  327. 

2)  Ksgdo)  nach  Paus.  2,  21,  1,  Ttiko^ixt}  nach  Schol.  Plat.  Tim.  22, 
Tzetz.  Lyk.  177,  nach  welchen  auch  bei  ApoUodor  dieser  Name  herzustellen 
ist,  Uei&at  nach  Schol.  Eur.  Or.  1239,  wahrend  Pherekydes  nach  Schol. 
Enr.  Phoen.  1116  die  Frau  des  Argos  so  genannt  hatte.  Vgl.  Bd.  1,  399,  2. 

3)  Aesch.  Suppl.  260  ff.  kennt  ihn  noch  nicht  als  Sohn  des  Phoroneus, 
wie  Apollod.  1,  7,  6,  von  dem  wieder  Paus.  5,  1,  6  abweicht.  Auch  in  den 
likyonischen  Sagen  wurde  er  genannt,  vgl.  Apollod.  2,  1,  1,  wo  dieser  pe- 
lopoQDesiscbe  Apis  nach  dem  Vorgange  Andrer  mit  dem  aegyptischen  Sarapi« 
identifidrt  wird,  vgl.  Clem.  Str.  1  p.  383,  Rom.  Myth.  727,  1.  linig  scheint 
zosammenzuhängen  mit  fjntog.  Man  leitete  davon  sowohl  den  Namen 
*An(a  ab  als  den  der  ^nt^oyeg,  Str.  8,  371,  Steph.  B.  !ti7iCa,  Meineke 
Anal.  AI.  182. 

4)  Hesiod  u.  Akusilaos  b.  Apollod.  2,1,1,  vgl.  Aesch.  Suppl.  250 ff.^ 
Sophokl.  oben  S.  35,  2. 
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wurde  in  anderen  Genealogieen  die  Mutter  von  fünf  Töcfatero  ge* 
nannt,  von  welchen,  so  hiefs  es,  die  Nymphen  des  GdMrgs  und 
die  nichtsnutzigen  Satyrn  und  die  tanzlustigen  Kurelen  abstamm- 
ten 1 ). 

c.  /o. 

Diese  Fabel  gehört  wesentlich  zu  der  Umgebung  des  argivi- 
sehen  Heradienstes,  eben  so  wesentlich  wie  die  ihr  in  mehrfacher 
Hinsicht  verwandte  Heraklesfabel.  Sobald  aber  die  am  Himmel 
beobachteten  Vorgänge  auf  die  Erde  übertragen  und  im  Sinne 
der  mythischen  Geographie  erklärt  und  weiter  ausgeführt  wur- 
den, hat  sich  daraus  unter  Einwirkung  des  Verkehrs  mit  Byzanz 
und  Aegypten  eine  Geschichte  gebildet,  in  welcher  der  symbo- 
lische Kern  zwar  noch  zu  erkennen,  aber  durch  so  viele  jüngere 
Elemente  doch  sehr  verdunkelt  ist. 

lo  ist  der  Mond  2)  als  wandelbarer  und  wandelnder,  wie 
diese  beiden  Eigenschaften  des  Mondes  denn  das  Gemüth  und 
die  Phantasie  des  Volkes  und  seiner  Märchen  und  Sagen  von 
jeher  am  meisten  beschäftigt  haben.  Sie  ist  eine  Priesterin  der 
Hera,  weil  diese  die  Himmelskönigin  ist.  Als  schöne  Jungfrau 
erregt  sie  die  Liebe  des  Zeus  und  wird  deswegen  von  der  Bera 
in  eine  Kuh  verwandelt  (das  gewöhnliche  Symbol  des  gehörnten 
Mondes)  und  dem  Argos  Panoptes  zur  Hut  übergeben,  dem  rie- 
sigen Hirten  mit  den  tausend  Augen,  welcher  den  gestirnten  Him- 
mel bedeutet  (1,  303)  und  im  Minotauros  oder  Asterion,  dem 
Wächter  des  kretischen  Labyrinths,  sein  Gegenbild  findet.  Ob 
die  Dichtung  von  diesem  Argos  Panoptes  und  vom  Hermes  Ar- 
geiphontes  gleich  ursprünglich  zur  losage  gehörte  oder  nicht 
roufs  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  bedeutet  die  Entführung 
der  Kuh  durch  Hermes  am  wahrscheinlichsten  das  zeitweilige 
Verschwinden  des  Mondes  und  seine  Wanderung  durch  unbe- 
kannte Gegenden,  bis  er  im  Osten  als  Vollmond  wiedererscheint. 


1)  Hcsiod  b.  Str.  10,  471  vgl.  Bd.  1,  515,  3  u.  Plin.  4,  17. 

2)  Späte  Schriftsteller  behaupten  dafs  Ytu  im  Dialekte  der  Argiver  den 
Mond  bedeute,  Snid.  v.  */a/,  Eustath.  z.  Dion.  P.  92  u.  A.  Welcker  Aes«hyl. 
Tril.  127  erklärte  das  Wort  dnrch  Uvaif  doch  ist  die  erste  Sylbe  in  lo  g^e- 
wohnlich  lang.  (Ovid  Her.  14,  103  gebraucht  sie  kurz.)  Andre  haben  an 
einen  Ursprung  dieses  Namens  aus  Aegypten  gedacht,  da  loh  im  Koptischen 
der  Mond  heifse.  Doch  war  der  aegyptische  Mondgott  männlich  odermann- 
weiblich,  s.  Flut.  Is.  Osir.  43  (Parthey  S.  191)  u.  Pott.  Jbb.  f.  class.  Phil. 
S.  B.3,  300ff. 
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Denn  mit  dieser  EotfäbruDg  beginnt  der  Wahnsinn  der  lo  und 
ihr  Ufl^erirren  durch  den  finsteren  Norden  bis  zu  dem  Lande 
der  Yerheirsiing  im  lichten  Osten,  wie  diese  Schilderungen  uns 
besonders  durch  Aeschylos  bekannt  sind.  Die  geographische  Be- 
sdureibong  dieser  yerworrenen  Bahn  wurde  theils  durch  das  be- 
liebte Spiel  mit  Namen  bestimmt,  wie  dieses  bei  der  Beziehung 
des  ionischen  Meeres  und  der  beiden  Bospori  auf  den  Namen 
und  die  Gestalt  der  lo  der  Fall  ist,  d^en  schon  durch  die  Mythe 
bestimnoites  Bald  die  griechischen  Seefahrer  und  Ansiedier  in  jene 
Geg«aideD  begleitete  ^ ),  theils  durch  das  Entgegenkommen  des  ver- 
wandten Bildes  der  Isis  in  Aegypten^).  Dieses  führte  weiter  da- 
hin dafs  lo  in  Aegypten  die  Matter  des  Epaphos  d.  h.  des  aegyp- 
tischen  Apis  und  durch  ihn  die  Stammmutter  eines  Geschlechtes 
von  Königen  und  Helden  wurde,  welches  sich  nach  den  Lehren 
der  griechischen  Logographie  von  Aegypten  aus  über  Phoenikien, 
Kilikien,  Theben  und  Argos  verbreitet  hatte. 

lo  hiefs  als  argivisches  Landeskind  nach  der  gewöhnlichen 
Ueberlieferung  einfach  eine  Tochter  des  Inachos^),  wie  Phorö- 
neus  und  hin  und  wieder  auch  Argos  Panoptes.  Doch  liefsen 
andre  Genealogen  sie  von  andern  Heroen  der  argivischen  Vorzeit 
abstammen,  welche  an  solchen  alten  Namen  reich  war :  bald  vom 
lasos,  durch  welchen  man  einen  älteren  Namen  der  Landschaft 
laoov  IdqyoQ  zu  erklären  suchte  ^),  bald  vom  Peiren  oder  Peiras 
oder  Peirasos ,  den  die  Ueberlieferung  des  argivischen  Heradien- 
stes als  Stifter  des  ersten,  angeblich  aus  einem  Birnbaum  zu  Ti- 
ryns  geschnitzten  Bildes  dieser  Göttin  nannte^).  Dieselbe  Ueber- 


1)  BodTioqog  eigentlich  eine  so  en^e  Meeresstrafse  dafs  eine  Ksh 
kinüberschwimmen  kann ,  dann  auf  die  lo  bezogen ,  wie  dieses  namentlich 
am  thrakischen  (früher  mysischen)  und  am  kimmerischen  Bosporos  der  Fall 
war,  aufser  welchen  man  spater  auch  einen  indischen  Bosporos  kannte ^  s. 
Acsch.Pr.  133,  Suppl.  544,  Eurip.  Ipb.  T.393,  Schol.  ApoUon.  2, 168,  Steph. 
B.  V.  Boajioqogy  Eustath.  Dionys.  P.  140  u.  A.  Die  Erklärung  dieser  Be- 
nenonng  durch  argivische  Ansiedler  in  Byzanz  b.  0.  Müller  Proleg.  132 
scheint  mir  weder  nöthig  noch  sonst  gerechtfertigt. 

2)  Herod.  2,  41  ro  yaQ  rijg*'laios  ayalfia  yvvaixrjiov  ßovxSQciv 
hri  xaraneQ  "Ekkriveg  ttjv  *Iovv  ygatpovat. 

3)  So  bei  Herodot,  den  Tragikern,  Ovid,  Lukian  u.  A. 

4)  ApoUod.  2,  1,  3,  Paus.  2,  16,  ]  vgl.  Odyss.  18,  246  m.  d.  S^ol.  n. 
Enstath.,  Hesych,  Steph.  B.  v.  ^'lactog.  Aristid.  rhet.  p.  3  ed.  Ddf.  'letaog 
yuQ  av  ovT(o  y€  vix^rj  mgl  Xoyovg  xal  KqCaaog  xal  Kgoreonog  xeA 
4*0Q(ovehs  xal  et  tig  Agyeiog  ix  luv&ov. 

5)  Flut,  de  Daedal.  b.  Euseb.  pr.  ev.  3,  8  XiysraL  6h  IletQag  (gen^ 
nd^ttVTog)  6  ngtoTos  jiqyoUSog  "Hgag  Uqov  eladptevog  ttjv  ittvrov 


40  DRITTER  ABSCHNITT. 

lieferung  kannte  lo  als  erste  Priesterin  der  Hera  und  zwar  unter 
dem  Namen  KaXXtd'or]  oder  KaUCdviayYfelcher  die  Bedeutung 
einer  Schwärmenden  hat^),  also  wie  jener  Wahnsinn  und  die 
Irren  der  lo  auf  die  verworrenen  Wege  des  Mondes  deutet.  Un- 
ter diesem  Namen  wurde  lo  in  dem  seit  Heiianikos  von  den 
Chronologen  oft  benutzten  Verzeichnisse  der  argivischen  Hera- 
priesterinnen  als  die  erste  einer  langen  Reihe  genannt.  Ja  eine 
spätere  Ueberlieferung  kannte  diese  Kallithyia  auch  als  Mutter 
eines  argivischen  Heroen,  des  Trochiios,  welcher  zugleich  für  den 
ersten  Fuhrmann  des  Landes  gleich  dem  attischen  Erichthonios 
und  für  den  ersten  Hierophanten  gelten  mufste,  so  dafs  man  ihn 
sogar  zum  Vater  des  attischen  Triptolemos  und  diesen  dadurch 
zu  einem  argivischen  Heroen  gemacht  hat^). 

Die  gewöhnliche  Erzählung  aber  der  Sage,  wie  sie  seit 
Hesiod,  Akusilaos  und  Aeschylos  bis  Ovid  und  Hygin  wiederholt 
zu  werden  pflegte  3),  ist  folgende.  Zeus  Hebt  die  schöne  Prie- 
sterin der  Hera,  welche  sie  aus  Eifersucht  verwandelt,  oder 
wie  zuerst  Hesiod  erzählt  hatte,  Zeus  verwandelt  seine  Geliebte 
in  eine  Kuh,  nehmlich  um  seine  Liebe  zu  ihr  abschwören  zu 
können^).  Immer  ist  diese  Kuh  eine  schimmernd  weifse  und 
strahlende^)  wie  der  Mond,  und  immer  ist  das  Symbol  älter  als 


^vyaxiqa  KaXUd-viav  tiquav  xaTaarrjcfas  ix  tö5v  71€qI  Tl^wd^a  6iv- 
&Q(t}v  o^vriv  Tef4,ü)V  €vxT^avov"llQag  äyaXua  fj,0Qq)6}(Tai,  vgl.  Clem.  Protr. 
p.  41  u.  Bd.  1,  135,  3.  Paus.  2,  16,  1;  17,  5  u.  Schol.  Eup.  Or.  920 
nennen  ibn  IIsCQa(fog,  bei  Hesiod  u.  Akusilaos  hiefs  er  TTstQrjv,  s.  Apollod. 
L  c.  n.  Herodian  n.  fxov.  ke^.  17,  4. 

1)  Die  Pboronis  b.  Clem.  Str.  1  p.  418  KalKid-ori  xXaidovxog 
*OXvfiniddog  ßaaiXtirjg  "HQrjg  l4Qy€lr}g  etc.  KaXXt&via  IZeLoaVTog 
keifst  sie  bei  den  Chronologen  nod  b.  Aristides  1.  c,  vgl.  Scaliger  z.  Euseb. 
p.  24 A,  '/w  KaXXid-vsaffa  b.  Hesych  s.  v.  Vgl.  Aesch.  Snppl.  291  xXrji' 
dovYog  "ffgag,  v.  548  ed.  G.  Hermann  d-viag  "üQag  d.  h.  eine  in  heiliger 
AuH'egung  Schwärmende,  s.  Bd.  1,  537,  1. 

2)  TqoxCXog  von  rgo/og  das  Rad,  vgl.  Schol.  Arat.  Phaen.  161  u. 
Paus.  1,  14,  2. 

3)  Hesiod  im  Aegimios  u.  in  den  Katalogen,  s.  Kirchhoff  im  Philol.  15, 
13.  Vgl.  Apollod.  2,  1,  3,  Ovid  M.  1,  582—750,  Hygin  f.  145. 

4)  Vgl.  Bd.  1,  108,  1.  Bei  Aesch.  Snppl.  299  verwandelt  Hera,  nm  ihre 
Priesterin  dem  Zeus  zu  entziehen ,  die  lo  in  eine  Kuh,  worauf  Zeus  sich  in 
einen  Stier  verwandelt.  Bei  Ovid  M.  1,  597  überrascht  Zeus  sie  in  der  Ge- 
gend von  Lyrkeia,  d.  h.  an  den  Inachosquellen,  in  der  Gestalt  eines  dich- 
ten Nebels. 

6)  ßovg  XsvxTJ  b.  Apollod.,  nitens,  nivea  b.  Ovid.  Auf  Bildwerken  er- 
scheint lo  bald  als  Kuh,  z.  B.  auf  den  Münzen  von  Byzanz  mit  der  Inschrift 
nvy  auch  auf  Gemmen  und  alterthümlichen  Vasenbildern,  bald  als  nc^d-i" 
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die  Sage,  wie  dieses  Symbol  denn  ohne  Zweifel  eine  alte  lieber- 
iirferong  des  Caltas  der  Hera  war.  Hera  fordert  darauf  die  Kah 
vom  Zeus  und  setzt  ihr  zum  Wächter  den  Arges  Panoptes,  wei- 
cher in  der  späteren  Tradition  auch  zum  Heroen  mit  verschiedenen 
Genealogieen  und  verschiedenen  Abenteuern  geworden  ist^).  Ar- 
ges bindet  die  ihm  anvertraute  Kuh  an  einen  Oelbaum  des  Hains 
der  Hera  zwischen  Myken  und  Argos,  welcher  fort  und  fort  ge- 
zeigt wurde  ^),  während  die  Dichter  diese  Weide  der  lo  bald  auf 
die  lemaeische  Flur  bald  in  den  schönen  Thalgrund  von  Nemea 
verlegten^).  Dann  erscheint  Hermes  im  Auftrage  des  Zeus  um 
die  Tausende  der  Augen  des  Wächters  durch  den  Zauber  seiner 
Flöte  und  seines  Stabes  einzuschläfern,  worauf  er  ihm  mit  einem 
Sichelschwerdte,  demselben  welches  Hermes  später  dem  Perseus 
überliefs,  den  Kopf  abschneidet  ^).  Die  Augen  setzt  Hera  auf  den 
Schweif  des  Pfaus,  des  ihr  geheiligten  Vogels,  welcher  wie  Argos 
Panoptes  ein  Symbol  des  gestirnten  Himmels  war  ^).  Der  ganze 
Vorgang,  von  der  Verwandlung  der  lo  bis  zur  Enthauptung  des  Ar- 
gosund  ihrer  Flucht,  ist  auf  vielen  Denkmälern,  Gemmen,  Münzen, 
Vasengemälden  im  Bilde  vergegenwärtigt^).  Denn  gleich  nachdem 
Tode  des  bewachenden  Riesen  beginnt  die  grofse  Wanderung  der 
lo  durch  den  Norden  nach  Osten,  wie  andre  Dichtungen  von  der 
grofsen  Bahn  der  Selene  reden,  nach  weicher  dieselbe  frisch  gebadet 
im  Okeanos  mit  leuchtendem  Gespanne  wiederkehre,  eine  Geliebte 


vos  ßovxtQOig  d.  b.  als  g^ehörote  Jungfrau,  ausnahmsweise  auch  als  Kuh 
mit  menschlichem  Oberleibe  d.  h.  im  Augenblicke  der  Verwandlung,  vgl. 
Mosch,  id.  2,  45,  Virg.  A.  7,  790,  Gerhard  Myken.  Alterthümer  Berl.  1850. 

1)  Bei  Aeschylos  ist  er  yriyivrig,  bei  Andern  galt  er  für  einen  Sohn 
des  Inachos  oder  des  Agenor  oder  des  Arestor  u.  s.  w.  Seine  Tbaten  be- 
treffen meist  Arkadien,  Apollod.  1.  c. 

2)  Apollod.  oZxos  (x  Trjg  IXalag  iSitSfJLEViV  avT-^v,  TjTig  Iv  t^  Mv- 
xrivai(ov  vTtrjoxev  äXdn.  Plin.  16,  239  Argis  olea  etiam  nunc  dnrare  dici- 
tor,  ad  quam  lo  in  vaccam  mutatam  Argus  adligaverat.  Also  in  dem 
Haine  am  ßerge  Euboea,  welcher  bald  zu  Myken  bald  zu  Argos  gerechnet 
wurde;  je  nachdem  dieses  oder  jenes  die  Oberherrschaft  hatte.  Auch  der 
Name  Evßoia  wurde  gewöhnlich  auf  die  lo  bezogen,  s.  Bd.  1,  133,  3. 

3)  Aesch.  Fr.  673  ff.,  Lukian  D.  D.  3,  Et.  M.  v.  lAifiaiog. 

4)  Falcato  ense  b.  Ovid  M.  1,  717  und  auf  Münzen  und  Gemmen,  wäh- 
Knd  Hermes  auf  den  Vasenbildern  gewöhnlich  mit  einem  Schwerdte  bewaff- 
net ist.  Bei  Apollodor  warnt  ein  Falke  den  Argos,  den  Hermes  dann  durch 
eioen  Steinwurf  tödtet. 

5)  Oder  der  Pfau  entsteht  aus  dem  Blute  des  Argos,  Mosch,  id.  2,  58. 
0)  Panofka  Argos  Panoptes,  Berl.  Akad.  1837,  Gargallo  Grimaldi  Ann. 

dl.  1838  p.  253—266,  M.  d.  I.  2  t.  59,  El.  c^ramogr.  3  t.  98—101, 
Minervini  Bullet,  Napol.  3,  42—46.  73  t  4. 
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des  Zeus  und  von  ihm  die  Mutter  der  Pandia  d.  h,  des  Velhiionds 
(1,  347).  Mativirt  wird  dieser  verworrene  Lauf  dun;h  wilde  Angst 
und  Wahnsinn ,  in  welchen  lo  durch  eine  yen  der  Hera  auf  sie 
losgelassene  Kuhbremse,  die  Plage  der  Heerden  in  südlich^i 
Ländern,  versetzt  wird  ^).  So  geängstigt  rennt  sie  zunächst  nach 
Norden  längs  der  Küste  des  Heeres,  welches  von  ihr  den  Nam^a 
des  ionischen  bekommen  haben  soU^),  dann  über  Ulyrien  und 
den  Haemos  an  den  thrakischen  Bosporos  bei  Byzanz,  wo  man 
si<^  mit  ihrem  Andenken  viel  beschäftigte^).    Von  dort  führte 
sie  die  gewohnliche  Sage  weiter  nach  dem  Lande  der  Skythen 
und  an  den  kimmerischen  Bosporos,  worauf  sie  noch  viele  andre 
Länder  und  Meere  durchirren  mufste^),  bis  sie  endlich  nach 
Aegypten  kommt,  wo  sie  durch  Zeus  ihre  adte  Gestalt  wiederge- 
winnen und  die  Mutter  des  Epaphos  werden  sollte.    Natürlich 
wurden  diese  Wanderungen  der  lo  von  den  Dichtem  mit  freier 
Phantasie  geschildert^  wie  davon  namentlich  Aeschylos  ein  Bei- 
spiel giebt,  der  noch  dazu  selbst  in  den  Schutzflehenden  anders 
dichtet  als  im  Prometheus.  In  jenem  Stücke  nehmlich  v.  544  ff. 
rennt  sie,  nachdem  sie  den  thrakischen  und  kimmerischen  Bos- 
poros durchschwömmen,  durch  Phrygien,  Mysien,  Lydien,  Kili- 
kien  und  von  da  wie  es  scheint  über  Cypem  durch  das  Meer  nach 
Aegypten.   Im  Prometheus  dagegen  vs.  706  ff.  und  790  ff.  sind 
diese  Wege  weit  künstlicher  und  schwieriger,  obwohl  wir  dem 


1)  Aesch.  Snppl.  540  tvd-ev^I&i  olüTQip  ^QtaaofjLiva  (pevyst  afiagrC- 
voog,  TTollä  ßQotwv  ^lafxeißofiiva  (pvXa,  vgl.  Odyss.  22,  300,  Virg.  Ge. 
3,  148.  Daher  oiargoniri^  b.  Aesch.  Pr.  681  u.  Soph.  El.  5.  Im  Prome- 
theos  des  Aeschylos  wird  sie  vom  Gespenst  des  getödteten  Riesen  verfolgt, 
bei  Ovid  M.  1 ,  725  durch  eine  schreckliche  Furie,  bei  Hygio  f.  145  durch 
die  personificirte  Formido. 

2)  Aesch.  Pr.  829 ff.,  Apollod.,  Hygin,  bei  welchen  sie  vor  Angst  ins 
Meer  springt,  vgl.  Schol.  Apollon.  4,  308,  Tz.  Lykophr.  630. 

3)  Man  zeigte  bei  Byzanz  die  Weide  der  lo  in  dem  anmnthigen  Wie- 
sengmnde,  welcher  jetzt  den  Namen  der  süfsen  Wasser  von  Europa  fuhrt. 
Ihre  angebliche  Tochter  KsQosaaa  d.  h.  die  Gehörnte  d.  i.  lo  selbst  galt 
für  die  Mutter  des  Byzas.  Auf  den  Münzen  der  Stadt  ist  die  über  einen 
Delphin  schreitende  Kuh  das  Symbol  des  Bosporos.  Vgl.  Hesych  Miles. 
6—8. 

4)  Apollod.  TtolXrjV  x^Q<^ov  TiXavri&sTaa  xal  TroXXriv  ^lavrj^tcfjidvti 
S-äXaacfav  EvQtoTtrjg  t€  xal  AaCag.  Hesych  Mil.  "Hqu  6h  ^oXtad-elaa  inl 
T^  yevofiivi^  olatQov  imnifinai  ty  ^afudXst  xal  6ia  ndar\g  avviiv  iXav- 
Vit  ^Tjgäg  T€  xal  vygäg.  Später  liefs  man  sie  auch  wohl  umgekehrt  zuerst 
an  die  beiden  Bospori  und  dann  an  das  ionische  Meer  gelangeii.  Ammian. 
Marc.  22,  8,  13. 
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Dichter  nicht  sicher  folgen  können,  denn  offenbar  sind  mandie 
Verse  ausgefallen  und  verschiedene  Namen  sind  nicht  verständ- 
lich. Vom  ionischen  Meere  ist  sie  durch  die  skythische  Wüste 
zum  Prometheus  gelangt  (1,  77),  welcher  den  ihr  noch  bevor- 
stehenden Weg  als  Seher  beschreibt  Sie  werde  von  dort  weiter 
an  den  Kaukasos  und  über  denselben  zu  den  Amazonen  gelan- 
gen, welche  sie  über  den  kimmerischen  Bosporos,  die  Grenze  von 
Europ«  und  Asien,  führ^  würden.  Hier  solle  sie  weiter  gegen 
Morgen  gehen  und  werde  dann  noch  viele  unbekannte  Gegenden 
bis  an  die  äufsersten  Grenzen  des  Südens  und  des  Nordens  durch- 
schweifen müssen^),  bis  sie  endlich  zu  den  Aethiopen  an  den 
Quellen  des  Helios  und  an  den  Flufs  Aethiops  gelangen  werde. 
Dieser  werde  sie  an  den  Nil  und  der  Nil  in  das  Delta  seiner  Mün- 
dung fuhren ,  wo  ^irer  und  ihres  Stammes  die  bessere  Zukunft 
warte.  Denn  dieses  bleibt  immer  das  Ziel  der  Verheifsung  und 
der  letzte  Ausgang  von  so  vielen  Leiden  und  Prüfungen.  Dort, 
so  sagen  die  Dichter  seit  Aescbylos  und  Pindar ,  an  der  Niimün- 
dung  von  Kanobos,  habe  lo  ihre  alte  Gestalt  und  Schönheit  wie- 
dererlangt und  vom  Zeus  mit  sanfter  Hand  berührt  den  Epaphos 
geboren^),  den  Sohn  des  Zeus  und  gesegneten  König  des  frucht- 
baren Niltbales,  Wo  er  viele  Städte,  namentlich  Memphis  grün- 
dete 3).  Er  entspricht  dem  aegyptiscben  Apis,  welcher  vomehm- 


1)  Offenbar  sind  die  Graeen  und  Gorgonen  einerseits  und  die  Greife 
ood  Arimaspen  andrerseits  nur  die  äufserste  Grenze  der  Wanderungen, 
ober  welche  im  Eiozeinen  nicht  mehr  aufs  Klare  zu  kommen  ist.  Die 
Aethiopen  sind  nach  Suppi.  285  die  Nachbarn  der  Inder.  Ueber  die  Quellen 
des  Helios  s.  Bd.  1,  337. 

2)  Aesob.  Pr.  846  ff.  Der  Name  ^'JSnatpog  von  der  Berührung  des  Zeus, 
ßobg  ij  inatp^g  Suppl.  16,  v^l.  45.  312.  535.  Schol.  Eur.  Phoen.  678  or* 
6  Zsvg  inatpriaauevog  rrjg  lovg  ndXiv  eig  yvvalxa  avtriv  fiEx^fioq- 
(fCDOs.  Apollod.  oTtov  T7IV  aQ^otittv  fJLOQ(priv  änoXaßovda  ysvv^  naqa 
T^  N6(l(p  nojafi^  ^Enafpov  naWa.  Ovid  M.  1,  738  vultus  capit  illa 
priores  fitque  quod  ante  fuit.  Stat.  Theb.  6,  278,  Hygin  f.  145.  lo  als  Kuh 
darch  das  Meer  schwimmend,  Zeus  sie  am  Nil  berührend  und  verwandelnd, 
Hermes  den  Argos  tödtend,  d.  b.  die  Wanderung,  ihr  Anfang  und  ihr  Ende, 
in  drei  Bildern  an  einem  goldnen  Korbe  b.  Mosch.  2,  44 — 61.  Schönes  Bild 
von  der  Ankunft  der  lo  in  Aegypten  b.  R.  Rochette  peint.  de  Pomp^i  t.  17, 
Zahn  3,  8. 

3)  Pind.  N.  10,  5  nolka  d*  Alyvnxi^  t«  xari^xtüev  aOrtj  ratg  ^End^ 
V>ov  nuXafiatg,  nehmlioh  Argos  durch  den  von  dort  stammenden  Epaphos. 
Vgl.  Pyth.  4,  14  u.  Aescb.  Suppl.  581,  welcher  den  Epaphos  Si*  aiwvos 
fittXQov  Ttdvolßov  nennt.  Nach  Aedch.  Suppl.  311  wurde  Epaphos  in  Mem- 
phis geboren,  nach  Aporllod.  faeiratbete  er  Mif4(piv  rtiv  NHlov  ^vyati^ 
und  benannte  nach  ihr  die  Stadt. 
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lieh  in  Memphis  verehrt  wurde  <),  da  lo  je  länger  desto  mehr 
mit  der  Isis  yerschmolz,  vorztiglich  in  den  Zeiten  und  an  den 
Orten  griechischer  Bildung  z.  B.  in  Alexandrien. 

Auch  die  phoenikische  Astarte  wurde  als  wandernde  Kuh 
gedacht  und  unter  diesem  Bilde  oder  als  gehörnte  Frau  darge- 
stellt, daher  auch  sie  mit  der  Isis  und  in  Folge  davon  mit  der 
lo  identificirt  wurde.  Also  sucht  nun  auch  diese,  gleich  der 
aegyptischen  Isis,  nachdem  sie  durch  böse  Mächte  ihren  Knaben 
verloren,  denselben  durch  ganz  Phoenikien  und  Syrien,  auf  welcher 
neuen  Wanderung  lo  namentlich  in  Byblos  einkehrt  2).  Darauf 
wendet  sie  sich,  nachdem  sie  den  Epaphos  gefunden,  zurück  nach 
Aegypten,  wo  sie  jetzt  dem  Könige  Telegonos  ihre  Hand  reicht 
und  ein  Bild  der  Ceres  stiftet,  vielleicht  das  der  Ceres  oder  Isis 
Pharia,  welches  wegen  seiner  alterthümlichen  Form  mehrfach 
erwähnt  wird  3).  Wieder  andre  Sagen  und  Culte  sind  aus  der 
Verschmelzung  dieser  Fabeln  mit  der  jüngeren  argivischen  My- 
thologie entstanden,  da  zu  solchen  Combinationen  im  helle- 
nistischen Zeitalter  nicht  selten  zufallige  Namensanklänge  einen 
hinreichenden  Anlafs  gaben,  z.  B.  wenn  man  erzählte  dafs  der 
argivische  Triptolemos  von  seinen  Landsleuten  ausgeschickt  sei 
um  die  in  Tyros  verschwundene  lo  zu  suchen.  Er  sei  deshalb 
zuerst  inKilikien  umhergestreift,  wo  damals  einige  Argiver  seiner 
Begleitung  Tarsos  gegründet  hätten,  und  darauf  nach  Syrien  ge- 
langt wo  er  sich  am  Orontes  niedergelassen  habe,  während  sein 
Sohn  Gordys  noch  weiter  vorgedrungen  sei.  Die  Nachkommen 
jener  argivischen  Ansiedlung  am  Orontes  seien  später  nach  An- 
tiochien  verpflanzt  worden,  wo  Triptolemos  als  Heros  verehrt 
wurde  *)  und  neben  ihm  lo ,  welche  sich  aus  Aegypten  in  diese 
Gegend  gefluchtet  und  einem  Orte  lone  oder  lopolis  am  Berge 


1)  Herod.  2,  153,  Strabo  17,  807,  welcher  den  Apis  für  identisch  mit 
Osiris  erklärt.  Vgl.  Ovid  M.  1,  747  ff. 

2)  Apollod.  1.  c.  vgl.  Plat.  Is.  Osir.  15.  16,  Lukian  Dea  Syr.  7.  Damit 
bäogt  zusarameo  das  Fest  der  ixipi^ig  '"lai^og  ix  <Poivtxrjgf  Plat.  1.  c.  50, 
wodurch  sich  ein  Gedicht  des  Kaliimachos  'lovs  atpi^ig  Suid.  erklärt 

3)  Tertull.  Apol.  16,  ad  Nat.  1,  12.  Aach  diese  Isis  warde  mit  der  lo 
identificirt,  welche  den  Boden  Aegyptens  zaerst  aaf  der  Insel  Pbaros  be- 
treten habe,  Sync.  p.  237.  Daher  die  Pharia  iavenca,  qaae  bos  ex  homine 
est,  ex  bove  facta  dea,  and  welche  die  Sternkundigen  auch  am  Himmel 
nachzuweisen  wufsten,  Ovid  F.  5,  619ff.,  Hygin  P.  A.  2,  21. 

4)  Strabo  16,  750  vgl.  0.  Müller  Qu.  Antiochen.  18sqq.  Eine  ähnliche 
Bewandnifs  hat  es  mit  der  lo  in  der  Gegend  von  Gaza  und  lope  s.  Stark 
Gaza  586. 
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Silpion  ihren  Namen  gegeben  habe;  daher  sich  Antiochien  zu- 
gleich von  Argos  und  von  Athen  abzustammen  rühmte.  So  hatte 
sich  mit  dem  Strome  der  Bildung  auch  der  Strom  der  Sage  ge- 
radeza  umgekehrt,  denn  dieser  attisch-argivische  Triptolemos  in 
Antiochien  ist  in  der  That  nichts  Anderes  als  ein  umgekehrter 
Kadmos. 

</.  Danaos  und  die  Danaiden. 

Mit  Danaos  und  den  Danaiden  kehrt  der  Stamm  der  lo  und 
des  Epaphos  aus  Aegypten  wieder  nach  seiner  Heimath  Argos 
zurück,  dieses  ist  der  angeblich  historische  Sinn  der  folgenden 
Sag^  welche  insofern  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  losage 
ist.  Doch  kann  es  uns  bei  näherer  Prüfung  nicht  entgehen  dafs 
auch  hier  die  älteren  Elemente  des  Mythos  einheimisch  argivi- 
schen  Ursprungs  und  der  Natur  der  arglvischen  Landschaft 
entlehnt  sind,  die  Beziehung  auf  Aegypten  also  erst  in  jenem 
Zeitalter  hinzugefugt  sein  kann,  in  welcher  die  Anfange  der 
griechischen  Völkerkunde  und  Geschichtschreibung  liegen,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  schon  gegebenen  Identificirung  der  lo  mit 
der  Isis. 

Danaos  ist  der  erdichtete  Repräsentant  der  Danaer,  welches 
bei  Homer  der  gewöhnliche  Name  für  die  Bevölkerung  der  argivi- 
schen  Landschaft  ist.  Seine  engere  Bedeutung  ist  die  des  Grün- 
ders pn  Argos,  sowohl  der  Stadt  als  der  Burg  Larisa,  da  Fho- 
ronens  nur  den  ersten  Heerd  gestiftet  hatte  (S.  37).  Seinen 
Namen  hat  man  durch  davdg  d.  i.  dürre,  trocken  erklären  wol- 
len, als  ob  Danaos  ein  Sinnbild  der  Dürre  und  Trockenheit  des 
Bodens  von  Argos  wäre^),  wie  Skiros  und  Kranaos  allerdings 
eine  ähnliche  Bedeutung  in  Salamis  und  Athen  hatten.  Doch 
wurde  dieses  Wort  gewöhnlich  nur  von  trockenem  Holze  ge- 
braucht, auch  ist  die  erste  Silbe  lang,  während  sie  in  den  Wör- 
tern Javaol  /tavaog  Javdrj  kurz  ist,  ein  etymologisches  Be- 
denken welches  auch  die  Erklärung  dieser  Nam^n  durch  drjv  und 
irjvaidg  im  Sinne  eines  hohen  Alterthums  verbietet^).   Auch  ist 


1)  0.  Müller  Proleg.  185.  Mao  sagte  namentlich  ^ava  ^vXa  d.  h. 
trocknesHolz  und  erklärte  dieses  bald  durch  ^av  d.  i.  ^rjv  d.  h.  rä  dta  roy 
XQovov  ^Tjody  bald  durch  dalca  d.  i.  xa/oi,  also  i.  q.  rä  xavoiua,  Od.  15, 
322,  Arist'Pac.  1134,  Et.  M.  Hes. 

2)  So  erklärt  der  apokryphische  Prolog  zur  Danae  des  Earipides  den 
Namen  Danae  durch  o^ovv^xa  nolhg  naQrjl&ev  elg  yovriv  naldfov  XQO- 
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die  Dürre  des  argivisdieD  Bodens  in  Wahrheit  nur  eine  yorüber- 
gehende,  denn  sowohl  die  Stadt  als  das  Land,  namentlich  das 
Gebirge,  waren  reich  an  Brunnen  und  Quellen,  welche  von  der  Lan- 
dessage noch  dazu  ausdrücklich  dem  Danaos  und  seinen  Töch- 
tern zugeschrieben  wurden.  Von  Danaos  hiefs  es  deswegen  ge- 
wöhnlich dals  er  die  ersten  Brunnen  in  Argos  gegraben  habe, 
deren  es  dort  viele  und  leicht  zugängliche  gab;  auch  wurden 
mehrere  unter  ihnen  nach  Art  des  griechischen  Quellencultus 
heilig  gehalten  und  selbst  die  bürgerlichen  Corporationen  schei- 
nen sich  zum  Theil  an  diesen  Cultus  angelehnt  zu  haben  > ).  Im 
Lande  aber  und  im  Grenzgebirge  von  Arkadien  war  der  Quellen- 
cultus mit  dem  der  Landesgötter  eng  verbunden ,  der  Hera ,  des 
Poseidon,  der  Artemis,  der  Athena^);  daher  man  ohne  Zweifel 
die  fünfzig  Danaiden  für  einen  Gesammtausdruck  dieser  zahhrei- 
chen  Quellen  der  Stadt  und  des  Landes  erklären  darf,  da  sie  von 
der  Sage  sehr  bestimmt  als  die  Nymphen  des  Danaerlandes  cha- 
rakterisirt  werden.  Im  Sommer  nun  pflegten  die  meisten  von 
diesen  Quellen  bei  anhaltender  Dürre  zu  versiegen  und  in  Folge 
davon  auch  die  gröfseren  Flüsse,  namentlich  der  Inachos  und 
Kephisos^),  daher  der  alte  Ausdruck  dlxfjiov  ^Qyog  und  jene 
Fabel  von  dem  Zorne  Poseidons^);  dahingegen  Danaos  und  die 
Danaiden  dieses  durstende  Argos  zu  einem  wohlbewässerten  ge- 


vos,  also  von  ^riv,  Srivatos  d.  i.  in  der  liias  5,  407;  6,  131  laiigplcbi|^  spä- 
ter aber  alt,  uralt,  Aescb.  Pr.  794  al  ^oQxC^eg  SfivaiaX  xo^ai  von  den 
Graeen,  912  drivaibiv  d^govcov  von  Kronos,  KalUm.  loy.  60  ^rivaiol  aoi^oi, 
Lykophr.  145  irjvaiäg  aXog. 

1)  Hesiod  in  dem  öfters  angeführten  Verse:  '!d()yog  avvSqov  lov  (für 
^Ixpiov)  ^avctbg  noCrjaev  hfvSqov,  wo  Andre  lasen  jdavaal  &^av,  weil 
man  in  Arglos  eben  so  wohl  die  Danaideo  als  den  Danaos  für  die  Urhebe- 
rinnen dieses  Ueberflasses  hielt,  vgl.  Str.  8,  370  u.  371  and  Serv.  V.  A.  7, 
286  apnd  quos  magna  erat  societas  inter  eos  qui  uno  puteo  utebantur,  denn 
anch  die  Brnnnen  hatten  ihre  Nymphen,  s.  Bd.  1,  430,  1.  Nach  Polybios 
b.  Str.  1,  23  wnrde  Danaos  eben  wegen  dieser  Anlage  von  Brnnnen  der 
König  von  Argos,  vgl.  Plin.  7,  195  puteos  Danaus  (invenit)  ex  Aegypto  ad- 
vectns  in  Graeciam  quae  vocabatur  ^^yog  di\piov.  Argos  die  Stadt  des 
Danaos  und  der  Danaiden  b.  Pind.  N.  10,  1  u.  £urip.  Or.  876. 

2)  Diese  nach  Kallim.  lav.  Pall.  45  ff.  Vom  Dienste  der  Artemis  in 
der  Gegend  der  Inachosqnellen  s.  oben  S.  35,  4. 

3)  S.  36,  2.  Vgl.  die  Beschreibung  b.  Stat.  Theb.  4,  699  ff.  wie  die 
Nymphen  im  Auftrage  des  Bacchus  die  argivischen  Flüsse  austrocknen : 
Protinas  Inachios  hausit  sitis  ignea  campos,  diffugere  undae,  sqaalent 
fontesque  locusque  n.  s.  w. 

4)  Apollod.  dvv^Qov  rijg  x(oQ«S  vnaQxovarjgy  infiSri  xal  rag  nrjyäg 
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macht  babea  soUen  und  namentlich  Amymone,  die  niemals  ?er- 
siegende  Quelle  bei  Lerna,  einer  ganz  besonderen  Gunst  Posei- 
dons sich  erfreute.  In  der  nassen  Jahreszeit  aber  hatte  man 
eher  über  das  entgegengesetzte  Uebel  zu  klagen,  da  die  Flfisse 
dann  heftig  und  stürmisch  wurden  und  Ueberschwemmungen 
Yerursachten,  wie  namentlich  die  Gegend  bei  Argos  und  Myken 
bei  mangelnder  Cultur  an  Versumpfung  gelitten  haben  solP). 
Ein  Umstand  durch  den  sich  zugleich  die  wahre  Bedeutung  des 
Aegyptos  und  der  Aegyptiaden  in  diesem  Mythos  ergiebt,  welche 
ihre  Namen  allerdings  der  historischen  Voraussetzung  einer  Ab- 
kunft und  Einwanderung  aus  Aegypten  verdanken,  in  Wahrheit 
aber  wie  Danaos  und  die  Danaiden  auf  jenen  eigenthümlichen 
Wechsel  von  Dürre  und  Ueberschwemmung  in  der  argivischea 
Landschaft  sich  zu  beziehen  scheinen.  Es  sind  die  Bäche  und 
Flüsse  der  Landschaft,  welche  als  Sturzbäche  ^)  in  der  nassen 
Jahreszeit  üppig  und  muthwillig  dahinströmten ,  also  wohl  für 
zudringliche  Freier  der  Landesnymphen  angesehen  werden  konn- 
ten, während  diese  sie  im  Sommer  tödteten  und  ihnen  die  Köpfe 
abschnitten  d.  h.  das  Wasser  an  der  Quelle  entzogen.  Denn 
die  Köpfe  der  Flüsse  sind  ihre  Quellen  (1,  428, 1)  und  es  ist  eine 
sehr  deutliche  Hinweisung  auf  diesen  Sinn  wenn  die  Landes- 
sage erzählte,  die  Danaiden  hätten  die  Köpfe  der  Aegyptiaden  in 
dem  lemaeischen  Wiesengrunde  versenkt,  weil  nehmlich  dieser 
Ort  immer  Ueberflufs  an  Wasser,  ja  des  Guten  zu  viel  hatte,  wie 
darauf  auehdieFabel  von  der  lemaeischen  Wasserschlange  deutet 
Also  im  Wesentlichen  derselbe  Zusammenhang  wie  in  jenem 
Märchen  von  Tegea  in  Arkadien,  wo  erst  Skephros  d.  h.  der 
Dörrling  den  Leimon  d.  h.  den  Feuchtling  verleumdet,  dann  Lei- 
mon  den  Skephros  tödtet  und  endlich  selbst  von  der  Artemis 
getödtet  wird  (1,  363) ,  für  welche  letztere  man  nur  die  jung- 
fräulichen Nymphen  ihrer  Umgebung  zu  setzen  braucht,  wie  für 
den  Leimon  die  Aegyptiaden,  so  hat  man  dieselbe  Fabel.  Nur 
dafs  in  dieser  den  fünfzig  Danaiden  zu  Liebe,  welche  Zahl  wie 
die  der  fünfzig  Nereiden  und  ähnlicher  Gruppen  zu  verstehen 
ist,  auch  fünfzig  Aegyptiaden  erdichtet  sind,  nachdem  sie  in  Folge 
der  Herleitung  aus  dem  fremden  Lande  zu  Söhnen  des  Aegyptos 


1)  Aristot.  Meteor.  1, 14  p.  352,  9  Bkk.  vgl.  Scbol.  Ear.  Or.  920,  w« 
Inachos  als  erster  König  von  Argos  XifivttCo/nsvov  t6  neql  tov  "Ivaj^or 
m^lov  trocken  legt. 

2)  Einen  x^Q^^Q^^"^^  nora/ibg  nennt  Strabo  8,  370  den  Tnachos. 
Basselbe  sagt  der  Name  XaQaSgos  von  dem  andern  Flusse  bei  Argos. 
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geworden  waren  d.  h.  des  grofsen  Stromes  in  Aegypten,  welcher 
die  Einbildung  der  Griechen  vorzüglich  durch  seine  Abnahme 
und  seine  Ueberschwemmungen,  je  nach  den  verschiedenen  Jah- 
reszeiten, beschäftigte. 

Danaos  galt  in  Argos  namentlich  für  den  Stifter  des  sehr 
alten,  am  Markte  gelegenen  Heiligthumes  des  lykischen  Apollo, 
dessen  Wolf  das  gewöhnliche  Sinnbild  der  Münzen  von  Argos 
ist,  und  eben  diese  Stiftung  scheint  ihm  vorzugsweise  den  Cha- 
rakter eines  Einwanderers  aus  der  Fremde  und  eires  Schutzfle- 
henden verliehen  zu  haben,  in  welchem  er  bei  Aescbylos  und 
überhaupt  in  der  Danaidensage  erscheint.   Der  einheimische  Kö- 
nig, welcher  ihn  gastlich  aufgenommen,  ist  bei  Aescbylos  eia 
Sohn  des  Pelasgos,  in  der  argivischen  Ortsüberlieferung  aber 
heifst  er  Gelanor,  welches  Wort  von  angeblich  karischer  Ab- 
stammung einen  königlichen  Mann  bedeutet^).   Dieselbe  Ueber- 
lieferung  erzählte  dafs  Danaos,  der  Brunnengräber  aus  der  Fremde, 
und  Gelanor,  ein  Sohn  des  Sthenelas,  welcher  des  Krotopos 
Sohn  genannt  wurde ^),  vor  dem  Volk  ihre  Ansprüche  verhan- 
delt und  die  Entscheidung  auf  den  folgenden  Tag  verschoben 
hatten.   Da  sei  am  frühen  Morgen  ein  Wolf  in  die  vor  den  Tho- 
ren  weidende  Heerde  gestürzt  und  habe  deren  Leitstier  {ßovg 
i^ysfioiv)  erwürgt,  ein  Vorgang  welchen  ein  altes  Bildwerk  beim 
Tempel  des  lykischen  Apollo  vergegenwärtigte  3).   Der  Wolf  be- 
deutete den  Flüchtling  aus  der  Fremde,  der  Leitstier  seiner 
Heerde  den  einheimischen  König,  welcher  nach  diesem  Zeichen 
deiQ  Fremdling  weichen  mufste.    Der  lykische  Apollo  war  es 
welcher  durch  jenes  Zeichen  für  ihn  entschieden  hatte,  denn  der 
Wolf  galt  für  ein  Sinnbild  seiner  Gnade  und  aller  Schutzbedürf- 
tigen (1,195).    Deshalb,  so  hiefs  es  in  der  Stadt,  habe  Danaos 
diesem  Apollo  jenes  sehr  angesehene  Heiligthum  gestiftet,     in 
demselben  befand  sich  ein  altes  Schnitzbild  mit  den  herkömm- 


1)  Paus.  2,  19,  3  vgl.  Plut.  Pyrrh.  32,  ApoUod.  2,  1,  4,  Schol.  IL  1, 
42,  Eustath.  37,  32,  Steph.  B.  v.  ZovayytXa  —  xaXovffi  yag  ot  Kä^cs 
Covav  Tov  rdipoVy  yiXav  Sk  tov  ßaaikia.  Doch  findet  sich  das  Wort  auch 
io  griechischen  Ueberlieferungen,  vgl.  die  Feleovreg  und  Z€ifs  reletov  in 
Attika  (Rofs  Deinen  p.  IX)  und  Gela^  Gelas,  Gelon  in  Sicilien. 

2)  P.  2,  16,  1.  Krotopos  galt  für  den  Vater  der  Psamathe,  der  Matter 
des  argivischen  Linos,  welche  Fabel  gleichfalls  auf  den  Dienst  des  lykischen 
Apoll  zurückweist,  1,  362,  2. 

3)  P.  2,  19,  6.  Artemis  warf  auf  demselben  mit  einem  Steine  nach 
dem  Stiere.  Sie  ist  die  beständige  Gefährtin  ihres  Bruders.  Den  Stier 
deutelten  Andre  auf  Poseidon,  Serv.  V.  A.  4,  377. 
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jidien  aegyptisirenden  Zügeo,  welches  die  Gedanken  vollends  auf 
Aegypten  ridiftete. 

Ein  andrer  Umstand  trug  wohl  noch  mehr  dazu  bei.  In 
Lifidos,  der  argiviscben,  an  der  östlichen  Küste  von  Rhodos  ge- 
legenen Colonie,  wo  man  einen  lebhaften  Verkehr  mit  Phoenikien 
und  Aegypten  unterhielt,  gab  es  ein  altes  Heiligthum  der  lindi- 
sehen  Atheaa  C^yhjvoL  ^vvdiot)  mit  einem  gleichartigen  Schnitz- 
bilde, auch  dieses  eine  Stiftung  des  Danaos  und  der  Danaiden  ^). 
Daher  die  Sage  dafs  Athena  dem  Danaos  z«ierst  den  Gedanken 
der  Flucht  über  See  eingegeben  habe,  indem  sie  ihn  zum  Bau 
eines  Funfzigruderers  anleitete,  des  ersten,  der  sich  auf  dem 
Mittelmeere  bhcken  liefs  ^).  Auf  demselben  kommt  er  mit  sei- 
nen fünfzig  Töchtern  zuerst  nach  Liddos,  stiftet  dort  jenes  Hei- 
ügthum  und  schüft  von  dort  weiter  nach  Argos.  Drei  Danaiden 
sollen  sogar  in  Lindos  geblieben  sein,  vermuthlich  weil  Danaos 
auch  hier  wie  in  Argos  in  der  Umgebung  seiner  Töchter  verehrt 
wurde. 

Die  Danaiden  erscheinen  in  der  Sage  zugleich  als  jungfräu- 
lich widerstrebende  und  als  die  Mütter  der  Danaer,  was  offenbar 
wieder  mit  ihreiii  Charakter  als  Quellnymphen  zusammenhängt 
Mit  den  Aegyptiaden  kämpfen  sie  gteich  Amazonen^),  mit  denen 
sie  Aescbylos  vergleicht.  Ihnen  und  dem  Vater  ist  die  Ehe 
mit  den  zudringUcben  Yettem  so  verhafst  dafs  sie  sich  ihrer 
durch  Mord  entledigen,  eine  Gräuelthat  welche  die  ältere  Dichtung 
sogar  verherrlichte.  Dann  aber  giebt  der  Vater  sie  den  einhei- 
mischen JüngUngen,  welche  im  Laufe  gesiegt  hatten,  und  durch 
diese  wurden  sie  Mütter  der  Danaer,  da  das  Volk  früher  Pelasger  ge- 
nannt worden  war  ^).  Hypermnestra,  die  einzige  welche  den  ihr  ver- 
mählten Aegyptiaden  verschont,  deutet  schon  durch  ihren  Namen 
auf  Liebe  und  Freien  ^),  Auch  sollen  die  Danaiden  insgemein 
den  pelasgischen  Frauen  des  Landes  zuerst  die  Weihe  der  Thes- 


1)  Herod.  2,  182,  Str.  14,  655^,  Diod.  5,  59. 

2)  /kpollod.  2,  1,  4,  PHn.  7,  20&. 

3)  So  DameDtUeh  in  der  Danais,  wo  der  Kampf  sebon  am  Nil  ent- 
brannte, b.  Clem.  Str.  4  p.  618  xal  tot*  uq-  ^nU^omo  d-omg  ^avaoto 
^hifyaTQfg,  nooü&ev  ivQQ€i!os  Ttotauov  NttXoio  avaxro^.  Vgl.  Aesch. 
Suppl.  287. 

4)  Hygin  f.  170  extr.,  Bnrip.  fr.  230  vom  Danaos:  IleXaayKOTag 
^'   divofjLaOfiivovg  tb   tiqIv    /ia^ifaovg   Tcakelad-tci  yofiov    l^x*    «r* 

5)  ^YniQfXVriarqa  von  fxvao/nai.  Sie  galt  fdr  die  Stifterin  eines  Bil- 
des der  Aphrodite  und  für  die  zweite  Priesterin  der  Ehegöttin  Hera.  Noch 
eine  Schwester  heifst  MvrftfToa. 

Preller,  griech.  Mythologie.  IT.  2.  AuR.  4 
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mophorien  üb^liefert  haben,  welche  nun  aoch  für  aegyptisch 
gilt^),  aber  in  Wahrheit  ein  acht  griechischer  Cnltus  war  and 
die  Geheimnisse  der  Ehe  betraf.  Wie  gesagt,  auch  dieses  hängt 
nothwendig  mit  dem  Cuhas  der  Qaellen  und  QneUnymphen  zu- 
sammen. Diese  wurden  gewöhnlich  als  reine  Jungfrauen  gedacht, 
Tollends  wenn  sie  die  Umgebung  der  Artemis  oder  der  kriege- 
rischen Pallas  bildeten,  aber  auch  als  ßeforderinnen  der  Ehe 
und  des  Kindersegens  ^). 

Die  vollständige  Sage,  welche  ein  älteres  episches  Gedicht 
unter  dem  Titel  der  Danais  behandelt  hatte,  worauf  verschiedene 
Lyriker  und  Tragiker  einzehie  Acte  daraus  bearbeiteten^),  ist 
folgende. 

Epaphos,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  lo,  König  von  Ae- 
gypten,  hatte  eine  Tochter  Libya,  das  ist  das  libysche  Festland 
am  Mittelmeere,  nach  älterem  Sprachgebrauch  mit  Inbegriff  des 
Nildelta.  Sie  gebiert  vom  Poseidon  die  beiden  Söhne  Agenor 
und  Belos.  Jener  verbreitet  den  Stamm  der  lo  über  Phoenikien, 
Kilikien  und  Theben  ^),  Belos  bleibt  in  Aegypten  und  wird  dort 
König.  Mit  der  Anchirrhoe  d.  h.  der  Starkströmenden,  einer 
Tochter  des  Nil,  zeugt  auch  er  zwei  Söhne,  den  Aegyptos  und 
Danaos  ^).  Diesen  setzt  er  über  Libyen,  den  Aegyptos  über  Ara- 
bien, von  wo  aus  er  das  Land  der  Schwarzfüfsler  unterwirft  und 
nach  sich  Aegypten  nennt.  Aegyptos  hat  von  vielen  Weibern 
fünfzig  Söhne,  Danaos  eben  so  viele  Töchter^).  Nun  aber  be- 
drängt Aegyptos  auch  den  eignen  Bruder  und  die  Aegyptiaden 
die  Danaiden,  daher  Danaos  mit  Hülfe  der  Athena  den  Funfzig- 
ruderer  erbaut  und  auf  diesem  mit  seinen  Töchtern  entflieht, 
über  Rhodos  nach  Argos.   Aeschylos  schildert  in  seinen  Schutz- 


1)  Herod.  2,  171  vgl.  Bd.  1,  607. 

2)  Bd.  1,  430  und  567. 

3)  Archilocbos  dichtete  von  der  Fehde  zwischen  Lynkens  und  Danaos, 
Malal.  4,  68,  Aeschylos  und  Phrynichos  dichteten  Danaiden,  Theodektes 
einen  Lynkens.  Zn  der  Erzählung  bei  ApoUodor  Vgl.  Schol.  II.  1,  42, 
Eustath.  37,  20,  Zenob.  2,  6,  Hygin  f.  168—170,  SchoL  Enr.  Hek.  869. 

4)  Daher  b.  Eurip.  Phoen.  677  der  Chor  der  phoenikischen  Frauen 
den  Epaphos,  xbv  nQOfidtoQog  *Iovg  nox  exyovov,  um  seinen  Schatz  in 
Theben  bittet. 

5)  Nach  Euripidea  auch  den  Kepheus  und  Phineus.  Die  Lesart  uiy- 
XiQQori  ist  der  9inAern!4yx*v6fj  vorzuziehn. 

6)  Pherekydes  b.  Schol.  ApoUon.  3,   1186  kennt  nur  eine  Frau  des 
Aegyptos  und  des  Danaos,  welche  letztere  er  MeUa  nennt,  vgl.  oben 
S.  36,  3.  Nach  Hippostratos  fr.  hist.  4,  432  hiefs  die  Mutter  der  Aegyptia 
den  JEvQVQQorj,  die  der  Danaiden  EvQfOTtTj,  beide  Töchter  des  Nil. 
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flehenden  seine  Ankunft  und  die  Angst  der  kaum  gelandeten 
Mädchen,  die  wohlwollende  Aufnahme  des  einheimischen  Königs, 
eines  Sohnes  des  Autochthonen  Pelasgos,  der  in  ihnen  den 
Stamm  der  argivischen  lo  erkennt,  die  Verfolgung  der  feind- 
lichen Aegyptiaden,  welche  den  Danaiden  bis  Argos  nachsetzen, 
den  Schutz  des  pelasgischen  Königs  und  den  Einzug  des  Danaos 
und  seiner  Töchter  in  die  Stadt  ihrer  Zukunft. 

Danaos  findet  das  Land  durch  den  Zorn  Poseidons  vertrock* 
net  und  sendet  deshalb  seine  Töchter  aus  um  Wasser  zu  suchen. 
Eine  von  ihnen,  Amymone  d.  h.  die  Tadellose  wirft  ihren  Speer 
nach  einem  Hirsche,  trifft  aber  einen  im  Gebüsche  schlafenden 
Satyr.  Dieser  verfolgt  sie  mit  seiner  Brunst,  sie  ruft  zum  Posei- 
don, welcher  alsbald  erscheint,  den  Satyr  verjagt  und  von  der 
schönen  Danaide  durch  Hingebung  belohnt  wird ,  worauf  er  aus 
Liebe  zu  ihr  den  nie  versiegenden  Quell  von  Lerna  entspringen 
läfst,  welcher  gleichfalls  den  Namen  Amymone  führte  ^ ).  Aeschy- 
los  hatte  diese  Fabel  in  einem  Satyrdrama  bearbeitet  und  auch 
sonst  hatte  sie  Dichtern  und  Kunstlern  zu  anmuthigen  Composi- 
tionen  Anlafs  gegeben^).  Die  Frucht  aber  dieser  Liebe  Posei- 
dons war  Nauplios,  der  arglistige  Seemann  von  Nauplia,  wel- 
cher viele  Schiffe  durch  falsche  Feuerzeichen  auf  Klipperi  lockte, 
sich  selbst  dadurch  sehr  bereicherte  und  viele  Menschen  um- 
brachte, bis  er  nach  einem  sehr  langen  Leben,  denn  man  er- 
zählte von  ihm  noch  unter  den  Abenteuern  der  Rückkehr  von 
Troja,  zuletzt,  selbst  auf  dieselbe  Weise  umgekommen  ist^). 
Seine  Söhne  waren  der  erfindungsreiche  Palamedes,  Oiax  der 
Steuermann  und  Nausimedon  der  Schiffsherr. 


1)  Hygin  f.  169  id  in  quo  loco  factum  est  Neptunus  dicitar  fusciDa 
percDssisse  terram  et  inde  aquam  produzisse,  qui  Lernaeus  foos  dictus  est 
et  Amymonium  flamen.  Eustath.  IL  461,  5  i^  ^g  xal  auvfjuovia  iv  ^kgyet 
viara,  denn  es  warea  drei  Sprudel,  vgl.  Bd.  1,  459.  Auch  die  Quelle 
^vadisittf  welche  einer  aadero  Daaaide  den  Namen  gegeben  hatte,  befand 
sieh  in  jener  Gegend.  Sie  scheint  mit  dem  s.  g.  Quell  des  Ampbiaraos 
identisch  gewesen  zu  sein,  Kallim.  lav.  Fall.  47,  Paus.  2,  37,  5,  Meineke 
Anal.  AI.  54. 

2)  Böttiger  Amalth.  2, 277—301,  O.Jahn  Vasenb.  34— 40,  Archaol. 
Aufs.  29,  R.  Rocfaette  peint.  d.  Pomp.  t.  2. 

3)  ApoUod.  1.  c.  vgl.  Alkidam.  decl.  p.670  ed.  Bekk.  und  die  Erzählung 
vom  Telephos,  den  Nauplios  auf  die  Seite  schaffen  soll,  Apoliod.  3,  9,  1, 
P.  8,  48,  5.  Als  Sohn  des  Poseidon  und  Gründer  von  Nauplia  kennen  ihn 
Enrip.Ipb.  A.  198,  Str.  8,  368,  P.2,  38, 2 ;  4, 35,  2.  Ota^  spielte  eine  Rolle  im 
Palamedes  des  Euripides,  vgl.  Eur.  Or.  432,  Pacuv.  Dolor,  fr.  17  p.  68 
Ribb. 
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Von  den  Aegyptiaden  erzählte  die  Sage  bald  daf»  sie  den 
Danaosund  dieDanaiden  auch  in  Argos  belagert  und  bedroht  hät- 
ten, bald  dafs  sie  freundlich  um  Versöhnung  und  Vermählung 
baten.  Immer  ist  der  Haus  des  Danaos  ein  unversöhnlicher.  Da- 
her gab  er  ihnen  zwar  die  Töchter  und  bestimmte  die  Paare, 
ein  willkommner  Anlafs  für  die  Dichter  ausdrucksvolle  Namen  für 
so  viele  Mädchen  und  Jünglinge  zu  erfinden  ^).  Aber  er  gab  sei- 
nen Töchtern  zugleich  Dolche  für  die  Brautnacht,  nachdem  sich 
die  Freier  beim  Hoehzeitsschmause  weidlich  bezecht  hatten.  Alle 
fielen  durch  die  Dolche  ihrer  Verlobten,  bis  auf  den  einzigen  Lyn- 
keus,  eine  furchtbare  That,  welche  aber  oft  von  den  Dichtern 
gepriesen  wurde  2).  Hypermnestra  wollte  lieber  schwach  heifsen 
als  eine  blutige  Mörderin,  worüber  sie  für  alle  Zeiten  berühmt 
und  die  Mutter  der  Könige  von  Argos  geworden  ist^).  Der  Va- 
ter zürnte  darüber  sehr  und  warf  sie  in  ein  finsteres  Gefängnifs. 
Die  andern  Danaiden  vergruben  die  Köpfe  der  Aegyptiaden  in 
dem  feuchten  Wiesengrunde  von  Lerna^),  die  Leiber  aber  be- 
statteten sie  vor  den  Thoren  der  Stadt.  Auch  billigten  die  Göt- 
ter ihre  That,  denn  Athena  und  Hei^mes  reinigten  sie  auf  Befehl 
des  Zeus  von  dem  vergossenen  Blute. 

Lyn  keus  soll  nach  Lyrkeia  entkommen  s^,  welcher  Name 
in  der  Gegend  der  Inachosquelten  vielleicht  mit  dem  seinigen 
zusammenhängt^).    Seine  glückliche  Rettung  durch  die  Flucht 


1)  Verzeichnisse  solcher  Namen  b.  Apollodor  n.  Hygio  f.  170.  Die 
der  Danaiden  sind  grofseotfaeiis  die  von  Nymphen,  die  der  Aegyptiaden 
drücken  häufig  Uebermuth  nnd  kriegerischen  Ungestüm  ans.  Sogar  in 
thessalischenGenealogieen  worden  Danaiden  anstatt  der  Nymphen  des  Lan- 
des genannt,  Pherekyd.  b.  Schol.  Apollon.  1,  1212,  Antonin.  Lib.  32. 

2)  Earip.  Herc.  f.  1017  6  <p6vog  —  tots  fih  TrsQiaauoraTog  xccl  «- 
qidrog  ^EXXadi  tc^v  ^anxov  naC^tov,  Danaos  mit  gezaclitem  Sehwerdte 
unter  seinen  Töchtern  im  Porticiis  des  Palatiniscben  Apoll  zu  Rom,  Prop. 
2,  31,  1  —  4,  Ovid  Am.  2,  2,  3,  A.  A.  1,  73,  Trist.  3,  1,  60. 

3)  Aesch.  Pr.  866  vgl.  Find.  N.  10,  6,  Horat.  Od.  3,  11,  a3ff.,  Ovid 
Her.  14.  Aeschylos  scheint  in  den  BaXttfioTtoiolg  nnd  den  /lavat^e^  den 
Mord  der  Aegyptiaden  und  den  Triemph  der  Liebe  durch  Hypetinnestra 
anf  die  Bühne  gebracht  zu  haben.  Nach  Einigen  schonte  diese  des  Lynkeas 
weil  er  ihrer  Jungfräulichkeit  geschont  hatte,  Apollod.  1.  c,  Schol.  II.  4, 
171,  Schol.  Find.  N.  10,  10,  nach  Horat.  I.  c.  und  Sahol.  £ur.  Hek.  869 
nachdem  er  ihr  Gatte  geworden  war. 

4)  Paus.  2,  24,  3.  Daher  das  Sprichwort  ^iQvri  xaxiSv,  Zenob.  4,  86. 

5)  Wenigstens  versichert  Paus.  2,  25, 4  dafs  uivQxaiM  früher  ^vyxna 
geheifsen  habe,  worauf  0.  Müller  de  Lyaceis  Gott.  1837  seine  Erklärung 
des  argivischen  Lynkeus  durch  die  weite  Aussicht  von  jenem  Berge  gründet. 
Es  gab  aber  auch  einen  Flufs  AvQxeiog  d.  i.  der  luachos  in  der  Nähe  seiner 
Quellen,  s.  oben  S.  35,  4.  Nimmt  man  an  dafs  dieser  nicht  ganz  versiegte. 
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wurde  in  Arges  alljährlich  durch  ein  Fest  ^der  Feuerzeichen'^  ge* 
feiert,  durch  welche  sich  der  Sage  nach  Hyperainestra  und  Lyn- 
kens,  jene  auf  der  Burg  von  Argos  dieser  zu  Lyrkeia  verstandigt 
hatten.  Später  gelang  ihm  die  Rückkehr  und  die  Verbindung 
mit  der  lid)enden  Hypermnestra ,  nachdem  Danaos  diese  vor  ein 
öientlicbes  Gericht  gestellt  und  dasselbe  sie  freigesprochen  hatte  ^). 
Lyokeus^  der  Nachfolger  des  Danaos ,  war  in  den  Traditionen 
TOQ  Argos  überdies  bekannt  als  Stifter  des  ritterlichen  Wett* 
kampfes  im  Dienste  der  argivischen  Hera,  bei  welchem  sich  der 
ahqpische  Ruhm  des  rosseliebenden  Argos  (^gyog  XrcTtioVy  iTt- 
ftoßoTov)  im  höchsten  Glänze  geltend  machte.  Der  Preis  dieser 
Spiele  war  nicht  ein  Kranz,  sondern  ein  Schild,  angeblich  weil 
Lynkeus  bei  der  Stiftung  seinen  Sohn  Abas  mit  dem  Schilde  des 
Danaos  beschenkte,  den  dieser  in  seiner  Jugend  getragen  und 
später  in  das  Heiligthum  der  Hera  geweiht  hatte  ^);  daher  der 
Name  des  Wettkampfes  „der  Schild  in  Argos".  Auch  wird  Lyn- 
keus als  Stammvater  des  nachfolgenden  Geschlechts,  darunter 
des  Perseus  und  des  Herakles,  nicht  selten  mit  Auszeichnung 
genannt^). 

Auch  zwischen  Aegyptos  und  Danaos  soll  durch  ein  Schieds- 
gericht der  Besten  unter  den  Argivern  und  Aegyptern  entschieden 
sein,  aof  derselben  Stätte  des  Gipfels  der  Burg  Larisa,  wo  die 
Argiver  in  ähnlichen  Fällen  zu  Gericht  safsen  ^).  Endlich  wur- 
den auch  die  übrigen  Danaiden  vermählt,  indem  der  Vater  für 
die  werbenden  Freier  einen  Wettkampf  der  Leibesübung  aus- 
schrieb, wie  in  viel  späteren  Zeiten  Kleisthenes,  der  Tyrann  von 
Sikyon,  für  seine  Tochter  auf  demselben  Wege  einen  Mann 
sachte.  Danaos  stellte  die  Schaar  seiner  Töchter  am  Morgen  an 
das  Ziel  der  Rennbahn  und  hatte  noch  vor  Mittag  für  jede  einen 


während  dieses  beim  untern  Inachos  der  Fall  war,  so  würde  sich  dadurch, 
wenn  anders  jene  Namen  wirklich  identisch  sind,  die  Sage  von  dem 
Entkommen  des  Lynkeus  wohl  erklären. 

1)  Fans.  2^  19,  6;  20,  5;  21,  1.  Nach  Archilochos  b.  Malal.  4,  68  kam 
es  sogar  znm  Kriege  zwischen  Lynkeus  und  Danaos.  Nach  Schol.  Eur. 
flek.  869  rächte  er  den  Mord  seiner  Brüder  durch  den  Tod  des  Danaos  und 
der  Danaiden. 

2)  Hygin  f.  170.  273,  vgl.  Boeckh  expl.  Find.  OK  7  p.  175  u.  Bd.  1, 131. 

3)  Hesiod  sc.  Herc.  327  ^vyxrjog  ysvsrj  von  Herakles  und  lolaos, 
Apollon.  1,  125  uivyxr^tov  '^Qyog,  vgl.  Steph.  B.  v.  ^udQyog. 

4)  Enr.Or.  871  ff.  m.d.  Schol.,  nach  denen  diese  SViXtejiXia£a,  später 
'Hliaia  hiefs ,  offenbar  von  «kta  d.  i.  ixxXriala,  Diese  vielen  Gerichts- 
verbandtungeo  deuten  auf  frühzeitige  EntwickluDg  des  demokratischen 
Prineips  in  Argos,  wie  wir  davon  auch  sonst  unterrichtet  sind,  Faus.  2, 19,2. 
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sieggekronten  Freier,  daher  diese  Spiele  fortan  mit  dem  Gesänge 
des  Hymenaeos  gefeiert  wurden^).  Aus  dieser  Vermählung  der 
Danaiden  mit  den  raschesten  Jünglingen  des  Landes  sind  alle 
edlen  Geschlechter  der  Danaer  entsprossen. 

Höchst  wahrscheinlich  wurden  die  Danaiden  in  Argos  auch 
als  wasserschöpfende  Nymphen  dargestellt;  wenigstens  glaubt 
man  derartige  Bilder,  deren  yerschiedene  erhalten  sind,  auf 
die  Danaiden  beziehen  zu  dürfen  ^).  Auch  scheint  es  ein  altes 
Bildwerk  gegeben  zu  haben,  auf  welchem  dieselben  Danaiden 
in  ein  durchlöchertes  Fafs  Wasser  schöpften,  wodurch  ver- 
muthlich  zunächst  die  Natur  solcher  Quellen  ausgedrückt  wer- 
den sollte,  deren  Strömung  im  Sommer  zu  versiegen  pflegte. 
Doch  war  ein  solches  Wasserschöpfen  mit  dem  Siebe  oder  in 
ein  durchlöchertes  Fafs  oder  mit  zerbrochenen  Krügen  zugleich 
ein  beliebtes  Bild  für  jedes  ziel*  und  fruchtlose  Bemühn,  in  wel- 
chem Sinne  es  also  auf  die  Strafen  der  Unterwelt  übertragen 
wurde,  namentlich  für  solche  welche  während  ihres  Lebens  ihre 
Seligkeit  in  jener  Welt  verscherzt  hatten  5).  Daher  die  Danaiden 
in  der  Unterwelt,  deren  Strafe  man  gewöhnlich  durch  jenen  gräu- 
lichen Mord  ihrer  Verlobten  erklärte,  während  Hypermnestra  im 
Gegensatze  zu  ihnen  fort  und  fort  als  die  treue  Liebende,  die 
noch  im  Tode  mit  ihrem  Lynkeus  Vereinigte  gepriesen  wurde  *). 

ö.   Proetos  und  die  Proetiden, 

Der  Sohn  des  Lynkeus  und  der  Hypermnestra  ist  Abas. 
Diesem  gebiert  eine  arkadische  Nymphe^)  die  feindlichen  Brü- 
der Akrisios  und  Proetos,  welche  sich  schon  im  Mutterleibe 


1)  Piod.  F.  9,  111  ff.  vgl.  HygiD  f.  273,  Aristot.  Pepl.  b.  Schneidewin 
Philol.  1,11.  Auch  für  den  Stifter  der  Sthenien  galt  Danaos,  Plot.  d.  mns.  26. 

2)  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  25  ff. 

3)  Plato  Gorg.  493  B,  de  rep.  2  p.  363  D,  vgl.  Zenob.  2,  6,  Suid.  €ig  xov 
tetqrifiivov  u.  dg  TStqrifxivov,  Schol.  £ar.  Or.  1.  c.  u.  A.  b.  0.  Jahn  Leipz. 
Verh.  8,  276  mit  t.  2. 

4)  Hygio  f.  168  vgl.  Paus.  2,  21,  2  u.  die  Bilder  in  Delphi,  P.  10,  10, 
2,  der  Könige  und  Heroen  von  Danaos  bis  Herakles,  darunter  Hyper- 
mnestra «Tc  xaS-agä  x^^Q^^  fiovri  rc5v  cid€l(fc5v. 

5)  Nach  Apollodor  *hxaX€^a  ri  Mavtivitog,  Schol.  Enr.  Or.  953.  Das 
Balgen  der  Zwillinge  im  Mutterleibe  wiederholt  sich  in  der  Sage  vom  Kri- 
sos  und  Panopeus,  Tz.  Lyk.  939  vgl.  Leipz.  Ber.  6,  121.  In  Argos  wurde 
diese  Tradition  durch  örtliche  Denkmäler  und  Gebräuche  unterstützt, 
Paus.  2,  25,  6,  Hes.  /lavXtg,  ioQtr)  iv^Aqyu,  /xifirjfjia  r^g  IIqoCtov  nqog 
^dxQiaiov  ficixfig» 
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ygteB.  Als  sie  herangewachsen  waren,  unterlag  im  fortdauern- 
den Streite  Proetos.  Er  fluchtet  darauf  nach  Lykien,  zum  Könige 
lobates  oder  Arophianax,  vermählt  sich  mit  seiner  Tochter  und 
wird  von  ihm  durch  eine  Heeresfolge  ?on  Lykiern  in  seine  ar- 
giviscfae  Herrschaft  wieder  eingesetzt:  wobei  etwas  Geschieht- 
Ücfaes  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  'd^n  die  Einwirkung  jener 
Gegenden  auf  Argos  und  Korinth  ist  unverkennbar  und  wird  in 
der  Sage  von  BeUerophon  noch  bestimmter  hervortreten.  Nun 
beherrscht  Proetos  als  sehr  mächtiger  König  in  seinem  Tiryns, 
wo  die  Kyklopen  ihm  eine  unüberwindlich  feste  Burg  baueten, 
das  argivische  Land  und  Korinth^),  während  des  Akrisios  nur 
noch  in  der  Sage  von  der  Danae  und  ihrem  Sohne  Perseus  ge- 
dacht wird.  Beide  alte  Burgen,  die  von  Larisa,  in  welcher  der 
mythische  Akrisios  d.  h.  der  König  der  Höhe  haust,  und  die  von 
Tiryns^),  in  welcher  Proetos  d.  h.  der  Kampflustige  herrscht, 
sind  in  ihren  Trümmern  erhalten  und  erklären  durch  ihre  Lage 
von  selbst  die  Sage  von  den  unaufhörlichen  Kämpfen  der  Brüder. 
Tiryns  liegt  auf  einem  niedrigen  Hügel  nicht  weit  von  der  Küste 
und  von  Nauplia,  wo  Nauplios  und  Palamedes  zu  Hause  sind. 
Es  scheint  den  Hafen  der  alten  Königsburg  und  der  Stadt  Tiryns 
d.  h.  der  Ummauerten  (vvqqiq,  turris)  gebildet  zu  haben,  die 
ohne  Zweifel  auch  auf  der  See  mächtig  war.  Nur  die  Rücksicht 
auf  die  Nähe  jenes  trefflichen  Hafens  und  auf  den  Verkehr  zur 
See  kann  zur  Wahl  jenes  Hügels  veranlafst  haben. 

Die  Frau  des  Proetos  ist  die  leidenschaftliche  Königstochter 
aas  Lykien  Stheneboea  oder  Anteia,  die  Potiphar  der  argivischen 
Sage.  Von  seinen  Töchtern,  den  Proetiden,  erzählte  Hesiod  dafs 
sie  sehr  schön  gewesen,  so  dafs  alle  Hellenen  (IlavaXlrjveQ, 
Strabo  8,  370)  um  sie  freiten.  Sie  aber  waren  hochfahrend  und 
gottlos,  daher  sie  die  Weihe- des  Dionysos  verschmähten,  wie  He- 
siod, oder  das  alte  Bild  und  das  einfach  ehrwürdige  Heiligthum 


1)  IL  6,  158  og  6*  ix  ^rjuov  tlXaaaiv,  ijtsl  noXv  wiQTCQog  rjeVy  *Aq- 
yiiotVf  Zevg  yag  ol  vno  axrinTQtp  i^dfiaaasv.  Die  Herrschaft  über  Ko- 
rioth  erhellt  ans  der  BellerophoDSsage.  Auch  Sikyon  uod  ein  gater  Theil 
Ton  Arkadien  scheint  zn  dieser  alten  argivischen  Herrschaft  gehört  zu 
kaben. 

2)  Curtins  Pelop.  2,  385  ff.  Die  Burg  von  Tiryns  hiel's  eigentlich  ^^ 
xvfiva.  Der  alte  Daalismus  der  Burgen  von  Argos  und  von  Tiryns  tritt  auch 
I!.  2,  559  hervor,  ol  rf*  uiQyog  r'  tlxov  T(QWd-d  ts  Teixtoeaaav.  lieber 
die  bauenden  Kyklopen,  von  denen  man  auch  in  Myken  erzählte,  Bd.  1,  490, 
2.  Der  Name  Ü^oiTog  wiederholt  sich  in  den  IlQotrCdsg  nvXai  zu  Theben, 
Uoger  Theb.  Parad.  297.  Nach  Eust.  631,  56  ist  IlQolxog  i.  q.  nQonriTi- 
x6g  d.  b.  oQfitiTiug. 
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der  flera  v«rspo1ieilai,  iwa  das  Haus  äires  Vaters  aei  viel 
reidüsr  uad  {trächtiger,  wieAkusilaasundPfaerekydesera&Uien  ^). 
Dafür  werden  aie  mit  garstiger  Krankheit  und  sdiwerer  Raserei 
bestraft,  in  welcher  sie  in  den  Bergen  und  Wäldern  von  Argos 
und  Arkadien,  ja  durch  die  ganze  Haibinsel  mnhmrrten,  inraer 
einsam  und  rastlos.  Nach  Hesiod  strafte  Aphrodite  sie  mit 
Mannstollheit  und  Aussatz,  worüber  ihnen  die  Haare  ausfiefen  s), 
nach  Andern  hielten  sie  sich  für  Kühe,  so  dafs  sie  bräHend  durck 
das  Land  liefen^).  Der  Vater  wendet  sieh  an  den  berähmten 
Propheten  und  Priester  Melampus,  den  Sohn  des  AmythacMi  im 
neleischen  Pylos,  dafs  er  seine  Töchter  heile.  Melampus  kommt 
und  fordert  als  Lohn  den  dritten  Theil  der  Herrschaft,  was  dem 
Proetos  zu  viel  war.  So  wird  das  Uebel  immer  schlimmer,  ja 
auch  die  andern  Frauen  des  Landes  werden  angesteckt,  so  dafs 
sie  ihre  Männer  verliefsen  und  ihre  Kinder  tödteten,  worauf  Me- 
lampus abermals  angegangen  wird  und  nun  ein  zweites  Drittheil 
für  seinen  Bruder  Bias  fordert^).  Proetos  mufs  sich  dazu  ent- 
schlielsen  und  nun  versammelt  Melampus  die  kräftigsten  Jüng- 
linge und  jagt  mit  ihnen  unter  Geschrei  und  begeisterten  Tän- 
zen^) die  Proetiden  aus  den  Bergen  auf  bis  in  die  Gegend  von 
Sikyon.  Während  dieser  Jagd  stirbt  die  älteste  der  drei  Proeti- 
den, die  übrigen  beiden  aber  werden  gereinigt  und  darüber  Ter- 
nunftig^),  worauf  Proetos  die  eine  dem  Melampus,  die  andere 
dem  Bias  zum  Weibe  giebt.  So  ist  das  berühmte  Geschlecht  der 
Amythaoniden,  aus  welchem  Adrastos  und  der  kriegerische 
Seher  Araphiaraos  sammt  andern  Helden  der  Thebais  stammten, 
nach  Argos  gekommen.   Neben  ihnen  werden  in  den  thebani- 


1)  SolpoL  Od.  15,  225.  Gew^hnüch -werden  nur  zwei  Proetiden  ge- 
nannt, uivaCnnri  nad.^I(ptavaaaa,  wofür  Aelian  V.  H.  3,  42^MXiyTj  und 
KeXatvri  ncDot.   Die  dritte,  die  verstorbene,  heifst  *I(piv6T). 

2)  Hesiod  in  den  Katalogen  p.  261  ed.  GiJttl.   Vgl.  Aelian  I.  c. 

3)  Virg.  Ecl.  6,  48  Proetides  implernnt  falsis  mngitibus  agros, 
vgl.  Serv. 

4)  So  ApoUodor  und  schon  Herod.  9,  34  kennt  dieselbe  Sage,  nur  dafs 
Melampus  bei  ihm  zuerst  die  Hälfte,  und  dann  noch  ein  Drittel  fiir  seinen 
Bruder  fordert.  Wieder  etwas  anders  Scbol.  Pind.  N.  9,  30.  Vgl.  Sehol. 
Od.  u.  Eustath.  288,  28;  1480,  5. 

5)  fi€T*  dlakay^ov  xai  xive^  hfd-iov  /o^c/a;,  ApoUod. 

6)  Die  Heilung  wurde  nach  SchoLOd.  dadurch  bewirkt,  dafs  iMeiainpas 
6ta  T€  ixhaimv  xal  &vatwv  die  Hera  versöhnte.  T.  der  Hera  an  der  firenz« 
von  Sikyon  u.  T.  der  Peitho  zu  Sikyon,  beide  von  Proetos,  Paus.  2,  7,  7; 
12,  1.  Nach  Andern  bewirkte  Aesculap  die  Heilung,  der  in  der  Gegend 
verehrte,  Schol.  Pind.  P.  3,  96,  Sext.  Emp.  adv.  Math.  1,  261. 
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sduoSagen  aber  aiicii  BiMm  Tom  Stamne  4e8  iVoetos  als  TMiU 
nehiner  um  Zuge  der  Sieben  genannt,  nanientliob  Kapanens  nnd 

Eteokks. 

Die  drei  Töchter  des  Proetos  bedeuten  hdcfast  wahrseheinlich 
wieder  den  Mond  und  seine  «naUftssigen  Wandlungen,  deren  Pba* 
seo  die  AHen  so  viel  besefaäftigten  ^ ).  Das  Abnehmen  des  Mondes 
ood  seine  Irrbahn  iMs  zum  völligen  Verschwinden,  endlich  der 
neue  Aufgang  mit  dem  vollen  Lichte  erschienen  vne  eine  Krank- 
heit und  Raserei,  welche  bald  wie  in  dem  verwandten  Mythos  der 
lo  durch  den  Zorn  der  Hera  motivirt  wird  oder  der  ihr  naheste- 
henden Aphrodite,  bald  durch  den  des  Dionysos,  auf  welchen 
das  bacchantische  Umherschweifen  durch  Berge  und  Wälder 
führte^).  Die  Jagd  der  Jünglinge  macht  ganz  den  Eindruck  ei- 
ner alten  Ceremonie,  mit  welcher  man  den  verschwundenen 
Mond  aus  seinem  Versteck  wieder  auQagen  wollte*).  Nach  der 
Sühnung  und  Herstellung,  von  welcher  man  in  verschiedenen  Ge- 
genden erzMilte,  wurden  der  Sage  nach  vom  Proetos  unter  an- 
dern Göttern  namentlich  der  Arterais  Heiligthumer  gestiftet,  zwei 
in  Arkadien,  nehmlich  das  der  Artemis  Koqla,  welcher  Beiname 
sich  auf  die  Heilung  der  Mädchen  bezog,  und  das  in  dieser  Fabel 
besonders  oft  erwähnte  Heiligthum  der  Artemis  ^Hfnega  oder 
^Hueqaaia,  d.  h.  der  Besänftigenden  zu  Lusoi  in  der  Gegend  von 
Klitor*),  wo  gleichfalls  eine  Heilquelle  des  Melampus  gezeigt 


1)  Sophokles  b.  Plut.  Demetr.  45  ü^antq  ceXtiyiji:  <f '  oipis  iWfQovat 
dvo  arijvaL  difvait*  av  oi/ttot*  iv  fiOQ<f>y  f4.iq,  aXX*  i^  cc^rt^iov  ngtÜTov 
iQ'/ixai  v(ct  jiQoOiona  xaXXvpovaa  xal  nXrjgovfji^vri,  ^faraVTieQ  ai^ri;^ 
ivyeveardrTj  (pavn,  ndXiv  dtuQQel  xnnl  firjdhv  tQ^itat,  Vgl,  Plin.  2, 
41  —  43  u.  Welcker  Gr.  G.  1,  555. 

2)  Hes.  lAyQaviti  koQTJi  ty  u4gyii  inl  fii^  rcSv  IJqo(tov  S-vyaii- 
^«v,  vgl.  jiy^iavia  V€xvaia  naqä  AQy€(oig  n.  die  bacchischen  AgrionieB 
Bd.  1,  540.  Wabrscbeinlicb  betrafen  jene  Gebräuche  die  verstorbene 
Proetide ,  ApoUod.  xaid  6k  tov  SuayfAov  17  TtQeaßvraTtj  xäv  d-vyaTiqwv 
^J(ftv6ri  fAitriXXa^iv.  Dem  Zorae  des  Dioaysos  schreibt  aoch  Diod.  4 ,  6S 
die  Krankheit  zu. 

3)  Plut.  d.  fac.  in  0.  1.  29  vgl,  Bd.  1,  104,  1 ;  358,  3. 

4)  KalUm.  in  Dian.  234  aXXov  fih  KoQCfjg,  ort  ol  awsX^^ao  xovqag 
ovQia  nXaCofnävas  uiCri^iay  tov  <f'  M  Aovaolg^Hfiiqri,  ovvexa  &vfibv 
»n*  ayQiov  t%X€o  nct(6(ii)v,  vgl.  Paus.  8,  1 8,  3,  nach  welchem  Melampus  die 
Proetidea  aus  einer  Höhle,  welche  wahrscheinlich  die  des  Klosters  Mega- 
spihieon  ist,  durch  geheime  Opfer  und  Weihungen  naeh  Lusoi  hinabführte, 
welchen  Namen  man  durch  die  reinigenden  Waschungen  erklärte,  vgl.  Steph, 
B.  V.  AovaCa  u.  Curtins  Pelop.  1,  397,  wo  auch  von  dea  beiden  Quellen  zu 
Lusoi  und  bei  Klitor.  Des  T.  zu  Lusoi  gedenkt  Polyb.  4, 18.  25 ;  9, 34.  Auf 
die  Reinigung  derProetidenin  demselben  beziehtsichdas  VaseDbildb.MüUer 
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wurde.  Ein  drittes  hX  das  Artemision  auf  einer  Anhöhe  ob^halb 
Oenoe,  schon  auf  argivischem  Gebiete,  aber  nicht  weit  yon  der 
Grenze  des  Gebiets  von  Mantinea^).  Ja  es  scheint  derselbe  My* 
thos  mit  wenig  veränderten  Grundzügen  auch  in  andern  Gegen- 
den von  Griechenland  erzählt  zu  sein,  namentlich  in  Lokris,  wo 
man  eine  Tochter  des  Proetos  und  der  Anteia  Namens  Mai^a 
d.  h.  die  Strahlende  kannte,  welche  jungfräulich  geblieben  und 
mit  der  Artemis  gejagt  habe,  bis  sie  vom  Zeus  die  Mutter  des 
Lokros  und  darüber  von  der  Artemis  ersdiossen  wurde  ^).  Dieser 
Lokros  wurde  neben  Zethos  und  Amphion  als  Grunder  von  The* 
ben  genannt. 

/.  Persmu. 

Auch  diese  Fabel  beruht  auf  alten  Märchen  von  der  Natur  der 
Dinge,  welche  ins  Wirkliche  hinabgezogen  sich  dann  auch  geo- 
graphisch immer  weiter  ausgebreitet  haben.  Der  Kern  ist  der 
MyÜios  vom  Perseus  dem  Sieger  über  die  schreckliche  Gorgo, 
seine  Anfange  werden  in  dem  Kreise  der  argivischen  Dienste  des 
Zeus  und  der  Athena  zu  suchen  sein^).  Den  Namen  keanen. 
wir  aus  der  Theogonie  als  den  eines  Titanen,  welcher  Bruder 
des  Astraeos  und  Pallas  und  von  der  Asteria  Vater  der  Hekate, 
also  eine  Personiiication  himmlischer  Lichterscheinungen  ist  ^), 


D.  A.  K.  1,  2,  11.  Weihaogen  der  Mädchen  an  die  Artemis  in  den  Krisen 
der  mannbaren  Jahre  waren  allgemein,  Hippokr.  b.  Kuehn  Med.  Gr.  22, 528. 
Anch  am  Anigros  in  Triphylien  erzählte  man  von  der  Reinigung  der  Proe- 
tiden,  Str.  8,  347. 

1)  Hes.  axqovx^t.  ZixQov  ^ft  (eine  Glosse  ans  Sophokles),  ^xqov  ^k 
OQOS  TTJs  liqysCag,  i(p*  ov  uiQT^fii^og  tsQov  IS^vauro  M^XdfiTiovg 
xaS-ciQag  rag  It^oirCdag,  vgl.  Steph.  B.  Olvri  oder  Olvtorjj  daher  Oivtoa- 
rig*SiQT€fj,ig  rj  iv  Oivoirj  Trjg^Q'ys{ag  ISovfxivri  vno  IlQoirov.  Bs  ist  das 
Oenoe  in  der  Nähe  der  Inachosquellen  s.  oben  S.  35,4.  Vermuthlich  wurden 
neben  dieser  Artemis  die  Chariten  verehrt  und  zwar  unter  dem  Namen  der 
"XaQiTBg  ITQoiriSfg,  s.  Hes.,  wo  zu  lesen  tfyovp  IlQOitog  ratg  Xagiaty 
und  V.  JJqotjCdBg  Xagireg, 

2)  Schol.  Od.  11,  325  nach  Pherekydes,  vgl.  Paus.  10,  30,  3,  wo  diese 
MecZg«  ist  eine  T.  ngoCxov  tov  SiQOdv&Qov,  6  Sk  2^i(fv(fov, 

3)  Nach  der  Sage  von  Nemea  stiftete  Perseus  den  Dienst  des  Zeus 
Apesantios  auf  der  Höhe  Apesas,  welche  auch  in  der  Sage  vom  nemeiscben 
Löwen  bedeutsam  hervortritt,  vgl.  Bd.  1,  98,  2.  Ohne  Zweifel  wnfste  die 
Sage  von  Myken  noch  viel  mehr  vom  Perseus  zu  erzählen. 

4)  Bei  Hesiod  heifst  er  IT^Qötjg,  bei  Andern  ITegaBrig  oder  ITsgaatog. 
Man  hat  den  Namen  bald  von  negdo)  abgeleitet  bald  von  nQi^&to  d.  i.  n{/Li- 
nqrifit  mit  dem  Aor.  €7TQ€ffB  für  €7tgfja€  b.  Hesiod  th.  856,  vgl.  Schoe- 
mann  op.  2,  232.  243  und  Bd.  1,  40. 
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wie  de&o  auch  die  Okeanine  Pene  oder  Perseb,  die  Gemahlia 
des  Helios  und  Mutter  der  Kirke  und  deg  Aeetes,  des  Königs  auf 
dem  Sonneneilande  Aea  (1,338,5),  auf  eine  ähuliche  Vorstel- 
lang  fährt  Der  argivische  Perseus  aber  wird  noch  bestimm- 
ter durch  die  Sage  selbst  als  Sonnenheros  und  eine  jener  lichte 
Gestalten  charakterisirt,  welche  die  Heldensage  aller  Völker  viel 
beschäftigt  haben;  in  der  griechischen  sind  Bellerophon  und  He- 
rakles seine  nächsten  Verwandten.  Ausgerüstet  von  gütigen  Göt- 
tern und  unter  ihrem  Geleite  eilt  er  freudig  seine  Bahn  über  das 
grofse  Weltmeer  in  den  nächtlichen  Untergang,  um  von  dort 
als  Sieger  über  die  Gorgo  zurückzukehren,  diesen  Inbegriff  alles 
Grauens  und  aller  Schrecknisse  der  Nacht  und  des  Todes.  Mit 
dem  abgeschlagenen  Haupte  des  Ungeheuers  kehrt  er  zurück  und 
durch  ihn  ist  es  ein  Schmuck  an  der  Brust  der  Pallas  geworden 
(1,152).  Vorher  aber  übt  es  in  seinen  eignen  Händen  jene  ver- 
steinernde Wirkung,  welche  die  Sage  immer  geflisseutlich  her- 
vorhebt und  bei  fortgesetzter  Ueberarbeitung  sogar  zur  Haupt- 
sache macht  Dieses  und  der  andere  Umstand,  dafs  sich  auch 
hier  verwandte  Ueberlieferungen  des  Orients  mit  den  griechi- 
schen verschmolzen,  hat  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die 
späteren  Erzählungen  ausgeübt. 

Eine  jüngere  Stelle  der  Ilias  kennt  die  Liebe  des  Zeus  zur 
schönen  Danae,  der  Tochter  des  Akrisios,  und  den  vielberühm- 
ten Perseus  als  deren  Frucht^),  da  Homer  sonst  nur  die  Gorgo 
und  ihre  schrecklichen  Blicke  und  ihr  Haupt  an  der  Aegis  des 
Zeus  und  der  Athena  oder  am  Schilde  seiner  Helden  und  in  den 
Händen  der  Persephone,  der  furchtbaren  Königin  der  Unterwelt 
kennt ^).  Bei  Hesiod  th.  270 ff.  und  sc.  Herc.  216ff.  liegt  der 
Mythos  von  Perseus,  dem  Sieger  über  die  Gorgo ,  ziemlich  voU- 
ständig  vor,  auch  finden  sich  hier  zuerst  die  Graeen  und  die  Gor- 
gonen,  beide  in  der  Mehrzahl,  und  der  Name  Medusa  für  die  ent- 
hauptete Gorgo.  Hernach  sammelte  vorzüglich  Pherekydes  die 
zerstreuten  Nachrichten  3).  Unter  den  Tragikern  hat  Aeschylos 
die  Fabel  in  einer  Trilogie  behandelt,  während  Sophokles  und 
Euripides  einzelne  Acte  daraus,  namentlich  die  Sage  von  Perseus 


1)  IL  14,  319  ov6^  oT€  n£Q  Javdfjg  xaXkia(pvQov  ^AxQiaiavTjs ,  ij 
fixe  Il€Qarja  navrtov  KQLdiCxfxov  avSq&v. 

2)  11.  5,  740 ff.;  8,  349;  11,  36;  Od.  11,  634. 

3)  Schol.  Apollon.  4,  1091.  1515,  vgl.  Apollod.  2,  4,  1.  2,  Zeoob.  1, 
41,  Tzetz.  Lyk.  838 
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ond  der  Andromeda  beorbriteten').  Auch  die  biUiicIwn  Aus* 
fahnrngen  dies^  Sage  sind  zam  Theil  sehr  alterthümiich,  ins- 
besondere die  auf  einer  der  HetQpen  von  Selinus  und  auf  areha-« 
istischen  Yasenbildem,  weiche  sehr  an  die  Beschreibung  bei  He- 
siod  im  Sdiilde  des  Herakles  erinnern. 

Akrisios,  der  Bnrgfaerr  Yen  Larisa,  ist  ohne  Nachfolge,  die 
er  sich  sehnlidist  wünsdit.  Das  Orakel  zu  Delf^  warnt  ihn,  er 
werde  eine  Tochter  bekommen,  diese  aber  einen  Sohn  gebaren, 
der  ihn  selbst  tödten  und  über  sein  Land  und  viele  andere  Län- 
der herrschen  werde ^).  Dennoch  wird  ihm  eine  Tochter  gebo- 
ren. Er  nennt  sie  Danae  und  sperrt  sie,  um  eme  Geburt  tob  ihr 
unmöglich  zu  machen,  in  ein  unterirdisches  Gewölbe^).  Aber 
der  goldene  Regen  des  Zeus  d.  h.  die  Crgiefsung  des  himmli- 
schen Lichtes  dringt  bis  in  das  tiefe  Dunkel  des  unterirdischen 
Yeriiefses,  oder  wie  sich  die  gewöhnliche  Tradition  ausdrückte: 
Zeus  verwandelt  sich  aus  Liebe  zur  Danae  in  Gold  und  strömt  so 
durch  die  Decke  des  Gefängnisses  ^),  So  wird  Perseus  geboren, 
der  Sohn  des  Lichtes  aus  dem  tiefen  Dunkel,  in  demselb«DL  Sinne 
wie  Apollo  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  näehtlidien  Leto  ist. 


1)  Vou  Aescbylos  geborten  dahin  die  ^ixrvovlxol  and  die  ^PoqxCdBg. 
Von  Sophokles  gab  es  eine  Andromeda  und  einen  Akrisios  in  Larisa,  von 
Euripides  eine  Danae,  eine  Andromeda  und  einen  Diktys,  von  Naevius  eine 
Danae  und  eine  Andromeda ,  beide  wabrscbeinliGh  nach  Euripides.  Vgl. 
flygin  f.  63.  64. 

2)  IVacb  dem  apokryphiscben  Prolog  zur  Daoae  des  Euripides  b.  Nauck 
trag.  gr.  fr.  p.  552  nannte  das  Orakel  den  Perseus  einen  geflügelten  Löwen, 
vnonreQov  kiovra.  Die  Frau  des  Akrisios  beifst  gewblinlieb  EvQvdCytri, 
eine  T.  AaxeSaifAovog  xaX  l^TraQTtjg  Trjg  EvQtara  Apollod.  3,  10,  3,  b. 
Hygin  f.  63  "Ayavlnnt\. 

3)  PhereK.:  ^aXaiiov  noiil  y^akycovv  iv  ri^  avX^  rijg  olxiag  xarä 
yrjg.  Apollod. :  vno  y^v  d-iilafiov  xataaxevaaag  ;^«Ax€ov,  vgl.  Sopb. 
Antig.  944.  Offenbar  so  ein  mit  ehernen  Platten  ausgescblagener  Tbalamos 
wie  die  s.  g.  Schatzhäuser  bei  Myken  und  ähnliche  Gebäude  der  vorhelle- 
oischeD  Zeit. 

4)  Pherek.:  ix  zov  oQOipov  rQva^  naQttTtli^atog  ^r,  17  Sk  vnodi' 
X^tai.  T(p  xoXnifi,  xai.  ix(pi^vag  avröv  6  Z^vg  Ty  nai^l  fiiyvvrat,  ein  er- 
klärender Zusatz,  denn  eigentlich  ist  der  goldne  Regen  das  Befruchtende. 
Sopb.  Antig.  950  Zijvog  yovag  xQvaoqvrovg,  Pind.  P.  12, 17  vlog  ^avaag, 
Tov  and  xQ^ffov  (poifiev  avroqvxov  Sfifievai.  Derselbe  soll  anderswo  den 
Proetos  als  Verführer  der  Danae  und  dieses  den  Grund  des  Krieges  zwischen 
Proetos  u.  Akrisios  genannt  haben,  Schol.  II.  14,  31^.  xQvifog  Qvaig  Isokr. 
Hei.  59.  Perseus  6  xQvaonaxQog  Lykophr.  838,  quam  clausam  implevit 
foecundo  Jupiter  auro  Ovid  M.  4,  698.  Danae  und  der  goldne  Regen,  Mut- 
ter und  Kind  von  Akrisios  in  den  Kasten  gesperrt,  auf  einer  Vase  aus  Caere 
Gerhard  Danae  B.  1854,  vgl.  Weicker  Rh.  Mus.   10,  235  ff.  u.  Mon.  ed 


Akrisios  erfährt  von  dem  Kinde,  da  er  seine  Stimme  beim 
Spiele  hört,  laTst  seine  Tochter  beim  Hausaltare  des  Zeas  die 
Wahrheit  beschwören  ohne  ihr  zu  glauben  und  s|)errt  darauf 
Mutter  und  Kind  in  einen  Kasten,  den  er  den  Flutiien  des  Meeres 
übergiebt.  Voll  Demuth  und  Ergebung  harrt  die  Mutter  mit  dem 
schlummernden  Kinde  der  Rathschlüsse  des  Zeus,  wie  dieses  Si- 
monides  in  einem  ergreifend  schönen  Gedidite  ausgeführt  hatte  ^ ). 
Ein  eben  so  rührendes  als  anmuthiges  Bild  des  neugeborenen 
Licht-  und  Sonnengottes,  wie  er  sanft  schlummernd  und  von  ge- 
ängsteter  Mutterliebe  und  seinem  himmlischen  Erzeuger  behütet, 
Doch  in  dunkler  Haft  verborgen  von  den  Fluthen  des  Meeres  ge* 
schaukelt  wird :  ein  Bild  welches  von  selbst  an  die  schwimmende 
hisel  der  Geburt  des  ApoUou  (1,  185)  und  an  den  in  seinem 
goldnen  Becher  schlummernden,  von  der  strömenden  Fluth  des 
Okeauos  seinem  neuen  Aufgange  entgegengeführten  Helios  ( 1 ,  339) 
erinnert. 

Endlich  landet  der  Kasten  bei  Seriphos,  einer  Insel  wie  De- 
los,  welche  mehr  Klippe  als  Land  war,  ein  Aufenthalt  der  Fischer 
und  von  so  elender  Beschaffenheit,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht 
sprichwörtlich  geworden  war.  Der  damalige  Zustand  aber  wird 
nach  Märchenart  ganz  anders  geschildert.  Zwei  Brüder  bewoh- 
nen die  Insel,  Diktys  und  Polydektes,  jener  durch  seinen  Namen 
als  Netzfischer,  dieser  als  gastlicher  König  bezeichnet^).  Diktys 
ist  ein  redlicher,  frommer  und  genügsamer  Mann,  wie  die  armen 
Fischer  von  Seriphos  bei  ihrer  harten  Arbeit  gewesen  sein  mö- 
gen, Polydektes  ist  verschlagen  und  lüstern.  Diktys  rettet  die 
Matter  und  das  Kind,  indem  er  sie  mit  seinen  Netzen  aus  dem 
Meere  emporzieht  3)  und  sich  ihrer  darauf  schützend  und  be- 


Ann.  d.  Inst.  1856  t.  8  p.  37.  Ein  Pompej.  Gemälde  b.  Zahn  t.  68,  ge- 
schnittener Stein  b.  Müller  D.  A.  K.  2,  3,  48.  Ueber  die  bildliebe  Bedea> 
tQDg  des  g»ldoeii  Regeos ,  welcher  sich  auch  bei  der  Geburt  der  Atbena 
nod  des  Herakles  zeigt,  vgl.  Find.  Ol.  1,  1  o  cF^  XQ^^^S  ai^ofiivov  tivq 
St€  SianQ^n€L  vvxtC  u.  Bd.  1,  152,  1 ;  186. 

1)  Dionys.  H.  de  comp.  verb.  26,  Poet.  lyr.  ed.  Bergk  p.  822. 

2)  Auch  Hades  heifst  Holv&äxTrjg  und  zwar  in  demselben  Sinne  s.  1, 
626.  Aber  daraus  folgt  iiieht  dafs  Polydektes  auf  Seripbos  und  der  unter- 
weltliche  dieselbe  Person  sind.  Bei  den  Genealogeli  galten  die  Brüder  bald 
für  Söhne  des  Magnes,  Hesiod  p.  259  G.,  ApoUod.  1,  9,  6,  bald  für  die  des 
Peristbenes,  eines  Abkömmlings  des  Nauplios,  Pherek.  b.  Schol.  ApoUon. 
4, 1091. 

3)  Daher  die  ^ixtvovlxol  des  Aeschylos.  Bei£uripides  in  derDanae 
trieben  die  Nereiden  den  Kasten  in  die  Netze  der  Fischer  von  Seripbos. 
Vgl.  das  Gemälde  bei  R.  Rocbette  peiat.  de  Pompe!  t.  14. 
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hütend  annimmt,  Polydektes  begehrt  der  schönen  Mutter  und 
trachtet  dem  Sohne  deshalb  nach  dem  Leben.  Dazu  bietet  ein 
Schmaus  Gelegenheit,  wo  der  König  nach  alter  Sitte  von  seinen 
yersammelten  Edlen  Beiträge  zu  seiner  Brautfahrt  fordert,  auf 
welcher  er  angeblich  um  Hippodamia,  die  Tochter  des  Oenomaos 
zu  werben  dachte  i).  Die  Andern  versprechen  Pferde,  der  hoch- 
herzige Perseus  verspricht  Alles  und  sollte  Polydektes  selbst  den 
Kopf  der  Medusa  fordern.  Der  hält  ihn  beim  Wort  und  damit 
beginnt  die  Heldengeschichte  des  Perseus. 

Traurig  geht  der  Jüngling  seines  Weges,  da  erscheinen  ihm 
Hermes  und  Athena,  die  Führer  aller  Helden,  denen  sie  durch 
Muth  und  List  über  alle  Gefahren  helfen.  Sie  verschaffen  ihm 
Wehr  und  Waffen  gegen  das  gräfsliche  Ungethüm,  lehren  ihn 
deren  Gebrauch,  führen  ihn  zur  That  und  helfen  ihm  bei  der 
Ausführung,  gerade  wie  dem  Herakles  in  seinen  zahllosen  Aben- 
teuern. Namentlich  ist  Athena  die  Schutzgöttin  des  Perseus  auf 
allen  seinen  Wegen  2),  wobei  die  Bedeutung  der  himmlischen 
Göttin,  welche  das  Haupt  der  Medusa  an  ihrer  Brust  trägt,  wohl 
zu  beachten  ist. 

* 

Das  Abenteuer  führt  den  Perseus  zuerst  zu  den  Graeen, 
dann  zu  den  Gorgonen,  denn  beide  sind  in  derselben  Weltge- 
gend zu  Hause  und  hängen  auch  in  der  Vorstellung  aufs  engste 
zusammen.  Immer  wohnen  diese  fabelhaften  Wesen  nehmlich 
an  den  äufsersten  Enden  der  Welt,  bei  Hesiod  im  Okeanischen 
Westen,  wo  die  Quellen  des  Okeanos,  die  Hesperiden  und  Atlas 
zu  finden  sind,  wo  die  Sonne  untergeht  und  die  Nacht  mit  ihren 
Kindern  haust,  bei  Aeschylos  Prom.  793  ff.  in  einer  Gegend  des 
äufsersten  Südens  oder  Westens,  wo  weder  Sonne  noch  Mond 
scheint,  bei  noch  Anderen  im  äufsersten  Westen  von  Libyen 
oder  in  den  Gegenden  des  fabelhaften  Tritonsees  oder  in  denen 
von  Tartessos:  immer  an  den  Enden  der  Welt  und  am  Okeanos, 
denn  dieses  ist  das  Wesentliche  solcher  Beschreibungen,  bei  de- 
nen es  mit  jenen  nach  genauerer  geographischer  Bestimmung 


1)  Eio  8.  g.  BraDos,  vgl.  Piod.  P.  12,  14,  Pberek.  b.  Scb.  ApoUon.  4, 
1515,  Apollod.  1.  c,  Scbol.  Pind.  P.  10,  72,  Tsetz  1.  c. 

2)  Aristid.  1  p.  25  {(pa&t  yicg)  ITcQaia  avronTioov  eh  roQyovtov 
X<oQovg  xoftia&rjvat  rrjs  ui&rjvSs  Ttgonefjinovtrrjg  xdi  ovre  alßvai  rj 
d-i^,  xal  (og  anitifii  Tiyv  xetpttkijv  xofxlaavxa  oniato  Tohg  fxhv  ahv  C?/?^« 
ravra  IntTd^avrag  xal  tb  noXv  rov  &fif4.ov  XCd-ovg  Trotrjffai  avrov  <f* 
ana^rj  Sicc<pvyflv  sig  r^log,  aXi^Kpdqfiaxov  rrfv  Tfjg  jid-rivag  ?/ow« 
naqovaCav  itg  SnavTa. 
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hmimtasteDden  Bildern  nicht  so  genau  zu  nehmen  ist^).  Bei 
Hesiod  th.  270  ff.  sind  beide,  die  Graeen  und  die  Gorgoneu,  die 
Töchter  des  Phorkys  und  der  Keto,  der  personificirten  Ungeheu- 
erlidikeit  des  Meeres  und  der  Fluth  und  so  haftet  namentlich  an 
deD  Graeen  der  Name  der  Phorkiden^).  Graeen  (y^aiai)  das 
sind  Greisinnen,  ja  sie  sind  als  solche  d.  h.  mit  grauen  Haaren 
zur  Welt  gekommen^).  Aeschylos  nennt  sie  Y,VY,v6^oqq>ot 
d.  h.  gestaltet  wie  der  troisehe  Kyknos,  dessen  Kopf  oder 
dessen  ganzer  Leib  gleichfalls  von  seiner  Geburt  an  weifs 
war^),  eine  Andeutung  seiner  Meeresnatur  wie  bei  der  Leu- 
kothea  und  andern  Wesen  der  Art,  während  der  Name  der 
Graeen  und  jene  Schilderung  an  die  Meeresgreise  Proteus,  Phor* 
kys,  Nereus  erinnert,  welche  man  schlechthin  die  Greise  (yiqov- 
T€g)  nannte  und  gleichfalls  mit  weifsen  Haaren  ausstattete  ^).  Die 
Namen  der  drei  Schwestern  sind  n€q)Qrjd(a,  welcher  ängstliches 
Geschwätz  oder  Ueberlegung,  ^Ewui,  welcher  jähes  Geschrei, 
Jeivci^  welcher  beständige  Angst  ausdrückt^),  wie  sich  die  grie- 
chische Volksdichtung  denn  überhaupt  gern  auf  die  Charakte- 
ristik solcher  alten  und  verlebten  Weiber  einliefst).  Alle  drei 
haben  nur  ein  Auge  und  einen  Zahn,  die  sie  abwechselnd  ge- 
brauchen und  dann  einander  zureichen.  Doch  wissen  sie  von 
verborgenen  Dingen,  ein  neues  Merkmal  der  Dämonologie  des 
Meeres,  welchem  schon  die  Alten  diese  Greisinnen  zugewiesen 


1)  Schol.  Pind.  P.  10,  72  al  &€  FoQyoveg  xarä  fiiv  nvag  iv  roTg  ^Eqv- 
d-Qaio ig  fiigiffi  xal  roig  JtlS^iontxoTg,  a  Iütl  ngbg  dvaToKriv  xoX  fjiearifjL' 
PqCav,  xara  ^i  nvag  inl  räv  nsgarmv  rrjg  Aißvfig,  a  iari 
noog  Svöiv.  Vgl.  £arip.  Bacch.  990  Fogyoviav  Aißvaa&v  yivog.  Ovid 
M.4,772. 

2)  Daher  die  4>0QxlS€g  des  Aeschylos,  in  welchem  Stücke  dieser 
Dichter  die  That  des  Perseus  schilderte.  Aach  bei  ihm  sind  die  Graeen  and 
Gorgonen  Schwestern,  vgl.  Pind.  P.  12,  13  ^ogxoio  yivog.  Die  Kyprien 
wofsten  von  einer  Sarpedonischen  Insel  im  Okeanos,  wo  die  Gorgonen, 
die  Kinder  des  Phorkys  und  der  Keto  wohnten.  Stesichoros  in  seiner  Gre- 
ryoneis  setzte  dieselbe  Insel  ins  Atlantische  Meer. 

3)  Ix  yfVBTrIg  noliai  Hesiod  th.  270,  yqulai  Ix  yevsx^g  ApoUodor. 

4)  Theokr.  lö,  49  rCg  —  S-ijXw  äno  XQoictg  Kvxvov  tyvto;  Schot. 
Uvxbg  yag  ^v  t^v  ;^^oeav  ix  ysvirijg,  tSg  (prjOiv  *EXlavtxog.  —  'HaCo- 
9og  di  wfiaiv  ttvrhv  triv  xewaXtiv  fytiv  levxnv. 

5)  Bd.  1,  433,  1 ;  437. 470,  2 ;  477. 

6)  IZetp^Sio  von  q>Qa^to  oder  (pgaCea&ai,  Bine  andre  Lesart  ist 
ntfpQi^a  von  (pgioao),  die  Zitternde.  Evvd>  wie  ^EwaXiog  und  dessen 
Hotter  1,  254.  Andre  Erklärangen  b.  Sehoemann  op.  2,  211. 

'^)  Vgl.  die  Ortsnamen  ygaCag  (XTrj&og,  ygaog  ydka,  xaloyqatag  ßov- 
yogd.  i.  <nfj^ogf  yoaCag  yovvj  ygatccg  aijua  b.  Meineke  Stepb.  B.  p.  601, 
1.  Theokr.  5,  121. 
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haboi ^).  Nor  dafe  hier  nicht  von  dem  gewötmlidiai  Meere  die 
Rede  irt,  «ODdern  vom  Okeanos  d.  h.  de«  gro£ieo  Weltmeere 
und  der  G^end  de»  SonaeauBlerganges  und  der  Macht,  mit 
aUen  ihren  verboiigenen  Gebeiiiiiuase&  und  Schrecknissen.  Diese 
letzteren  sind  in  den  Schwestern  der  Graeen  personificirt,  den 
Gorgonen,  welche  in  der  Perseussage  gleichfalls  in  der  Drei- 
zahl auftreten.  Ihr  AeuJseres  wird  eben  so  furchtbar  hesehrie* 
ben  als  es  auf  den  Bildwerken  erscheint,  namentlich  auf  den 
älteren.  Sie  haben  thierische  Ohren,  eine  geplätsdite  Nase,  ekien 
grinsenden  Mund,  aus  welchem  groise  Schweinshauer  hervorra- 
gen, Schlangen  in  den  Haaren,  Flügel  zum  Verfolgen,  dieme 
Fäuste  zum  Packen;  dazu  die  versteinernde  Wirkung  ihres  An- 
blicks ^).  Ihre  Namen  sind  ^d^e^ti  d.  h.  die  Gewaltige,  Evfvdhj 
die  Weitschweifende,  Medovaa  die  Herrschende^).  Diese  letz- 
t^e  ist  Sierblich  als  die  von  Perseus  getodtete,  die  beiden  andern 
sind  unsterblich.  Dieser  Umstand  und  die  Dreizahl,  auch  der 
Gattungsname  Gorgo  d.  h.  die  Schreckliche  und  die  drei  Eigen- 
naonen  vereinigen  sich  am  besten  zu  der  Vorstellung  dafs  auch 
bei  diesen  Schreckbildern  einer  sehr  alten  Ueberiiäerung  der 
&iond  gemeint  sei,  und  zwar  der  Mond  als  das  gespenstische  Ge- 
sicht der  Nacht  und  als  jene  Gottheit  von  unheimlicher  Wirkung 
auf  alle  Natur,  namentlich  auf  Gemüth  und  Geist  der  Menschen, 
mit  welcher  sich  der  Aberglaube  aller  Völker  so  viel  beschäftigt, 
der  der  Griechen  in  den  Ueberlieferungen  von  der  Hekate,  der 
thessalischen  Brimo,  der  Kirke,  der  Medea.  Auch  ist  es  nicht  der 
Mond  in  seiner  gewöhnlichen  Erscheinung,  welchen  diese  Fabel 
wenn  ich  sie  recht  verstehe  meint,  sondern  er  ist  das  kosmische 
Bild  der  Nacht  und  des  Unterganges  der  Dinge  Oberhaupt,  wie  Helios 
so  oft  den  lichten  Tag  und  den  Aufgang  der  Dinge  bedeutet;  daher 
die  Gorgonen  in  derselben  Gegend  zu  Hause  sind  wo  die  Phan- 


1)  EosUth.  11.  116,  25  iaräoy  di  ott  noXtav  aia  6  /uv^o?  Xj^yn^  rriv 
YQaiav  xad-tt  xtd  xbv  NriQ^tt  yi^avta,  o  «T*  avrog  xtiirQaUti  Tivics  nlar- 
TU  &aXaaaCag  SaCfiovag  ix  ysyeTrjg^  xa&a  xal  6  lijs  itnoQiag  Kvxvog 
n^^qS^tai.   \fs^  d76,  54. 

2)  Aescb.  Pr.  798  «J« JU^l  tqhq  xmrttTfTfQot.  S^axoyrofiakkoi  roQ* 
yoveg  ßQOJoatvyeig ,  ag  ^-Vfjfvbg  ovd^lg  iiat^wv  llci  nvodg.  Apollod. 
flxov  i^i  ttl  Fooyoveg,  xttpaXag  fxkv  nf^uffmtQafiijrag  tpoXiai  Sqaxov- 
tfov,  odovrag  ak  fuyäXovg  tog  avwv  xal  x^'f^^  ;|faibea^  xak  nriQvya; 

f^vaäg  ^i  ütv  iTiärovro,  rovg  ^k  iSovtag  Xi^vg  inoiovy»  V^l.  die  Bd. 
,  153,  1  citirtea  AbbaodlaDgeD  uod  Möller  n.  Wieseler  D.  A.  K.  2, 
901—920. 

3)  Ev^vdXri  von  aXäad^ai  Schoemaon  op.  2,  211.  Aach  die  Mutter 
des  Orion  1,  351  wird  besser  so  erklärt  werden. 
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taste  iet  Griechen  soldie  Schrecknisse  überhaupt  su  denken  ge- 
wohnt war,  jenseits  des  grofsen  Weltmeers  in  tiefer  tiefer  Nacht, 
wo  Perseus  sie  in  einer  finstern  Höhle  schlafend  antrifft.  Mög- 
ildi  dafs  bei  ihrer  Dreizahl  und  dem  Tode  der  Medusa  wieder 
der  Wechsel  des  Mondes  und  der  Neumond  im  Spiele  ist; 
jedenfalls  ist  Perseus  der  freudige  Sonnenheld,  welcher  unter 
dem  Schutze  gütiger  Himmelsmächte  leiditen  Fluges  dem  Dun- 
kel entgegeneilt,  um  selbst  in  seinem  Untergange  noch  über 
die  Mächte  des  Todes  und  der  Finsternifs  zu  triumphiren.  Me- 
dusa dagegen  wird  noch  in  dem  Augenblicke  ihres  Todes  die 
Motter  furchtbarer  Erscheinungen.  Denn  als  Perseus  ihr  den 
Kopf  abhaut,  springt  aus  dem  Rumpfe  hervor  der  gewaltige 
Chrysaor  d.  h.  Goldschwerdt  und  das  bekannte  Flügelpferd  Pe- 
gasos,  dieser  ein  Bild  für  die  geflügelte  Donnerwolke,  daher  er 
sich  gleich  zum  Throne  ies  Zeus  emporschwingt^),  Chrysaor 
eine  Personification  des  blitzenden  Feuerstrabis,  welcher  wie  ein 
goldenes Schwerdt  aus  dem  dunkelnden  Ungewitter  hervorzuckt: 
beide  die  Frucht  einer  Umarmung  des  Poseidon,  welcher  nach 
Hesiod  auf  weicher  Wiese  unter  Frühlingsblumen  neben  der  Me- 
dasa  geruht  hatte.  Auch  dieses  pafst  auf  den  Mond,  dem  man 
Ton  jeher  einen  eminenten  Einflnfs  auf  das  Wetter  zugeschrieben 
hat  und  von  welchem  die  Alten  glaubten  dafs  er  aus  dem  Meere 
and  anderem  Gewässer  die  Dünste  aufsauge  und  daraus  Gewölk 
imd  Gewitter  braue 2),  wie  andrerseits  den  Sonnenhelden,  na- 
mentlich dem  ßellerophon  und  Herakles,  auch  sonst  eine  Macht 
über  Blitz  und  Donner  zugeschrieben  wird.  Medusa  hat  darüber, 
entweder  weil  sie  als  Geliebte  Poseidons  gedacht  wurde  oder 
weil  die  Erscheinung  des  Mondes  von  selbst  dazu  einlud,  den 
Charakter  einer  zugleich  höchst  anziehenden  und  höchst  verderb- 
lichen Gewalt  bekommen ,  in  welchem  Sinne  sie  sowohl  von  der 
jüngeren  Poesie  geschildert  als  von  der  jüngeren  Kunst  gebildet 
wird.    Schon  bei  Pindar  heifst  sie  schön  ^)  und  die  späteren 


1)  Hesiod  th.  278  ff.  vgl.  Bd.  i^  94,  2.  Zum  XQvaaco^  vgl.  den  fcarU 
sehen  Zeas  mit  dem  Attribat  des  Doppelbeils  1,  109,  3,  wo  hinzaznsetzea 
SaetoD  reliq.  p.  223  ed.  Reiffersch:  splendor  folguris  ad  instar  securis  ar- 
borem  procnl  caedentis. 

2)  Vgl.  Bd.  1,  231,  Scboemann  op.  2,  207  und  Soeton  p.  210  luna 
larga  est  roris  et  dnx  humeotium  substantiarnm.  Die  Zeit  des  Mondwech- 
sels galt  für  besonders  stürmisch,  Tbeopfar.  d.  vent.  7,  Veget.  d.  re  mil. 
5,  10. 

3)  Find.  P.  12,  16  ^vnaqaov  x^ära  Ovldcfaig  M^doCaag.  Vgl.  1, 
154,  1.   Anch  das  Mednsenhanpt  der  jüngeren  Kunstbildung  zeichnet  sich 

Preller,  griecb.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  5 
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Dichter  gehen  daria  noch  weiter,  namentlich  in  dem  Preise  ihrer 
schönen  Haare,  welche  bei  den  Gottern  des  Lichts  immer  bedeut- 
sam sind.  Ja  man  erzählte  nun  dafs  sie  sich  wegen  dieses  Vor- 
zugs und  der  Buhlerei  mit  Poseidon  den  Zorn  der  Minerva  zu* 
gezogen  und  darüber  zu  den  Schlangenhaaren  gekommen  und 
von  Perseus,  dem  Bitter  der  Minerva,  getödtet  worden  sei. 

lieber  den  Weg  auf  welchem  Perseus  zu  den  Gorgonen  ge- 
langt und  seine  Ausrüstung  liegen  verschiedene  Erzählungen  vor. 
Nach  Pherekydes  und  ApoUodor  führen  ihn  Hermes  und  Athena 
zuerst  zu  den  Graeen.  Als  hier  gerade  eine  der  andern  das  ge- 
meinsame Auge  und  den  Zahn  reicht,  also  keine  sieht,  nimmt 
Perseus  ihnen  beide  weg.  Nun  jammern  und  schreien  sie  und 
bitten  flehentlich  um  Bückgabe  des  Unentbehrlichen.  Perseus 
versteht  sich  dazu  nicht  eher  als  nachdem  sie  ihm  den  Weg  zu 
den  Nymphen  gewiesen,  welche  den  Helm  des  Aides,  die  Flügel- 
schuhe und  den  Sack  {xißcaig)  besitzen,  deren  er  bei  dem 
bevorstehenden  Abenteuer  bedarf^).  Die  Graeen  sagen  ihm  den 
Weg,  Perseus  giebt  den  Zahn  und  das  Auge  zurück  und  eilt  wei- 
ter zu  jenen  Nymphen,  von  denen  er  das  Verlangte  erhält.  Also 
wirft  er  jetzt  den  Sack  um ,  welcher  später  das  Medusenhaupt 
bewahrt,  wenn  es  nicht  gesehen  werden  soll,  bindet  die  Flügel- 
schuhe an  seine  Füfse,  kraft  deren  er  wie  ein  Vogel  durch  die 
Luft  fliegt,  und  setzt  den  Helm  des  Aides  auf  seinen  Kopf,  der 
ihn  unsichtbar  macht,  während  er  selbst  Alles  sieht.  Dazu  giebt 
ihm  Hermes  die  Harpe  von  gehärtetem  Stahl,  womit  er  dem  Ar- 
gos  den  Kopf  abgeschlagen^),  und  so  geht  die  Fahrt  weiter  zu 
den  Gorgonen.   Die  Nymphen,  welche  diese  wunderbaren  Gegen- 


immer  durch  sehr  schönes  und  reiches  Haar  aus,  dazu  durch  Flügel  über  den 
Schläfen  und  zwei  groTsere  als  Kopf-  und  Halsbald  geknotete  Schlangen. 

1)  Der  xtßiaig  gedenken  Hesiod  sc.  Herc.  224  u.  A.  Nach  Hesych 
war  das  Wort  auf  Cypern  im  Gebrauch.  Man  erklärte  es  naga  to  xeta&ai 
ixtl  iaS-iJTa  xal  trjv  TQotprjV  oder  leitete  es  ab  von  xdiv,  s.  Et.  M.  u.  den 
alten  Zusatz  zu  ApoUodor.  Also  eine  Jagd-  Boten-  oder  Reisetasche. 
Auf  späteren  Bildwerken  erscheint  sie  als  Gefäfs  und  wird  auch  von  jün- 
geren Berichten  ayyuov  genannt.  Jedenfalls  hatte  es  auch  mit  dieser 
Tasche  eine  besondre  Bewandtnifs. 

2)  ci^nri  ist  ein  griechisches  Wort  (1;  45,  3),  doch  ist  die  Waffe  des 
Perseus  nicht  immer  dieselbe.  Bald  ist  es  eine  Sichel  bald  ein  Schwerdt, 
gewöhnlich  ein  Sichelschwerdt  d.  h.  ein  dolchartiges  Schwerdt  mit  einem 
sichelartigen  Widerhaken,  wie  auch  Hermes  Argeiphontes  oft  ein  solches 
führt.  Dieses  scheint  orientalischen  Ursprungs  zu  sein  und  eine  hieratische 
Bedeutung  gehabt  zu  haben.  Man  sieht  es  noch  auf  den  Taurobolienaltären 
der  römischen  Kaiserzeit. 
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stäode  besitzen,  werden  auch  in  der  Heraklessage  genannt,  bei 
der  Fahrt  dieses  Helden  zu  den  Hesperiden.  Sie  heifsen  hier 
Töchter  des  Zeus  und  der  Themis,  wohnen  in  einer  Höhle  am 
Eridanos  und  lehren  Herakles  den  Nereus  finden,  welchen  der 
Hdd  zwingt  ihm  den  Weg  zu  den  Hesperiden  zu  offenbaren^). 
Ein  alterthümliches  Vasenbild  nennt  sie  Najaden,  denn  auch  die 
Tradition  der  Künstler  kannte  diese  Version  der  Perseussage^), 
und  auch  Pindar  mufs  sie  gekannt  haben,  da  er  unsern  Helden 
P.  10,  30  ff.  auf  der  Fahrt  zu  den  Gorgonen  zu  den  Hyperbo- 
reern kommen  und  an  ihren  Opferschmausen  theilnehmen  läfst; 
denn  der  Eridanos  gehört  zu  den  Hyperboreern.  Jene  Nymphen 
oder  Najaden  des  Eridanos  scheinen  also  in  diesem  Zusammen- 
hange dämonische  Wesen  des  hohen  Nordens  zu  bedeuten,  der 
Region  der  Sturme  und  des  Nebels.  Daher  die  windesschnellen 
Flägelschuhe  und  der  Helm  des  Aides,  welcher  nichts  Anderes 
ist  als  die  auch  unsern  Märchen  und  Sagen  wohlbekannte  Tarn- 
oder Nebelkappe  (1,  622). 

Bei  Aeschylos  Prom.  794  dagegen  wohnen  die  Graeen  und 
die  Gorgonen  nahe  bei  einander,  beide  in  derselben  Gegend  einer 
ewigen  Nacht,  wo  weder  Sonne  noch  Mond  scheint.  Und  so 
hatte  er  auch  in  den  Phorkiden  gedichtet,  in  welchem  Stücke 
das  Abenteuer  des  Perseus  ausführlich  beschrieben  wurde.  Er 
hatte  in  demselben  die  Graeen  die  Vorhut  der  Gorgonen  genannt, 
also  wahrscheinlich  auch  im  üebrigen  so  gedichtet  wie  die  sich 
auf  ihn  berufenden  Erklärer  des  Sternbildes  Perseus  erzählen  ^), 
Dem  Hermes  verdankt  dieser  hier  die  Nebelkappe  und  die  Flügel- 
schuhe, wozu  Hephaestos  ihm  die  Harpe  schenkt.  Als  Perseus 
zu  den  Graeen  kommt,  wartet  er  den  Augenblick  der  Uebergabe 
des  Auges  ab  und  wirft  dieses  in  den  Tritonsee,  so  dafs  die 
Graeen  die  Pflicht  ihrer  Wache  nicht  mehr  erfüllen  können.  Dar- 
auf dringt  er  in  die  Höhle  der  Gorgonen  *),  findet  sie  schlafend 
und  enthauptet  die  Medusa. 


1)  Pherekydes  b.  SchoL  ApoHon.  4,  1396,  ApoHod.  2,  5,  11. 

2)  Im  T.  der  Chalkioekos  za  Sparta  sah  man  ein  Bild  davon  wie  die 
Nymphen  dem  Perseus  jene  Gegenstände  geben,  Paus.  3,  17,  3.  Dieselbe 
Darstellung  auf  dem  Vasenbilde  b.  Gerhard  A.  V.  B.  t.  323,  2. 

3)  Hygin  P.  A.  2,  12,  Eratosth.  catast.  22,  Schol.  Arat.  Phaen.  u. 
German.  Arat.  250.  Nach  Artemid.  4,  63  gab  Hermes  dem  Perseus  nur  einen 
Schah,  indem  er  den  andern  behielt. 

4)  So  ist  wohl  der  Vers  b.  Athen.  9,  65  zu  verstehn:  e^v  <f*  ig  «V- 
TQov  aax^^oiQos  cjg  d.  h.  wie  ein  Eber.  Auch  b.  Ovid  M.  4,  772  ff.  wohnen 
die  Graeen  am  Eingänge  einer  Schlucht  am  Atlas,  in  welcher  die  Gorgonen 
hausen,  Alles  in  ihrer  Nahe  versteinert. 

5* 
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Ein  andrer  oft  wiederholter  Zug  dieser  Sage  ist  dafs  Per^ 
seas  von  seiner  Scfautzgöttin  Athena  unterrichtet  wird,  wie  er 
die  Medusa  ohne  sie  anzusehen  d.  h.  ohne  versteinert  zu  werden 
enthaupten  kann.  Athena  schenkt  ihm  deshalb  einen  spiegel- 
blanken Schild  von  Erz  und  läfst  ihn  in  den  Spiegel  desselben 
nach  dem  Haupte  blicken  welches  er  mit  seiner  Harpe  abschnei- 
det, oder  sie  fuhrt  ihm  wohl  gar  selbst  die  Hand<).  Jnngere 
Yasenbilder  gehen  so  weit  die  Gottin  mit  ihrem  Schützlinge 
förmliche  Vorübungen  an  einem  Phantom  anstellen  zu  lassen, 
bei  denen  Perseus  in  den  Spiegel  eines  Brunnens  blickt^). 

Sobald  Perseus  das  Haupt  der  Medusa  abgeschlagen  hat, 
springen  aus  ihrem  Rumpfe  hervor  jene  beiden  Kinder  Posei- 
dons, der  geflügelte  Pegasos  und  Chrysaor,  der  Vater  des  Gery- 
oneus ,  in  welchem  Sinne  er  dieses  ist  wird  sich  später  zeigen. 
Auch  diese  Geburt  veranschaulichen  verschiedene  Bildwerke^), 
das  eine  so  dafs  Perseus  auf  dem  Pegasos  davon  reitet  wie 
sonst  Dellerophon.  Doch  war  diese  Tradition  auch  den  Dichtem 
bekannt. 

Schnell  steckt  er  das  Medusenhaupt  in  jene  Tasche  und  eilt 
davon  „hurtig  wie  ein  Gedanke".  Die  beiden  Schwestern  der  Me- 
dusa aber  wachen  nun  auf  und  klagen  und  die  Schlangen  an 
ihrem  Haupte  pfeifen  und  zischen,  was  Athena  auf  die  Erfindung 
der  Flötenmusik,  insbesondere  des  vielköpfigen  Nomos  gebracht 
haben  soll  (l,  176,  3).  Sie  verfolgen  den  Mörder  ihrer  Schwester, 
aber  vergeblich,  denn  der  Helm  des  Aides  machte  ihn  unsichtbar. 
So  enteilend  war  Perseus  auf  dem  Schilde  des  Herakles  nach 
der  Beschreibung  Hesiods  und  auf  dem  Kypseloskasten  abgebil- 
det und  so  sieht  man  ihn  noch  jetzt  auf  alterthümlichen  Vasen- 
bildern ^).    Es  ist  der  siegreich  aus  dem  Kampfe  mit  der  Fin- 


1)  So  erzählen  Pherekydes,  Apoliodor,  Lakian  D.  M.  14,  Ovid  und 
Lucan  8,  659  ff.  Vgl.  die  im  Bullet.  Napolet.  1853  t.  5, 1  abgebildete  Terra- 
cotta  u.  das  Gemälde  b.  Zahn  3,  23,  Mas.  Borbon.  12,  49.  Bei  Schol.  Ger- 
man.  1.  c.  ist  der  Schild  von  Glas  und  Perseus  kann  durch  ihn  die  Gorgouen 
sehen  ohne  von  ihnen  gesehen  zu  werden. 

2)  S.  das  Vasenbild  b.  0.  Jahn  Leipzig.  Ber.  1,  287  ff.  und  die  etr. 
Spiegel  b.  Gerhard  t.  122—124. 

3)  Z.  B.  die  Metope  aus  Selinus  b.  0.  Müller  D.  A.  K.  1,  4,  24  u:  die 
Terracotta  ib.  14,  51.  Vgl.  Tuvenal  3^  117  ripa  nutritus  in  illa,  ad  quam 
Gorgonei  delapsa  est  pinna  caballi  d.  h.  Perseus  auf  dem  Pegasos.  Bei 
Ovid  M.  4,  786  entstehen  der  Pegasos  und  Chrysaor  aus  dem  Blute  der 
Medusa. 

4)  Hesiod  sc.  Herc.  230,  Paus.  5,  18,  1,  Gerhard  A.  V.  t.  88,  etr.  Sp. 
t.  121,  Wieseler  D.  A.  K.  2,  71,  897  ff. 
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tksndb  xuröekkebrenje,  leicht  am  Himmel  dahia  schwebende 
Soiufeenheld,  6  ftex&^evog  Isqov  avcc  ^log  ai&eqa  yo^yo^- 
föQ,  wie  es  in  einem  Verae  des  Euripides  heilst^).  Immer  ist 
diese  schwebende  Leichtigkeit  ein  Merkmal  seiner  Erscheinung, 
ja  sie  wurde  auch  an  seinen  Nachkommen  gerühmt^). 

Schon  Herodot,  Pherekydes  und  Kratin  kennen  die  Fabel 
vom  Kepheus  und  der  Andromeda  im  fernen  Osten  ^).  Doch  ge- 
hört die  weitere  Ausführung  dieses  neuen  Abenteuers  der  späte- 
ren Zeit,  namentlich  den  Tragikern,  und  die  alexandrinischen 
Dichter  und  Fabulisten  sind  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen, 
indem  sie  sich  darin  gefielen  vorzugsweise  die  versteinernden 
odtf  sonst  schädlichen  Wirkungen  des  Medusenhauptes  auszu- 
malen. Da  Perseus  über  Libyen  hinflog,  sollen  Tropfen  vom 
Blute  der  Medusa  auf  die  Erde  gefallen  und  daraus  die  vielen  gif- 
tigen Sdilangen  der  libyschen  Wüste  entstanden  sein  ^).  Andre 
lass^  auch  den  Atlas  durch  Perseus  zu  Stein  werden  und  selbst 
die  Korallen  im  Meere  durch  das  Medusenhaupt  entstehen^),  wie 
diese  jüngere  Poesie  denn  solche  Metamorphosen  nicht  wenig 
liebte,  während  die  jüngere  Kunst  Parodieen  suchte  und  in  die- 
sem Sinne  Perseus  mit  dem  Medusenhaupte  oder  einem  Phan- 
tome desselben  unter  die  Satyrn  gerathen  liefs  ^).  Ohne  Zweifel 
erzählte  man  sich  auch  in  örtlichen  Sagen  oft  von  diesem  Spuk, 
wie  sich  davon  noch  in  den  Traditionen  des  Mittelalters  gewisse 
Nachklänge  nachweisen  lassen  7). 

Das  Ziel  seiner  Fahrt  nach  Osten  aber  ist  Aethiopien,  wobei 
Tielleieht  wieder  die  Beobachtung  des  Sonnenlaufs  zu  Grunde 
liegt.    Hier  findet  er  Andromeda,   die  Tochter  des  Königs 


1)  Plnt.  Symp.  9,  15,  2. 

2)  Himer  or.  8,  4.  Perseus  der  erste  Jäger,  nameDtlicb  der  scbnellen 
Thiere,  Oppian  Kyneg.  2,  8. 

3)  Herod.  2,  91;  7,  61,  Pherek.  b,  Scbol.  Apollon.  4,  1091.  Kratin  b. 
PoU.  10,  156. 

4)  Apolloo.  Rh.  4,  1513  ff.,  v/o  Perseus^  den  Beinamen  EvQv/xi^cov 
fuhrt,  den  ibm  die  Mutter  gegeben,  Ovid  M.  4,  617  ff.,  Lucan  9,  619  ff. 

5)  Ovid  M.  4,  631  ff  744  ff. 

6)  So  auf  Vasengem'alden  b.  Millingen  peint.  de  vas.  t.  3  u.  Curtius 
Herakl.  d.  Satyr,  aucb  auf  einem  etr.  Spiegel  Mon.  d.  Inst.  6  t.  24,  wo 
Tarsa  i.  q.  2aJVQog  zu  sein  scheint. 

7)  Gervas.  otia  imper.  p.  11  und  93  ed.  Liebrecht.  Aber  auch  als  Apo- 
tropaeon  diente  das  Gorgoneion  oft ;  daher  ein  merkwürdiger,  von  Stephani 
Apollo  Boedr.  t.  4,  7.  8^S.  34,  5  edirter  Sardonyx,  auf  der  einen  Seite  Per- 
seus mit  dem  Medusenhanpte  und  der  Harpe  fliegend ,  auf  der  andern  die 
Worte:  <pv[ye]  noS^yQci,  Uegaevs  (f(-  ^icox*'  ^'  ^'  ^i-f^xei. 
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Kepheus ,  an  eine  Klippe  gebunden  und  einem  Meeresnngeheuer 
preisgegeben.  Denn  Kassiepeia,  die  Frau  des  Kepheus,  hatte  sich 
vermessen  mit  den  Nereiden  an  Schönheit  zu  wetteifern,  ja  sie 
rühmte  sich  vorzuglicher  zu  sein  als  alle  zusammen.  Deshalb 
zürnten  die  Nereiden  und  Poseidon  mit  ihnen,  daher  er  das  Land 
mit  UeberschwemmuDg  und  einem  schreckHchen  Ungeheuer  aus 
dem  atlantischen  Meere  heimsuchte,  welches  Menschen  und  Heer- 
den  vertilgte.  Das  Orakel  des  Ammon  versprach  Hülfe  in  dieser 
Noth,  wenn  die  schöne  Andromeda,  die  Tochter  der  Kassiepeia, 
dem  Ungeheuer  als  Beute  preisgegeben  werde,  und  der  unglück- 
liche Vater  wurde  von  seinen  Aethiopen  gezwungen  sie  wirklich 
preiszugeben,  daher  man  sie  an  den  Felsen  im  Meere  gebunden 
hatte.  Perseus  sah  sie,  liebte  sie  und  versprach  dem  Kepheus  sie 
zu  retten,  wenn  er  sie  ihm  zum  Weibe  geben  woUe.  Als  der  Vater 
es  geschworen,  tödtet  er  von  oben  sich  herabstürzend  den  Drachen, 
befreit  Andromeda  und  führt  sie  aus  dem  Rachen  des  Todes  zur 
Vermählung.  Doch  war  sie  von  ihren  Eltern  schon  früher  ver- 
lobt worden,  an  den  eigenen  Bruder  des  Kepheus,  den  König 
Phineus,  welcher  deshalb  den  Perseus  bei  der  Hochzeit  mit  einer 
starken  Schaar  von  Kriegern  überfallt,  worauf  unser  Held  sie  alle 
mit  seinem  Medusenhaupte  versteinert.  EndUch  bricht  er  mit  sei- 
ner Andromeda  auf  nach  der  Heimath,  so  sehr  die  Eltern  ihr 
Kind  auch  zu  halten  suchten.  In  dieser  Gestalt  ungefähr  wurde 
die  Fabel  in  den  Tragödien  des  Sophokles  und  Euripides  über- 
liefert, von  denen  namentlich  der  letztere  eines  seiner  besten 
Stücke  derselben  entlehnt  hatte  ^).  Die  Schönheit  des  hülflosen 
Mädchens,  ihre  begeisterte  Liebe  zu  ihrem  Befreier,  dem  sie 
selbst  als  Sklavin  durch  die  ganze  Welt  zu  folgen  bereit  ist,  das 
Glück  ihrer  Vermählung  wurde  mit  den  lebhaftesten  Farben 
geschildert.  Daher  dieses  Paar  und  die  glückliche  Errettung  der 
Andromeda  aus  so  grofser  Gefahr  auch  in  der  späteren  Poesie 
und  Kunst  immer  sehr  beliebt  geblieben  ist,  namentlich  hat  die 
letztere  diese  Vorgänge  in  manchen  schönen  Gruppen  und  Ge- 
mälden verewigt  2).  Der  Ort  war  nach  der  älteren  Ueberlieferung 


1)  Hygin  P.  A.  2,  9 — 11,  Eralosth.  catast.  15—17,  vgl.  Nauck  trag, 
gp.  p.  312  sqq.  Die  spätere  Dichtung  vertritt  Ovid  M.  4,  662  —  5,  235, 
vfo  namentlich  der  Hochzeitsschmaas  und  die  Unterbrechung  des  Festes 
durch  Phineus  sehr  ausführlich  beschrieben  wird.  Vgl.  auch  Lukian  D. 
M.  14. 

2)  Beschreibungen  solcher  Gemälde  b.  Philostr.  1,  29  u.  Achill.  Tat. 
3,  6.  7.  Gruppe  von  Marmor  u.  A.  b.  K.  F.  Hermann  Pers.  u.  Androm.  Gott. 
1851,  Pompejan.  Gemälde  b.  R.  Rochette  t.  26.  Perseus  u.  Andromeda  an 
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das  mythische  Land  der  Aethiopen  und  Kephenen,  deren  Eponym 
König  Kepheus  ist,  ein  Volk  welches  man  in  den  Sudosten  von 
Asien  verlegte,  ohne  über  diese  Weltgegend  und  ihre  Bevölkerung 
genauer  unterrichtet  zu  sein  ^).  Später  verlegte  man  das  Aben- 
teuer in  die  Gegend  von  lope  an  der  philistaeischen  Käste  ^). 
Der  tiefere  Grund  scheint  auch  hier  eine  alte  Naturfabel  zu  sein, 
die  sich  in  der  Sage  vom  Herakles  und  der  Hesione  und  in  der 
vom  lasen  und  der  Medea  wiederholt.  Es  ist  der  Mond  in  der 
Gestalt  einer  schönen  Jungfrau,  den  die  Finsternifs  in  der  Ge- 
stalt des  Drachen  zu  verschlingen  droht,  ein  Märchen  welches 
beinahe  alle  Völker  kennen. 

Nun  kehrt  Perseus  nach  Seriphos  zurück,  wo  er  seine  Mut- 
ter und  Diktys  als  Schutzflehende  an  den  Altären  findet,  dahin 
hatten  sie  sich  vor  der  Gewalt  und  der  Begierde  des  Polydektes 
retten  müssen.  Es  galt  diesem  das  gegebene  Wort  zu  lösen. 
Also  heifst  er  ihn  seine  Edlen  versammeln,  zeigt  ihnen  das  als 
Beitrag  zum  Eranos  versprochene  Haupt  der  Medusa  und  ver- 
steinert Alle,  auch  die  Insel  3),  auf  welcher  es  seitdem  sehr  stille 
und  öde  geworden  ist.  Nur  der  gute  Diktys  und  die  Seinigen  sind 
dort  geblieben,  ein  Volk  von  Fischern,  welche  dem  Meere  müh- 
sam das  tägliche  Brot  abgewinnen  ^).  Selbst  die  Frösche,  so  be- 
hauptete ein  griechisches  Sprichwort,  waren  auf  Seriphos  ver- 
stammt, das  sich  nun  noch  obenein  von  den  Komikern  mufste 
verspotten  lassen^). 

Nachdem  Perseus  auf  solche  Weise  sein  Wort  gelöst  und 
die  Mutter  befreit  hatte,  giebt  er  die  Flügelsohlen,  den  Sack  und 


einer  Quelle,  er  ihr  das  Haupt  im  Spiegel  derselben  zeigend,  Mus.  Borbon. 
12 1.  49—52. 

1)  Krj(pevg  ond  4>ivivg  seit  Enripides  Söhne  des  BrjXog.  Kriqrjveg 
biefsen  nach  Herodot  7,  61  ehemals  die  Perser,  nach  Hellanikos  b.  Stepb. 
B.  V.  XaXdatoi  die  Ghaldaeer,  vgl.  Movers  Phöniz.  2,  1,  284  ff.  Spätere 
hielten  sie  für  einen  Stamm  der  Aethiopen,  Strabo  1,  42. 

2)  Str.  16,  759,  Paos.  4,  35,  5  n.  A.  Daher  lope  nun  eine  Frau  des 
Kephevs  and  dieser  der  Gründer  von  lope  wird,  Steph.  B.  v.  7o7n;,  Tzetz. 
Lyk.  836,  vgl.  SUrk  Gaza  S.  593.  Auch  b.  luven.  3,  117  ist  diese  Küste 
vorauszusetzen,  Schoemann  op.  3,  271 — 273.  Warte  des  Perseus  an  der 
Küste  von  Aegypten,  Herod.  2,  15. 

3)  So  erzählt  Pindar  Pyth.  10,  46;  12,  12  ff.,  ohne  der  Episode  in 
Aethiopien  zu  gedenken.   Vgl.  Schol.  Pyth.  10,  72,  Apollon.  4,  1515. 

4)  Ein  solches  Leben  schildern  Euripides  fr.  672  und  die  Fischer 
Theokrits. 

5)  Str.  10,  487,  welcher  auf  die  Komiker  verweist.  Namentlich  hatte 
Kratin  J^^Qtipioi  und  darin  von  der  Fahrt  des  Perseus  gedichtet,  Meineke 
fr.  com.  gr.  2,  1,  132—141. 
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die  Nebelkap^pe  dem  Hannes,  der  sie  zurück  aa  ditB  Nymphea 
bringt  9  das  Medusenbaupt  aber  der  Atbena,  welcbe  es  auf  ihrea 
Schild  setzt.  Er  selbst  eilt  mit  der  Danae  und  Andromeda  oach 
Argos,  um  seinen  Grofsvater  Akrisios  aufzusu(Jien.  Aber  dieser 
hat  aus  Angst  vor  dem  Orakel,  welches  ihni  den  Tod  von  der 
Hand  des  Sohns  verkündete,  inzwischen  Argos  verlassen  und  ist 
zu  den  thessalischen  Pelasgern  nach  Larisa  gegangen ^),  wo  die 
Sage  und  örtliche  Denkmäler  auch  von  einem  Könige  Akrisios 
erzählten,  welcher  sogar  als  Stifter  der  Delphischen  Amphiktyonie 
genannt  wurde  ^).  Also  lä£»tPerseus  Weib  und  Kind  in  Ai^os 
und  sucht  den  Akrisios  auf  in  Thessalien.  Schon  ist  es  ihm  ge* 
lungen  ihn  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  da  ereilt  ihn  dennoch  das 
Yerhängnifs.  Teutamias,  so  heilst  der  König  von  Larisa,  giebt  sei- 
nem verstorbenen  Vater  zu  Ehren  Leichenspiele.  Perseus  schleu- 
dert den  Diskos,  dieser  fallt  auf  denFufs  des  Akrisios,  der  darüber 
den  Tod  fmdet.  Also  begraben  ihn  der  Enkel  und  die  Larisaeer 
vor  den  Thoren  der  Stadt  ^)  und  Perseus  kohrt  zurück  nach 
Argos.  So  hatte  Sophokles  in  seinem  Akrisios  oder  die  Larisaeer 
gedichtet.  Ein  alter  Zug  scheint  der  unglückliche  Diskoswurf  zu 
sein,  welcher  wie  in  der  Fabel  von  Apoll  und  Hyakinthos  (1, 197) 
die  tödtlichen  Strahlen  der  Sonne  bedeuten  möchte. 

Perseus  kehrt  endlich  nach  Argos  zurück,  vermeidet  aber 
die  Burg  des  von  ihm  getödteten  Akrisios,  die  er  an  Megapenthes, 
einen  Sohn  des  Proetos,  gegen  Tiryns  austauscht,  neben  wel- 
chem er  noch  die  beiden  Burgen  Midea  und  Mykenae  gründet,  das 
berühmte  Mykenae,  welches  sich  des  Perseus  vorzugsweise  als  sei- 
nes Stifters  rühmte  ^).  Bei  seiner  Ummauerung  sollen  wie  in  Ti- 


1)  Pherek.  s.  Scfaol.  Apollon.  4.  1091  eig  rovg  Üilaayovg  ttg  ^a- 
qiaav,  Apollod.  utioIitkov  ^Qyog  eig  t^v  IlelaayiüiTiv  ^x^Q^^^  yW 
Paus.  2,  16,  2  lg  AuQiaav  rrjv  inl  r^  IlriVEi^.  Die  Sagen  von  dem  pe- 
lasgiscben  Argos  in  Thessalien  und  die  von  Argos  im  Peloponnes  durch- 
kreuzen sich  mehr  als  einmal.  Auch  der  Sohn  des  Königs  Pelasgos  b.  Aeschyl. 
Suppl.  250ff.  regiert  über  beide  Länder.  Bei  Hygin  f.  63.  273  stirbt  Akri- 
sios bei  den  Leichenspielen  des  Polydektes  auf  Seriphos. 

2)  Str.  9,  420,  Schol.  Eur.  Or.  1087. 

3)  Nach  Clem.  AI.  Protr.  p.  39  befand  sich  das  Grab  im  T.  der  Athena 
auf  der  Burg  von  Larisa. 

4)  Man  erklärte  den  Namen  bald  durch  fivxrig  in  der  Bedeutung  der 
Scheide  (  tov  ^dpovg  yuQ  ivravd-a  l^inetitv  6  fivxrig  avT(^)  oder  in  der 
Bedeutung  des  Pilzes  (Perseus  habe  einen  Pilz  aus  der  Erde  gerissen  und 
darunter  Wasser  gefanden  um  seinen  Durst  zu  löschen),  bald  durch  eine  in 
der  Odyssee  und  den  Eoeen  erwähnte  Heroine  Mvxiivfjf  eine  Tochter  des 
Inachos,  oder  einen  Heros  MvxTjvsvg,  den  man  einen  Sohn  des  Sparton  und 
Enkel  des  Phoroneus  nannte.  Paus.  2,  16,  3,  Steph.  B.  v.  Mvxijvai  u.  A. 
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nffifi  cKe  Kyktopen  gdboVen  hato,  welche  Pcffseiifi  von  seinra 
FahrteQ  mitbrachte  i).  Er  wird  dano  der  StamniTater  des  be* 
rühmten  GeseUeehles  der  Persideo,  aue  welcbem  die  beiden  lUi» 
glichen  Vettern  Eurystheus  und  Herakles  atamniten^),  welcher 
letztere  in  mehr  als  einer  Hinsicht  für  den  wiedererstandenen 
Perseos  gelten  kann. 

Aber  auch  im  Orient  wurde  Perseus  oft  genannt,  ohne  Zwei- 
fel in  Folge  ähnlicher  Ueberlieferungen.  Namentlidi  galten  die 
Könige  der  Perser  für  seine  Nachkommen,  oder  wie  sich  die  da- 
malige Welt-  und  Völkerkunde  ausdrückte,  noch  im  Orient  bei 
ihrem  Vater  Kepheus  hatte  Andromeda  dem  Perseus  einen  Sohn 
Namens  Perses  geboren,  welcher  beim  Kepheus  blieb  und  Stamm- 
Täter  des  königlichen  Geschlechts  der  Perser  wurdet).  Daher 
sich  die  Könige  von  Pontos  und  Kappadokien,  welche  diesem 
Stamme  verwandt  waren ,  derselben  Abkunft  rühmten  und  das 
Bild  des  Perseus  auf  den  Münzen  dieser  Gegenden  oft  zu  sehen 
ist.  Er  selbst  wurde  darüber  immer  mehr  zum  Orientalen,  wie 
sein  Costüm  auf  den  jüngeren  Vasenbildern  und  anderen  Kunst- 
denkmalern lehrt.  Aber  auch  in  Aegypten  fand  Herodot  den  ar- 
givischen  Perseus,  welcher  nach  seiner  Ueberzeugung  durch  Da- 
naos  und  Lynkeus  eigentlich  aegyptischer  Abkunft  war  ^).  Ferner 
galt  er  nach  späteren  Traditionen  für  den  Gründer  von  Tarsos 
in  Kihkien,  dessen  Münzen  sich  seiner  gleichfalls  rühmen^).  In 
Argos  nannte  man  ihn  in  derselben  Zeit  als  Sieger  über  den  indi- 
schen Bacchus  und  seine  Maenaden,  ja  Bacchus  soll  durch  ihn  den 
Tod  gefunden  haben  und  in  den  lernaeischenSee  versenkt  worden 


1)  Earip.  Iph.  A.  1500,  Schol.  ApoUon.  4,  1091  vgl.  oben  S.55a.  1, 
490.  Aach  der  Pfirsich,  nega^Uj  persica,  soll  durch  Perseas  aus  Asieu  nach 
Myken  verpflauzt  worden  sein,  Nikand.  Alexiph.  101  ff.  Schol.,  Plin.  15,  46. 

2)  Sthenelos  und  Eurystheus  sind  als  Persiden  schon  der  Ilias  be- 
kannt, 19,  116.  123.  Aufserdem  nannte  man  als  Söhne  des  Perseus:  AI- 
kaeos,  den  Vater  des  Amphitryon,  und  Elektryon,  den  der  Alkmene,  ferner 
Mestor,  den  Stammvater  der  Taphier,  und  Heleios,  den  Gründer  von  Helos 
in  Lakonien,  endlich  eine  Tochter  Gorgophone.  In  einer  argivischen  In- 
schrift C.  I.  n.  1123  heifst  es  ^  xal  iipaipiadfie^a  rag  Jlsga^cog  xaVüqa-' 
xUog  Tifiäg  xal  XQVCfotpOQslv  fiera  noQtpvQag. 

3)  Herod.  7,  61  vgl.  150,  wo  sogar  Xerxes  diese  Abkunft  seiner  Vor- 
fahren und  die  Verwandschaft  mit  Argos  anerkennt,  obwohl  die  Perser 
nach  Herod.  6,  54  den  Perseus  eigentlich  für  einen  Assyrier  hielten. 

4)  Herod.  2,  91.  Auch  Herakles  ist  also  aegyptischer  Abkunft,  2,  43. 

5)  Dio  Chrysost.  33  p.  451  e^.  Emper.,  Liban.  or.  28  ad  senat.  620, 
lo.  AnUochen  fr.  p.  544  der  Hist.  Gr.  vol.  4. 
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sein  ^),  eine  Tradition  der  lernaeischen  Mysterien  wie  es  scheint. 
Endlich  fabelte  man  vom  Kasten  der  Danae  und  dem  Persens  zu 
Ardea  an  der  latinischen  Rüste,  wo  Turnus  darüber  zum  Helden 
aus'  argivischem  Stamme  geworden  ist  ^). 

4.    Korinth. 

Korinth  scheint  bei  seiner  äufserst  günstigen  Lage  zwischen 
zwei  Meeren  sehr  früh. von  dem  Handel  gesucht,  aber  politisch 
unselbständig  gebheben  zu  sein.  Nach  den  alten  Sagen  und  an- 
deren Andeutungen  zu  schliefsen  blieb  es  lange  von  jenen  mäch- 
tigen Königsburgen  und  Geschlechtern  der  argivischen  Landschaft 
abhängig. 

So  haben  auch  die  ältesten  Gestalten  der  korinthischen  Sage, 
Sisyphos,  Glaukos,  Bellerophon,  Medea  durchaus  keinen  histo- 
rischen, sondern  einen  symbolischen  Charakter.  Eine  Vergöt- 
terung der  elementaren,  namentlich  der  himmlischen  Naturge- 
walten schimmert  auch  hier  deutlich  durch,  des  Meeres,  der 
Sonne,  des  Mondes. 

a.   Sisyphos. 

Er  galt  in  alten  Genealogieen  für  ein  Glied  jenes  weitver- 
breiteten ,  an  alterthümlichen  Bildern  und  üeberlieferungen  rei- 
chen Stammes,  dessen  Stammvater  der  thessalische  Aeolos,  der 
Sohn  des  Heilen  ist  3).  Seine  eigentliche  Heimath  ist  Korinth 
und  der  Isthmos,  doch  erzählte  man  auch  in  Thessalien,  Boeotien 
und  in  Phokis  vom  Sisyphos.  Und  so  kannte  man  auch  die 
traurige  Geschichte  seines  Sohnes  Glaukos  sowohl  in  lolkos  als 
zu  Potniae  bei  Theben  und  auf  dem  Isthmos. 

Sisyphos  bedeutete  wahrscheinlich  zuerst  die  Fluth  oder 
das  Meer  in  seiner  rastlos  wandelbaren,  Berge  auf  und  nieder 
wälzenden,  stets  geschäftigen  und  verschlagenen,  bis  in  die 
tiefste  Tiefe  eindringenden  und  doch  immer  wieder  emporquel- 
lenden Natur,  wie  so  manche  Bilder  und  Sagen  der  eigentli- 


1)  Schol.  n.  14,  319,  Lobeck  Agl.  573,  Köhler  JNodd.  v.  Panop.  89, 
vgl.  Bd.  1,  548,  4. 

2)  Vir^.  A.  7,  371  vgl.  Rom.  Myth.  684. 

3)  Hesiod  fr.  32  p.  259  AloXCSai  cf'  iyivovro  ^SfiicfronoXoc  ßaai- 
iijeg  KQtj&evg  ^<f'  Id&ä/Lias  xal  2!Cavipog  aiokofii^Trig  ^aXfjitovevg  r* 
a^ixog  xal  vnäg&vfiog  IIsQi^Qfjg,  Vgl.  Apollod.  1,  7,  3. 
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eben  Meeresgötter  diese  Anschauimg  ins  Einzelne  ausfüfaren» 
Daher  ist  Korinth  die  doppelte  Seestadt  und  der  Isthmos  die 
Brocke  äbers  Meer  seine  rechte  Wohnung.  In  Korinth  haust 
Sisyphos  oben  auf  der  Burg,  am  Ursprünge  der  schönen  Quelle 
Peirene,  welche  die  Burg  und  die  darunter  liegende  Stadt  mit 
Wasser  versorgte  und  deren  Ursprung  von  der  Schlauheit  des 
Sisyphos  abgeleitet  wurde  ^).  Am  Isthmos  ist  er  es  der  auf 
Geheifs  der  Nereiden  den  verstorbenen  Melikertes  aus  den  Händen 
der  Mutter  empfangt  und  ihm  zu  Ehren  die  isthmischen  Spiele 
stiftet,  aus  denen  später  Spiele  des  Poseidon  geworden  sind ^). 
Unter  diesen  isthmischen  Meeresgottheiten  zeigte  man  auch  das 
Grab  des  alten  Seekönigs. 

Sehr  früh  hatte  sich  aus  solchen  Vorstellungen  das  bekannte 
Charakterbild  des  verschlagenen  Sisyphos  entwickelt,  welches 
schon  der  Ilias  geläufig  ist  und  mit  der  Zeit  zum  Sprichwort 
wurde  ^).  In  diesem  Sinne  wurden  die  älteren  Bilder  zu  sinn- 
reichen Märchen  und  Fabeln  überarbeitet.  Aeschylos  hatte  dieses 
Charakterbild  in  verschiedenen  Dramen  sowohl  von  seiner  ernsten 
als  von  seiner  humoristischen  Seite  ausgeführt  ^).  Nachmals  fiel 
es  in  die  Hände  eines  sehr  talentvollen,  aber  durch  Sophistik 
verdorbenen  Mannes  und  Dichters  und  wurde  darüber  zum  Typus 
einer  in  Bildung  und  Gesinnung  vollendeten  Sophistik  ^).  Oder 
Sisyphos  galt  im  Sinne  des  korinthischen  Handels  und  Wandels 
für  einen  Erzrechenmeister  und  Erfinder  von  allerlei  Bänken  und 
Rnififen^),  aber  auch  für  den  der  Weifsagekunst  durch  Opfer- 
schau. 


1)  Strabo  8,  379,  Paus.  2,  5,  1.  lieber  die  Qaelle  Peirene  Göttling 
gesammelte  Abb.  1,  Isi.  Unter  der  Peirene  befand  sieb  das  befestigpte 
Ziav(psi,ov,  Strabo  1.  c.,  Diod.  20,  103. 

2)  Pind.  fr.  2  AioMav  dh  2icfv(pov  x^kovro  (p  naidl  Trjliipavrov 
oQOai,  yiqag  äjioip&i/n^vqt  MeXixi^Ta,  Vgl.  Schol.  Pind.  Isthm.  p.  514 
a.Paos.  2,  1,  3;  2,  2. 

3)  ZCövtfog  von  ao(p6g,  in  demselben  Sinne,  wie  Proteus,  Nereus  u.  A. 
U.  6, 152  ^OTi  noXig  *E(pvQrj  fJLvy^  '^qysog  tnnoßoroio,  Iv^«  ^k  £Cav~ 
(pog  ^axsVy  6  x^Q^iarog  yiver*  avS^iov,  2(ov(pog  AioXC^rjg,  Epbyra  ist 
der  ältere  Name  für  Korinth. 

4)  Er  dichtete  einen  Sisyphos  Stein  Wälzer  ( TT  £7  ^ox'Utorr);^)  und  ein 
Satyrspiel  Sisyphos  Sganirrig  d.  i.  der  Ausreifser.  Auch  von  Euripides 
gab  es  ein  Satyrspiel  Sisyphos. 

5)  S.  den  merkwürdigen  Auszug  aus  dem  Sisyphos  des  Kritias  b.  Sext. 
Emp.  adv.  Math.  9,  54. 

6)  Piod.  Ol.  13,  52  nvxvoTorog  naXtxfxaig.  Aristoph.  Acbaro.  391 
fitlX<iV€ig  rag  2iav(pov.  Vgl.  Hes.  £iav(pioig,  KoQivd-loig^  xaxoig,  anl 
2tav(pov  ßaaiXioDg  u.  2lGv(pog  ancnriTixog,  ot  dh  Inl  t&v  fxsyaXavxovv- 
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Sisyphos  ersehiod  in  jenen  Fabeln  als  VeriHrecher  gegeo 
Zeus,  weil  er  ihn  dem  FInfsgatte  Aaopos  verrathen  hatte,  ala 
Zeus  dessen  Tochter  Aegina,  die  Mutter  des  Äeakos,  von  Phlias 
nber  Korinth  nach  Aegina  oitfufarteL  Er  verrieth  dieses  dem 
Asopos  unter  der  Bedingung  dajb  er  eine  QueUe  auf  Aitrokorinth 
mtsteh^  lasse,  worauf  jen^  die  berühmte  Peirene  entspringen 
liefs.  Zeus  will  den  Sisyphos  wegen  dieses  Verraths  tödten  und 
schickt  also  den  Tod  ütM»*  ihn.  Aber  Sisyphos  fesselt  diesen  mit 
starken  Band^  so  dafs  Niemand  sterben  kann,  bis  zuletzt  Ares 
den  Tod  befreit  und  ihm  den  Sisyphos  übergiebt  Dieser  trägt 
seinem  Weibe,  der  Plqade  Merope  (1 ,  366)  swf  ihm  die  gebüh- 
renden Todtenopfer  in  den  Hades  nicht  nachzuschicken,  worü- 
ber Pluton  und  Persephone  zu  kurz  kommen.  Sisyphos  klagt 
darauf  bei  diesen  mit  listigen  Red^  dafs  er  von  seinem  Wabe 
vernachlässigt  werde,  die  dafür  gezüchtigt  werden  müsse,  bis  sie 
ihn  wieder  aus  dem  Hades  herauslassen  i).  Als  er  oben  ist,  will 
er  nicht  eher  wieder  hinunter  als  nachd^n  er  natürlichen  Todes 
gestorben  ist  und  zwar  bei  hoben  Jahren.  Endlich  leidet  er  in  der 
Unterwelt  die  bekannte  Strafe. 

~     b.   Glaukos. 

Glaukos ,  der  Sohn  des  Sisyphos  und  der  Vater  des  Belle- 
rophon, scheint  ein  altes  Bild  aus  dem  Culte  des  Poseidon  Hip- 
pios  zu  sein,  und  zwar  in  einer  sehr  eigenthümlichen  Auffassung. 
Wie  beim  Glaukos  Pontios  ( 1,  478,  1)  deutet  schon  sein- Name 
aufs  Meer,  in  demselben  Sinne  wie  die  Augen  des  Poseidon 
ykavTLol  genannt  wurden  (1,  453,  3),  und  so  wurde  Bellerophon 
nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des  Poseidon  oder  des 
Glaukos  genannt^).    Unter  den  Poseidonischen  Heiligthümem 


toiv  u.  Diod.  6 ,  8.   Lykophr.  980  g^ebraucht  ZiavtpBvg  in  dem  Sinne  von 
Rechenmeister. 

1)  Plierekydes  b.  Scbol.  II.  6,  153,  vgl.  Tbeogo.  703  oaxB  xal  iS 
*4£S€to  TtoXvi^Qirjaiv  dv7JXS'€V ,  n%(aag  IT€Q<fe(p6vr}V  alfivXioiOi  koyois 
n.  Eustath.  IL  631,  37,  Od.  1701,  50.  Bei  Schol.  Find.  Ol.  1,  97  fuhrt  Her- 
mes den  Sisyphos  zuletzt  mit  Gewalt  hinab.  Vgl.  das  Märchen  vom  Tod 
und  dem  Spielhansel,  der  jenen  auf  einen  Baum  festbannt,  so  dafs  7  Jahre 
lang  Niemand  stirbt. 

2)  IL  6,  154  2C<Sv(pog  Atoll6f]g,  o  <f'  ap«  JTlavxov  täc«^'  vtov, 
avTccQ  rittvxog  hixiev  ciftvfiova  B€kk6QO(p6vT7iv ,  wozu  die  Schol.  be- 
merken ^v  6k  (pv(f€i  fjilv  nalg  noandwvog,  inCxkijaiv  6h  Flavxov,  Auch 
nennt  Pindar  den  Beller'opbon  auadrüeklich  einen  Sohn  des  Poseidon Hippios, 
s.  Schol.  Find.  Ol.  13,  98.   Seine  Mutter  hiefs  nach  Apollodor  ZvQVfjLi^n, 
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auf  dem  Isthmos  wurde  er  als  Ta^iin:7tog  Terelurt  d.  h.  als 
Sdireckgespenst  der  rennenden  Pferde,  dei^gleichen  es  auch  in 
dem  ffippodrome  ra  Olympia  gab  ^).  Die  gewöhnliche  Sage  war 
dafs  Glankos  bei  den  in  der  iltem  epischen  Tradition  sdhr  be* 
rihmten  Leichenspielen  des  Peltas  in  lolkos  verunglöckte.  Doch 
erzählten  Andere  dasselbe  von  dem  Orte  Potniae  bei  Theben,  wo 
gleichfalls  einmal  berühmte  Spiele  gehalten  sein  müssen;  daher 
der  Beiname  ÜOTvievgy  unter  welchem  ihn  Aeschylos  in  einer 
Tragödie  verherrlicht  hatte  ^).  Immer  wiederholt  sich  der  eine 
Grondzug  dafs  Glaukos  von  seinen  eigenen  Pferden,  nachdem  sie 
wuthend  geworden  und  mit  ihm  durchgegangen  waren,  zerrissen 
sei,  wobei  die  Wuth  der  Pferde  durch  verschiedene  Erklärungen 
motivirt  wird,  bald  dadurch  dafs  Glaukos  sie  ihre  Brunst  nicht 
habe  befriedigen  lassen,  bald  dafs  er  sie  mit  Henschenfleisch  ge- 
futtert habe.  Die  ganze  Figur  erinnert  sehr  an  Aktaeon,  nur  dafs 
dieser,  nachdem  er  von  seinen  Hunden  zerrissen  war,  die  sah- 
aeode  und  heilende  Bedeutung  eines  wohlwollenden  Dämons  be- 
kam (1,  359),  während  Glaukos  zum  Schreckgespenst  der  Hip- 
podrome geworden  ist.  Die  rasenden  Rosse  des  Glaukos  bedeu- 
teten vermuthlich  die  wuthenden  Wogen  des  Meeres  in  der  stur- 
mischen Jahreszeit^),  die  dem  eigenen  Herrn  Gewalt  anthun,  wie 
Zeus  und  Dionysos  um  dieselbe  Jahreszeit  in  ihren  Elenienten  * 
Gleichartiges  leiden. 

c.  BeUerophon, 

Eine  dem  argivischen  Perseus  nahe  verwandte  Gestalt,  wie 
denn  auch  Bellerophon  im  Sinne  der  alten  Fabel  für  einen  ar- 
givischen Heroen  gelten  mufs  und  beide,  Perseus  und  Bellero- 
phon,  nicht  selten  neben  einander  genannt  und  abgebildet  wur- 


nach  HygiD  f.  157  EvQWof^irj,  JVach'Schol.  IL  6,  191  war  er  ein  Sohn  des 
Poseidon  xal  firixobg  t^?  ^EQval^&ovog ,  wo  zu  lesen  ist  Mi}<rr^a?,  s. 
1,606. 

1)  Fans.  6 ,  20,  8.  9  vgl.  Lykophr.  42  Tzets.  u.  Alkipbr.  3,  62  6  fh 
Ttav  ^Olvuntaai  ßaffxavwv. 

2)  6.  Hermann  de  Aescb.  Glaucis,  Opnsc.  2,  59  sqq.  Auf  die  Sage  von 
Potniae  beziehen  sich  die  Ausdrücke  UoTVia^es  noükoi  b.  Eurip.  Phoen. 
1124,  Potniades  quadrigae  b.  Virg.  Ge.  3,  267,  Ovid  Ibis  557.  Die  Spiele 
za  Potniae  waren  vielleicht  die  zu  Ehren  des  Laios  oder  des  Oedipus,  deren 
auch  sonst  gedaebt  wird. 

3)  Vgl.  ^ttlacfffa  ai(f(fiaiva  u.  Neptunus  vesanus,  Bd.  1 ,  453.  Das 
Wort  d-alaaaa  hängt  zusammen  mit  ragdaaeiVf  d-^aoanv. 
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den^).  Nur  dafs  Bellerophon  bei  gleicher  Naturbedeutung  doch 
weit  mehr  zu  einem  nationalen  Helden  geworden  war  und  zwar 
mit  sehr  bestimmter  Beziehung  auf  Lykien  und  dieLykier,  deren 
landschaftliche  und  nationale  Erinnerungen  sich  vorzugsweise 
um  das  Andenken  dieses  Heroen  gesammelt  hatten.  Dieses  Bild 
eines  alten  lykischen  Licht*  und  Sonnendienstes  scheint  also  in 
Folge  sehr  fräher  Berührungen  und  Einwanderungen  aus  Klein- 
asien nach  Korinth  äbertragen  zu  sein.  Als  Sonnenheld  gilt  Bel- 
lerophon für  einen  Sohn  des  Glaukos  oder  des  Poseidon,  weil 
die  Sonne  aus  dem  Meere  aufsteigt;  daher  sich  dieselbe  Vorstel- 
lung in  manchen  alterthümlichen  Sagen  wiederholt  und  auch  darin 
bewährt  dafs  Poseidon  und  Apollo  oder  Poseidon  und  Helios 
nicht  selten  neben  einander  verehrt  wurden^).  Zu  bemerken  ist 
auch  dafs  der  Cult  des  Sonnengottes  in  Korinth  ein  sehr  alter 
war  und  dafs  Helios  in  diesem  Culte  nach  einer  gleichfalls  nicht 
ungewöhnlichen  Vorstellung  als  die  streitbare  Macht  des  Himmels 
schlechthin  verehrt  wurde,  so  dafs  er  auch  wie  Zeus  nBQOvviog 
im  Gewitter  seine  Macht  offenbart.  Blitz  und  Donner  zogen  neben 
Licht  und  Glanz  als  Rosse  den  Wagen  dieses  korinthischen  Helios 
und  Pegasos ,  das  Rofs  des  BeUerophon ,  ward  sonst  als  das  des 
Zeus  Keraunios  gedacht.  So  werden  wir  auch  in  den  Dichtungen 
vom  Herakles  dieses  Schwanken  der  Vorstellung  zwischen  dem 
Sonnengotte  und  dem  furchtbaren  Gotte  des  Gewitters  finden. 

Der  Name  B€kX€Qoq)wv  oder  BslleqocpovTfjg  wird  von 
den  Alten  gewöhnlich  durch  den  unfreiwilligen  Mord  seines  Bru- 
ders oder  eines  korinthischen  Edlen  Namens  Belleros  erklärt,  in 
Folge  dessen  Bellerophon  zum  Proetos  gegangen  sei  um  bei  die- 
sem Reinigung  zu  suchen  ^).  Andere  nahmen  ein  seltenes  Wort 


1)  Besonders  interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Terra- 
colten  aus  Meios  b.  Müller  D.  A.  K.  1.  t.  14,  51.  52.  Vgl.  Fans.  2,  27,  2 
vom  Throne  des  Asklepios:  r^  S-q6v(o  &k  riQtütov  In^iQyaCfiiva  lAg- 
ys(tov  taxiv  ^Qy»,  Bsllegotpovrov  to  sts  t^v  XCfittiQtxv  Tcal  ITeQOsvs 
d(p€Xav  rriv  Meöovarig  xstpukriv  u.  die  Mon.  ed  Ann.  d.  Inst.  1856  p. 
101  sqq.  edirten  Bronzen:  Perseas,  BeUerophon  den  Pegpasos  bändigend, 
Herakles  den  Acheloos,  ders.  den  Antaeos  bändigend. 

2)  Bd.  1,  199  u.  453,  1.  Vorzüglich  scheinen  sich  beide  Culte  am  Tay- 
getos  und  auf  Taenaron  durchdrungen  zu  haben.  Aber  auch  auf  dem  alten 
Akrokorinth  mag  etwas  Aehnliches  der  Fall  gewesen  sein.  Vgl.  den  Zrj- 
vonoatidmv  der  Karer  1,  452  und  unten  vom  Sarpedon  und  Salmoneas. 

3)  ApoUod.  2,  3,  1  nennt  den  Broder  /iriltd^rig  oder  IliiQriv  oder 
lAXxifi^vrjg,  nach  Hesych  u.  Eustatb.  632,  6  hiefs  BeUerophon  selbst  auch 
BiXleQos,  vgl.  Schol.  II.  6,  155,  Zenob.  2,  87,  Tzetz.  Lyk.  17. 
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eiXeQa  zu  Hälfe,  wdches  etwas  fiöses  und  Feiodiiches  bedeute  ^)« 
Neuere  Etymologen  haben  eine  Erklärung  des  Wortes  und  der 
Vorstellung  durch  indische  Parallelen  zu  geben  versucht  ^).  Fas- 
sen wir  die  Thaten  des  Bellerophon  ins  Auge,  so  charakterisirea 
ihn  diese  alle  als  einen  Ueberwinder  des  Wüsten,  Bösen  und 
Feindlichen,  wie  es  sich  in  den  Sagen  der  Völker  unter  den  ver* 
schiedenstea  Gestalten  darzustellen  pflegt,  in  der  Bellerophons- 
sage,  vorzüglich  in  der  der  Chimaera,  neben  welcher  in  Lykien 
selbst  aber  auch  andre  wilde  Thiere  genannt  wurden^). 

Die  Korinthier  wufsten  sich  sehr  viel  mit  ihrem  Bellero- 
phon ^),  doch  ist  seine  Bedeutung  in  der  dortigen  Sage  eigentlich 
nur  die  Bändigung  des  Pegasos  mit  Hülfe  der  Athena.  Ja  dieses 
geflügelte  Wunderpferd  war  zu  dem  Abzeichen  der  Stadt  ge* 
worden,  wie  ihre  zum  Theil  sehr  alterthümlichen  Münzen  leh- 
ren. Wir  haben  dieses  Pferd  bereits  in  der  Perseussage  ken- 
nen gelernt,  welcher  sich  die  Bellerophonssage  auch  insofern  an- 
schliefst.  Seinem  Namen  nach  bedeutet  es  zunächst  ein  starkes, 
kräftiges  Pferd,  wie  derselbe  Name  denn  auch  von  einem  der 
Rosse  Achills  gebraucht  wird  ^).  Doch  haben  die  Griecbeq  ihn 
früh  auf  Quellen  bezogen,  daher  der  Pegasos  bei  Hesiod  th.  282 


1)  Eustath.  635,  6  BelXe^oipovtfjS  d*  !•  ^EllaQOfpovrrjg  rijoi  (poveve 
xay.Cag,  ^XXsqu  yaq  (fiaüc  xarä  diaXexxov  xa  xaxd,  Kallimacbos  sagte 
von  eioem  Uageheuer  tv*  ^XXeQa  noXXa  i^Xeaxev  und  Zenodot  soll  in  der 
lim  ^EXXaQ0(f6vTr}g  Tnr  BeXXsQOfpovTTjg  gelesen  haben,  Naeke  op.  2,  166. 

2)  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  4,  416  ff.  erklärt  Bellerophon  durch  Vritrahaa 
d.  i.  Vritratödter  d.  i.  lodra  in  der  indischen  und  Zend  Mythologie.  Vritra 
eigentlich  Wolke,  Finsternifs,  dann  das  Böse  überhaupt.  Dagegen  spricht 
M.  Müllerin  ders.  Ztsch.  5,  140  If.,  welcher  selbst  ßiXXeQog  erklärt  durch 
villosos,  ein  zottiges  Ungeheuer. 

3)  Von  Bellerophons  Kampfe  mit  einem  wilden  Eber  erzählt  Plut.  d. 
virt.  mal.  9  nach  lykischer  Sage.  Auf  einem  lykischen  Grabe  bei  Tlos  soU 
er  mit  einem  Leoparden  kämpfend  abgebildet  sein,  Spratt  and<  Forbes  trav« 
1,  34.  Nach  Schol.  II.  6,  155  hiefs  B.  in  Korinth  früher  uietotpovtrjg  d.  t 
volkstödtend  und  *Inn6vovg,  was  auf  die  Bändigung  des  Pegasos  zu  bezie- 
hen ist. 

4)  Theokr.  15,  92  KoQlv&iai  sifjikg  avfod-av  m  xal  6  BeXXeQ0(pc5v. 
Ein  rifisvog  BeXX€QO(p6vTOV  in  Korinth  Paus.  2,  2,  4. 

5)  Üriyaaog  von  nt^yog  d.  i.  dick,  stark,  kräftig,  II.  9,  124  ^(a^exa 
(f*  tnnovg  nrjyovg  dS-Xo<p6govg,  vgl.  Schoemann  op.  2',  206,  Kuhn  u« 
G.  Curtius  Zeitschr.  f.  vgl.  Spr.  1,  461;  2,  156,  Grundz.  d.  gr.  Etym.  1, 
233.  Das  Pferd  des  Achill  heifst  IZrjdaaog,  ein  gewöhnlicher  Lautwechsel, 
wie  in  Ui^yaoa  Üridatsa  und  andern  Ortsnamen  in  Lykien  und  Karlen,  a. 
Steph.  B.  V.  Ury/ttaat  Fellows  Lycia  p.  459.  Daher  man  ntiyri  von  nriSa 
ableitete,  Orion  p.  138  vgl.  Schol.  II.  6,  155  üriyaaog  ort  ixTTsnri^rixos 
ix  rov  rrjg  roQyovog  jQax^Xov. 
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an  den  Qudlen  des  Okeanos  geboren  wird,  währoid  er  sich  nach 
anderen  Ueberiiefeningen  von  Quellen  nährt  oder  mit  seineai  Hof 
Quellen  aus  dem  Boden  schlägt,  namentlich  die  bekattite  Quelle 
der  Musen  auf  dem  Helikon  ^),  worubor  der  Pegados  selbst  zum 
Musenpferde  geworden  ist.  Eigentlich  aber  ist  es  das  D^nerrofs 
des  Zeus  und  wird  als  solches  auch  in  der  Bellerof^onssage 
charakterisirt,  nach  späteren  Dichtem  auch  das  Pferd  der  Eos. 
Nach  seiner  Abkunft  galt  es  bekanntlich  für  eine  Gebart  der 
Gorgo  vom  Poseidon,  in  welchem  Sinne,  das  ist  oben  erläutert 
worden  ^).  Das  Symbol  sdbst  scheint  nicht  allein  bei  den  Grie- 
chen, sondern  auch  in  Kleinasien,  namentlich  in  Lykien  und  Ka- 
rien  verbreitet  gewesen  zu  sein^). 

Die  Sonne  als  ein  den  Himmelsraum  durchlaufendes  Rofüs 
zu  denken  ist  ein  nicht  ungewöhnliches  Bild  altindischer  Lieder^). 
Daher  die  Pferde  als  Vorspann  des  Sonnenwagens  und  die  dem 
Sonnengotte  in  vielen  Gegenden  geweihten  oder  als  Opfer  dar- 
gebrachten Pferde.  Gewifs  war  die  schnelle  Leichtigkeit  des  Son- 
nenlaufes dabei  die  leitende  Vorstellung.  Den  Sonnengott  als 
Reiter  zu  denken  scheint  weniger  üblich  gewesen  zu  sein  als  zu 
Wagen,  doch  ist  auch  dieses  Bild  nicht  unerhört^).  Indessen 
ist  der  Pegasos  jedenfalls  etwas  Anderes  als  das  gewöhnliche  Son- 
nenrofs,  da  er  auf  das  Geleit  von  Donner  und  Blitz  deutet  Aber 
auch  hier  kommt  uns,  wie  gesagt,  jenes  korinthische  Vierge- 
spann zu  Hülfe  ^),  auf  welchem  Helios  nicht  blos  als  Herr  und 
Meister  über  Licht  und  Glanz,  sondern  auch  über  Donner  und 
Blitz  erschien.  Ja  es  giebt  einige  Vasenbilder,  wo  zu  dem  Wagen 
des  Helios  ausdrücklich  das  Attribut  dea  Blitzes  hinzugefügt 


1)  Strabo  8,  139,  Hes.  v.  ^Innovxorivrig^  Bd.  1,  382,  2.  Pegasos  von 
Nymplien  gepflegt  auf  korintbisofaeii  Münseo  und  Gemmen.  Bellerophoo 
den  Pegaso«  an  der  Quelle  tränkend  auf  denselben  Münzen  and  eiDem  der 
schönen  Reliefs  b.  Brann  zwölf  Basreliefs  1. 1.  Bellerophon  u.  Pegasos  ao 
einer  Quelle,  deren  Wasser  durch  dessen  Huf  flofs,  Paus.  2,  3,  5.  Sonnen- 
götter als  Urheber  von  Quellen,  Rom.  Mythol.  151. 

2)  S.  65.  Paul.  p.  101  Hippius  i.  e.  equester  Neptunns  dictus  est  vel 
qnod  Pegasus  ex  eo  et  Pegaside  natus  sit  vel  etc.  Diese  Ilriyaaig  ist  eise 
spätere  Fiction. 

3)  Auf  lykischen  Münzen  und  Denkmälern  sieht  man  den  Pegasos  io 
derselben  Gestalt  wie  auf  den  korinthischen,  auch  auf  denen  von  Alabaoda 
in  Karlen  und  einer  andern  kleinasiatischen  Stadt,  wahrscheinlich  Lain- 
psakos,  b.  L.  Müller  Numism.  d'Alex  le  Grand  n.  601  ff.  p.  195,  n.  1144  C 
p.  257. 

4)  Roth  Z.  d.  D.  morgenl.  Ges.  2,  223,  Kuhn  Herabb.  d.  Feuers  55  ff. 

5)  R.  Rochette  Hercule  Assyrien  p.  139.  217. 

6)  Schol.  Enr.  Phoen.  3  vgl.  Bd.  1,  335. 
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wird^).  Nach  dieser  Analogie  also  wird  Bellerophon  zugleich 
als  ein  dem  Sonnengotte  und  dem  Zeus  Keraunios  ähnlicher  Held 
m  denken  sein. 

Die  korinthische  Sage  erzählte  bei  der  Perseussage  an- 
knöpfend dafs  dieses  Flögelrofs,  nachdem  es  der  Gorgo  ent- 
sprungen war,  durch  den  Himmel  schwebend  Sich  zuerst  auf 
Akrokorinth  niedergelassen  und  dort  von  der  Quelle  Peirene, 
dem  Wunder  der  Burg  und  dem  Stolze  der  Stadt,  getrunken 
habe.  An  derselben  versucht  Bellerophon  es  zu  fangen  und  zi; 
zähmen,  aber  Yergeblich.  Endlich  heifst  ihn  Polyidos,  der  be- 
rühmte Seher,  sich  neben  dem  Altare  der  Athena  zum  Schlafe 
legen,  der  hehren  Göttin  von  Korinth,  deren  behelmter  Kopf 
auf  so  vielen  Münzen  der  Stadt  und  ihrer  Colonieen  neben  dem 
Pegasos  zu  sehen  ist.  Sie  erscheipt  dem  Bellerophon  im  Traume 
und  reicht  ihm  einen  goldenen  Zaum,  den  solle  er  seinem  Vater, 
dem  Rossebändiger  Poseidon,  zeigen  und  ihm  dazu  einen  weifsen 
Stier  opfern.  Der  Held  erwacht,  findet  den  Zaum  neben  sich, 
opfert  den  Stier,  weiht  auf  das  Gehelfs  des  Sehers  der  Athena 
Hippia  einen  Altar  und  legt  darauf  mit  leichter  Mühe  dem  Pega- 
sos den  Zaum  an.  Schnell  schwingt  er  sich  hinauf  im  Schmucke 
seiner  Waffen  und  das  Rofs  folgt  willig  dem  Spiele  seiner  Hand. 
So  dichtet  Pindar,  vielleicht  nicht  ganz  in  Uebereinstimmung 
mit  der  korinthischen  Legende.  Wenigstens  erzählte  man  im 
Culte  der  nach  dieser  Erfindung  benannten  Athena  XorAmr^g,  dafs 
die  Göttin  selbst  den  Pegasos  gezäumt  und  ihn  darauf  dem  Bel- 
lerophon übergeben  habe  2). 

Die  Fortsetzung  der  Sage  spielt  nicht  in  Korinth,  sondern 
in  Tiryns,  am  Hofe  des  Proetos,  dessen  Herrschaft  auch  über  Ko- 
rinth ausgedehnt  ist  ^).  Darauf  deutet  die  Ilias,  welche  die  Ge- 
schichte des  Bellerophon  sehr  ausführlich  erzählt  (6, 150 — 211), 
vielldlcht  aus  dem  Grunde  weil  die  Könige  der  ionischen  Griechen 
in  Kleinasien  sich  Nachkommen  Bellerophons  zu  sein  rühmten 
(Herod.  1, 147).  Der  schlaue  Sisyphos  habe  den  Glaukos,  dieser 
den  wackern  Bellerophon  gezeugt,  dem  die  Götter  Schönheit  und 
liebreizende  Männlichkeit  verliehen.   Der  mächtige  Proetos  aber 


1)  Archäol.  Ztg.  1848  o.  20  t.  20,  1.  2  vgl.  Stepbani  Nimbas  a.  Strah- 
lenkranz S.  89. 

2)  Paus.  2,  4,  1  vgl.  Find.  Ol.  13,  63—86  nqd  Bd.  1,  172.  Aach  das 
Fackelspiel  der  ^ElXtoTia  bezog  man  in  Folge  einer  falschen  Etymologie 
anf  die  Bändigung  des  Pegasos,  Schol.  Pjnd.  Ol.  13,  56. 

3)  Das  erkannte  anch  Pansanias  2,  4,  2. 

Prellcr,  griech.  Mythologie  II.  2.  AuO.  6 
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führte  Arges  wider  ihn  im  SchiJde  und  trieb  ihn  aus  seinem 
Lande,  woran  seine  Gemahlin  schuld  war,  jene  Königstochter  aus 
Lykien,  welche  Homer  Anteia  nennt,  die  attischen  Tragiker  aber 
Stheneboea.  Diese  entbrennt  för  den  schönen  JüngUng  aus  Ko- 
rinth,  er  aber  ist  keusch  wie  Joseph,  daher  die  Königin  ihre  Zu- 
flucht zur  List  nimmt.  Entweder  mufst  du  sterben,  spricht  sie 
zum  Gemahl,  oder  du  mufst  den  ßellerophon  tödt^,  der  mich 
verfahren  will.  Darum  sendet  Proetos  den  Jüngling  mit  einem 
Uriasbriefe  ^)  zu  seinem  Schwäher  nach  Lyki^,  womit  seine  Hel- 
denbahn beginnt,  wie  die  des  Perseus  mit  der  Sendung  des  Po- 
lydektes,  die  des  argiyischen  Herakles  mit  dem  Dienste  beim 
Eurystheus.  Durch  Sophokles  und  Euripides  wurde  die  Leiden- 
schaft der  Stheneboea  zu  einer  romantischen  Verwicklung  2), 
daher  auch  der  Abschied  des  Bellerophon  aus  Tiryns  später  in 
diesem  Sinne  aufgefafst  wurde.  So  giebt  es  einige  Vasenbilder 
späterer  Erfindung,  wo  der  Heldenjüngling  den  verrätherischen 
Brief  des  Proetos  in  Gegenwart  der  Stheneboea  empfangt,  die 
dabei  noch  immer  mit  zärtlichen  Blicken  an  ihm  hängt. 

Bellerophon  macht  sich  auf  von  den  Göttern  behütet  und 
wird  in  Lykien  von  dem  Könige  erst  neun  Tage  lang  sehr  ehren- 
voll bewirthet.  Am  zehnten  fragt  er  nach  seinem  Anliegen,  em- 
pfängt den  Brief  des  Proetos  und  schickt  ihn  nun  von  einem  le- 
bensgefahrlichen Abenteuer  ins  andere. 

Die  erste  Aufgabe  ist  der  Kampf  mit  der  Chimaera,  dem 
gräfslichen  Ungeheuer,  welches  Bellerophon  tödten  soU.  Nach 
der  Ilias  war  es  göttlichen  Ursprungs,  vorne  Löwe,  hinten 
Schlange,  in  der  Mitte  eine  wilde  Bergziege  ixlf^atQo),  schreck- 
liches Feuer  in  dicken  Flammen  ging  aus  seinem  Munde,  b 
einem  anderen  Zusammenhange  (16,  327 ff.)  erwähnt  sie  des 
Lykiers  Amisodaros,  der  dieses  Ungethüm  zum  Verderben  vieler 


1)  nogevS^  oye  arifxcira  Ivygdf  yQctxpas  iv  nlvaxi  titvxk^  ^v/ao- 
(pS-oQu  7ioi,Xd.  Die  alten  Grammatiker  verstanden  unter  diesen  Zeichen 
Bitder  {et^ojXct)  nach  Art  der  aegyptischen  Hieroglyphen  oder  der  Zeichen 
der  Skythen  (Runen).  Auf  dem  attischen  Theater  waren  Briefe  der  Heroen 
oder  Heroinen  etwas  Gewöhnliches.  Der  Vater  der  Stheneboea  heifst  ge- 
wöhnlich lobates. 

2)  Sophokles  hatte  einen  lobates,  Euripides  eine  Stheneboea  gedichtet. 
Der  Abschied  des  Bellerophon  auf  einem  Vasenbilde  Mon.  d.  Inst.  4  t.  21 
Merkwürdig  ist  der  Spiegel  Mon.  d.  I.  6  t.  29,  1,  wo  der  König  Oinomavos 
heifst  (für  Proetos),  das  Flügelpferd  Ario(n),  Bellerophon,  der  den  Brief  io 
seiner  Hand  hält,  Melerpanta. 
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MeDschoQ  gehegt  habe  ^).  Die  zahlreichen  Bildwerke,  unter  de- 
nen die  etruskisdie  Chimaera  von  Arretium  (jetzt  in  Florenz)  be- 
sonders berähmt  ist,  zeigen  sie  gewöhnlich  als  Löwen,  aus  des- 
sen oberem  Rücken  in  der  Mitte  der  Kopf  einer  wilden  Ziege 
hervorragt,  die  das  stürmisch  Wilde  und  Unbändige  in  der  Na- 
tur des  Ungeheu^s  auidrucken  sollte,  wie  der  Löwe  das  glühend 
Verzehrende,  die  Schlange  das  Giftige  und  Mörderische.  Bei 
Hesiod  th.  319  ff.  stammt  es  vom  Typhon  und  der  Echidna,  die 
üv  ^gifioiai  haust,  wo  der  alte  Mittelpunkt  der  vulkanischen 
Kräfte  von  Kleinasien  ist  (1,  55).'  Auch  er  nennt  die  Chimaera 
feuerspeiend,  grofs,  schrecklich,  schnellfüfsig  und  stark ,  giebt 
ihr  aber  drei  Köpfe  ^),  mit  welcher  Beschreibung  auch  ApoUodor 
übereinstimmt,  bei  dem  dieses  Ungethüm  das  Land  und  die 
Heerden  zerstört.  Die  wahrscheinliche  Bedeutung  ist  die  vulka- 
nischer Kräfte,  unter  denen  auch  Lykien  zu  leiden  hatte,  wie  da- 
von die  auch  hier  einheimischen  Fabeln  von  Giganten,  Kyklopen 
und  Teichinen  zeugen^)  und  einige  Reste  noch  im  späteren  Al- 
terthum  beobachtet  wurden,  ja  noch  jetzt  sich  bemerkbar  ma- 
chen ^).  Der  Kampf  des  Bellerophon  mit  der  Chimaera  läfst  sich 
^insofern  mit  dem  des  Zeus  und  Typhon  vergleichen.  Er  ist  häufig 
abgebildet  und  beschrieben,  gewöhnlich  so  dafs  der  Held  auf 
seinem  Flügelrosse  schwebend  das  Unthier  von  oben  tödtet,  bald 
mit  dem  Bogen  bald  mit  der  Lanze  bald  mit  deni  Schwerdt,  in 


1)  l4fii<S<aSaqog,  wie  der  kariscfae  Name  Pisedaros ,  Pixodaros  oder 
Pixodoros v^l. G.  T.  n.  4253. 4276  b  (p.  1 1 25),  Meineke  Com.  Gr.  3, 540.  Die  lUas 
kenat  zwei  Söhne  des  Amisodaros  Namens  Idxvfiviog  nod  Mägtg,  Spätere 
neniMii  auch  den  Vater  der  Stheneboea  Amisodaros.  Nach  Plutarch  de  mal. 
virt.  9  hiefs  er  bei  den  Lykiero  ^laaQug  and  war  Ix  Tr\g  u^qI  ZiXsiav  «tt- 
oixCag  ^vx((av  gekommen.   Vgl.  Amisos  am  Pontes. 

2)  fila  fikv  x^Qonolo  Xäovrog,  rj  ^k  /ifjitt^Qrjgy  tj  (F'  o(piog  XQaTSQoto 
dQaxovTog.  Diese  scheinbaren  Abweichungen  gleichen  sich  aus,  wenn  der 
Schwanz  in  den  Kopf  einer  Schlange  aaslief,  wie  beim  Kerberos  und  bei 
der  Chimaera  des  melischen  Reliefs.  Die  von  Arretium  ist  am  Schwänze 
verstümmelt.  Bei  der  Ziege ,  deren  Name  ^^^f^iaiga  schon  an  x^'-f^^ »  X^^' 
fi<6v,  x^fiit^og  d.  i.  torrens  erinnert,  ist  an  die  wilde  Bergziege  der  lyki- 
sehen  und  kretisefaen  Gebirge  zu  denken,  welche  denen  der  Schweiz  glei- 
chen soll. 

3)  Bes.  riyccvtCa  ij  AvxCa  nqoteqov  xai  ol  xaxontovvT^g  riyavreg, 
vgl.  rix  inovofji«Cofjteva  ^mv  ayqCfov  avrqa  im  Gebirge  Kragos  Steph. 
B.  V.  Kgdyog,  Lob.  Agl.  11861.  Kyklopen  und  Teichinen  Bd.  1,  475,  4; 
490,2. 

4)  Plinius  H.  N.  2,  236;  5,  100  vgl.  Skyl.  peripl.  100,  Seneca  ep.  79, 
3,  Palaepfa.  d.  incred.  29  u.  A.  b.  Ritter  Asien  9,  2,  741  ff.,  wo  ;^/)ua/()a  für 
ein  pboenikisches  V^ort  erklärt  wird,  Chamirah  d.  i.  adusta,  also  wie  die 
phrygische  Katakekaumene. 

6* 
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welcher  Art  schon  Hesiod  und  Pindar  den  Kampf  schildern  * ).  Aof 
einem  in  dieser  Hinsicht  besonders  bemerkenswerthen  Vasenbilde 
ist  sein  Haupt  von  einer  grofsen  Strahlenglorie  umflossen,  wo- 
durch er  vollends  deutlich  als  der  streitbare  Sonnenheld  charakte- 
risirt  ist  ^).  Ohne  Zweifel  ist  die  eigentliche  Heimath  dieser  und  der 
folgenden  Sagen  in  dem  schönen  und  frachtbaren  Xantbosthale 
zu  suchen,  dem  alten  Hittelpunkte  der  lykischen  Cultur,  wie  da- 
von auch  verschiedene  örtliche  Ueberlieferungen  ^)  und  die  neuer- 
dings bekannt  gewordenen  lykischen  Denkmäler  zeugen.  Obwohl 
au<^  in  Griechenland  auTser  Korinth  das  benachbarte  Sikyon 
einen  lebhaften  Antheil  an  dieser  Fabel  genommen  zu  haben 
scheint,  da  die  Chimaera  auf  seinen  Münzen  ein  eben  so  häufiges 
Zeichen  ist  wie  die  fliegende  Taube,  das  Symbol  der  Aphrodite. 

Der  zweite  Kampf,  in  welchem  Bellerophon  vollends  als 
nationaler  Held  der  Lykier  erscheint,  der  gegen  die  Feinde  der 
Nation  kämpft,  ist  der  mit  den  Solymern,  nach  der  Uias  eine 
sehr  heifse  Schlacht,  wie  nachher  auch  Bellerophons  Sohn 
Isandec  im  Kampfe  gegen  die  Solymer  bleibt,  deren  Gebirge  die 
Odyssee  5,  285  in  derselben  Gegend  nennt.  Zu  beachten  ist  dafs 
die  Lykier  nach  einer  sehr  bestimmten  Tradition  von  Kreta  her 
in  das  kleinasiatische  Xanthosthal  eingewandert  waren ,  wo  sie 
selbst  sich  Termilen  nannten^),  während  sie  den  Griechen  den 


1)  Hesiod  th.  325  r^i^  u^v  üriyaoog  eUe  xal  ia&Xbg  BelX€Q0(p6v- 
Tfig.  Pind.  Ol.  13,  87  avv  6i  x€iv(p  xal  nox^  jifia^ovl6(ov  at^iqog  ^pv- 
XQ^^  ^^^  xolntov  iQTjfjKov  (aus  der  heitero  Höhe  des  Himmels)  roioTccv 
ßttllcov  ywaixuov  argarov  xal  Xifiaigav  nvQ  nvioiOav  xal  Sokuftovg 
€7r€(fV€V.  Vgl.  die  BescbreibaDg  der  Scnlpturen  am  T.  za  Delphi  b.  £arip. 
Ion  201  a.  Aristid.  2,  277  6  Beklegoipovrrig,  (5g  (paaiv  ot  noitixaC^  t^v 
XCfiaiQav  ix^iQcitfctto  —  €ig  tov  aiga  avaßäg  inl  tov  Ilriyaaov,  Apol- 
lod.  2,3,2  ag&elg  eig  vxfjog  ano  xovtov  xareTo^evae  rriv  XCftaiQitv. 
lieber  die  AbbilduDgen  aaf  Vasen,  Münzen,  Gemmen  u.  s.  w.  Müller  Handb. 
I  414,  1  mit  den  Zusätzen  von  Welcker  n.  neuerdings  die  Dareiosvase. 
ESine  kolossale  Statue  des  Bellerephon  auf  dem  Pegasos  gab  es  in  Constan- 
tinopel,  früher  in  Antiochien.  Aut  den  Vasenbildern  gebraucht  B.  gewöhn- 
Ifch  die  Lanze,  auf  dem  Melischen  Relief  das  Schwerdt. 

2)  0.  Jahn  archäol.  Beitr.  t.  5  S.'119.  Stephan!  Nimb.  u.  Strahlen- 
kranz S.  31  —  35  will  weder  die  solarische  Natur  des  Bellerophon  noch 
jene  Erklärung  des  Strahlenkranzes  gelten  lassen. 

3)  Virg.  Cul.  13  von  Apoll:  sive  educat  illura  Arna  Chimaereo  Xantbi 
perfusa  liquore  sen  decus  Asteriae  etc.,  wo  Arna  Xanthi  die  Stadt  Xanthos 
ist  s.  Steph.  B.  uiQva  u.  Haupt  Berl.  Mtsber.  1858  S.  648.  Andre  Sagen 
aus  dem  Xantbosthale,  namentlich  von  neptuoischen  Beschädigungen,  wel- 
che Bellerophon  veranlafst  habe,  Piut.  d.  mul.  virt.  9.  Ueber  das  Land  und 
seine  Denkmäler  Ritter  a.  a.  S.  982  ff. 

4)  Herod.  1,  173;  7,  92  vgl.  Steph.  B.  TQtfA,afj  a.  Antonin.  Lib.  35. 
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Namen  der  Lykier  zu  verdanken  scheinen ,  vermuthlich  wegen 
des  CuHos  des  lykischen  Apoll.  Eben  dieses  Xanthosthal  {rj  Mi-- 
Ivdg)  war  früher  von  den  Solymern  bewohnt  gewesen,  die  von 
den  Lykiem  in  das  Hochland  auf  der  Grenze  von  Lykien  und 
Pisidien^)  zurückgedrängt  wurden,  nach  heftigen  und  lang- 
dauernden  Kämpfen,  wie  diese  Sage  lehrt.  Der  Name  Solymer 
soH  in  phoenikischer  Sprache  Bergbewohner  bedeuten,  auch  schei- 
nen sie  selbst  wie  die  ihnen  benachbarten  Pisider,  Isaurer  und 
Kiliker  semitischen  Stammes  gewesen  zu  sein^). 

Drittens  der  Kampf  mit  den  Amazonen,  von  dem  sowohl 
die  Ilias  als  Pindar  berichtet.  Nach  diesem  kämpft  BeUerophon 
auch  gegen  sie  aus  der  Höhe,  mit  dem  Bogen,  getragen  vom 
Pegasos,  so  dafs  also  auch  die  Amazonen  in  dieser  ältesten  aller 
Ämazonenschlachten  noch  ein  sehr  mythisches  Ansehn  gehabt 
haben  mögen.  Diese  kriegerischen  Frauen,  die  in  grofsen  Schaa- 
ren  als  Umgebung  der  Mondkönigin  auf  wilden  Bossen  einher- 
sturmen,  machen  in  solchen  Fabeln  ganz  den  Eindruck  eines 
wilden  Heeres  am  Himmel,  eines  Heeres  von  Stürmen  und  Wol- 
ken, das  den  unheimlichen  Eindruck  der  asiatischen  Mondgöttin 
nicht  wenig  verstärkt.  Bald  ist  daraus  eine  Umgebung  von  krie- 
gerischen Hierodulen  geworden,  wie  wir  sie  im  Gottesdienste  der 
Artemis  von  Ephesos  und  anderen  Gegenden  Kleinasiens  kennen 
gelernt  haben  (1,  243),  bald  das  bekannte  Bild  einer  kleinasiati- 
schen Bevölkerung,  wie  in  den  Sagen  von  Kämpfen  der  Phry- 
ger  und  Lyder  mit  den  Amazonen^).   Häufig  veranlafste  zu  sol- 


fi  MiXvas  ist  specieU  die  von  Fellows  p.  227  beschriebene  Hochebene. 
Der  Name  ist  noch  bei  Polybios  im  Gebrauch.  Der  der  Termilen  verrath 
sich  als  der  nationale  auch  in  manchen  Ortsnamen.  Auf  den  durch  Fellows 
bekannt  gewordenen  Inschriften  werden  Tramelae  und  Trooes  genannt,  von 
welchen  jene  fürdie  Einwohner  der  Gegend  von  Xanthos,  diese  für  die  der 
Gegend  von  Tlos  gehalten  werden,  s.  Fellows  p.  274.  Tlos  und  Tros  ist 
derselbe  Name ,  der  sich  wie  der  der  Lykier  und  andere  karische  und  ly- 
kische  Namen  am  troischen  Idagebirge  wiederholt. 

1)  Strabo  1,  21 ;  13,  630,  nach  welcher  Stelle  Strabo  in  der  Ilias 
üiCattvdQog  las,  mchl^Iaav^Qog^  1*4,  667,  Schol.  IL  6,  199. 

2)  Ritter  Asien  9,  2,  725  ff.  Ein  Zevg  ZoXvfjiexjg  aus  derselben  Ge- 
gend C.  I.  n.  4366  k.  (Jeher  die  Solymer  bei  Choerilos,  welche  bald  auf  die 
Jaden  bald  auf  die  Phoeniker  bezogen  werden,  s.  Naeke  Ghoeril.  p.  130  sqq., 
Fischer  Bellerophon  S.  25  ff. 

3)  Von  den  Kämpfen  der  Phryger,  an  denen  Priamos  theilnahm,  er- 
zählt die  Ilias  3,  189,  von  denen  der  Lyder,  welche  in  einem  alten  Gedichte 
besangen  wurden,  Nie.  Damasc.  fr.  Hist.  Gr.  3,  396.  Dafs  auch  in  der  Ge- 
gend von  Troja  die  Sage  von  den  Amazonen  heimisch  war  beweist  Penthe- 
silea  und  das  CrifJia  noXvoytdqd'fjiovo  MvQivrjg  II.  2,  814,  wohl  der  älteste 
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chen  LocalisiruDgen  die  kriegerische  Weise  roher  Völker,  bei 
denen  die  Frauen  unter  den  Hannern  kämpften  oder  sie  Eum 
Kampfe  begleiteten,  anderswo  die  den  Asiaten  und  Griechen  un- 
bekannte Gynaekokratie  (Herrschaft  von  Königinnen)  oder  üb«r*- 
haupt  die  freiere  und  selbstständigere  Stellung  des  weiblichen 
Geschlechtes  bei  nördlichen  Völkern.  Indem  sich  solche  Bikkr 
den  Griechen  mittheilten,  wurden  sie  durch  diese  txl  festen  Vor- 
stellungen der  mythischen  Völkerkunde,  die  man  von  den  Ge- 
genden am  Kaukasos  bis  in  den  hohen  Norden  verfolgen  kann. 
In  älteren  Zeiten  wurde  vorzugsweise  eine  Gegend  am  schwarzen 
Meere  für  die  Heimath  der  Amazonen  gehalten,  die  Ebene  von 
Themiskyra  mit  dem  Flusse  Thermodon,  wo  wahrscheinlich  wie- 
der der  Dienst  jener  asiatischen  Mondgöttin  im  Spiele  war^). 
Doch  kennen  schon  Aeschylos  und  Herodot  auch  die  skythiscben 
Amazonen ,  welche  man  für  eine  aus  Themiskyra  über  die  See 
verschlagene  Schaar  hielt,  worauf  sie  sich  mit  den  Skythen  ver- 
mischt und  in  der  Gegend  östlich  vom  Tanais  das  Volk  der  Sau- 
romaten  gestiftet  hätten  2).  Spätere  Schriftstdler  übertrugen  die- 
selbe Vorstellung  auf  das  westliche  Libyen®).  Wir  werden  der- 
selben Sage,  welche  sowohl  die  epische  Dichtung  als  die  bildende 
Kunst  der  Griechen  aufserordentlich  viel  beschäftigt  hat,  auch 
beim  Herakles,  beim  Theseus  und  im  trojanischen  Kriege  wieder- 
begegnen und  dann  auch  individuelle  Amazonenbilder  von  sehr 
lebendiger  Wirkung  kennen  lernen*).  Werden  diese  Frauen 
nehmlich  von  den  Dichtern  auf  der  einen  Seite  als  derbe  und 
rauh  und  gegen  alle  weiblichen  Gefühle  abgehärtet  geschildert  ^), 
so  waren  sie  doch  in  dem  jüngeren  Epos  und  der  entsprechen- 


von  jenen  zahlreichen  Grabhügeln  einer  unbekannten  Vorwelt,  die  man 
nach  den  Amazonen  benannte. 

1)  Aesch.  Pr.  722  ff.,  zu  welcher  SteHe  s.  6.  Hermann  Aescb.  2,  156. 
Vgl.  ApoUon.  Rh.  2,  370  ff.  966  Schol.,  Strabo  11,  505,  Diod.  2,  45,  InsUn 
2,  4,  Ritter  Asien  9,  1,  95  ff.  113  ff. 

2)  Aesch.  Pr.  415  ff.,  Herod.  4,  110,  Steph.  B.  Idfia^ovig.  Nachmals 
wurden  die  Amazonen  am  Kaukasos  noch  einmal  durch  die  Feldzüge 
Alexanders  d.  Gr.  und  des  Pompejus  berühmt. 

3)  Diod.  3,  52.  Diese  libyschen  Amazonen  hangen  mit  dem  libypboeoi- 
kiscfaen  Astartedienst  der  Venus  Urania  zusammen,  welche  gewoliDlich  die 
libysche  Athena  genannt  wird. 

4)  Zur  Uebersicht  vgl.  Max  Steiner  üb.  d.  Amazonenmythos  io  der 
antiken  Plastik,  mit  5  Taf.  Leipz.  1857. 

5)  Die  gewöhnlichen  Vorstellungen  b.  Apoltod.  2,  5,  9.  Von  der  Ver- 
stümmelung der  einen  Brust  wissen  blos  die  späteren  Sagenschreiber,  nicht 
die  Künstler.   Aesch.  Suppl.  274  nennt  sie  xqeoßoQovg, 
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den  Kunst  zugleich  immer  sehr  schön  und  auch  der  Liebe  zu* 
gänglich,  ja  in  dieser,  w^n  sie  einmal  davon  ergriffen  waren,  von 
so  starker  und  sinnlich  glühender  Leidenschaft,  dafs  sie  eben  da- 
durch sowohl  für  die  darstellende  Kunst  als  für  die  beschreib 
b^de  Poesie  im  höchsten  Grade  anziehend  wurden.  Dazu  kam 
der  aufserordentliche  Reiz  des  Contrastes  und  der  Gruppirung, 
den  diese  Kämpfe  griechischer  Helden  mit  kriegerischen  Frauen 
von  barbarischen  Sitten  und  gleichartigem  Gostüm  von  selbst 
darboten. 

Als  Bellerophon  auch  aus  dem  Amazonenkampfe  siegreich 
zurückkehrte,  versucht  der  König  von  Lykien  es  mit  einem  Hin- 
terhalt Er  wählt  dazu  die  besten  Ritter  seines  Landes  und  doch 
kehrt  keiner  von  ihnen  zurück,  sondern  alle  fallen  dem  tapfern 
Bellerophon.  Da  sah  der  König  ein,  fügt  die  Uias  hinzu,  dafs  er 
es  mit  dem  hochgebornen  Sohne  eines  Gottes  zu  thun  hatte, 
daher  er  ihn  bei  sich  behält  und  ihm  seine  Tochter  zum  Weibe 
und  die  Hälfte  seiner  Herrschaft  zur  Ausstattung  giebt,  und  die 
Lykier  schenken  ihm  ein  grofses  Gut  von  ausgezeichneter  Frucht- 
barkeit, beides  für  Baumzucht  und  für  Ackerbau,  auf  dafs  er  bei 
ihnen  bleibe  und  wohne.  So  erreicht  er  den  Gipfel  der  Ehre  und 
des  Glücks,  als  Vater  blühender  Kinder,  des  Isandros,  Hippolo- 
chos  und  der  Laodameia,  die  vom  Zeus  den  Sarpedon  geboren. 
Siehe  da  ergreift  ihn  böse  Verstörung  des  Geistes ,  allen  Göttern 
wird  er  verhafst,  einsam  irrt  er  umher  auf  dem  Felde  der  Irren 
('Kajt  nedlov  ro  uihjiov),  voll  finstem  Unmuths,  alle  Wege  der 
Menschen  vermeidend.  Nun  tödtet  Ares  seinen  Sohn  Isandros 
im  Kriege  gegen  die  Solymer  und  Laodameia  fallt  dem  Zorne  der 
Artemis  ^ ). 

Damit  berührt  die  Uias  eine  merkwürdige  Wendung  in  den 
Schicksalen  des  Bellerophon,  welche  an  die  gleichartigen  Verstö- 
rangen  des  Herakles  erinnert  und  ohne  Zweifel  auch  denselben 
Grund  wie  diese  hatte.  Die  scheinbaren  Störungen  der  Son- 
nen- und  der  Mondbahn  erschienen  nehmlich  den  Alten  wie  ein 
regelloses  Umherschweifen,  welches  sie  sich  mythologisch  durch 
die  Vorstellung  einer  schweren  Krankheit  oder  einer  geistzerrüt- 
tenden Verschuldung  erklärten,  wie  bei  den  Proetiden  und  der 


1)  Es  bleibt  Hippolochos,  der  Vater  des  Glaukos.  Dieser  und  Sarpe- 
don sind  bekanntlich  die  Führer  der  Lykier  vor  Troja.  Demos  B€kk$QO^ 
(povretog  auf  einer  loscbr.  a.  TIos  G.  I.  vol.  3  n.  4235 1>*  p.  1121,  Demos 
'loßuTHog  ib.  p.  1124  n.  4269  d,  vgl.  Steph.  ß.  Fkavxov  ^ijuos  iv  Avxlt^ 
Q.  Tr}Xi<piog  Sr\jJLog  xal  TfjXitpov  xgi^vri  AvxCag.  Vom  Stamme  des  Glau- 
kos leiteten  sich  die  Könige  der  asiatischen  Ionen  ab. 
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lo.  Und  dieses  führte  mit  der  Zeit  weiter  zu  der  religiösen  Idee 
der  Bufse  und  zu  der  tragischen  der  Strafe  und  einer  endlichen 
Versöhnung,  wie  denn  gerade  in  dieser  Hinsicht  der  Mythos  vom 
Bellerophon  und  der  vom  Herakles,  letzterer  in  Verbindung  mit 
dem  Apollinischen  Cultus,  manches  Schöne  und  Tiefsinnige 
angeregt  haben.  Diese  Heroen  sind  insofern  der  menschlichen 
Natur  noch  näher  verwandt  als  die  übrigen,  indem  sie  nicht  blos 
die  Vorbilder  idealer  Vorzüge,  sondern  auch  die  Ton  Schuld  und 
Bufse  waren;  obwohl  diese  Vorstellungen  beim  Bellerophon  nur 
angedeutet  sind  und  erst  durch  die  lyrische  Poesie  und  die  tra- 
gische Bühne  mehr  hervorgehoben  wurden,  dahingegen  sie  in 
der  Heraklessage  mehr  als  einmal  und  mit  tiefer  Bedeutung  für 
die  Verwicklung  seiner  Schicksale  wiederkehren. 

Jenes  Feld  der  Irren  war  ohne  Zweifel  ein  mythischer  Be- 
griff, wie  so  viele  andere.  Die  spätere  Mythographie  fafste  auch 
ihn  geographisch  und  zwar  suchte  man  dieses  ^rcediov  l/£h^iov 
bald  in  Lykien  bald  in  Kilikien,  wo  Tarsos  seinen  Namen  durch 
den  Sturz  des  Bellerophon  zu  erklären  suchte^).  £inen  näheren 
Zusammenhang  der  Verschuldung  des  Bellerophon,  worüber  er 
zum  Sturze  gekommen,  erzählt  zuerst  Pindar  Isthm.  7,  44, 
Ol.  13,  91.  Bellerophon,  der  siegreiche,  nun  übermüthige  Held 
will  auf  seinem  Pegasos  gar  bis  in  den  Himmel  dringen,  in  die 
Wohnung  des  Zeus,  daher  das  Wunderrofs  ihn  abwirft  und  sich 
allein  emporschwingt  zu  den  Krippen  des  Zeus,  während  jener 
elendiglich  umkommt.  Nachmals  hatte  Euripides  eine  seiner 
kühnsten  Tragödien  daraus  gedichtet.  Bellerophon  war  ihm  ein 
Beispiel  jenes  aus  Lebensüberdrufs  und  Vi^issensdurst  gemisch- 
ten Hochmuthes,  den  wir  aus  Faust  und  Byron  kennen.  Nach- 
dem ihm  mitten  im  höchsten  Glücke  seine  Kinder  gestorben  sind, 
wird  ihm  Trauer  und  Einsamkeit  zu  einer  Schule  des  Zweifels 
und  des  Unglaubens.  Er  will  in  den  Himmel,  weil  er  den  Him- 
mel verachtet  und  nicht  mehr  an  die  Götter  glaubt.  Aber  Zeus 
zerschmettert  den  kühnen  Beiter  mit  seinem  Blitze,  dessen  Rofs 
nun  allein  zum  Himmel  empordringt>  wo  es  den  Donnerwagen 
des  höchsten  Gottes  zieht  ^).    Bellerophon  stürzt  hinab  auf  die 


1)  Hesych  HXiiiov,  Steph.  B.  Tagaog,  Eusteth.  Dion.  P.  868.  Anti- 
machos  dichtete  dafs  BeUerophon  sich  dea  Hafs  der  Götter  zugezogen  habe, 
weil  er  das  von  den  Göttern  geliebte  Volk  der  Solymer  getödtet  habe, 
die  er  ableitete  dno  ZoXvfiov  xov  Jibg  xal  XaX^i^vrjg,  Schol.  II.  6,  200, 
Od.  5,  283,  Steph.  B.  v.  Tltai^Cay  wobei  wohl  ein  Gerücht  von  Jerasalem 
und  von  dem  Volke  Gottes  zu  Grunde  liegen  könnte. 

2)  v(p  tcQfzaj  iXd-a)V  Zrivög  aaTQanrjcpoQei  Aristoph.  Pac.  722  ix 
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Erde  mid  stirbt  als  ein  Mitleid  erregendes  Beispiel  geMener 
Grösse.  Spätere  Dichter  lassen  nach  seinem  Sturze  Eos  den 
Zeus  um  den  Pegasos  bitten  und  diese  nun  ihren  täglichen  Lauf 
am  Himmel  darauf  vollenden  ^). 

Aach  die  Liebe  der  Stheneboea  hatte  diesen  Dichter  der  Lei- 
denschaft zu  einem  Drama  tragischen  Inhaltes  angeregt,  das  wie 
die  £uripideischen  Stöcke  gewöhnlich  in  der  späteren  Kunst  und 
Dichtung  fortwirkte.  Nach  den  in  Lykien  glucklich  bestandenen 
Kämpfen  kehrt  Bellerophon  auf  seinem  Wunderrofs  nach  Tiryns 
zurück,  schreckt  den  Proetos  und  entzündet  die  Königin  von 
neuem  zur  Liebesgluth.  Sie  wagt  es  ihm  auf  den  Pegasos  und 
in  seine  neue  Heimath  zu  folgen ,  wird  aber  unterwegs  von  ihm 
ins  Meer  gestürzt,  worauf  arme  Fischer  den  Leichnam  der  Köni- 
gin nach  Tiryns  zurückbringen^). 

5.    Lakonien  und  Messenlen« 

Die  beiden  Nachbarländer  rechts  und  links  vom  Taygetos. 
Der  Landschaft  von  Messenien  ist  von  Natur  gröfsere  Fruchtbar- 
keit, der  von  Lakedaemon  gröfsere  Rüstigkeit  der  Bewohner  ge- 
worden, daher  sich  das  Uebergewicht  von  jeher  zu  diesen  neigte. 
Die  älteste  Bevölkerung  war  lelegischen  Stammes  und  die  Dienste 
der  Insel  Kythera  und  des  Vorgebirges  Taenaron  beweisen  dafs 
das  ausländische  Element  auch  hier  zeitig  Eingang  gefunden 
hatte.  jLeider  sind  aus  der  Zeit  vor  der  dorischen  Einwanderung 
nur  zerrissene  Ueberreste  alter  Sagenbildung  vorhanden. 

Die  ältesten  Städte  in  Messenien  waren  Andania  und  Arene, 
die  in  Lakonien  Amyklae  in  der  Gegend  von  Sparta  und  Pellana 
im  Oberlande  des  Eurotas.  Amyklae  war  unter  den  Achaeern 
ein  eben  so  blühender  Ort  wie  Mykenae  in  Argos,  mit  dem  es  in 
enger  Verbindung  stand.  Der  Zeus  vom  Taygetos  (1,98.366) 
und  der  Apoll  von  Amyklae  (1, 196)  treten  auch  in  der  Landes- 
sage als  die  mächtigsten  Götter  hervor.  Neben  ihnen  hat  unver- 
iiennbar  der  Dienst  der  Aphrodite  von  Kythera  (1,  260)  einen 
tiefgreifenden  Einflufs  sowohl  auf  die  Cuitussage  als  auf  die  he- 
roische Mythenbildung  ausgeübt. 


BüX€QO(p6vTov  EvQiniSov  Schol.  Vgl.  Horat.  Od.  4,  11,  25  terret  ambu- 
stos  Phaetbon  avaras  spes  et  exeinplom  grave  praebet  ales  Pegasus  terre- 
Dom  eqnitem  gravatus  Bellerophon tein.   Vgl.  Welcker  Gr.  Trag.  785  ff. 

1)  Lykopbr.  16  Tzetz.,  Schol.  II.  6,  155.  Claudian  IV  cods.  HoDor.  561 
nennt  das  Pferd  der  Eos  Aethon. 

2)  Welcker  a.  a.  0.  777  ff.,  Nanck  trag.  gr.  p.  447. 
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Als  die  Trümmer  der  ältesten  Sagen  gesammelt  wardeo, 
fanden  sich  manche  alte  Namen,  welche  die  Mythographen  wie 
gewöhnlich  in  ein  mythologisches  Sdiema  zu  bringen  suchten. 
Dahin  gehören  Tyndareos,  der  Vater  der  Dioskuren  und  dar  He- 
lena und  Klytaemnestra^  Aphareus,  der  Vater  des  Idas  und  Lyn- 
keus,  Leukippos,  der  Vater  der  Leukippiden,  Ikarios,  der  Vater 
der  Penelope,  endlich  Pmeres  in  Messenien  und  Oebalos  in  La- 
konien,  von  denen  in  verschiedentlich  wechselnden  Genealogieen 
die  Abstammung  der  so  eben  Genannten  abgeleitet  wird  ^). 

a,   Tyndareos  und  Leda. 

Tyndareos  ist  seinem  Namen  nach  der  Schläger,  Stöfser  ^), 
vielleicht  nur  ein  alter  Beiname  des  Zeus  vom  Taygetos.  Der  der 
Leda  {uifjöä)  erklärt  sich  am  natürlichsten  durch  ein  in  lykischen 
Inschriften  wiederholt  gebrauchtes  Wort  lada  d.  i.  Weib  oder 
Frau,  ein  Wort  des  karisch-lelegischen  Sprachstammes,  wie  es 
scheint,  welches  vermuthlich  auch  bei  dem  Namen  der  Leto,  der 
Mutter  des  Apollo  und  der  Artemis,  zu  Grunde  liegt  3).  Also 
wird  Leda,  die  Mutter  der  Tyndariden  und  der  Helena,  ursprung- 
lich eine  Göttin  gewesen  sein,  welche  erst  später  zur  Heroine 
geworden  ist,  sie  und  ihre  Kinder;  wobei  zu  bedenken  dafs  jene 
ältere  Bevölkerung  lelegischen  Stammes  dereinst  auf  den  Inseln 
und  an  den  Küsten  von  Griechenland  weit  verbreitet  und  mäch- 
tig gewesen  war,  später  aber  den  Hellenen  weichen  mu£ste.  Da- 
her die  Erzählungen  von  diesen  über  beide,  Tyndareos  und  Leda, 


1)  Il€Qn^Q7)g  d.  i.  der  rings  Gefügte,  Begrenzte,  wohl  von  der  Land- 
schaft Messenien,  gilt  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des  Aeolos,  Otßcclog  d.  i. 
der  Schüfer  für  den  des  Kynortas,  des  S.  des  Amyklas  (1,  197).  Von  ihm 
OißaXCa  OißdXiog  OlßaUg  OißaMrjg  bei  den  späteren  Dichtern  für  alles 
Lakonische  und  Spartanische.  Perieres  gilt  bald  für  den  Vater  aller  vier, 
des  Aphareas  Leukippos  Tyndareos  und  Ikarios,  bald  werden  die  beiden 
letzteren  Söhne  des  Oebalos  genannt^  welcher  den  grofsen  Eoeen  (Paus.  2, 
2,  3)  auch  als  Vater  der  Peirene  bekannt  war.  Als  eine  der  ältesten  He- 
roinen beider  Landschaften  erscheint  immer  rogyowovri,  angeblich  eine 
T.  des  Perseus.  Stesichoros  hatte  sie  die  Gemahlin  des  Perieres  genannt, 
Aüdre  die  des  Oebalos.  Vgl.  ApoUod.  1,  9,  5;  3,  10,  3.  4,  Paus.  3,  1,  4  ff.; 
4,  2,  3,  Schol.  Eur.  Or.  458  u.  A.  Etymologische  Versuche  bei  Pott.  Jbb. 
f.  Philol.  1859  S.  B.  3,  325  ff. 

2)  TvvSiXQBog  oder  Tw^dq^oig  von  demselben  Stamme  wie  TvSevSj 
G.  Curtius  Grundz.  1,  192.   Vgl.  lupiter  Pistor  Rom.  Myth.  173. 

3)  Fellows  discov.  in  Lycia  475.  Auch  die  karische  Insel  ^airj,  frü- 
her ^äzri  (Plin.  5.  135),  wird  daher  ihren  Namen  haben,  desgleicheo  der 
Fl.  Arid-dtog  in  Karlen  und  auf  Kreta,   lieber  Arirto  s.  Bd.  1,  184. 
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wenig  Aufechlufis  geben.  Tysdareos  gilt  immar  für  den  Bruder 
des  Ikarios,  seltner  für  den  des  Hippokoon  ^).  Dieser,  ein  gleich- 
faDs  alter  Name  in  den  lakonischen  Ueberlieferungen,  dem  wir  in 
do-Heraklessage  wieder  begegnen  werden,  soll  Tyndareos  vertrie* 
ben  haben,  worauf  derselbe  in  Messenien  oder  in  Aetolien  eine 
Zuflucht  suchte  und  sich  hier  mit  der  Leda  vermählte,  welche 
nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  eine  Tochter  des  aeto- 
lischen  Königs  Thestios  galt^).  Erst  nachdem  Herakles  den  Hip- 
pokoon und  seine  kriegerischen  Söhne,  die  Hippokoontiden  ver- 
nichtet hat 9  kehrt  Tyndareos  wieder  nach  Lakonien  zurück,  wo 
er  also  erst  durch  Herakles  König  wird,  nach  Einigen  unter  der 
Bedingung  dafs  er  diese  Würde  für  die  Herakliden  aufbewahre  3). 
Also  offenbar  eine  Combination  der  Zeit  nach  der  Herakliden- 
räckkehr.  Doch  hatten  sich  von  dem  Streite  der  Tyndariden  und 
Hippokoontiden  auch  sonst  einige  Spuren  in  der  Landesüberlie- 
ferung erhalten  ^).  Selbst  der  Name  Thestios  oder  Thespios  und 
das  Andenken  seiner  Töchter  wird  mit  besserem  Rechte  für  ein 
altes  Erbtheil  der  lakonischen  Sage  als  für  eine  Entlehnung  aus 
der aetolischen  gelten  dürfen^). 

b.  Die  Dioskuren, 

Diese  sind  vollends  offenbar  eigentlich  Götter  und  keine 
Heroen,  Götter  des  Lichtes  in  seiner  Wandelbarkeit  zwischen 
Aufgang  und  Untergang,  strahlendem  Glänze  und  nächtlicher 


1)  ApoUod.  3,  10,  4,  Diod.  4.  33.  Ueber  ^Ixägios  oder  ^Ixaoitov  a, 
Bd.  1,  525. 

2)  Paus.  3,'  1,  4,  ApoUod.  3,  10,  5,  Schol.  Apollon.  1,  146.  Daher  auch 
Helena  hin  und  wieder  uir  eine  Aetolerin  gilt,  Lykophr.  143  Trj^  nsvra- 
lixTQov  S-vindog  JlXcvgtoviag  vgl.  Paus.  3,  13,  5. 

3)  Diod.  4,  33. 

4)  Am  Amyklaeischeu  Thron  u.  A.  Twöagtco  ngog  Evqvtov  f^cix''! 
P<  3,  18,  7,  d.  i.  wahrscheinlich  der  Hippokoontide  ApoUod.  3,  10,  5.  He- 
lena bedrängt  von  dem  Hippokoontiden  ^Evagacpogog  d.  i.  ivagotpogog 
spolia  ferens  Plut.  Thes.  31.  Die  Hippokoontiden  avrifivriatiJQeg  rmv 
^loaxovQtav  b.  Euphorion,  Schol.  Clem.  AI.  Fr.  p.  108  Klotz. 

5)  Paus.  3,  19,  4  eial  ^k  xtd  at  B^atCov  S-vyaj^geg  inl  t^  ßtofi^ 
(unter  dem  Amyklaeiseben  Thron )  xal  MovaaC  rc  xal  £lQat,  Der  Name 
9iaTiog  ist  identisch  mit  Sianiog  und  scheint  einen  göttlich  Begeisterten 
za  bedeuten ,  vgl.  die  fünfzig  Töchter  des  Thestios  d.  h.  die  Thespiaden  in 
Tkespiae  in  der  boeotisehen  Heraklessage.  Eumelos  in  seinen  korinthi- 
schen Geschichten  nannte  Leda  eine  Tochter  des  Glaukos,  des  Sohns  des 
Sisyphos,  und  der  Panteidyia  d.  h.  der  Allwissenden,  Schol.  Apollon. 
1, 146. 
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Verdunkelnng,  sowohl  in  dem  Wechsel  des  Tages  als  in  dem  des 
Jahres  wid  der  siderischen  und  atmosphärisdien  Erscheinung. 
Daher  Zwillinge,  aber  der  eine  sterblich  der  andere  unsterblidi; 
daher  Brüder  der  Helena,  welche  auch  eine  Göttin  war  und  für 
eine  solche  in  Lakonien  immer  galt  Aber  freilich  sind  diese 
Ueberlieferungen  durch  die  epische  Sage  wieder  sehr  verdunkelt 
worden. 

Die  Dioskuren  hiefsen  gewöhnlich  Tyndariden  und  sind  bd 
Homer  die  wirklichen  Söhne  des  Tyndareos,  Od.  11,  298  ff., 
während  ihre  Schwester  Helena  bei  demselben  Dichter  für  eine 
Tochter  des  Zeus  und  der  Leda  gilt,  11.  3,  426,  Od.  4,  184.  219. 
569,  Klytaemnestra  die  des  Tyndareos  genannt  wird,  Od.  24, 199. 
Hernach  verbreitete  sich  der  Name  der  Dioskuren  {^idg  xovqoi, 
att  JioayioQOi)  und  die  Vorstellung  dafs  beide  Söhne  des  Zeus 
und  der  Leda  seien  ^),  obgleich  man  bald  zwischen  der  ungleich- 
artigen  Natur  der  Zwillinge  unterscheiden  lernte  und  deshalb  den 
sterblichen  Kastor  einen  Sohn  des  Tyndareos,  den  unsterb- 
lichen Polydeukes  einen  Sohn  des  Zeus  nannte.  Auch  die 
Eyprien  dichteten  in  diesem  Sinne  ^),  dasselbe  Gedicht  welches 
zuerst  die  Nemesis,  nicht  Leda  als  Mutter  der  Helena  nannte 
und  höchst  wahrscheinlich  auch  das  in  dieser  Fabel  so  oft  er- 
wähnte Ei  zuerst  erwähnte.  Nemesis  nehmlich,  so  heifst  es  in 
einigen  noch  erhaltenen  Versen^),  verwandelte  sich,  die  Liebe 
des  Zeus  fliehend,  in  die  verschiedensten  Thiergestalten  des  Mee- 
res und  des  festen  Landes,  so  dafs  sie  also  wahrscheinlich  zuletzt 
die  eines  Schwans  annahm  und  in  derselben  Gestalt  vom  Zeus 
ereilt  jenes  Ei  legte;  sei  es  nun  dafs  dem  Dichter  dabei  gewisse 
Anschauungen  des  Cultus  der  Aphrodite  vorschwebten*),  oder 
dafs  ihn  die  Ueberlieferungen  des  attischen  Nemesisdienstes  zu 
Rhamnus  bestimmten,  wo  man  auch  von  der  Helena  erzählte^). 


1)  Hesiod  b.  Scbol.  Find.  N.  10,  150,  Hom.  IL  17,  33^  wo  beide  zo- 
gleicb  Tyndariden  und  Söbne  des  Zeas  genannt  werden,  o¥  Zrjvog  ^OXvfi- 
nCov  l^eyivovTo. 

2)  Clem.  Alex.  Protr.  p.  26  P. 

3)  Atbea.  S,  10.  Es  bleiben  verschiedene  Bedenken,  s.  Henrichsen  de 
carm.  Cypr.  p.  40  sqq.,  Welcker  ep.  Gycl.  2,  130  ff. 

4)  Sowohl  das  Ei  als  der  Schwan  sind  Attribute  der  Aphrodite  und 
die  Beziehungen  der  Kyprien  zu  diesem  Dienste  zahlreich,  s.  Bd.  1,  262. 
291.  292.  Die  syrische  Aphrodite  aus  einem  Ei  geboren,  welches  die 
Fische  im  Euphrat  fanden  und  eine  Taube  am  Ufer  ausbrütete,  RSm.  Mytb. 
744.  Blüthe ,  Frucht  und  das  Ei  als  Symbole  der  Belebung  auch  auf  dem 
Harpyienmonument  aus  Lykien. 

5)  Paus.  1,  33,  7  vgl.  Bd.  1,  418. 


DIE  DIOSKOREir.  93 

Das  warde  daun  von  der  Leda  gefunden  und  aufbewahrt,  bis 
Helena  daraus  entsprang;  wenigstens  hatte  in  dieser  Weise 
Sappho  gedichtet  >).  Oder  man  fabelte,  und  dieses  scheint  die 
gewöhnliche  Tradition  Ton  Rhamnus  gewesen  zu  sein,  dafs  es  in 
,,dortigen  Sümpfen^^  gefunden  und  der  Leda  überhracht  worden 
sei,  wdche  darauf  die  Geburt  der  Helena  abwartete  und  diese  wie 
ihr  eignes  Kind  nährte  und  erzogt).  Dahingegen  später,  zuerst 
soTid  wir  wissen  bei  Euripides  ^),  Leda  selbst  vom  Zeus  in  der 
Gestalt  des  Schwans  befruchtet  das  Ei  legte,  eine  Dichtung,  welche 
nun  auf  verschiedene  Weise  mit  jener  von  der  Nemesis  ausgegli- 
chen ^)  und  auch  für  die  Maler  und  die  bildende  Kunst  ein  sehr 
beliebter  Gegenstand  wurde  ^).  Bis  zuletzt,  aber  erst  in  der  jün- 
geren Tradition  der  Dichter  und  der  Künstler,  auch  die  Diosku- 
ren  aus  einem  Ei  geboren  werden  ^),  nachdem  früher  Ibykos  von 
einer  gleichen  Entstehung  der  Molioniden  gedichtet  hatte,  jeden- 
falls um  die  unzertrennUche  Natur  der  ZwilUnge  auch  auf  diese 
Weise  auszudrücken. 


1)  Sappho  fr.  56  (paTai  Si^  nora  AriSav  vaxCvd-ivov  nenvxaSfjLävov 
mov  evQtiv.  Auch  die  folgenden  Worte  mlo)  noXv  Isvxotsqov  b.  Athen. 
2,  50  gehören  dazu,  denn  offenbar  ist  von  der  Helena  die  Rede,  vgl.  Lakian 
Somn.  17  sMoy  yaq  Isvxriv  fiiv  Tivct  xal  intfiijxfi  rbv  t^«/j;Xov,  ©f 
iixaCeiv  xvxvov  d'vytniqa  ilvai. 

2)  ApoUod.  3,  10,  7.  Vgl.  Paus.  1.  c.  ^EHvr^  Nifisot^v  fJLririqa  €lvai 
Uyovav ,  uirjSav  ^k  uaaxov  iTiiayetv  avr^  xal  S-Q^ipai.  In  der  Parodie 
dieser  Fabel  durch  aen  Komiker  Kratin  brütete  Leda  seiht  das  Ei  aus, 
Meineke  Com.  Gr.  2,  1,  80  sqq. 

3)  Eurip.  Hei.  17—21.  214.  257.  1144. 1645,  Or.  1387,  Iph.  A.  794  ff. 

4)  Isokr.  Hei.  59  xvxvog  yevofxsvog  sig  rovg  NefxiaecDg  xolnovg 
xaiiipvys,  TovT(p  ^k  ndhv  ofioiiod-Ag  Ar^Sav  ivvfupevaev.  Oder  Leda 
wird  in  die  Nemesis  verwandelt  und  dgl.  Schol.  Eur.  Or.  1371,  Lactant.  1, 
21,23,  Clem.  Ro.  Homil.  5, 13  NifJLia^i  ry  rov  Oeariov  rjf  xal  Ar^St^  ro- 
fiiad-eiffy  xvxvog  ^  XV"^  (^^®  Gans  wird  wiederholt  anstatt  des  Schwans  ge- 
nannt) yevofiBvog  ^EX^vrjv  hexvtoaaro  xal  avd-ig  KdaroQa  xal  HoXv- 
äivxTjV  i^iiprivev. 

5)  O.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  1-— 11,  Leipz.  Berichte  1852  S.  47—^4; 
1853  S.  14—21. 

6)  Horat.  A.  P.  147  nee  gemino  bellum  Troianum  orditur  ab  ovo  mit 
Beziehung  auf  die  Kyprien,  welche  mit  der  Geschichte  der  Dioskuren  anhü- 
ben, vgl.  Sat.  2,  1,  26  und  Ovid  M.  6,  538  geminus  coniux  von  Tereus  als 
Gemahl  der  beiden  Schwestern.  Bei  Hygin  f.  77  gebiert  Leda  von  dem  in 
einen  Schwan  verwandelten  Zeus  ad  Eurotam  compressa  Polydeukes  und 
Helena,  vom  Tyndareos  Kastor  und  Klytaemnestra.  Wieder  anders  Ausou 
ep.56,  wo  alle  drei,  die  Dioskuren  und  Helena,  in  demselben  £i  stecken.  Vgl. 
SchoL  Od.  11,  298,  Tzetz.  Lyk.  88,  Schol.  Kallim.  Dian.  232.  Das  Pom- 
pejanische  Gemälde,  welches  gewöhnlich  auf  Leda  und  die  drei  Kinder  ge- 
deutet wird,  ist  zweifelhafter  Beziehung. 
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Die  Geburtsstatte  der  Dioskuren  wurde  nach  alter  Sage  an 
den  Abhängen  der  wilderhabenen  Taygetosköste  am  messeni- 
sehen  Meerbusen  gezeigt,  auf  einer  kleinen  Felseninsel  bei  Peph- 
nos,  dem  Hafenorte  von  Thalamae^).  Namentlich  hatte  Alkman 
so  gedichtet,  der  spartanische  Nationaldichter  und  Verfasser  eines 
vielgesungenen  Hymnos  auf  die  Dioskuren,  doch  mit  dem  Zu- 
sätze dafs  Hermes  die  kaumgeborenen  nach  Pellana,  dem  alten 
Königssitze  des  Tyndareos  gebracht  habe,  wo  man  auch  von  den 
Freiern  der  Helena  und  von  ihrem  Beilager  mit  Menelaos  er- 
zählte. Immer  galt  Lakedaemon  und  das  Eurotasthai  für  die 
wahre  Heimath  der  Dioskuren^)  und  vorzäglich  waren  Amyklae 
und  Therapne  reich  an  Erinnerungen  an  sie  und  ihre  liebreizende 
Schwester,  sowohl  an  ihr  Leben  als  an  ihren  Tod. 

Die  Naturbedeutung  der  Dioskuren  ofifenbart  sich  in  dem 
Streite  mit  den  Aphariden  Idas  und  Lynkeus  und  in  ihrer  Ver- 
mählung mit  den  beiden  Töchtern  des  Leukippos,  Hilalra  und 
Phoebe,  femer  in  ihrer  Epiphanie  zur  Zeit  des  längsten  Tages, 
wo  das  Licht  am  meisten  gegenwärtig  ist,  aber  auch  die  Tage 
schon  wieder  merklich  abnehmen,  endlich  in  dem  S.  Elmsfeuer, 
welches  in  Sturm  und  Finsternifs  plötzlich  aufleuchtend  erscheint 
und  von  den  Schiflern  weit  und  breit  als  Epiphanie  der  Diosku- 
ren auf  dem  Meere  und  als  ihre  Rettung  in  der  höchsten  Noth 
begrüTst  wurde.  Ueberall  sind  sie,  wie  gesagt.  Machte  des  Lichts, 
so  gut  wie  Apollo,  aber  nicht  als  die  sich  gleich  bleibende,  auf 
göttlichem  Grunde  beruhende  Thatsache  der  Erscheinung,  son- 
dern als  streitende  Mächte  des  Lichts,  daher  als  Heroen  und  als 
Zwillinge,  deren  Dasein  von  Aufgang  und  Untergang  so  gut  wie 
das  wechselnde  Licht  des  Tages  bedingt  ist.  Die  indische  My- 
thologie hat  etwas  Aehnliches  an  den  beiden  gleichfalls  berittenen 
Acvina,  welche  Söhne  des  Sonnengottes  genannt  und  am  frühen 
Morgen,  sowie  des  Mittags  und  Abends  angerufen  wurden.  Auch 
sollen  die  Kelten  und  andre  nördliche  Völker  ähnliche  Götter 
verehrt  haben  3).  Bei  den  Griechen  aber  ist  aus  diesem  Bruder- 
paar vermöge  der  gewöhnlichen  üebertragung  des  in  der  Natur 
gegebenen  Bildes  auf  sittliche  Begriffe  zugleich  ein  Heldenpaar 


1)  Paus.  3,  26,  2  vgl.  Hom.  H.  17  und  33  roifg  vno  Ttjvyirov  xoqv- 
<]p^C  rixe  noTVicc  AriSri,  Auch  hier  haftet  der  Gmltus  der  Licbtgötter  an 
einer  Klippe. 

2)  II.  3,  239,  Theogn.  1087  Kaatoq  xal  Ilolv^evxeg,  oi  iv  ^axt- 
SaCfiovi  dCri  vaCsT  in  Evq(üt(jc  xaXXigotp  Tzorafifp,  Arist.  Lysistr.  1301 
TvvSaQlSag  r  äyct<f(6g,  rol  Srj  naq  Ev^eirccv  'ipiaS^ovri* 

3)  Timaeos  b.  Diod.  4,  56  vgl.  Tacit  Germ.  43. 
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von  der  ansprechendsten  Art  geworden.  Denn  wie  das  Licht  den 
Alten  Überali  die  Vorstellung  von  stariiem  Mathe,  schöner  und 
anmnthiger  Jugend,  hülfreicher  Macht  und  grofser  Güte  erweckt 
bat,  so  sind  namentlich  die  Dioskuren  durch  das  Epos  zu  Ideal- 
bildern einer  so  rüstigen  und  freudigen  Jugend,  eines  so  ritter- 
lichen Adels,  eines  so  liebenswürdigen  und  allgemein  wohlthuen- 
den  Wesens  geworden,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  zu  den  an- 
ziehendsten und  wohlthuendsten  Gestalten  der  griechischen  Hel- 
densage gehören. 

In  der  Uias  3,  236  fr.  ist  Ton  beiden  als  Verstorbenen  die 
Rede,  nach  der  Odyssee  11,  298 ff.  leben  beide  als  Verstor- 
bene fort,  indem  sie  einen  Tag  um  den  andern  leben  und  ster- 
ben und  dabei  göttliche  Ehre  geniefsen  ^).  Die  Kyprien  und  Pin-« 
dar  Nem.  10,  55ff.  erzählen  die  Veranlassung  dieses  eigen- 
tbümlichen  Schicksals,  beide  mit  dem  Zusätze  dafs  Kastor  durch 
seine  Abstammung  vom  Tyndareos  sterblich,  Polydeukes  durch 
die  vom  Zeus  unsterblich  gewesen  sei^).  Immer  ist  der  Kampf 
mit  den  Aphariden  die  entscheidende  Thatsache.  In  gemein- 
schaftlicher Unternehmung  mit  ihren  Vettern  erbeuten  die  Tyn- 
dariden  in  Arkadien  eine  Heerde  von  Rindern,  welche  sich  die 
Aphariden  aliein  zueignen  3).  Darüber  entbrennt  der  Streit,  in 
welchem  sich  die  Dioskuren,  um  ihren  Feinden  aufzulauern,  in 
einer  hohlen  Eiche  verbergen^).  Aber  Lynkeus  d.  i.  der  Luchs- 
äugige  hat  einen  so  scharfen  Blick  dafs  er  durch  Steine  und 
Bäume,  ja  bis  in  die  tiefe  Erde  und  Unterwelt  hineinsehen 
konnte.    Vom  Taygetos  herunter  übersieht  er  die  ganze  Pe- 


1)  V.  301  ol  xal  vi^ivyijg  Tifjtriv  nqog  Zrjyog  ^yovrsg  ccXXots  fxkv 
Cfoova  kr^QrifiiQoi  nlXotB  S*  avTS  re&väaiv,  rifiriv  ok  XfioyxctOi  Itfa 

2)  XaartoQ  scheint  za  der  Wurzel  »eei  xd^o)  xsxaOfiivog  za  gehö- 
ren, oliwohl  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  289 ff.,  6,  103  den  Namen  mit  candere 
znsammenstellt.  IloXv^svxrjg  ist  mit  Schol.  ApoIIon.  1,  1037  von  devxog 
i.  q.  yXvxv  abzuleiten.  Vgl.  dulcis  und  yXvxvg,  äyXevxrig  und  d^evxi^g, 
Ahrens  Dial.  Dor.  108. 

3)  Anfser  Pindar  und  den  Kyprien  vgl.  Apollod.  3,  11,  2.  Idas  soll 
theilen,  zerlegt  deshalb  einen  Ochsen  in  vier  Theile  und  bestimmt,  wer 
seinen  Antheil  zuerst  verzehre  solle  die  Hälfte  der  Beute  bekommen ,  der 
Nächste  das  Uebrige.  Er  selbst  wird  zuerst  mit  seinem  Antheile,  dann 
mit  dem  seines  Bruders  fertig  und  treibt  darauf  die  erbeutete  Heerde  mit 
demselben  nach  Messenien,  wo  die  Dioskuren  sie  aufsuchen  und  den  Apha- 
riden die  Heerde  und  vieles  andre  Gut  rauben.  Also  war  Idas  ein  ßovq)«' 
yog  wie  Herakles. 

4)  Ein  hohler  Baum  als  Versteck,  ein  auch  der  nordischen  Mythologie 
bekanntes  Bild. 
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lopsinsel,  entdeckt  die  Dioskuren  in  der  hohlen  Eiche  und 
stürmt  mit  seinem  Bruder  hinunter,  wo  Idas  d^  Kastor  im 
Baume  ersticht.  Nun  springt  Polydeukes  hervor  und  kämpft 
mit  beiden.  Idas  schleudert  ihm  einen  Stein  vom  Grabe  seines 
Vaters  Aphareus  an  die  Brust  ^),  doch  durchbohrt  Polydeukes 
den  Lynkeus  mit  scharfer  Lanze  und  der  andere  Gegner  Idas 
fallt  von  einem  Blitzstrahle  des  Zeus  zerschmettert  Vergeblich 
beschwört  Polydeukes  diesen  seinen  göttlichen  Vater  ihn  mit 
dem  über  Alles  geliebten  Bruder  sterben  zu  lassen,  denn  er 
ist  als  Sohn  des  Zeus  (wie  Helena  als  dessen  Tochter)  unsterb- 
lich und  es  bleibt  keine  V^ahl  als  mit  seinem  Bruder  d.  h.  unge- 
trennt von  diesem  bald  im  Dunkel  der  Unterwelt  bald  in  den 
goldenen  Sälen  des  Himmels  zu  weilen.  Und  so  bringen  sie  nun 
immer  zusammen  abwechselnd  einen  Tag  beim  Vater  Zeus,  den 
andern  in  ihrem  Grabe  von  Therapne  zu,  weil  Polydeukes  lieber 
ein  wechselndes  Schicksal  mit  seinem  Bruder  theilen  als  allein 
im  Himmel  und  ein  Gott  sein  wollte^).  Die  Bedeutung  dieser 
seelenvollen  Dichtung  ist  die  abwechsehid  erblassende  und  die 
wieder  aufleuchtende  Erscheinung  des  Lichts  im  regelmäfsigen 
Wechsel  vom  Abend  und  Morgen,  welcher  das  Gemuth  und  die 
Phantasie  des  höheren  griechischen  Alterthums  auch  sonst  viel 
beschäftigt  und  in  dem  Culte  des  Apollo  und  Hermes,  der  gleich- 
falls eng  verbundenen  Bruder,  zu  der  früher  besprochenen 
Dichtung   vom   Binderdiebstahle  des  Hermes    geführt  hat^). 


1)  Wohl  Dnr  ein  Zogp  der  wilden  Leidenschaft,  die  in  der  Wath  des 
Streites  selbst  des  väterlichen  Grabes  nicht  achtet.  Als  Ort  des  Kampfes 
wurde  später  bald  Aphidna,  die  Heimath  der  Leukippiden,  bald  Amyklae  ge- 
nannt, beide  in  Lakonien,  s.  Lykophr.  559 ,  Ovid  F.  5,  708,  Hygin  P.  A.  2, 
22,  Steph.  B.  ui(pi^va.  Doch  zeigte  man  auch  in  Sparta  Gräber  des  Apha- 
reos,  des  Kastor  und  des  Idas  and  Lynkeus,  Paus.  3,  11,  8;  13,  1 ;  14,  7. 

2)  Von  ihrem  Grabe  in  Therapne,  das  sie  lebendig  (C^vras)  bewoh- 
nen, dichtete  auch  Alkman.  Vgl.  Pindar  N.  10,  55,  finafj,€tß6fX€Vot  6* 
^vaHaS  afxiqav  räv  fikv  naqa  tiixtqI  w(l(^  Jl  vifiovrai,  xav  <f*  vno 
xivd-€€fi  yaCag  Iv  yvaloig  Baqdnvagy  noifiov  afxninXavTeg  ofioTov.  P. 
11,  63  t6  fjiv  71CCQ*  afiag  'i^qaioi  GegaTivag  ro  cf'  oixiovtag  hfSov 
*Olvfi7iov.  Prokl.  Auszug  aus  den  Kyprien :  xai  Zsvg  avroZg  ireQ^uagov 
v^fist  rriv  a^avaaCav.  Vgl.  den  hsQTjusQog  xi^qv^  Aethalides,  aia  to 
uiav  fxkv  iifiigav  vnb  tov  a&riv  [iCav  6  av  ifnkq  yfjv  ^idyuv,  PherelL. 
b.  Schol.  ApoUon.  1,  645.  647. 

3)  Bd.  1,  295.  302.  Die  Erklärung  der  Dioskuren  durch  Abend-  und 
Morgenstern  b.  Welcker  Gr.  G.  1,  606  ff.  u.  A.  scheint  mir  jetzt  zu  eng  za 
sein.  Erst  bei  späteren  Dichtern  werden«  sie  dafür  erklärt,  z.  B.  b.  Stat. 
Silv.  4,  6,  15.  Auf  bildlichen  Denkmälern  erseheinen  die  Dioskuren  nebeo 
der  Sonne  und  dem  Monde  oder  dem  Morgen-  und  Abendstejg^ls  Bilder 
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Das  feiodlicbe  Bruderpaar  der  Aphariden  Idas  und  Lyakeus  ist 
Dicht  deutlich  genug  charakterisirt  um  sicher  urltieilen  zu  kön- 
nen. Doch  bat  Lynkeos  oienbar  seinen  Namen  dem  scharfen 
Blick  des  Luchses  zu  danken  und  war  in  dieser  Hinsicht  sprich- 
wörtlich geworden  < ).  Auch  Idas  bedeutet  wahrscheinlidi  den 
Sehend^  ^),  obwohl  bei  ihm  wie  sonst  beim  Herakles  und  an* 
deren  Recken  die  Gefräfsigkeit  hervorgehoben  wird.  Ueberhaupt 
sind  beide  Aphariden*  weit  roher  und  gigantischer-  gedacht  als 
die  Koskiuren,  wohl  eine  Folge  der  älteren  und  durch  spätere 
Kunst  nicht  verfeinerten  Dichtung;  wie  namentlich  Idas  zugleich 
als  Nebenbuhler  und  Gegner  des  Apollo  in  dem  Streite  um  Mar* 
pessa  bekannt  war,  wo  der  Sterbliche  seinen  Bogen  selbst  wider 
den  lichten  Gott  zu  spannen  wagt  (1,  211),  auch  dieses  ein 
Merkmal  der  verwandten  Natur  des  Lichts.  Diese  Brüder  aus 
Messenien  scheine  also  dieselbe  Erscheinung  und  denselben 
Wechsel  der  himmlischen  Kraft  in  der  örtlichen  Sage  jener 
Landschaft  bedeutet  zu  haben,  welche  die  Dioskuren  für  La- 
konien  ausdruckten.  Und  so  mag  auch  ihr  Unterliegen  in  dem 
Kampfe  mit  den  Dioskuren  eine  Nachwirkung  des  traurigen  Ver* 
hängnisses  ihres  Vaterlandes  gewesen  sein.  Obwohl  sie  sonst 
ffir  wenigstens  eben  so  rüstige  Helden  gegolten  hatten  als  die 
Tyndariden,  da  die  epische  Sage  und  Dichtung  auch  von  ihnen 
bei  vielen  kriegerisdien  Gdegenheiten  Gebrauch  machte. 

Diese  Identität  beider  Bruderpaare  bestätigt  sich  dadurch 
dafs  beide  mit  den  Leukippiden  vermählt  gedacht  wurden,  woraus 
später  die  Dichtung  entstand  dafs  die  Tyndariden  diese  11  ädchen 
den  Aphariden  geraubt  hätten  und  dafs  darüber  der  Streit  ent- 
standen wäre').    Ihre  Namen  Hilaira  und  Rhoebe  verkünden 


des  Wechsels  von  Tag  und  Nacht,  0.  Jahn  Arcb.  Beitr.  85,  Wieseler  Phae- 
thon  52. 

1)  Arist.  Plut.  210  ßkinovx^  ccnoöe^ito  <r*  o^vts^ov  rov  jivyx^w^. 
Gic.  ad  fan.  9,  2,  2  qais  est  tarn  Lyoceus  qui  in  tantis  tenebris  nihil  offen- 
dat,  flunqoan  iocurrat?  Horat.  S.  1,  2,  90,  Ep.  1,  1,  28.  Vgl.  Apollon.  1, 
151  ff.,  Valer.  Flaoc.  1,  462,  Schul.  Ar.  Plat.  1.  c,  Sefaol.  Find.  N.  10, 114, 
Said.  V.  Avyxt.vg, 

2)  ""idag  von  dem  alten  Stamme  iXdto  d.  i.  sehen  und  erkennen,  wie 
Helios  zugleich  die  Ursache  des  Gesichts  ynd  der  Erkenntnifs  ist.  Wegen 
der  in  der  Sage  hervorgehobenen  Wildheit  galt  er  bei  Vielen  für  einen  Sohn 
Poseidons,  ApoUod.  3,  10,  3. 

3)  Theokr.  22,  137  ff.,  welches  Gedicht  sich  besonders  mit  dem  Kam- 
pfe zwischen  Lynkens  und  Kastor  (denn  die  Brnder  wurden  oft  verwechselt) 
beschäftigt,  der  in  der  späteren  Poesie  eben  so  berühmt  war  wie  der  des 

PrcUer,  griech.  Mythologie  IT.  2.  Aafl.  7 
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Strahlendes  Licht  und  heiteren  Glanz,  \hT\ater^ev^i7r7rog;  der 
Bruder  des  Aphareus,  ist  zu  verstehn  wie  kevTcoTtiolog  'qfieqa 
und  ähnliche  Ausdrucke;  die  Kyprien  nannten  sogar  Apoilon  als 
ihren  Vater.  Das  Ootßalov  in  der  Nähe  ?on  Therapne,  dem  al- 
ten Wohnsitze  der  Dioskuren,  war  zugleich  deren  Tempel  und 
der  Mittelpunkt  der  Erinnerungen  an  sie  und  ihre  Schwester 
Helena  ^),  und  in  Sparta  gab  es  ein  Heiligthum  der  Leukippiden 
mit  jungfräulichen  Priesterinnen,  welche  gleichfalls  Leukippiden 
hiefsen  und  wo  an  der  Decke  des  Heiligthums  in  Binden  verhüllt 
das  Ei  der  Leda  schwebte^).  Die  Heimath  dieser  weiblichen  Ge- 
nien des  Lichtes  ist  bald  Messenien  bald  Lakonien  und  die  Dios- 
kuren  vermählen  sich  mit  ihnen  immer  durch  Raub,  was  im 
Sinne  des  höheren  Alterthums  zu  dem  nothwendigen  Herkom- 
men einer  Hochzeit  gehörte.  Als  Sohn  des  Polydeukes  und  der 
Phoebe  wurde  Mvrjailewg  d.  h.  der  Helfer  in  der  Noth,  als  der 
des  Kastor  und  der  Hilaira  Idvciywv  d.  h.  der  Herr  und  Heister 
genannt,  an  andern  Orten  jener  Mvaaivovg  dieser  Ziva^iQj  was 
auf  dasselbe  hinauskommt^).  Die  hülf reiche  Natur  der  Väter 
war  in  ihren  Kindern  noch  einmal  personificirt  worden,  wie  beim 
Asklepios  in  seinen  Töchtern,  beim  Herakles  in  seinen  Söhnen 
von  der  Hebe:  führte  doch  auch  die  Mutter  der  Dioskuren,  Leda, 
den  Beinamen  Mvrjaivot]  ^).  Im  Anakeion  zu  Athen  sah  man  den 
Raub  der  Leukippiden,  welcher  überhaupt  ein  beliebter  Gegen- 
stand der  Kunstdarstellung  war,  die  Dioskuren  neben  ihren  be- 
rittenen Söhnen  stehend,  und  die  Dioskuren  als  Theilnehmer  der 
Argonautenfahrt,  in  Gemälden  welche  von  der  Hand  der  älteren 
Meister  Polygnot  und  Mikon  waren  ^). 

Die  Epiphanie  und  Rettung  der  Dioskuren  war  eine  dop- 
pelte, zu  Lande  und  zu  Wasser.    Dort  erscheinen  sie  meist  im 


Polydeukes  mit  dem  Riesen  Amykos.  Vgl.  Lykophr.  544 ff.,  Ovid  F.  5, 
699ff.,  Hygin  f.  80,  Lactant.  1,  10,  5,  Schol.  Find.  N.  10 ,  112,  welche  in 
der  Hauptsache  derselben  jiiDgerea  Version  folgen. 

1)  Herod.6.  61,  Paus.  3,  14,  9;  20, 1,  Steph.B.  eeganvai.  Vgl.  Alk- 
man  fr.  4  xal  vaog  äyväg  evnvQycj  Ziganvagy  Find.  1. 1, 31  TxjvdaqCdag  Iv 
*Axcii'Olg  vxff^ns^ov  Bt^dnvag  oixitav  Wog.  Für  ^IXaetqa  findet  sich  auch 
^EXdsiqtty  Steph.  B.  "!A(f>i^va,  Schol.  Find.  N.  10, 112. 

2)  Fans.  3, 16, 1.  2.  H.  AevlAgaivori,  einer  Schwester  der  Leukippiden, 
in  Sparta  ib.  12,  7. 

3)  Paus.  2,  22,  6;  3,  18,  7,  Txetz.  Lyk.  511. 

4)  Flut.  d.  Fyth.  or.  14. 

5)  Fans.  1,  18,  1.  Raub  der  Leukippiden  F.  3,  17,  3;  18,  7;  4,  31,  7, 
die  Vase  des  Midias  b.  Gerhard  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1839,  Gampana  op.  in 
plast.  t.  55,  Braun  M.  d.  L  1854  p.  117. 


DIE  DIOSKUREN.  99 

Getümmel  der  Schlacht  und  zwar  zu  Pferde,  hier  bei  Sturm  und 
Wetter  und  in  der  Gefahr  des  Schiffbruchs,  immer  als  Retter  in 
der  Noth,  wenn  sie  am  gröfsten  ist  ^ ).  Was  aber  jene  Epipha- 
nieen  der  Schlacht  betrifft ,  wo  sie  gewöhnUch  mit  unerwarteter 
Hülfe  einen  geisterhaft  schnellen  Botendienst  des  Sieges  verbin- 
den, so  ist  es  gewifs  nicht  zufällig  dafs  diese  in  allen  bekannten 
Fällen  um  die  Zeit  des  längsten  Tages  stattfinden  ).  Offenbar 
hängt  dieses  zusammen  mit  ihrer  Festfeier  in  der  nehmlichen 
Jahreszeit,  welche  bei  den  Griechen  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden herkömmlich  gewesen  zu  sein  scheint  und  die  Vorstellung, 
dafs  die  Erscheinung  der  Dioskuren  mit  dieser  in  allen  Naturreligio- 
nen so  bedeutsamen  Jahreszeit  der  längsten  Tage  zusammen- 
hänge, sehr  deutlich  ausspricht.  Es  ist  dieses  das  Fest  der 
Qto^eviay  dessen  Feier  in  Agrigent  und  andern  Gegenden  wir 
durch  Pindar  und  seine  Scholiasten  und  aus  andern  Quellen  ken- 
nen 3).  Sie  folgte  der  Zeit  nach  unmittelbar  auf  die  Feier  der 
Olympien,  welche  bekanntlich  gleichfalls  in  der  Zeit  der  längsten 
Tage  begangen  wurde*);  daher  die  Sage  dafs  Herakles  die  Dios- 
kuren zu  Kampfwarten  bei  den  von  ihm  gestifteten  Olympischen 
Spielen  gemacht  habe^)  und  dafs  die  Dioskuren  in  dieser  ihrer 
Eigenschaft  die  Feier  der  Theoxenien  zu  der  der  Olympien  hin- 
zugefugt hätten^).  Dieselbe  Feier  läfst  sich  aber  auch  in  Argos 
nachweisen,  von  wo  sie  nach  Agrigent  verpflanzt  worden  w^ar 
und  wo  der  Dienst  der  Dioskuren  und  der  Helena  an  Alterthum 
und  Ansehn  mit  dem  in  Sparta  wetteiferte  ^) :  femer  in  Sparta,  wo 


1)  Theokr.  22,  6—9. 

2)  A.  Mommsen  Philol.  11,  706  ff.,  Jbb.  f.  Philol.  S.  B.  3  (1859),  355  ff., 
dessen  Erklarang  dieses  Umstands  durch  die  gleichzeitige  Erscheinang  der 
Zwillinge  am  frühen  Morgen  ich  indessen  .nicht  billigen  kann,  s.  unten. 
Vgl.  Rom.  Myth.  659  ff. 

3)  Pindar  Ol.  3  z.  A.  m.  d.  Schol.,  Thiersch  üb.  Paros  u.  parische  In- 
schriften, K.  Bayersch.  A.  d.  W.  1835,  622  ff.,  vgl.  C.  I.  n.  2374«  Vol.  2 
p.  1074. 

4)  Um  die  Zeit  des  ersten  Vollmonds  nach  dem  Sommersolstiz,  Boeckh 
ezpl.  Pind.  138. 

5)  Pind.  Ol.  3,  36  ff. 

6)  Schol.  Pind.  p.  90,  daher  Theron  seinen  Sieg  zu  Olympia  bei  der 
Tbeoxenienfeier  erfuhr  und  Pindar  sein  Epinikion  für  diese  bestimmte. 

7)  Didymos  b.  Schol.  Pind.  p.  91,  vgl.  Paus.  2,  22,  6,  Sophokl.  fr.  869 
vri  Tovg  hldQyst  xal  xara  SSnaQTtjv  &€ovg,  Schol.  Pind.  P.  1,  127  laro- 
QovcsC  Tweg  jovg  JioaxovQOvg  fisrtpxrjxävtti  eig  ^Qyog^  Theokr.  24, 127 
(pvyäg*!4Qy€og  ivd^tav,  Plut.  Qu.  Gr.  23  Kastor  in  Argos  begraben  und  un- 
ter dem  mmen  fii^aQ;(ayiTttg  verehrt,  Polydeukes  als  einer  der  Olympi- 
schen Götter,  Paus.  2,  36,  7  in  der  Gegend  von  Lerna  ein  H.  der  ^to- 
axovQoi  uivaxTfg, 

7* 
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das  Fest  der  Dioskuren  {tä  J ioayiovqeia)  dieselbe  Bedeutung 
einer  Feier  ihrer  Epipfaanie  hatte  ^):  auch  in  Kyrene  und  Rroton, 
an  welchen  Orten  der  Cultus  der  Dioskuren  gleichfalls  in  einem  sehr 
hohen  Ansehen  stand  ^).  Ueberall  dieselben  Gebräuche,  welche  auf 
dem  Glauben  beruhten,  dafs  die  Dioskuren  dann  die£rde  und  ihre 
guten  Freundebesuchend  von  einem  Ortezum  andern  gingen ;  daher 
man  sich  mit  Opfern  und  Gebeten  zu  ihrem  Empfange  vorbereitete 
und  mit  heitern  Schmausen,  zu  denen  sie  und  andreGötter  eingela- 
den wurden,  ihre  geglaubte  Gegenwart  oder  auch  wohl  ihre  sichtbare 
Epiphanie  feierte^),  wie  man  sich  denn  von  solchen  aufseror- 
dentlichen  Erscheinungen  der  lichten  Junglinge  in  dieser  Jahres- 
zeit an  vielen  Orten  viele  wunderbare  Dinge  erzählte.  Also  der- 
selbe Glaube,  dieselben  Gebräuche  und  höchst  wahrscheinlich  auch 
dieselbe  Jahreszeit  wie  bei  den  Theophanieen  und  Theoxenien 
des  Apollo  (1,  204),  da  dieser  Gott  und  die  Dioskuren  ohnehin 
gewifs  gegenseitig  bei  solchen  Festen  betheiligt  waren,  nament- 
lich die  Dioskuren  bei  den  Theoxenien  zu  Delphi,  wo  sie  neben 
Apollo  auch  sonst  ausgezeichnet  wurden^).  Immer  ist  es  das 
Licht  und  die  lichteste  Zeit  des  Jahres  mit  allen  ihren  Segnungen 
an  Heiterkeit  und  an  Früchten,  aber  auch  der  bevorstehende  Ab- 
schied von  dieser  schönsten  Zeit  des  jährlichen  Verlaufs  der 
Dinge,  welcher  die  Gedanken  und  die  Gebräuche  solcher  Feier- 
lichkeiten bestimmte. 

Als  Krieger  erscheinen  die  Dioskuren  in  der  Erzählung  dafs 
sie  die  alte  ßurgfeste  Aci  oder  Aäg  an  den  Abhängen  des  Tay- 
getos  oberhalb  Gytheion  zerstört  hätten  und  darüber  den  in 
Sparta  gewöhnlichen  Namen  AaTtegaat  bekommen  hätten  s). 
Doch  fragt  es  sich  sehr  ob  diese  Erklärung  richtig  ist  und  die 


1)  Vgl.  die  Erzählung  b.  Paus.  4,  27,  1.  Der  Name  des  Festes  war 
JioaxovQSta  wie  in  Kyrene,  Schol.  Find.  P.  5,  6  vgl.  C.  I.  n.  1444. 

2)  Ueber  Kyrene  Thrige  Cyren.  290,  ßoeckh  expl.  Find.  284,  über 
Kroton  Meineke  Com.  Gr.  2,  2,  1228  sqq. 

3)  Scbol.  Find.  Ol.  3  p.  91  vgl.  Hes.  GeoSivia,  Thiersch  l.  c, 
meine  fragm.  Folemon.  67. 

4)  Fiat.  T.  Flamioin.  12,  vgL  das  Vasenbild  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1853 
t.  59,  V.  Faocker  n.  59. 

5)  71  Aa  oder  6  Aag^  der  II.  2,  585  erwähnte  Ort  Aaa  and  dassell)e 
Wort  wovon  Adffa  Aägia«,  s.  oben  S.  10,2.  Eben  deshalb  kann  das  Wort 
AaniQaat  mit  der  kurzen  Silbe  nicht  gut  dadurch  erklärt  werden,  wie  b. 
Sciiol.  II.  1.  c,  Strabo  8,  364  u.  A.  geschieht.  In  Sparta  schwur  man  vri  m 
Aaniqaa  wie  sonst  vri  rat  am.  Die  Sudt  Las  auch  b.  Liv.  38,  30.  31 
vicus  maritimus)  u.  A.,  s.  Cnrtius  Felop.  2,  273.  324. 
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Koskuren  dies^  Namen  nidit  vielmehr  demselbeo  Umfitande 
Terdankten  wie  die  Lapithen  den  ihrigen,  nehmlich  weil  sie  über- 
haupt als  Bewohner  der  Bergeshöhen  und  Burgen,  speeiell  jenes 
alten  Felsesiiesies  gedacht  wurden  ^ ). 

Doch  war  die  Vorstellung  von  ihren  kriegerischen  und  rit- 
terlichai  Tugaaden  eine  allgemein  verbreitete,  besonders  bei  al- 
len Landbewohnern  und  in  ihrer  kriegerischen  Heimath.  Und 
zwar  wurden  beide  als  Helfer  in  der  Schlacht  gewöhnlich  zu  Rofs 
gedacht,  aufstrahlend  weifsen  Rossen  leicht  dahinschwebend^), 
daher  diese  Pferde  der  Dioskuren,  mit  denen  sie  gelegentlich  auch 
bei  den  Wettkämpfen  der  heroischen  Vorzeit  auftreten,  zu  den 
berühmtesten  der  Heldensage  gehörten  und  unter  den  Namen 
Xanthos  und  Kyllaros,  zu  denen  Stesichoros  noch  zwei  andre, 
Phlogeos  und  Harpagos,  hinzugefügt  hatte,  von  Dichtem  und 
Künstlern  viel  gefeiert  wurden  ^).  Denn  auch  auf  den  Bildwerken 
erschienen  sie  meist  mit  ihren  Pferden ,  entweder  neben  ihnen 
stehend  oder  auf  ihnen  reitend  ^)  oder  sie  bändigend,  wie  in  der 
berühmten  Gruppe  auf  dem  Quirinal ,  oder  endlich  als  xqvödQ- 
licevoi  d.  h.  mit  dem  Kriegsgespann  und  als  Wagenlenker.  Ob* 
wohl  sie  nach  Anleitung  eines  alten  epischen  Verses  auch  so  un- 
terschieden zu  werden  pflegten  dafs  der  eine  Bruder,  bald  Kastor 
bald  Polydeukes,  als  ritterlicher  und  reisiger  Held  zu  Wagen  oder 
zu  Rofs,  der  andere  als  abgehärteter,  dem  Herakles  ähnlicher 
Kämpfer  mit  der  Faust  geschildert  wurde,  oder  jener  im  Gegen- 
satze zu  diesem  als  leichter  Läufer^).   Immer  sind  sie  Idealbil- 


1)  Nach  Paus.  3,  24,  5  dachte  man  sich  die  DioskureD  dort  wohnhaft, 
vgl.  Hcs.  ^an^Qüai  —  ano  uian^QOrjg  nokecjg,  Steph.  B.  uianiQOa  — 
o^os  ^axcovixijg  —  ano  roSv  uian^qac5v  ^loaxovQcov,  Lykophr.  511 
Aan^qaiov  u.  1369  Zsvg  AaniQaiog. 

2)  XevxoTttoXoij  ivinnoi  Pind.  P.  1,  66,  Ol.  3,  39,  innois  fzapfzai- 
Qovre  Enrip.  Iph.  A.  1154,  nive  candidioribos  ambo  vectabantur  eqnis  Ovid 
M.  8,  373,  dno  invenes  —  eximia  magnitndine  et  albis  equis  et  coccineis 
palndamentis  lustin  30,  3. 

3)  Die  alte  Dichtung  scheint  gewesen  zu  sein,  dafs  Hera  den  Diosku- 
ren diese  Rosse  gegeben  habe,  nachdem  sie  selbst  sie  vom  Poseidon  em- 
p&ngen  hatte.  Namentlich  dichtete  Alkman  so  in  seinem  H.  auf  die  Dios- 
kuren, vgl.  Vire.  Ge.  3,  89,  Schneidewin  Philol.  7,  738.  Stesichoros  dich- 
tete in  seinen  ad-Xa  inl  UeXif^  die  andern  beiden  hinzu,  als  ütxia  rixva 
Iloddqyagy  welche  Hermes  den  Dioskuren  giebt,  Bergk.  poet.  lyr.  740.  Der 
Name  KvXXccqog  (vgl.  das  Gymnasien  KvXXdqaßig  in  Argos)  wird  gewöhn- 
lich abgeleitet  von  xiXXnv,  in  der  Bedeutung  o  Ta/vg, 

4)  Paus.  3,  18,  8. 

5)  Kd(fTOQd  d^  Innodauov  xal  nv^  dyad-ov  JToXvSevxm,  II.  3,  237 
vgl.  Horat.  Od.  1,  12,  25,  Ovid  F.  5,  700  u.  A.  Kastor  der  berühmteste  Je- 
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der  der  kriegerischen  Tapferkeit  und  Gewandtheit,  die  Schutz- 
götter der  streitbaren  Landesjngend,  besonders  der  Tomehmeren, 
welche  in  der  Reiterei  oder  in  der  schwerbewaflöoetcn  Phalanx 
kämpfte.  Daher  sie  auch  wohl  selbst  in  der  Schlacht  mitkämpf- 
ten und  für  Erfinder  kriegerischer  Weisen  und  Tänze  und  für 
hayioviOL  galten,  sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien.  In 
Sparta  gab  es  ein  altes  Symbol  der  göttlichen  Bruder,  zwei  pa- 
rallele Balken,  welche  durch  Querhölzer  verbunden  waren,  das 
begleitete  die  ausrückenden  Spartaner  immer  in  den  Krieg,  so 
lange  beide  Könige  auszogen  beide  Dioskuren,  später  nur  einer  ^ ). 
Auch  pflegten  die  Spartaner,  wenn  es  zur  Sdilacht  ging,  eine 
Weise  des  Kastor  unter  Flötenbegleitung  zu  singen^).  Ferner 
galten  die  Dioskuren  in  Sparta  für  die  Erfinder  des  kriegerischen 
Waffentanzes  der  Pyrrhiche,  zu  welchem  ihnen  Athena  mit  der 
Flöte  aufgespielt  habe  3),  und  sowohl  in  Sparta  als  in  Olympia 
wurden  sie  in  den  Rennbahnen  und  Palaestren  neben  Hermes,  He- 
rakles und  andern  Heroen  als  Kampfesgötter  viel  verehrt^).  Auch 
kannte  man  sie  als  rüstige  Jäger,  den  einen  zu  Fufs,  den  andern 
zu  Pferde,  wie  namentlich  die  Kastorischen  Hunde  gewöhnhch 
von  der  Zucht  des  Kastor  abgeleitet  wurden  ^).  Andre  Gegenden 
hoben  mehr  das  Ideal  der  ritterlichen  Eleganz  an  ihrer  Erschei- 
nung und  an  ihrer  Kleidung  hervor,  die  immer  sehr  glänzend 
und  prächtig  war,  was  auch  auf  die  gewöhnliche  Auffassung  ihrer 
Bilder  auf  Vasengemälden,  Münzen  u.  s.  w.  eingewirkt  hat^). 


WQfi^arrjs  von  Soarta,  Find.  I.  1,  16,  Erfioder  der  ^vvfoqiqy  Schol.  Find, 
r.  5,  6,  InnaXCoris,  TaxvncDkog,  aioXoTKolos  n.  s.  w.  Theokr.  22,  34;  24, 
129.  DahiDgeg^eo  Folydeukes  dunkel  und  bräunlich  ist  wie  ein  Athlet, 
Theokr.  22,  34.  Daher  Simonides  von  einem  berühmten  Faustkämpfer 
dichtete:  oi/^k  JloXvSevxeos  ßia  ;^€r^«ff  ävTf.Cvaix  av  IvavrCov  avi^  ov6k 
atdccQSov  ^AXxfiipfag  lixoSy  nach  Lukian  pro  imag.  19.  Bei  Theokr.  24, 
125  lernt  Herakles  vom  Kastor  den  ganzen  Hoplitenkampf,  vgl.  Apollod.  2, 
4,  9.  Der  eine  nvxxtxog  der  andre  ^gof^ixög  nach  Flut.  Ti.  Gracch.  2. 
Ilolv^euxrig  Ifiuvrof^a/og  in  einem  Orakel  b.  Ps.  Kallisth.  1,  46. 

1)  Die  s.  g.  doxava  Flut  de  frat.  am.  z.  A.,  vgl.  Welcker  Aeschvl. 
Tril.  224.  389,  Gr.  Götterl.  2,  420  u.  Herod.  5,  75. 

2)  KaaioQHog  v6f4,og,  t6  KaaroQuoVf  Find.  F.  2,  69,  Flut.  Lyk.  22, 
d.  mus.  26,  Müller  Dor.  2,  334  ff. 

3)  Epicbarm  b.  Athen.  4,  84,  Flato  de  leg.  7  p.  796  B,  Aristid.  1  p.  24 
^loaxovQOL  <f'  V7i  avTQ  nvQQLxiiovaiv.  Nach  Lukian  d.  saltat  10  lern- 
ten die  Spartaner  von  den  Dioskuren  t6  xagvariC^iv. 

4)  Find.  Ol.  3,  36,  N.  10,  51. 

5)  Xenoph.  d.  venat.  3,  1,  Foll.  5,  39,  Oppian  Ryneg.  2,  14  ff. 

6)  Vgl.  bes.  die  Talosvase  Bullet.  Napolet.  3  t  2.  6;  4  t.  6  und  Arcb. 
Ztg.  1846  t.  44.  45,  auch  das  Vasenbild  ib.  1853  t.  59.   Suid.  JioaxovQOi 
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Aach  ihre  Epiphanie  in  heifs^  Schladit,  wovon  man  in  mehr 
als  einer  Gegend  erzählte,  wurde  in  diesem  Sinne  beschrieben, 
z.  B.  die  in  dem  blutige  Kampfe  der  italischen  Lokrer  mit  den 
Krotoniaten  am  Flusse  Sagra. 

Dand>en  die  seelenvolle  Eigenschaft  der  reinsten  Bruderliehe 
und  einer  zarten  Empfänglichkeit  für  alle  Beweise  von  Freund- 
schaft und  Gastlichkeit,  verbunden  mit  eigner  Liebe  zur  heitern 
Geselligkeit  mit  Spiel  und  Tanz.  Um  seines  Bruders  willen  wollte 
Polydeukes  lieber  in  den  Tod  gehen  als  ohne  ihn  ein  ewiges  Le- 
ben im  Himmel  haben,  und  man  erzählte  dafs  er,  als  einmal  ein 
Olenier  Eurymas  seinen  Bruder  bei  ihm  verleumden  wollte,  diesen 
ohne  Weiteres  mit  der  Faust  zu  Boden  geschlagen  habe  ^).  Daher 
Theogn.  1089  die  beiden  Dioskuren  mit  dem  Wunsche  anruft, 
dafs  wenn  er  einmal  Arges  gegen  seinen  Freund  im  Schilde 
führe,  ihn  doppelt  soviel  treffen  möge,  aber  auch  umgekehrt  dem 
Freunde,  soUte  dieser  gegen  ihn  so  gesinnt  sein.  Ihre  dankbare 
Freundschaft  erfuhr  der  Dichter  Simonides  in  einem  berühmt 
gewordenen  Falle.  In  ein^n  Gedichte  auf  den  Aleuaden  Skopas 
hatte  er  Vieles  zu  ihrem  Lobe  gesagt  und  darauf  von  .dem  rei- 
chen Manne  nur  die  Hälfte  des  bedungenen  Lohns  mit  dem  Be- 
scheide erhalten ,  wegen  der  andern  Hälfte  solle  er  sich  an  die 
von  ihm  so  hochgepriesenen  Tyndariden  halten.  Bald  darauf 
wurde  er  hinausgerufen,  zwei  Jünglinge  zu  Pferde  wünschten  ihn 
zu  sprechen.  Er  gebt  hinaus ,  Niemand  ist  da  ,  aber  hinter  ihm 
stürzt  der  Saal  ein,  wo  er  eben  noch  mit  Skopas  und  seinen 
Sippen  geschmaust  hatte,  die  nun  elendiglich  umkamen  ^).  Aehn- 
liches  wurde  von  Phormio,  dem  Strategen  der  Krotoniaten  in  je- 
ner Schlacht  mit  den  Lokrem  erzählt,  er  sei  weil  er  die  Diosku- 
ren gastlich  aufgenommen  hatte,  von  den  Wunden  die  er  von  dem 
einen  bekommen  auf  wunderbare  Weise  geheiltund  hernach,  als  er 
zu  Hause  die  Theoxenien  feiern  wollte,  zu  dem  Mahle  des  Battos 
nach  Kyrene  versetzt  worden  3).  Dahingegen  jede  Ungastlichkeit 


beschreibt  ihre  Bilder  nach  Aelian:  vsavCai  fiBydloi,  yvfivol  tag  nagnag 
ixaieQoi,  ofioioi  ro  eWog  xal  ^Xccfxv^ag  ^^ovrsg  inl  rcüv  o^fiojv  i(prjfi- 
liivTiv  ixar^gav,  xal  ^((fji  ttfEQOV  tc5v  x^a/ivScav  riQrrjfjtiva  xal  loy/ag 
€iXov  naQ€(fT(6oag  iv  alg  rjQsCSovroy  6  fxkv  xara  ^e^iäv  6  ^h  xarä  Xaiav. 
Epiphanieen  in  der  Schlacht  b.  Justin  20,  3,  Paus.  4, 27,  1. 

1)  Flut.  d.  frat.  am.  11,  Hesych  v.  EvQvuag^  mit  Verweisung  auf  Phe- 
rekydes,  Paroemiogr.  1  p.  332,  Liban.  ep.  399  p.  196. 

2)  Cic.  de  Orat.  2,  86,  352  nach  Kallimachos  (fr.  71  Bentl.),  Val.  Max. 
1,  S  ext  7,  Quintil.  11,  2,  11,  vgl.  Schneidewio  Simon,  reliq.  p.  XL 

3)  Theopomp  b.  Suid.  4*oq/iiIo)V,  Plut.  non  posse  s.  y.  s.  Epic.  22, 
Meiueke  Com.  Gr.  2,  2,  1227  sqq. 
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und  Knickerei  von  ihnen  auf  da^str^gste  bestraft  wurde,  wie  n^an 
davoi^  0m  merkwärdi^s  Beispid^  in  Sparta  ^rzlUte^).  Ud^er- 
haupt  tiebten  sie  die  Meiißchen  und  allei»  Btonscbüefaen  Verkehr, 
vorzüglich  in  jener  lichten  Zeit  des  hohen  Somfmevs  zur  Zeit  der 
Theoxenieo,  wenn  sie  von  Ort  zu  Ort  ihre  aken  Freunde  besuch- 
ten und  von  den  reicheren  Städten  und  prächtigen  Hofeü,  wie 
zu  Kyrene  und  Agrigent,  mit  glanzenden  Fest&ehnukiden  empfan- 
gen  wurden,  sie  und  ihre  liebreizeBde  Schwester  Helena,  welche 
gewöhnlich  mit  ihnen  zusammen  gefeiert  wurde  ^).  Dann  vvareti 
sie  fröhlich  mit  den  Fröhlichen,  legten  die  Waffen  ab  und  griffen 
zur  Laute,  wie  AchiUeus  und  andre  griechische  Hdlden,  die  man 
eich  ohne  die  Meisterschaft  in  beiden  Uebungen  nicht  zu  denken 
vermochte^).  Vertauschte  doch  selbst  der  viel  derbere  Herakles 
seine  Keule  nicht  selten  mit  den  Freuden  der  Musen  und  des 
Mahles. 

In  Athen  wurden  sie  unter  dem  Namen  ^^vaneg  oder  ^va^ 
xoi  vereiirt,  daher  ihr  Heiligthum  ^väTcuov  biefs  und  das  ihnen 
begangene  Fest  ^vdyLeia  ^ ).  Nach  der  gewöhnlichen  Legende  hatte 
Menestbeus  diesen  Dienst  gestiftet,  als  er  nach  Vertreibung  der 
Thesiden  von  ihnen  zum  Könige  von  Attika  gemacht  worden 
war;  auch  erzählte  man  von  ihrer  frähzeitigen  Zulassung  zu  der 
eleusinischen  Weihe  ^),  wie  von  der  des  Herakles  und  des  As- 


1)  Pans.  3,  16,  3. 
^2)  Find.  Ol.  3,  1  Twda^lSai^  ts  (ptXo^sCyoig  ctSuv  xakXinXoxafZfp 
^'  'El^v^  xXiLVccv  *AxQ(xyoivta  yiqaCofav  sv^ofÄUi,  vgl.  N.  10,  49,  Bac- 
chyl.  b.  Athen.  11 ,  101,  Herod.  6,  127  !dCrjv  ix  JJaCov  noliog  Aa(pavr\g 
JEv(poQ^(ovog  tov  ^^^a/n^vov  t€  cjs  Xoyog  iv!^Qxa6£tj  Xfyerav  zovg  /lio- 
axovQOvg  oixCoiai  xal  anb  rovrov  ^sivoSoxiovrog  naVrag  avS-Qconovs 
und  die  Geschichte  des  Jason  b.  Polyaeo  6,  1,  2.  Daher  ifjtn6X(o  2lvoGx6' 
QO)  Aristoph.  b.  Poll.  1,  15. 

3)  Theokr.  22,  23  tnnrjsg  XL^aQicfTal  ded-XriT^Qsg  aoi^oC,  215 
(pCXoi  di  Tf  TidvTeg  aoi^ol  TvvdaQCScLig  '^EXiva  re  xal  aXXoig  rjQcoeaaiv. 

4)  Hesych,  Poll.  1,  37,  Bekk.  An.  212,  12,  C.  I.  n.  82,  6  u.  A.  'Avd- 
xeia  ioQTT]  /lioaxovQOLV  IdvaxolVf  Paasan.  b.  Eustath.  Od.  1425,  60.  Von 
einer  Inno^QOfxCa  an  diesem  Feste  ist  die  Rede  bei  Lysias  b.  Dionys.  H.  de 
vi  dic.inDemostb.  1 1,  von  einer  tQLXTvCa^  bei  weicherauch  Helena  betheiligt 
war,  Eustath.  1425,  62,  von  einer  Speisung  der  Dioskuren  Athen.  4,  14. 

5)  Plut.  Thes.  33,  Aelian  V.  H.  4,  5,  Aristid.  1  p.  607.  '!dvaxsg  sind 
wohl  eigentlich  ävccxngy  doch  sagte  man  auch  !dvaxol  und  erklärte  beide 
Namen  durch  dvaxtSg  ^/etv  oder  ano  rijg  tcSv  SeivdSv  dvaa^^o^og  oder 
von  dv^xag  in  der  Bedeutung  von  avo),  also  cfta  trjv  twv  daziQcov  inKpä- 
VBiav,  Plut.  L  c.  und  Numa  13,  Eustath.  Od.  1425,  59.  Nach  Ctc.  N.  D. 
3,  21,  53  wurden  auch  die  Tritopatoren  in  Athen  (1,  371)  Zivaxeg  ge- 
nannt, welcher  Name  also  die  allgemeinere  Bedeutung  schützender  Dämo- 
nen oder  Heroen  hatte  so  gut  wie  ävaxreg,  acoriJQig  u.  dgl. 
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Uepios.  Den  Nameo  ^'dytoteg  erklarte  man  gewtimlich  durch 
I(&i^Q€^  wie  sie  denn  als  solebe  i.  k.  ale  Heilaad«  ond  Retter 
in  der  Notfa  weil  imd  breit  und  bei  fielen  GMegenbeiten  ange- 
rufen wurde»  M*  Voraug^kh  immer  8ur  See  yob  d^  durch 
Sturm  und  Sehiffbroeh  bedrängten  Seeleuten^),  wodurch  wir 
auf  eine  neue  Art  ikres  heileame»  Wes^»  und  ihrer  Epiphanie 
im  Lichte  geführt  werden.  V«r»ckiedene  Dichter  besdireiben 
diese  ihre  Erscheinung  in  der  höchsten  Gefahr,  wenn  der  Him- 
mel ganz  Yerdustert  ist,  die  Sturme  toben,  die  Wogen  das  Schiflf 
bald  hoch  emporschnellen  bald  in  der  Tiefe  zu  begraben  drohen, 
Torzüglidi  einer  der  kleineren  Homerischen  Hymnen  ^).  In  sol- 
cher Noth  des  Sturmes  und  der  Wog^,  heilst  es  hier,  steige  der 
Schiffer  auf  die  Höhe  des  Steuers  und  bete  dort  zu  den  Diosku* 
ren  mit  einem  Opfer  von  weifsen  Lämmern,  worauf  diese  plötz- 
lich erscheinen,  mit  röthlichen  Flögein  durch  die  Luft  schiefsend: 
ein  gunstiges  Zeichen  für  die  Bedrängten,  da  sich  nun  gleich  das 
Stürmen  nnd  die  tobende  Meeresfluth  beruhige.  Das  ist  das  S. 
Elmsfeuer,  welches  im  Dunkel  der  Nacht  oder  des  Ungewitters 
auf  den  Speeren  der  Soldaten  und  an  den  Segelstangen  und  an- 
dern Spitzen  der  Schiffe  sich  zu  zeigen  pflegt  und  bei  den  Alten, 
wenn  zwei  Flämmchen  neben  einander  erschienen,  für  heilsam 
gehalten  wurde,  wenn  aber  nur  eine  einzige,  fär  verderblich  *). 
Daher  sie  eben  solche  Doppelflammen  die  Sterne  {datiqßg 
oder  aar ga)  der  Dioskuren  nannten  und  deren  Erscheinung,  wie 
sie  aus  der  lichten  Himmelshöhe  plötzlich  herunterschiefsen  und 
in  dem  Dunkel  des  Ungewitters  Heil  und  Rettung  bringen,  oft 
beschreiben  *);  welche  Sterne  der  Dioskuren  man  nicht  für  wirk- 


1)  2!ct)TrJQ€S  icf&Xol  xoiya^ol  TragaaTccrai,  Aelian  V.  H.  1,  30  vgl. 
Lobeck  Agl.  1231. 

2)  Plato  Eathyd.  293  äansg  J t.oaxovQ(ov  Inixako-vfievog  acjaat  rj- 
fiäg  —  ix  TTJg  tQixvfjtiag.  Strabo  1 ,  48  Tovg  61  Jioaxovqovg  inifÄsXri- 
ras  T^g  d-aXdiTTig  Xix^rjyai,  xal  atoi^Qccg  rcüv  nkeovTwv.  Himer.  or.  1, 
10  xvße^vdiaL  rag  iv^ag  rtov  rä  TteXdyrj  Siaßaivovxoiv  JtoaxovQoi. 
Vgl.  Artemid.  2,  37. 

3)  Hom.  H.  33,  6—17  vgl.  Theokr.  22,  6—22,  Horat,  Od.  1,  12, 
27—32. 

4)  Eine  solche  Einzelflamme  nannte  man  Helena  und  hielt  deren  £r- 
scheiooDg  also  auf  der  See  fdr  eben  so  verderblich  als  die  ihrer  Brüder  fiir 
heilsam,  Plin.2,  101,  Mythogr.  lat.  2,  132,  Sosibios  b.  Schol.  Eur.  Or.  1632. 
Drei  goldene  Sterne  auf  einem  ehernen  Mastbaum  weihen  die  Aeginaten  b. 
Herod.  8,  122. 

5)  Eurip.  Hei.  140  aargoig  öip  ofiotm^ivre  ipaff*  elvai  &€(6.  1495 
^oloni  nod^  Unneiov  ttQficc  6i*  ai&iQog  Ufjiavoi  naiieg  Tw^agiSai 
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liehe  Sterne  halten  darf,  da  das  Sternbild  der  Zwillinge  erst  weit 
später  und  nicht  einmal  von  allen  Astronomen  dordh  die  Dios- 
kuren  erklärt  wurde  ^ ).  Wohl  aber  war  der  Glaube  an  jene  Epi- 
phanie  der  Dioskuren  im  S.  Elmsfeuer  ein  alter  und  namentlich 
zur  See  allgemein  yerbreiteter;  auch  erinnert  er  an  den  Apollo 
Delphinios  und  dessen  aufserordentiiche  Erscheinungen  und 
Hülfen  z.  B.  bei  der  Insel  Anaphe  (1,  200).  Es  gab  wenige  Hä- 
fen, Inseln  und  Küsten,  wo  die  Dioskuren  nicht  aus  diesem 
Grunde  verehrt  worden  wären  ^),  auch  ist  die  weite  Verbreitung 
ihres  Emblems,  der  beiden  Schiifermutzen  mit  den  Sternen 
darüber,  auf  den  Münzen  der  griechischen  See-  und  Handels- 
städte der  beste  Beweis  für  die  Popularität  dieses  Glaubens  ^ ). 
Daher  man  später  auch  eine  eigne  Genealogie  für  diese  Diosku- 
ren ausdachte,  Zeus  habe  sie  in  der  Gestalt  eines  Sterns  mit  der 
Leda  erzeugt^),  und  seit  alter  Zeit  die  Dioskuren  als  unenihehr- 
liehe  Theilnehmer  der  Argonautenfahrt  zu  denken  gewohnt  war, 
welche  Fahrt  für  die  Sagen  und  den  Glauben  der  Schiffer  und 
Seefahrer  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  ersten  Ueberwindung 
der  Gefahren  zur  See  hatte,  vorzüglich  bei  der  eben  so  geföhr- 
lichen  als  gewinnbringenden  Schififahrt  des  Pontes.  Auch  wur- 


etc.  El.  991  o2  (pXoyiQav  ai^^Q  iv  aaroois  vaiovai,  ßQOXfov  iv  aJiog 
Qo&iocg  Tifiäg  acoTfjgag  ^x^vveg,  1349  cf«.  aiS-egütg  (SzeCxovre  nlaxog. 
Or.  1636.  Vgl.  die  Dichterstelle  b.  Plut.  d.  def.  or.  30  u.  Nod  posse  s.  v. 
s.  Epic.  21 ,  Kallim.  Pall.  24  AaxE^aifxovioi  aar^geg,  Horat.  Od.  1,3,2 
Incida  sidera,  Hes.  /Iioaxovgoi  —  xal  tccrr^Qsg  ol  roTg  vccvTiklofi^Vöig 
(patvofiEvoi,  Maxim.  T.  15,  7  el^ov  6k  xcel  /tioaxovgovg  inl  vedtg  aOTi-- 
Qag  XafJLTigovg  i&vvovrag  triv  vavv  x^tfiaCofi^vriv,  Immer  ist  nicht  an 
wirkliche  Sterne,  sondern  an  die  sternenartige  Erscheinung  zn  denken, 
daher  Flut.  d.  pl.  ph.  2,  18  SiVO(pdvr}g  rovg  fnl  rojv  7iXoC(ov  (patvo/nivovg 
oiov  äarigag,  Plin.  2,  101  existnnt  stellae  et  in  mari  terrisqne  etc.,  Seneca 
Nat.  Qu.  1,  1,  11  quasi  stellae  velo  insidentes. 

1)  Arat  kennt  sie  nur  als  Zwillinge.  Die  älteste  Erwähnung  der  Dios- 
kuren am  gestirnten  Himmel  ist  die  des  Periegeten  Polemon  b.  Schol.  Eur. 
Or.  1632,  wo  neben  ihnen  Kabiren  genannt  werden.  Vgl.  Ovid  F.  5,  692 
—720,  Serv.  V.  A.  6,  121,  Hygin  P.  A.  2,  22,  Nigidius  b.  Schol.  German. 
Arat.  p.  50. 

2)  Einige  Beispiele:  auf  Kerkyra  Thuk.  3,  75,  C.  I.  n.  1874,  an  der 
Küste  von  Epiros  ib.  n,  1824—27,  auf  Kreta  Pashley  2,  78.  91,  an  der 
Küste  von  Libyen  eine  Insel  ^loGxovqiag  und  ^loffxovgtov  x(6urj,  Steph. 
B.,  im  innersten  Becken  des  Pontos  unter  dem  Raukasos  der  lebhafte  Han- 
delsplatz ^loaxovgtdg,  Str.  11,  497. 

3)  Bei  den  Mützen  dachte  man  gewöhnlich  an  das  Ei  der  Dioskuren, 
Lykophr.  506,  Lukian  D.  D.  26,  1  tov  (pov  ro  rifiCrofiov  xal  äaTrjQ  {fneg- 
OVO}.   Vgl.  Hemsterh.  zu  ds.  St. 

4)  Tzetz.  Lyk.  88.  511,  Clem.  Ro.  Homil.  5,  13,  lul.  Firm.  p.  54  Burs. 
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den  aus  demselben  Grunde  die  Diosknren  oft  mit  den  Kabiren 
oder  grojben  Göttern  von  Samothrake  zusammen  angerufen  oder 
wohl  gar  ganz  mit  ihnen  identificirt,  wie  dieses  sowohl  auf  Sa- 
mothrake'), dem  alten  Mittdpunkte  dieses  Kabirendienstes,  als 
auf  andern  Inseln  und  Küsten  der  griechischen  Gewässer  der 
Fall  war  2).  Ja  man  erzahlte  nun  ausführlich  wie  die  Argonauten 
zuerst  an  der  troischen  Käste,  dann  im  Pontes  von  einem  furch* 
teriichen  Sturme  überfallen  wären,  so  dafs  sie  hätten  verzweifebi 
müssen,  wenn  Orpheus  nicht  zu  den  Göttern  von  Samothrake  ge- 
betet hätte,  worauf  sich  der  Sturm  gleich  gelegt  habe  und  zwei 
Sterne  hernieder  auf  die  Köpfe  der  Dioskuren  gefallen  wären. 
Daher  stamme  der  Brauch  der  Schifliahrer  in  der  Noth  zu  jenen 
Göttern  zu  beten  und  das  S.  Elmsfeuer  (vag  %wv  dareQtav 
naQovalag)  als  Epiphanie  der  Dioskuren  zu  deuten.  Das  zweite- 
mal, als  die  Argonauten  durch  den  Pontes  rückwärts  in  die  Hei- 
math fahren,  erscheint,  nachdem  das  Wunder  sich  wiederholt  hat, 
Glaukos  der  Meeresdämon  in  der  Nähe  der  Argo ,  begleitet  sie 
zwei  Tage  und  zwei  Nächte  und  weifsagt  dem  Herakles  und  den 
Tyndariden  ihre  Zukunft.  Auch  fordert  er  sie  auf  zur  Verehrung 
der  Götter  Ton  Samothrake,  denen  sie  zu  wiederholtenmalen  ihre 
Rettung  verdankten,  daher  die  Argonauten,  sobald  sie  das  aegaeische 
Heer  erreicht,  zur  heiligen  Insel  fahren  und  die  Schalen  „welche 
noch  jetzt  gezeigt  werden'^  als  Weihgeschenke  niederlegen^). 
So  lag  auch  aus  der  geschichtlichen  Zeit  ein  berühmtes  Beispiel 
der  Dioskurenhülfe  zur  See  voi*  in  den  Erinnerungen  an  die 
Schlacht  bei  Aegospotamoi,  wo  das  Admiralschiff  Lysanders,  als 
es  aus  dem  Hafen  gegen  die  Feinde  hinausfuhr,  zu  beiden  Seiten 
von  ihren  Sternen  begleitet  wurde.  Daher  Lysander  unter  ande- 
ren Bildwerken ,  welche  das  Andenken  an  diesen  Sieg  in  Delphi 


1)  Plat.  Aemii.  Paul.  23  voo  der  Flacht  des  Persens  SiinX^vaBv  eis 
2auo&Q^xriv  xal  ^latpsvytov  inl  rovs  /4ioaxo\rqovg  Mrever,  wo  die 
RaoireD  gemeint  sind.  Kben  so  Ovid  Tr.  1,  10,  45  vos  quoqne  Tyndaridae, 
quos  baec  colit  insula  u.  Serv.  V.  A.  3,  12  simnlacra  Castoris  et  PoUncis 
in  Samotbracia  ante  portnm.   Vgl.  Bd.  1,  668  ff. 

2)  C.  1.  n.  2296  aas  Delos,  ein  Priester  d-fdSv  fisvaXtov  ^loüxogtov 
KaßetQOJV.  Münze  von  Syros,  die  beiden  Dioskuren  mit  ihren  Lanzen  und 
Sternen  and  der  Umschrift  Setov  Kaßslqtov.  Philo  Bybl.  b.  Easeb.  Pr.  Ev. 
1,  10,  11  /iiooxovqoi  ^  KdßeiQoi  rj  Koqvßavng  ^  SafioS-Q^xsg  (aach  ein 
Dicht  angewöhnlicher  Ausdruck  für  die  auf  Samothrake  verehrten  Götter) 
nqmot  nXolov  sSqov.  Vgl.  Paus.  3, 24,  4;  10,  33,  3;  38, 3.  Grofse  Götter 
hielten  die  Dioskaren  im  attischen  Demos  Kephalae,  P.  1,31, 1  und  zuKlitor 
io  Arkadien  8,  21,  2. 

3)  Diod.  4,  43.  48. 
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verewigen  sollten,  auch  zwei  goldene  Sterne  als  Sinnbilder  der 
Diosknren  geweiht  hatte.  Man  erzählte  steh  dafs  (^selben  spater 
vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  von  selbst  wieder  verschwanden  ^ ). 
Es  erhellt  aus  dem  AOen  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  eigent- 
lichen Heroai  zu  thun  haben,  sondern  mit  Göttern  welche  wegen 
jenes  Wandels  zwischen  Leben  und  Sterben  für  Heroen  gehalten 
wurden,  wie  sich  dasselbe  in  verschiedenen  andern  Fällen  beob* 
achten  läfst,  beim  Dionysos,  Asklepios,  Aristaeos,  Henddes  u.  s.  w. 
Ja  der  Gottesdienst  der  Diosknren  war  einer  der  am  weitesten 
verbreiteten,  auch  in  den  westlichen  Geg^den,  wo  er  sich  durch 
die  griechischen  Colonieen  von  Sparta  und  Argos  früh  nach  Sici- 
lien  und  Italien  und  von  da  weiter  zu  den  Etruskem,  Latinem 
und  Römern  fortgepflanzt  hatte.  Auch  hier  dieselben  Eigen- 
schaften; Hülfe  in  der  Schlacht  und  ritterliches  Wesen  in  den 
Landstädten,  Hälfe  zur  See  in  den  Seestädten^).  In  Rom  waren 
sie  früh  heimisch,  vorzüglich  in  den  Kreisen  der  Ritterschaft 
geehrt  und  neben  den  Diensten  des  Apollo,  der  Demeter ,  der 
Aphrodite  eines  der  wichtigsten  Institute  hellenischer  Art  und 
Sitte  3). 

c.   Helena, 

Helena  ist  ihrem  Namen  nach  die  Glänzende,  die  Strah- 
lende*), also  ein  Wesen  wie  jene  den  Dioskuren  so  eng  verbun- 
denen Leukippiden  Poebe  und  Hilaira,  sei  es  dafs  man  dabei  an 
das  strahlende  Bild  des  Mondes  dachte,  dessen  griechischer 
Name  Selene  dem  ihrigen  sogar  verwandt  ist,  oder  an  die  Mor- 
genröthe,  den  schönen  Anbruch  des  Tages,  in  welchem  Falle  sie 
am  ersten  mit  der  Mater  Matuta  Italiens  sich  vergleichen  liefse. 
Denn  wie  diese  wurde  sie  in  Sparta  von  Mädchen  und  Frauen 


1)  Cic.  de  Divin.  1,  34,  75,  Flut.  Lys.  12.  18.  Wirklich  sah  Paus. 
10/9,  4  nur  Bilder  der  Dioskuren,  nicht  die  Sterne. 

2)  Z.  B.  in  Ardea  Serv.  V.  A.  1,  44.  Auch  bei  den  Etruskern  scheint 
den  Spiegeln  zufolge  die  Verehrung  der  Dioskuren  sehr  verbreitet  gewesen 
zu  sein,  und  zwar  in  der  späteren  Vermischung  mit  Korybanten  und  Ka- 
biren, worauf  auch  die  Legende  von  Thessalonich  deutet,  dem.  Pr.  p.  16 
P.  vgl.  Bd.  1,  672,  4. 

3)  Rom.  Mytb.  658—662. 

4)  Der  Name  lautete  eigentlich  FhXivri  und  dieses  ist  verwandt  mit 
Fika  d.  i.  strahlender  Glanz  und  Filuv  d.  i.  strahlen,  glänzen,  auch  mit 
aikaq  und  asXTjvtj  und  Fekdvri  oder  aiXaiva  d.  i.  Fackel,  vgl.  Christ 
Grundz.  d.  gr.  Lautl.  235.  257. 
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als  eine  Götdn  der  Kinderpflege  und  des  weiblichen  Reizes  ver*^ 
ehrt>),  neben  ihrem  Gemahle  dem  Menelaos  in  einem  eignen 
nach  diesem  benannten  Heiligthume  auf  einem  Hügel  oberhalb 
des  Dioskurenartes  Therapne^).  Auch  wurde  ihr  zu  Ehren  ein 
eignes  Fest  gefeiert,  wo  die  spartanischen  Jungfrauen  in  bedeck- 
ten Wagen  zu  ihr^n  Tmnpel  waUfahrteten^),  da  sie  sie  sonst  als 
Chorfuhrerin  ihrer  Reigen  zu  Ehren  der  Artemis  oder  der 
Athena  am  Eurotas  zu  preisen  pflegten  *).  Fern^  wurde  sie  in 
Arges  verdirt  und  zwar  als  Mutter  der  dem  Artemisdienste  so 
nahe  yerwandten  Iphigenia  und  Stifterin  eines  Tempels  der  Ge- 
burtsgöttin  Eileithyia^),  was  an  die  Verehrung  der  Auge,  der 
Mutter  des  Telephos  zu  Tegea  erinnert;  auch  in  Rhodos  und 
zwar  hier  vorzugsweise  tou  den  Mägden  und  unter  dem  Beina- 
men devdQiTig  d.  h.  der  ^m  Baume  hängenden^),  was  an  die 
attische  Fabel  von  der  Erigone  erinnert  und  wahrscheinlich  wie 
dort  und  in  andern  Fällen  mit  dem  alterthümlichen  Gebrauche 
sogenannter  Aeora  zusammenhängt.  Was  ihre  Abstammung  be- 
triflt,  so  kennt  die  Uias  3,  236  ff.  sie  als  Schwester  der  Diosku- 
ren  von  derselben  Mutter  Leda,  wie  sie  denn  auch  bei  den  Grie- 
chen überall  für  d^en  Schwester  galt  und  als  solche  bei  ihren 


1)  YgL  die  Legeode  b.  Herod.  6^  61,  wo  die  Amme  die  ihr  Kiod  in 
das  H.  der  Helena  trägt  an  Artemis  Kogvd-aXCa  und  das  Ammenfest  der 
Tithenidien  erinnert,  Bd.  1,  234,  3. 

2)  Isokr.  Helen,  eucom.  63,  wo  ausdräcklicfa  hinzugesetzt  wird:  hi 
yuQ  xal  vvv  iv  GiQanvatg  rijs  ^txxatvtxrjs  S'vaCag  adrotg  uylag  x«l 
narglas  anotsXovöiv  ovx  (og  tJQioaiv,  dlX'  tog  d-eotg  afjiwoxiqovg  oiaiv* 
Vgl.  Paus.  3,  15,  3;  19,  9  u.  A.  b.  Rofs  in  Gerhards  D.  u.  F.  1854,  217  ff. 
t.  65,  5 — 13  von  den  dort  gefundenen  Votivfiguren  in  Blei,  welche  meist 
streitbare  Männer  oder  Frauen  in  einer  eigenthümliohen  Tracht,  einige 
auch  Pferde  mit  und  ohne  Reiter  darstellen. 

3)  Hesych  xdwa&ga  —  cifia^a  nlfyuara  §^oi;flr«,  v(p  cjv  nofAmv- 
ovaiv  «t  TtttQd-^voi,  oxav  €tg  rb  t^g  ^Elevijg  dniaxriv,  welche  Wagen  in 
Sparta  auch  bei  andern  Processionen  z.  B.  am  Feste  der  Hyakinthien  zu 
Amyklae  im  Gebrauch  waren,  Polem.  fr.  133  sqq.  Der  Name  des  Festes 
der  Helena  scheint  ^Elivaia  gewesen  zu  sein,  Hes.  Ob  die  '^ElsvrjipoQia  b. 
Poll.  10,  191  und  die  von  Hesych  erwähnten  Si^nvaitSut  auf  dasselbe 
Fest  zn  beziehea  sind  bleibe  dahingestellt.  Das  letztere  könnte  auch  ein 
Fest  der  Mägde  sein,  Hes.  S-egdnvrj  ^iqantiivCg,  iovXri^  ^€Qanv£ov  ^e- 
qantuvldLoVj  ^ovXldiov. 

4)  ArUtoph.  Lysistr.  1314,  Theokr.  18,  22  ff.,  Plut.  Thes.  31. 

5)  Paus.  2,  22,  7. 

6)  Paifs.  3,  19,  9  vgl.  Ptolem.  Steph.  p.  189  Westerm.,  wo  auch  das 
Kraut  iXävioVf  welches  Helena  wider  den  Schlangeabifs  gepflanzt  haben 
sollte,  unter  dem  Baume  der  Helena  auf  Rhodos  wächst,  vgl.  Aelian  N.  A. 
9,  21,  Hes.  v.  Quelle  der  Helena  auf  Ghios,  Steph.  B.  "Elävrj, 
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Ehren  betheüigt  wurde,  namendich  an  den  Theoxenien.  Ihr 
Vater  ist  bei  Homer  immer  Zeus  und  sie  selbst  vorzugsweise 
Jcog  Tiov^t],  II.  3,  426  xaugTj  Jiog  atyioxoio,  Od.  4,  184  ^q- 
yeir]  ^EUnj  Jiog  inyeyavia  u.  a.  Doch  wuIste  schon  Hesiod 
von  einer  andern  Abkunft,  da  er  sie  Tochter  des  Okeanos  und 
derXethys,  also  eine  Okeanide  genannt  haben  soli^).  Um  so 
weniger  darf  die  Dichtung  der  Kyprien  befremden  dafs  Nemesis, 
gewöhnlich  eine  Tochter  des  Okeanos,  ihre  Mutter  gewesen.  Da 
eben  diese  Göttin  Nemesis  zu  Rhamnus  in  Attika  einer  ausge- 
zeichneten Verehrung  genofs,  so  wurde  später  natürlich  nicht 
blos  in  Sparta,  sondern  auch  in  Attika  Ton  der  Geburt  der  He- 
lena erzählt  und  zwar  in  einer  die  beiderseitigen  Anspröche  aus- 
gleichenden Form,  wie  davon  bei  den  Dioskuren  die  Rede  gewe- 
sen. Ja  man  erklärte  nun  auch  den  Namen  der  Helena  dadurch 
dafs  das  von  der  Nemesis  gelegte  Ei  in  den  Sümpfen  {ev  toitg 
^keaiv)  bei  Rhamnus  gefunden  und  von  dort  entweder  durch 
Hermes  oder  durch  einen  Hirten  nach  Sparta  zur  Leda  gebracht 
worden  sei^).  Dahingegen  die  gewöhnliche  Fabel  diese  war  dafs 
Zeus  an  den  Ufern  des  Eurotas  in  der  Gestalt  eines  Schwans 
und  wie  von  einem  Adler  verfolgt  in  den  Schoofs  der  Leda  ge- 
flüchtet sei,  wie  denn  auch  die  Künstler  den  oft  erwähnten  Vor- 
gang meistens  in  derselben  Weise  vergegenwärtigt  haben  ^). 

Die  eigne  Geschichte  der  Helena  beschäftigt  sich  fast  nur 
mit  ihrer  Entführung  nach  Osten  und  mit  ihrer  Wiederkehr,  eine 
Vorstellung  welche  ursprünglich  höchst  wahrscheinlich  auch  mit 
ihrer  Bedeutung  im  Naturleben  zusammenhing,  aber  von  der 
Sage  und  dem  Epos  zu  einer  ledighch  romantischen  Verwicklung 
umgebildet  wurde  und  als  solche  zu  einem  der  fruchtbarsten 
Motive  des  troischen  Sagenkreises  geworden  ist.  Man  erzählte 
bei  der  Helena  sogar  von  einer  dreimaligen  Entführung.   Die  äl- 


1)  Schol.  Find.  N.  10,  150,  wo  Welcker  ep.  Cycl.  2,  132  liest  *Ä«<ff- 
viSog  xal  /Itog.  Verschiedene  andre  Genealo^ieen  und  Fabeln ,  welche 
aber  als  Gombinationen  einer  sebr  freien  Pbantasie  obne  andre  Gewahr 
kein  Gewicbt  haben,  b.  Ptolem.  Steph. 

2)  ApoUod.  3,  10,  7,  wo  für  Iv  rolg  al<f€(fiv  zu  lesen  iv  roTs  ¥l€(fiv, 
vgl.  Tz.  Lyk.  88  und  Ptolem.  Steph.  p.  189,  18.  Am  Fnfsgesteü  der  ge- 
wöhnlich dem  Pbidias  zageschriebenen  Nemesis  zu  Rhamnus  sah  man  die 
Helena ,  wie  sie  von  ihrer  Pflegemutter  Leda  zu  ihrer  wirklichen  Mutter 
Nemesis  geführt  wurde,  in  Begleitung  des  Tyndareos,  der  Dioskuren  u.  A. 
Paus.  1,  33,  7. 

3)  Eurip.  Hei.  18  fl".,  Hygin  f.  77  u.  A.  Das  Bad  ,im  EuroUs  und  der 
verfolgende  Adler  werden  auch  durch  die  Bildwerke  angedeutet,  Nemesis 
und  der  Schwan  vielleicht  s.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1852  t.  3.  4  S.  57, 1853  1. 1. 
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teste  Fabel  der  Art  ist  die  aus  der  Geschichte  des  trojanischen 
Kriegs  bekannte  von  der  Entführung  durch  Paris,  wo  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  de$  Dienstes  der  Aphrodite  am  Ida  und  zu 
Eythera  sichtlich  eingewirkt  haben,  aber  auch  die  Geschichte  der 
Auge  verglichen  werden  kann,  die  aus  derselben  Gegend,  nehm- 
lieb  aus  Tegea  in  dieselbe  Gegend,  nehmlich  nach  Mysien  ver* 
schlagen  und  dort  die  Gemahlin  des  Teuthras  wird,  der  dem 
troischen  Paris  entspricht;  wie  alte  Berührungen  zwischen  der 
kleioasiatischen  und  der  peloponnesischen  Sage  denn  auch  sonst 
wiederkehren.  Neben  dieser  Dichtung  scheint  aber  auch  die  von 
einem  Entweichen  der  Helena  nach  dem  entlegeneren  Morgenlande 
d.  h.  von  einem  Aufenthalte  in  Phoenikien  und  Aegypten  eine  alte 
zu  sein.  Schon  die  Ilias  6,  290  weifs  von  einem  Aufenthalte  des 
Paris  und  der  Helena  in  Sidon  und  die  Odyssee  4,  227  von 
einem  längeren  Verweilen  des  Menelaos  und  der  Helena  in  Aegyp- 
ten. Bei  Herodot  2,  112  ff.  tritt  der  nähere  Zusammenhang  ans 
Licht  Man  zeigte  zu  Memphis  im  Quartier  der  Tyrier,  also  in 
einem  von  Phoeniken  bevölkerten  Stadtviertel,  ein  Heiligthum  des 
Proteus  (1,  477)  und  in  demselben  einen  Tempel  der  ausländi- 
schen Aphrodite  {^eivtjg  uig)QodiT7jg),  welche  Herodot  und  die 
aegyptischen  Priester  für  die  Helena  erklärten.  Diese  sei  auf  der 
Entführungsreise  mit  Paris  an  die  Nilmündung  verschlagen  und 
darauf  in  Memphis  geblieben,  bis  Menelaos  sie  wieder  abgeholt 
habe.  Später  nannte  man  jene  Göttin  auch  die  hellenische  Aphro- 
dite oder  Selene^).   Genug  die  Ueberzeugung  von  einem  Aufent- 
halte der  Helena  in  Aegypten  hatte  sich  festgesetzt,  daher  bei 
den  griechischen  Dichtern  aus  diesem  Widerspruche  zwischen 
der  epischen  Dichtung  und  der  örtlichen  Sage  eine  neue  Fabel 
entstanden  ist,  indem  man,  ohnehin  für  den  guten  Ruf  der  spä- 
ter oft  hart  geschmähten  Helena  besorgt,  nun  von  einem  Schein- 
bilde (eYdwlov)  erzählte,  welches  Paris  anstatt  der  wirklichen 
Helena  nach  Troja  geführt  habe.  Davon  soll  schon  Hesiod  ge- 
wufst  haben  ^),  doch  wurde  diese  neue  Dichtung  erst  durch  Ste- 
sichoros  recht  berühmt,  der  in  einem  seiner  mythologischen  Ge- 
dichte Gehässiges  von  der  Helena  ausgesagt  hatte  3)  und  dafür, 


1)  Strabo  17,  807,  Horat.  Od.  3,  26,  10  von  der  Venus:  quae  beatam 
diva  tenes  Gyprum  et  Memphin. 

2)  Schol.  Lykophr.  822  tiqcStos  ^Ha£o6os  n^ql  rijs  ^Elivrjg  t6  Mto- 

3)  Wabrscheinlich  in  der  *lXlov  nigats,     Mao  vermnthet  dafs  die 
strafbareD  Vene  die  gewesen,  wo  er  die  Töcbter  des  Tyndareos  di/yafiovs 
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SO  glaubte  niaa,  durch  sie  und  die  Dioskoren  mit  dem  Veriuste 
seiofes  Augenlichts  bestraft  worden  war.  Er  diditete  also  die  so- 
genaimte  Palinodie  mit  der  uachdröcklidien  Erklärung,  es  sei 
gar  nicht  wahr  dafs  Helena  nach  Troja  entfuhrt  worden  sei,  und 
bekam  säne  Augen  wieder:  eine  jener  populären  und  oft  wieder- 
holten Legenden,  mittelst  welcher  der  Wunderglaube  der  Griechen 
auch  in  ihre  Literaturgeschichte  eingedrimgen  ist').  Hernach 
hat  bekanntlich  Euripides,  obgleich  er  gewöhnlich  von  der  Helena 
viel  Böses  sagt,  dieselbe  Fabel  seiner  noch  erhaltenen  Hdena  zu 
Grunde  gelegt^).  Hera  hat  dem  Paris  ein  Seheinbild  der  Helena 
anstatt  der  wirklichen  untergeschoben,  weiche  von  Hermes  durch 
die  Luft  entruckt  und  zum  weisen  und  frommen  Proteus  nach 
Aegyptea  gebracht  wird,  bis  Menelaos  nach  der  Zerstörung  Tro- 
jas  dahin  kommt  und  sie  wieder  heimführt. 
**  Endlich  die  ziemlich  junge  Sage  von  einer  Entführung  der 
Helena  durch  Theseus.  Zuerst  wird  sie  durch  Uias  3,  144  ange- 
deutet, doch  gehört  diese  Stelle  zu  den  Interpolationen  der  Pisi- 
stratidenzeit,  weldie  der  attischen  Sage  zu  Liebe  Torgenomnnen 
wurden.  Ausführlicher  hatten  das  naehfaomerische  Epos,  Alkman 
und  Pindar  davon  gedichtet,  auch  bemerkte  Pausanias  diese  Sage 
unter  den  Bildern  des  Kypseloskastens  ^).  Dann  wurde  sie  zur 
stehenden  Episode  der  mythischen  Geschichte  von  Attika,  wobei 
man  sich  auf  verschiedene  Denkmäler  und  örtliche  Traditionen 
berief,  von  denen  Herodot  9,  73  und  Plutarch  Thes.  31 — 33 
erzählen.  Zu  bemerken  ist  dafs  immer  Aphidnae  als  die  feste  Burg 
genannt  wird,  wo  Theseus  seine  Beute  geborgen  und  die  Dios- 
kuren  sie  wieder  befreit  hätten;  fast  sieht  es  aus  als  ob  die  Iden- 
tität des  Namens  für  den  Ort,  aus  welchem  diese  letzteren  die 
Leukippiden  und  aus  welchem  sie  die  Helena  entführten,  nicht 


r^iyjK^ovs  TC  xal  Xtnsadvo^g  geDaant  hatte,  wozu  die  voo  ihm  vernacli- 
lässigte  Aphrodite  sie  gemacht  habe,  Schol.  Eur.  Or.  239.  In  Sparta  fa- 
belte man  weiter  dafs  Tyodareos  in  der  Ueberzeugung  dafs  Aphrodite  an 
solcher  Schmach  seiner  Töchter  Schuld  sei  ihrem  Bilde  Fesseln  um  die 
Füfse  gelegt  habe,  Bd.  t,  278,  3. 

1)  Plat.  Phaedr.  243  A,  Rep.  9,  586  C,  Isokr.  Hei.  64  u.  A.  b.  Bergk 
Lyr.  746. 

2)  Vgl.  Eurip.  Elektra  1280,  wo  Zeus  das  Bild  der  Helena  nach  Troja 
sendet,  (og  ^Qig  yivoiro  xal  (povog  ßgoTcSv. 

3)  Paus.  1,  41,  5,  Schöl.  II.  3,  242,  Hygin  f.  79,  Diod.  4,  63,  Hes. 
IdaavaCoiv  noXvv,  rag  IdtfC&vag,  vermuthlich  aus  Alkman.  Das  Bild  am 
Kypseloskast«B,  wo  Helena  die  Aethra  mit  FüTsen  trat  und  an  den  Haaren 
rifs,  beschreiben  Paus.  5,  19,  1  u.  Dio  Ghrys.  11p.  163.  Auf  dieselbe  Ent- 
führung bezügUciie  Vasenbilder  b.  Gerhard  A.  V.  t.  168  u.  M.  I.  d.  I. 
6  t.  12. 
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zufallig  wäre.   Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurde  Helena 
io Sparta  beim  Reigentanze  der  Artemis  Orthia  von  Theseus  und 
Peirithoos,  den  eng  verbundenen  Freunden  geraubt.   Sie  loosen 
um  ihren  Besitz  mit  der  Bedingung  dafs  der  welchem  sie  zufal- 
len werde  dem  Andern  bei  seiner  Werbung  beistehn  solle.  The- 
seus erhält  sie  und  bringt  sie  nach  jenem  attischen,  zwischen 
Dekeleia  und  Oropos  gelegenen  Aphidnae,  wo  sie  nachStesichoros 
und  anderen  Dichtem  die  Iphigeneia  von  ihm  gebar  ^).  Er  selbst 
geht  darauf  mit  Peirithoos  gleich  auf  das  neue  Abenteuer  in  das 
Molosserland  um  mit  dem  Freunde  die  Persephone  zu  entfuh- 
ren, worüber  beide  in  der  Unterwelt  verhaftet  bleiben.   Inzwi- 
schen kommen  die  Dioskuren  nach  Attika  (mit  der  Zeit  ist  ein 
ganzer  Feldzug  daraus  geworden)  um  ihre  Schwester  zu  be- 
freien. Nach  der  älteren  Sage  erfahren  sie  ihren  Aufenthalt  durch 
die  Einwohner  von  Dekeleia,  welches  deshalb  bei  den  Einfällen 
der  Spartaner  während  des  peloponnesischen  Krieges  von  ihnen 
verschont  geblieben  sein  soll.   Nach  der  späteren  ist  ihr  Zug  ge- 
gen Athen  gerichtet,  bis  ihnen  hier  durch  Akademos  der  Aufent- 
halt der  Helena  in  jener  festen  Stadt  verrathen  wird,  daher  auch 
die  Akademie  von  den  Spartanern  verschont  wurde  2).    Aphid- 
nae wurde  durch  Verrath  genommen,  nach  Andern  erst  nach 
heftigen  Kämpfen,  in  welchen  Aphidnos,  nach  Einigen  Theseus 
selbst  tapfere  Thaten  verrichtete  ^),  Nach  der  Befreiung  der  Schwe- 
ster werden  die  Dioskuren  vonMenestheus,  der  sich  während  jener 
Gefangenschaft  des  Theseus  der  Herrschaft  in  Athen  bemächtigt 
und  deshalb  die  Dioskuren  willkommen  heifst,  sehr  freundUch  in 
Athen  aufgenommen,  so  dafs  sie  selbst  in  die  eleusinischen  My- 
sterien eingeweiht  und  als  Anakes  göttlich  verehrt  wurden(S.  104). 
Aethra  aber,  die  Mutter  des  Theseus,  welcher  dieser  die  Obhut 
der  Helena  anvertraut  hatte,  wird  mit  derselben  als  Gefangene 
und  ihre  Dienerin  nach  Sparta  und  von  dort  durch  Paris  nach 
Troja  gefuhrt,  wo  erst  die  Söhne  des  Theseus  sie  nach  der  Zer- 
störung Trojas  wiederfinden  und  nach  Athen  zurückfuhren. 


1)  P.  2,  22,  7,  Tz.  Lyk.  851. 

2)  Dikaearch  leitete  den  Namen  der  Akademie  und  den  Marathons  ab 
von  zwei  Begleitern  der  Dioskuren  aus  Arkadien,  Echemos  und  Marathos, 
Plnt.  Thes.  32,  Steph.  B.  'Exadrifiua,  Als  Verräther  von  Aphidnae  wurde 
Tiraxbg  genannt,  der  Eponym  des  Demos  der  TiraxCSai,  Steph.  B. 

3)  Eine  megarische  Fabel  s.  Flut.  Thes.  32,  Paus.  1,  41,  4.  Aphidnos 
soll  den  Kastor  am  rechten  Schenkel  verwundet  haben,  Schol.  II.  3,  242. 
Nach  Hygin  P.  A.  2,  22  u.  Schol.  German.  Arat.  p.  50  Eel  Kastor  sogar 
in  diesem  Kampfe. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.    Aufl.  8 
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Diese  seltsamen  CombinatioDen  des  Witzes  und  der  Phan- 
tasie haben  die  Geschichte  der  Helena  in  einen  so  handgreifü- 
eben  Widers[>ruGh  mit  der  Chronologie  gesetzt,  dafs  man  sich 
oft  darüber  lustig  machte^).  Andre  suchten  die  Continuität 
ihrer  Geschichte  dennoch  zu  behaupten  und  machten  dadurch 
das  Hebel  noch  sdiUmmer. 

6.  Kreta. 

Diese  grolse  und  fruchtbare  Insel  mufs  in  einer  sehr  frü- 
hen Zeit  einen  sehr  bedeutenden  EinfluTs  auf  die  griechischen 
Inseln  und  Gewässer,  aber  auch  auf  verschiedene  Tbeile  des 
griechischen  Festlandes  ausgeübt  haben:  die  natürliche  Folge 
einer  für  alle  Unternehmungen  im  mittelländischen  Meere  über- 
aus günstigen  Lage  und  einer  sehr  alten  Cultur.  Die  älteste 
Bevölkerung  scheint  dieselbe  gewesen  zu  sein  wie  die  sonst 
über  einen  grofsen  Theil  von  Kleinasien  ^),  die  Inseln  und  viele 
Tbeile  von  Griechenland  verbreitete ;  ja  diese  Bevölkerung  scheint 
eben  in  dem  Minoischen  Kreta  den  Mittelpunkt  zu  einer  grofsen 
Machtentwicklung  gefunden  zu  haben.  Den  bestimmteren  An- 
lafs  dazu  gaben  die  Einflüsse  der  orientalischen  Culturstaaten, 
namentlich  der  Phoeniker,  auf  welche  viele  Merkmale  hinwei- 
sen. So  hegt  von  Knosos,  dem  wichtigsten  Orte  der  Minoischen 
Vorzeit,  die  bestimmte  Ueberlieferung  vor  dafs  diese  Stadt  und 
der  Plufs  an  dem  sie  lag  früher  Kaigarog  geheifsen  habe,  was 
auf  ein  weitverbreitetes  Stammwort  phoenikischerStädtegründung 
deutet  und  zugleich  am  besten  den  altherkömmhchen  Namen  der 
Insel  Kq^tt^  erklärt  3).  Gortys,  der  zweite  Hauptort  der  Minoi- 
schen Vorzeit,  berühmt  durch  seine  Sagen  und  seine  Culte  der 
Europa  und  des  Zeus  Asterios,  hiefs  früher  mit  Beziehung  auf 
den  Dienst  der  Europa  Hellotis,  welches  Wort  von  den  Alten 


1)  Lnkian  Somn.  17  vgl.  Serv.  V.  A.  2,  601  si  immorUlis  Helena  von 
faisset,  tot  sine  dabio  saecalis  dorare  non  potulsset.  Man  berechnete  das 
Alter  der  Helena  bei  dieser  ersten  Entführung^  auf  7  bis  10  Jahre,  das  des 
Theseas  auf  50  Jahre  n.  s.  w. 

2)  JNach  Kleinasien  weist  besonders  die  Identität  des  Dienstes  der 
Rhea  and  des  idaeischen  Zeas,  Bd.  t,  102  ff.  502  ff.  515  ff. 

3)  Strabo  10,  476  fxaXsiTO  d€  ri  Kvtoahg  KalQorognQOTBQOV,  o/lko- 
Wfiov  T(p  na^ttQQ^ovTi  noTttfjitp,  Hes.  Kmqdtioi  ol  Kvfodtoi  otno  Trora- 

ßov.  Der  Name  des  Flosses  erhielt  sich  länger  als  der  der  Stadt,  Kallim. 
ian.  44,  Virg.  Cir.  112.  Es  ist  dasselbe  Wort  n*|p  in  der  Bedentang  von 
Barg  und  Stadt,  welches  in  den  Namen  Melkart, 'Melikertes,  Karthago, 
Karthaea  u.  a.  hervortritt. 
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gleichfalls  aus  dem  Phoenikischen  erklärt  wird  i ).  Eben  so  entschie- 
den weist  Phaestos  mit  seinem  Talos,  Leben  durch  seinen  Na- 
men, Itanos  mit  seiner  ausdrucklich  bezeugten  Abkunft,  der 
Flufs  lardanos  bei  Kydonia,  der  durch  die  Insel  verbreitete  Dienst 
der  Astarte  und  desBaalMoloch  auf  eine  aus  jener  Gegend  verbrei- 
tete Cultur  zurück.    Erst  mehrere  Generationen  nach  der  Rück- 
kehr der  Herakliden^),  um  dieselbe  Zeit  wo  von  Griechenland 
viele  Unternehmungen  zur  See  ausgingen,  welche  sich  zuletzt 
des  ganzen  Archipels  und  eines  grofsen  Theiles  von  Kleinasien 
bemächtigt  haben :  erst  in  dieser  Zeit  ist  Kreta  hellenisirt  wor- 
den und  zwar  durch  zwei  auf  einander  folgende  Einwanderungen 
acbaeischer  und  dorischer  Abkunft,  welche  sich  vorzuglich  eben 
jener  alten  phoenikischen  Pflanzstädte  bemächtigten,  also  die  Er- 
ben ihrer  Cultur  wurden.    Darauf  entwickelte  sich  eine  Sagen- 
bildung in  weicher  wie  gewöhnlich  Historisches  und  Mythisches 
gemischt  ist,  das  letztere  indessen  überwiegt  und  zwar  mit  der 
eigenthümlichen  Erscheinung  dafs  mehr  als  irgendwo  auf  be- 
stimmte Traditionen  des  Cultus,  namentlich  auf  alte  Cultusbilder 
phoenikischen  Ursprungs  Rücksicht  genommen  wird.  Die  Ueber- 
lieferung  von  diesen  Fabeln  und  überhaupt  von  den  alten  Zeiten 
Wieb  eine  unvollkommene,  weil  die  gewöhnliche  griechische  Sa- 
gengeschichte Kreta  nur  wenig  berührte.  Nur  das  attische  Theater 
nnd  die  attischen  Sagenschreiber  wurden  durch  die  Erinnerun- 
gen aus  der  Vorzeit  ihrer  eignen  Heimath  auf  die  Geschichten 
von  dem  mächtigen  Seekönige  Minos  oft  zurückgeführt. 

a.    Europa. 

Schon  die  Ilias  kennt  Europa,  die  Tochter  des  weitberühm- 
ten Phoenix,  welche  vom  Zeus  den  Minos  und  den  göttlichen  Rha- 
damanthys  geboren  (14,  321).  Nachmals  haben  Hesiod,  Eumelos, 
manche  Lyriker  und  die  Logographen  diese  Sage  ausführlicher 


1)  Steph.  B.  y.  Foqtvv,  tiqoteqov  yccQ  ixaletro  ^Elktotls'  ovton  yaq 
naoä  K^olv  t}  EvQoijir}.  Etyin.  M.  '^ElkcDxCa  7)  EvQ(6nr],  ort  ol  4^oCvi- 
x€g  jrjv  nag&ivoy  iXlcjrtav  xaiovaiv.  Vgl.  Movers  Phönizier  2,  2,  80 
und  über  die  aodero  Namen  258  ff.  Ueber  den  neuerdings  oft  besprochenen 
Zusammenhang  zwischen  Kreta  und  Philistaea  s.  Stark  Gaza  98  ff. 

2)  Die  Dorier  anf  Kreta  Od.  19,  177  sind  ein  Anachronismus,  wie 
deren  bei  Homer  verschiedene  vorkommen.  Ans  demselben  ist  bei  einem 
späteren  Grammatiker  die  Hypothese  einer  dorischen  Colonie  aus  Thessa- 
Uen  nach  Kreta  entstanden. 
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besprochen^).  Europa  heifst  bei  diesen  späteren  Dichtern  und 
Schriftstellern  eine  Tochter  des  Agenor,  des  mythischen  Reprä- 
sentanten der  Macht  von  Sidon,  der  Metropole  aller  älteren  Co- 
lonieen  und  Ansiedelungen  der  Phoeniker  und  ihnen  verwandter 
Bevölkerungselemente  ^).  Seit  Hesiod  galt  Europa  nicht  blos  für 
die  Mutter  des  Minos  und  Rhadamanthys ,  sondern  auch  für  die 
des  Sarpedon,  des  mythischen  Stammhelden  von  Lykien,  dessen 
Cultur  gewöhnlich  von  einer  Einwanderung  aus  Kreta  abgeleitet 
wurde  3). 

Phoenikische  Sagen  und  Münzen  zeigen  das  Bild  der  Astarte 
auf  dem  Stier,  wobei  ein  altes  Cultusbild  von  Sidon  zu  Grunde 
lag^).  Es  ist  die  Himmelskönigin  in  der  Gestalt  der  wandernden 
Mondgöttin,  die  vom  Himmelskönige  Zeus  in  der  Gestalt  des 
Sonnenstiers  getragen  und  über  das  Meer  entführt  wird,  aus  den 
Gegenden  des  Aufgangs  in  die  des  Untergangs,  weil  von  einer 
Verdunkelung  des  Mondes  die  Rede  ist.  Denn  Evqwtvij  ist  die 
Dunkle,  die  Verdunkelte^),  daher  in  Kreta  und  Boeotien  von  ih- 
rem Versteck  in  einer  Höhle  erzählt  wurde  ^).  Und  damit  scheint 
auch  die  Benennung  des  östlichen  und  westlichen  Ländercom- 
plexes  am  Mittelmeere  durch  Asien  und  Europa  zusammen- 
zuhängen, welche  wahrscheinlich  nicht  von  den  Griechen,  son- 
dern von  der  früheren  Bevölkerung  Kleinasiens  und  der  In- 


1)  Schol.  II.  12,  292.  Ausführlichere  Erzählungen  b.  Moschos  id.  2, 
Ovid  M.  2,  833—875,  F.  5,  605  ff.,  vgl.  Hock  Kreta  1,  83  ff. 

2)  Für  Sidon  nennen  Herodot,  Euripides  u.  A.  das  bei  Homer  noch 
nicht  erwähnte  Tyros.  4>oCvi>^  wird  als  Heros  genannt  in  dem  Eide  der 
Stadt  Dreros,  eines  von  Knosos  abhängigen  Ortes,  Philol.  9,  694  ff. 

3)  Hesych  Kagvetog  kenntauch  einen  KaQVog als  Sohn  des  Zeus  und 
der  Europa,  höchst  wahrscheinlich  nach  kretischer  Ueberiieferung. 

4)  Lukian  de  dea  Syria  4.  Ein  Gemälde  der  Entführung  im  T.  der 
Astarte  zu  Sidon  beschreibt  Achill.  Tat.  1,  1.  Beide,  Astarte  and  Zeus 
Asterios,  waren  als  himmlische  Mächte  zugleich  Gottheiten  der  See,  Hes. 
S-aXdaaiog  Zevg  iv  2!i6ü}Vi  Tifiäxai.  Europa  auf  dem  Stiere  auf  sidooi- 
sch.en,  kilikischen  und  kyprischen  Münzen,  Hock  Kreta  1,  98,  De  Luyoes 
num.  de  Chypres  t.  5, 1.  2,  Bullet.  Arch.  1854  p.  XXVH.  Nach  Malal.  Chroo. 
p.  31  feierten  die  Tyrier  noch  zu  seiner  Zeit  die  Entführung  der  Bnropa 
unter  dem  Namen  der  xaxr\  oxptvij  d.  h.  des  bösen  Abends. 

5)  Hesych  8VQ(07i6Vf  ffxoreivov,  nXaTv.  EvQfanri  x^Q^  ''^?  ^vdmi 
r\  axoTEivri  vgl.  Eustath.  z.  Dion.  P.  270  und  Demeter  EvQtoTiyj  zu  Leba- 
deia  Paus.  9, 39,  3,  EvQ(onla  ^  "Hqa  Hes.,  ;^ao'^a  iVQüinbv  nitQccg  Eurtp. 
Iph.  T.  626.  Andre  halten  das  Wort  für  ein  semitisches,  vgl.  hebr.  ereb 
Abend,  z.  B.  Buttmann  Mythol.  2,  176.  Noch  Andre  erklären  Evqtonr^ 
durch  iVQVCDip  in  dem  Sinne  von  Vollmond,  Welcker  kret.  Col.  17. 

6)  Die  Teumesisehe  Höhle  b.  Theben,  Paus.  9,  19,  1  EvQcaTrrjv  Ji 
VTro  /libg  XQVfpd-rjvaC  (fccGtv  iiTttv&a  s.  oben  S.  29,  5. 
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sein  ausgegangen  ist.  Liegt  nehmlich  bei  dem  Namen  Asien  ein 
Sprachgebrauch  von  Sardes,  dem  Mittelpmikte  des  lydischen 
Reiches  zu  Grunde,  welcher  mit  der  Zeit  in  immer  gröfserem 
Umfange  angewendet  wurde  ^),  so  scheint  die  Ursache  der  Be> 
nennung  yon  Europa  eben  das  Nächtliche,  dem  Westen  und 
Norden  Zugewendete  der  Lage  dieser  damals  noch  wenig  be- 
kannten Gegenden  zu  sein^). 

Das  durch  Cultus  und  Sage  geweihte  Local  der  Fabel  war 
auf  Kreta  die  Gegend  von  Gortys  und  Phaestos  an  der  südlichen 
Küste.  Auf  dem  Flusse  Lethaeos,  dessen  Name  in  Karien  wieder- 
kehrt und  wahrscheinlich  wie  der  der  Leda  zu  erklären  ist  (oben 
S. 90),  leitet  Zeus  seine  schöne  Beute  nach  Gortys,  um  hier  der 
Liebe  mit  ihr  zu  pflegen,  unter  einer  Platane  welche,  so  behaup- 
tete man,  niemals  ihre  Blätter  verlor 3).  Zeus  Asterios  d.  i.  der 
Herr  des  gestirnten  Himmels  und  der  Sonne,  dessen  Symbol 
der  schimmernd  weifse  Stier  war^),  neben  ihm  Europa  unter 
dem  Beinamen  Hellotis  d.  i.  der  Mond  unter  dem  gewöhnlichen 
Bilde  eines  schönen  Mädchens,  endlich  Atymnos  d.  i.  vermuth« 
lieh  der  Abendstern,  dieses  waren  die  wichtigsten  Religionen  von 
Gortys  und  Phaestos,  welche  letztere  Stadt  auch  den  Cult  der 
Aphrodite  kannte.  Die  Münzen  beider  Städte  sind  reich  an  Be- 
ziehungen auf  die  alte  Cultussage  vom  Raube  der  Europa,  indem 
sie  bald  den  Stier  allein,  bald  Europa  auf  dem  Stiere,  bald  Europa 
auf  dem  Stamme  der  heiligen  Platane  d.  h.  als  Neuvermählte 


1)  Zioiog  kufioiv  am  Kayster,  die  lydische  Phyle  Asias  und  ein  gleich- 
namiger Eponym,  IL  2,  461,  Herod.  4,  45,  Str.  14,  650,  änaaa  lAalg  /uri- 
loTQOipog  als  Gebiet  der  Perserherrschaft  b.  Aesch.  Pers.  763.  Idata  die 
Gemahlin  des  lapetos  oder  Prometheus,  Herod.  1.  c,  Lykophr.  1283  Tzetz. 
Asia  und  Europa  unter  den  Okeaninen  b.  Hesiod  th.  357.  359  vgl.  Bd.  1, 
432.  Asia  und  Hellas  als  Heroinen  auf  der  Dareiosvase. 

2)  Europa  heifst  zuerst  das  nördliche  Festland  zum  Unterschiede  vom 
PelopODues  und  den  Inseln,  Hom.  H.  in  Apoll.  P.  73.  113.  Daher  man  spä- 
ter den  Namen  auch  wohl  speciell  auf  Thrakien  bezog,  Schol.  Eur.  Rhes. 
28,  Et.  Gud.  EvQtonr}. 

3)  Theophr.  bist.  pl.  1, 10,  5,  Varro  r.  r.  1,  7,  Plin.  12,  11,  Solin  11. 

4)  ägvifirirag  ravqog  Taxvutjrig  fj  l6vx6g  —  inl  tov  6iaxofi(aaV' 
rog  rrjv  Evqtomiv  Hesych  cf.  Didymi  fr.  p.  88  ed.  M.  Schmidt,  Ovid  M.  2, 
852  color  nivis  est.  Zevg  IdOti^og  in  Gortys  Cedren.  1  p.  217,  Tzetz. 
Chii.  1,  473,  Antebom.  90 — 101.  Es  ist  der  BseXatt/xrjv  d.  h.  der  Sonnen- 
gott aU  Herr  des  Himmels  bei  den  Phoeniken,  Euseb.  Praep.  Ev.  1,  10,  5. 
Aaf  einer  M.  von  Gortys  ist  der  Stier  mit  der  von  ihm  getragenen  Europa 
von  einem  grofsen  Strahlenkreis  umgeben,  Stephani  Nimb.  u.  Strahlenkr. 
15,  1. 
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zeigen  ^ ) .  Man  feierte  sie  an  den  Hellotien  mit  einem  Myrtenkranze 
der  zwanzig  Ellen  lang  war  und  in  Proeession  herumgetragen 
wurde  2). 

Nach  der  gewöhnlichen  Sage  sah  Zeus  die  Europa,  da  sie 
bei  Sidon  auf  der  Fröhlingswiese  Blumen  las,  worauf  er  von 
Liebe  entzündet  sich  in  einen  Stier  verwandelt  und  die  Schöne 
erst  auf  seinen  Rücken  lockt,  darauf  mit  ihr  das  Meer  bis  nach 
Kreta  durchschneidet.  In  Gortys  gebiert  sie  von  ihm  die  drei 
herrlichen  Söhne  Minos,  Rhadamanthys  und  Sarpedon,  die  unter 
der  Obhut  des  kretischen  Königs  Asterion  aufwachsen,  dem  Zeus 
die  Europa  überlassen  hat  und  welcher  eigentlich  derselbe  Zeus 
Asterios,  der  Vater  des  Minos,  in  anderer  Gestalt,  nehmlich  als 
örtlicher  König  ist.  Nicht  blos  die  Dichter,  sondern  auch  die 
Künstler  haben  sich  mit  dieser  Entführungsgeschichte  immer  viel 
beschäftigt,  die  letzteren  indem  sie  bald  die  der  Entfuhrung  vor- 
angehende ßlumenlese  auf  der  Frühlingswiese  bald  die  Entfüh- 
rung  durch  das  jubelnde  Meer  mit  allen  seinen  phantastischen 
Gestalten  und  Geschöpfen  vergegenwärtigten^). 

Alte  historische  Episoden  dieser  Sage  sind  die  Erzähluügen 
von  den  Brüdern  der  Europa,  die  von  dem  Vater  sie  zu  suchen 
ausgesendet  werden  und  darüber  im  Auslande  bleiben  (oben 
S.  24)  und  die  von  der  Entzweiung  und  Zerstreuung  der  Söhne 
der  Europa,  namentlich  des  Minos  und  des  Sarpedon,  auf  den 
wir  zurückkommen  werden. 

b,    Minos. 

Minos  {Mivcog)  scheint  der  Sonnenheld  und  Sonnenkönig 
von  Kreta  zu  sein,  in  einer  dem  phoenikischen  Herakles  Melkart 
verwandten  Gestalt.  Schildern  ihn  die  älteren  Berichte  vorzüglich 
als  Gesetzgeber  und  weit  und  breit  berühmten  König,  dessen  Ge- 
rechtigkeit ihm  noch  in  der  Unterwelt  das  Amt  des  Richters  si- 
cherte, so  fehlt  es  in  andern  Nachrichten  nicht  an  deutlichen  Merk- 
malen eines  nicht  historischen  sondern  symbolischen  Charakters. 


1)  S.  die  M.  von  Gortys  b.  0.  Müller  D.  A.  K.  1,  186.  Bei  Lukian  D. 
Mar.  D.  15,  4  führt  Zeus  die  Europa  in  die  Diktaeisehe  Höhle,  vgl.  Ly- 
kophr.  1300. 

2)  Das  Fest  biefs  'Elktonaj  der  Kranz  kXXtatig,  s.  Hesych  s.v.,  A.then. 
15,  22.   Vgl.  Athena  'EXltatlg  in  Korinth  Bd,  1,  155,  3. 

3)  Mosch,  id.  2,  115  ff.,  Achill.  Tat.  1.  c.  Alterthümliche  Vasenbilder 
b.  Gerhard  A.  V.  t.  90,  ein  jüngeres  El.  c^ramogr.  1,  27.  28,  ein  achooes 
apalisches  b.  Gerbard  t.  7.  Der  Stier  mit  der  Europa  in  Erz  von  Pytba- 
goras  Varro  1. 1.  5,  31.  Vgl.  Hock  KreU  1,  94  ff. 
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Die  älteste  und  wichtigste  Stelle,  aus  welcher  wir  von  dem 
MiDoiscben  Kreta  erfahren,  ist  Od.  19,  172  ff.,  wo  Kreta  als  eine 
reiche,  blähende,  dichtbevölkerte  Insel  beschrieben  wird,  mit  der 
Hauptstadt  Knosos,  wo  Minos  in  neunjährigen  Perioden  {iwecD- 
(og)  als  Sohn  und  Vertrauter  des  Zeus  regiert  habe  ^ ).   Und  so 
preist  auch  Hesiod  in  einigen  bei  Plato  Min.  320  D  erhaltenen 
Versen  den  Minos  als  den  grofsen,  den  mächtigen  König,  den 
Eönig  der  Könige  {dg  ßaaiXevTtxrog  yevBTO  &vt]T(j5v  ßaaikijiov)^ 
der  mit  dem  Soepter  des  Zeus  weit  und  breit  über  die  benach- 
barten Völker  und  Länder  geherrscht  habe.   Alle  neun  Jahre,  er- 
zählen die  Späteren  nach  Anleitung  jenes  Ausdrucks  der  Odyssee, 
sei  Minos  in  eine  durch  alten  Glauben  geheiligte  Höhle  gegangen, 
um  dort  eine  Zeit  lang  des  Umgangs  mit  seinem  Vater  Zeus  zu 
pflegen  und  Gesetze  für  seine  Insel  von  ihm  zu  empfangen  ^),  was 
ohneZweifel  mit  dem  besonders  durch  die  Apollinischen  Suhnungen 
bekannten  ennaeterischen  Jahrescyclus  (1,  220)  zusammenhängt. 
Die  Minoischen  Gesetze  selbst  galten  für  die  ältesten  in  den  von 
Griechen  bevölkerten  Gegenden  und  für  die  Vorbilder  der  Lykur- 
gischen, die  ihnen  auch  darin  glichen  dafs  sie  als  Inspirationen 
einer  Gottheit,   hier  des  Pythischen  ApoUon  erlassen  wurden. 
Was  die  Herrschaft  des  Minos  betrifft  so  wird  diese  immer  als 
Thalassokratie  geschildert  d.  h.  als  Herrschaft  über  das  Meer 
und  seine  Inseln,  welche  damals  meist  von  Karem  und  Phoeniken 
bevölkert  waren  ^).  Also  ein  mächtiger  Inselstaat  unter  der  Ober- 
hoheit von  Kreta,  der  von  orientalischen  Bildungselementen  durch- 
drungen war  und  von  einer  kriegerischen,  auf  der  See  heimischen 
und  sehr  unternehmenden  Bevölkerung  getragen  wurde  und  auf 
die  Zustande  aller  umliegenden  Gegenden  jedenfalls  grofsen  fiin- 
flufs  ausgeübt  hat,  wie  dieses  auch  durch  die  zahlreichen  Special- 
überlieferungen von  Minoischer  Herrschaft  und  Minoischen  An- 
Siedlungen  bestätigt  wird. 


1)  Ifr^a  T€  MCvcDg  IvvitoQog  ßaaClsve  ^tbg  fx^ydlov  oagiari^g  d.  i. 
confabulator,  ot  yaqr  oaQoi  Xoyoi  etal  xal  oagiarrig  avvovcntcarijg  idnv 
h  Xoyoig,  Fiat.  Mio.  319  E,  vgl.  II.  13,  449  og  ngtarov MCvtoa  rixe  KQfjTri 
inlovQov^  und  die  Verse  des  Euripides  ans  den  Kretern  fr.  475  ^Poivixo^ 
yevovg  Tixvov  EvQtanag  xal  tov  fjLBydXov  Zavog,  dvdaaojv  KQTJrrjg 
ixuTounroXiä^Qov,  Knosos  seine  Residenz  auch  b.  Diod.  33, 13,  Serv.  V. 
Ecl.  6,  60.  Uelier  das  Wort  IwiioQog  vgl.  H.  Weber  Pbilol.  17,  163  ff. 

2)  Piat.  Mio.  1.  c,  Strabo  10,  476;  16,  762,  Val.  Max.  1,  2  ext.  1. 

3)  Herod.  1,  171,  Thuk.  1,  4.  8,  Aristol.  Pol.  2,  7,  2,  Strabo  14,  661, 
Diod.  5,  84  diomq  iv  raig  vr^aoig,  dkl»  xal  xaxd  jrjv  uiaiav  tag  inoh- 
vvfiiitg  ^ovoiKQtjTcSv  XifiävH  xal  MCvi^at  xaXovfzevai.  Vgl.  HÖck  Kreta 
2,  201  ffT 
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Neb^  solchen  Ueberliefenuigen  von  dem  weisen  Gesetz- 
geber, dem  mächtigen  Seekönige  Mmos  gab  es  aber  a»ch  viele 
minder  günstige  mid  dabei  durchaus  mythische  Aussagen.  Minos 
erscheint  darin  als  eine  starke,  aber  dämonische  und  gewaltsame 
Macht,  wie  schon  die  Odyssee  11,  322  von  dem  grimmen  Minos 
{oloQq)Q(&v)  erzählt  und  nachmals  die  attische  Bühne  mit  ihren 
steten  Beziehungen  auf  die  Schmach  vor  Theseus  dieses  Bild  von 
dem  hartherzigen  und  tyrannischen  Minos  noch  weiter  ausgeführt 
hat^).  Seine  Gemahlin  ist  Pasiphae,  welche  eine  Tochter  des 
Helios  und  der  Perseis^)  und  unsterblich  genannt  wird  und  of- 
fenbar eine  Mondgöttin  wie  Kirke  und  Medea  war,  worauf  schon 
der  Name  TlaaKpar]  deutet.  Auch  wurde  die  Mondgöttin  unter 
demselben  Namen  an  der  messenisch-lakonischen  Küste  bei  Tha- 
lamae,  dem  Geburtsorte  der  Dioskuren,  und  zu  Sparta  als  Inha- 
berin eines  Traumorakels  verehrt,  welches  in  Sparta  sehr  heilig 
gehalten  wurde  und  selbst  auf  die  öffentlichen  Zustände  Einflufs 
ausübte^).  Als  Mond  aber  erschien  die  kretische  Pasiphae  wie 
gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  schimmernd  weifsen  Kuh,  wie 
der  Sonnengott  unter  dem  eines  schimmernd  weifsen  Stiers: 
woraus  die  seltsame  Fabel  von  der  Liebe  der  Pasiphae  zu  dem 
Stiere  des  Minos  entstanden  ist,  für  deren  Frucht  Minotauros 
galt,  ein  altes  Symbol  des  kretischen  Zeus-  oder  Baalcultes.  Nach 
der  gewöhnlichen  Erzählung^)  opferte  Minos  bei  seiner  Wahl 
zum  Könige  vor  allem  Volke  seinem  Vater  Zeus  am  Meeres- 
strande und  betete  dabei  zum  Poseidon,  ihm  den  Opferstier  aus 
feuchter  Tiefe  emporzusenden.  Da  entsteigt  dem  Meere  ein  wun- 
derbar schöner  und  starker  und  dabei  schneeweifser  Stier,  wel- 
ches Wunder  dem  Minos  die  bestrittene  Herrschaft  sichert.  Er 
aber  entzieht  das  Thier  seiner  Bestimmung  und  steckt  es  unter 
seine  Heerde,  welche  bei  Gortys  weidete  und  von  einigen  Erzäh- 
lern ausdrucklich  eine  Sonnenheerde  genannt  wird  ^).  Darüber 
erzürnt  macht  Poseidon  den  Stier  wild  und  filöfst  zugleich  der 


1)  Plato  Mio.  318  D.  320  D,  Plot.  Thes.  16  iral  yaq  6  MCycng  ad 
diftiXu  xaxäs  axovojv  xal  Xoi^ogovfievog  iv  roig  dmxoTs  ^eargoig. 

2)  Dasselbe  Paar  voo  welchem  Aeetes  uod  Kirke  stammen,  s.  Apollod. 
3,  1,  2,  AntODin.  Lib.  41,  Gic.  N.  D.  3, 19,  48  Circe  aatem  et  Pasiphae  et 
Aeetes  e  Perseide  Oeeani  filia  nati  patre  Sole  in  deoram  numero  non  habe- 
buntar?  Andre  oauaten  ihre  Mutter  KQrJTtf  und  eine  T.  des  Asterio«. 

3)  Gic.  de  Div.  1,  43,  96,  Plat.  Rieom.  7,  Agis  9,  Paus.  3,  26,  1. 

4)  AuTser  Apollod.  1.  e.  u.  Tzetz.  Ghil.  1,  19  s.  Virg.  Ecl.  6,  45—60. 

5)  Serv.  n.  Intp.  Bern.  z.  Virg.  1.  c.  Gortyna,  Creteosia  civitas,  abi 
pntabantar  Solis  fdisse  armenta. 
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Könipn  eine  uimatürliche  Begierde  zu  ihm  ein,  so  dafs  er 
aas  jen^  Stauung  hervorbrechend  durch  die  Insel  stürmt, 
Pasiphae  aber  in  brünstiger  Liebe  ihm  durch  Berge  und  Wälder 
folgt,  bis  endfich  der  Tausendkünstler  Daedalos  ihn  wieder  auf 
seine  Weide  lockt  und  dort  die  Begierde  der  Pasiphae  auf  die  be- 
kannte Weise  stillt^).  Also  eine  Heerde  wie  die  in  der  Odyssee 
beschriebene  (1,  336),  die  zu  Taenaron  und  die  von  Theokrit  be- 
schnebaie  des  Königs  Augeias  zu  Elis,  und  als  Leitstier  derselben 
der  Sonnenstier  ^),  wie  Pasiphae  in  der  Gestalt  der  Kuh  neben 
ihm  die  Mondkönigin,  die  einzelnen  Thiere  aber  die  einzelnen 
Tage  und  Nächte  des  Jahres  bedeuteten.  Die  Liebe  der  Pasi- 
phae zu  diesem  Stiere  «rschien  bald  als  widernatürlich,  daher 
jenes  Motiv  erfunden  wurde.  Und  doch  erzählte  man  in  Babylon 
Ton  einem  ähnlichen  Gelüste  der  Semiramis  zu  einem  Pferde, 
welches  gleichfalls  ein  Bild  der  Sonne  ist  3).  Dafs  eine  solche 
Fabel  sich  so  weit  verbreiten  und  so  lange  behaupten  konnte, 
dazu  mag  der  natürliche  Reiz  solcher  AUegorieen  des  gestirnten 
Himmels  und  der  des  Phantastischen  beigetragen  haben,  bei  den 
griechischen  Dichtern  überdies  der  Anlafs  zur  Schilderung  einer 
leidenschaftlichen  Verirrung  der  Liebe  ^),  bei  den  Künstlern  das 
Interesse  der  körperlichen  Form.  Namentlich  haben  sich  diese, 
sowohl  die  Maler  als  die  Bildner,  oft  und  gerne  an  diesem  Pro- 
blem versucht,  gewöhnlich  so  dafs  die  Anfertigung  der  für  die 
Pasiphae  bestimmten  Kuh  durch  Daedalos  dargestellt  wurde  ^). 

In  noch  andern  Sagen  von  Kreta  erscheint  Minos  als  gros- 
ser Jäger,  der  in  den  Bergen  und  Wäldern  seiner  Insel  das  Wild 
und  die  Nymphen  jagt,  wie  wir  namentlich  von  seiner  Liebe  zur 
Diktynna  und  zur  Prokris  wissen,  die  wieder  den  Mond  bedeu- 


1)  Der  kretische  Stier,  welchen  Herakles  und  später  Tbeseus  bändi- 
gen, wird  g^ewöhnlich  für  identisch  mit  diesem  erklärt,  während  Akusilaos 
ihn  für  den  der  Europa  hielt,  Apollod.  2,  5,  7.  Die  unnatürliche  Last  der 
Pasiphae  erklärten  Andre  durch  den  Zorn  der  Aphrodite,  Hygin  f.  40,  Serv. 
V.  A.  6,  14. 

2)  Philostr.  im.  1 ,  iQyiyganTai  ^h  6  filv  ravQos ayä^ioyog  t€  xal  rjys- 
fAttv  rrjg  ay^Xrig,  svxiQ(og  n  xal  Xevxog  etc.,  vgl.  Oppian  Kyneg.  2,  46  ff. 
and  Boeckh  C.  I.  1  p.  811. 

3)  Plin.  S,  155,  Hygin  f.  243. 

4)  Bd.  1  S.  282.  Euripides  hatte  in  seinen  Kretern  die  Liebe  der  Pa- 
siphae and  deren  Pracht  besprochen,  Arist.  Ran.  849  Schol.  Lukian  d.  saltat 
49  nennt  diese  Fabel  unter  den  gewöhnlichen  Gegenständen  des  Pantomi- 
mos,  vgl.  Sneton  Nero  12. 

5)  Vgl.  die  Beschreibungen  solcher  Werke  b.  Virg.  A.  6,  25,  Philostr. 
1,  16,  das  Relief  b.  Braun  zwölf  Basrel.  t.  12,  Campana  op.  in  Plast,  t.  59, 
das  Pompej.  Gemälde  b.  R.  Rochette  t.  13, 0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  237  ff. 
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ten,  wie  Minos  in  solcheo  Fabeln  die  heiTse  und  feurige  Sonne 
zu  bedeuten  scheint.  Daher  die  Fabel  dals  Pasiphae  au&  Eifer- 
sucht ihren  Gemahl  mit  schrecklichem  Zauber  verzaubert  habe, 
so  dafs  seine  Liebe  allen  Frauen  zum  Verderben  reichen  mufste  ^), 
bis  Prokris  ihn  durch  Anwendung  eines  mächtigen  Gegenzaubers 
heilt  und  zum  Danke  dafür  von  ihm  den  unentfliehbar  raschen 
Zauberhund  und  den  unvermeidlich  sichern  Zauberspeer  erhält, 
welche  durch  Prokris  in  die  Hände  des  Kephalos  gingen. 

Sein  Ende  fand  der  grofse  König  im  fernen  Abend,  wo  die 
Sonne  untergeht  In  der  Nähe  von  Agrigent  auf  Sicilien  hatte  er 
sein  Grab  gefunden;,  es  bestand  aus  einem  doppelten  Räume,  von 
denen  der  verschlossene  die  Gebeine  des  Minos  enthielt,  der  zu- 
gängliche ein  Heiligthum  der  Aphrodite  (Astarte).  Als  Veranlas- 
sung zu  seinem  Tode  ward  erzählt  dafs  Minos  den  nach  jenem 
der  Pasiphae  erwiesenen  Dienste  flüchtig  gewordenen  Daedalos 
verfolgt  habe.  Der  Künstler  hatte  beim  Könige  Kokalos  in  Kami- 
kos  Zuflucht  gefunden,  einem  alten  Königssitze  der  Sikaner,  der 
späteren  Burg  von  Agrigent.  Dessen  Töchter  tödten  den  Minos, 
als  er  von  ihrem  Vater  die  Auslieferung  des  Kunstlers  verlangt, 
indem  sie  ihm  beim  Bade  siedendes  Wasser  über  den  Kopf  gies- 
sen:  ein  Bild  welches  vielleicht  auf  den  Untergang  der  Soime  in 
den  Flutben  der  abendlichen  Gewässer  deutet^).  Es  scheint  dafs 
Sophokles  in  seinen  Kamikiern  die  Fabel  in  diesem  Sinne  bear- 
beitet hatte,  während  spätere  Dichter,  namentlich  Kallimachos, 
noch  andre  märchenhafte  Züge  hinzufügten^).  Die  mit  Minos 
nach  Sidlien  gekommenen  Kreter  aber  sollen  ihrem  Könige  jenes 
Grab  gestiftet  und  die  Stadt  Minoa  erbaut  haben,  welche  phoeni- 
kischen  Ursprungs  war^).  Ein  andrer  Haufe  soll  landeinwärts 
gezogen  sein  und  im  Innern  der  Insel  die  feste  Stadt  Engyon  ge- 


1)  ApoUod.  3,  15,  1  onoTC  «AXj  avvrjvvdC^jOy  eis  ra  aq^qa  i(pUt 
d^gCa  xal  ovtois  ccttcjXXvvto.  Antonin.  Lib.  41  ö  yciQ  MCvtaq  ovQ€ax€V 
(1,  354,  4)  oipsig  xal  axoqnCovg  xal  axoXoniv^Qag,  xal  aTiiSvrjaxov  ctt 
yvvaZxes  oüaig  ifd-iyvi/ro. 

2)  Horat.  S.  1,  4,  29  surgente  Sole  ad  eum  quo  vespertioa  tepet  regio, 
vgl.  das  warme  Bad  des  Helios  1,  338  und  die  warmen  Bäder  des  Herakles. 
Wie  das  Grab  des  Minos  in  Kamikos,  so  war  das  des  tyriscben  Melkart  in 
Gades,  wo  die  cubilia  Solis  sind,  s.  b.  Geryoneus. 

3)  Schol.  U.  2,  145,  HygiD  f.  44  u.  A.  Agatharchidea  b.  Pb»t.  bibl.  443^ 
25  xal  zov  MCvtü  ök  af^rjxctyov  dvai  naqaXvüat  xov  ßCov^  ei  (iti  rig  avt^ 
C^ov  v^cjQ  xara/^ai,  Ovid  Ib.  291  sicut  Minoia  fata,  per  caput  infasae 
fervidas  humor  aquae.  Aus  andern  Quellen  scböpfte  Zenob.  4,  92. 

4)  Der  phoenikische  Name  war  Makara  nad  Raa-Melkart,  Heraklld. 
polit.  29,  Moyers  Pbön.  2,  2,  318. 
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gröndet  haben,  wo  sie  sich  nach  Trojas  Fall  durch  Heriones  und 
seine  Kreter  verstärkt  behaupteten  und  das  Heiligtbum  der  Müt- 
ter (tcSv  Mi^iqiav)  stifteten,  ein  der  ganzen  Insel  sehr  ehrwür- 
diger Gottesdienst  mit  einem  prächtigen  Tempel,  vielen  kostbaren 
Weihgeschenken  und  einem  reichen  Besitz  an  heiligen  Grund* 
stucken  und  Heerden.  Man  sagte  dafs  es  dieselben  Göttinnen 
wären,  welche  auf  Kreta  als  Aromen  des  Zeus  und  Pflegerinnen 
seiner  zarten  Jugend  verehrt  wurden^). 

c.  Minotauros* 

£in  altes  Symbol  des  kretischen  Zeusdienstes  zu  Gortys 
und  Knosos,  in  einem  Bilde  das  wir  uns  nach  Anleitung  von 
Münzen  und  von  alterthümlichen  Vasenbildern,  welche  den  Kampf 
des  Theseus  mit  dem  Minotauros  darstellen.^  noch  vergegenwär- 
tigen können^).  In  Gortys  scheint.es  das  Bild  des  Zeus  Asterios 
gewesen  zu  sein,  da  Minotauros  gleichfalls  Asterios  oder  Asterion 
und  dieser  wieder,  sonst  der  Pflegevater  des  Minos,  König  von 
Gortys  genannt  wird^).  In  Knosos  dagegen  erscheint  Minotau- 
ros gewöhnUch  als  Inhaher  des  Labyrinths,  dessen  Abbildung  auf 
den  Münzen  von  Knosos  sehr  gewöhnlich  ist.  Neben  den  gang- 
baren Namen  MivvhavQOQ  oder  Tavgog  Mivoicog  ^)  oder  6  rov 
Mivw  TccvQog  kommt  auch  der  einfachere  TavQog  d.  i.  der  Stier 
schlechthin  vor,  so  dai^  er  also  von  jenem  Sonnenstiere  des  Mi- 
nos und  des  Zeus  Asterios  nur  im  Bilde  und  auf  mythologische 
Weise  verschieden  gewesen  sein  kann  d.  h.  sofern  er  für  einen 
Sohn  der  Pasiphae  und  jenes  der  Sage  nach  von  Poseidon  dem 
Minos  geschenkten  Stiers  gehalten  wurde.  Immer  wurde  er  in 
menschlicher  Gestalt,  doch  mit  einem  Stierkopfe  gebildet,  auf 
älteren  Münzen  mit  einem  Beine  knieend,  das  andre  aufgestemmt 
und  den  einen  Arm  nach  oben,  den  andern  nach  unten  gewendet 
Deberdies  ist  er  auf  einigen  Vasenbildern  am  Leibe  fleckig  und 
hält  in  den  Händen  Kugeln  oder  Steine,  welche  mit  Sternen  be- 
zeichnet sind ,  so  dafs  also  wahrscheinlich  auch  jene  Flecken  an 


1)  Diod.  4,  79.  80,  Plot.  Marceil.  20,  Cic.  in  Verr.  4,  44,  97. 

2)  L.  Stephani,  der  Kampf  zwischen  Theseus  and  Miootauros,  Leipz. 
1842.  Verl.  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  257  ff. 

3)  Apollod.  3,  1,  3,  Paus.  2,  31,  t,  Lykophr.  1301  Tzetzes. 

4)  So  auf  einer  alterthümUehen,  den  Kampf  des  Theseus  darstellenden 
Vase.  Mon.  d.  I.  6,  15. 
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den  gestirnten  Hunmel  erinnern  sollten  ^).  Ganz  wesentlicfa  zum 
Minotauros  gehört  femer  immer  das  bekannte  kretische  Laby- 
rinth, welches  aber  weder  zu  Knosos  jemals  wirklich  existirt 
noch  zu  Gortys  anders  als  in  einer  sehr  mivollkommenen  Gestalt 
hat  nachgewiesen  werden  können  ^ ).  Höchst  wahrscheinlich  ist 
auch  hier  der  Grundgedanke  ein  allegorischer,  das  Labyrinth 
selbst  zunächst  ein  Ding  des  Glaubens  und  der  Phantasie,  wel- 
ches man,  wie  gewöhnlich  solche  symboUsche  Vorstellungen,  in 
Tänzen  und  entsprechenden  Anlagen  nur  nachbildete.  Und  zwar 
ist  auch  dieses  vermuthlich  ein  Bild  des  gestirnten  Himmels  ge* 
wesen,  des  Himmels  mit  seinen  ins  Unendliche  verschlungenen 
Windungen  und  Bahnen,  in  denen  sich  Sonne  Mond  und  Sterne 
doch  so  sicher  bewegen.  Miihin  stellte  Minotauros  in  einem 
Culte,  der  wie  es  scheint  am  meisten  in  der  Hauptstadt  Knosos 
blühte,  den  Himmelskönig  vor,  wie  er  unter  den  Sternen  waltet 
und  nach  phoenikischer  Weise  von  den  Menschen  blutige  Opfer 
forderte,  wie  Baal  Moloch,  dessen  Cultus  dem  des  kretischen 
Zeus  Asterios  oder  Kronos  im  Allgemeinen  entspricht  3).  So 
lange  Knosos,  der  Herrschersitz  des  Minos,  über  viele  Inseln  und 
Küsten  gebot,  forderte  und  empfing  derMinosstier  natürlich  seine 
Opfer  und  Gaben  auch  von  diesen  Inseln  und  Kästen;  namentlich 
von  Athen,  dessen  Sendungen  auserwählter  Jünglinge  und  Jung- 
frauen zu  jener  Gattung  von  Tempelsklaven  gehören,  welche  bei 
den  orientalischen  Culten  und  in  Griechenland  bei  dem  des  Py- 
thischen  Apoll  zu  Delphi  etwas  Gewöhnliches  waren  ^).  Auf  eine 


1)  Er  erinnert  insofern  an  den  Argos  Panoptes,  den  Wächter  der  lo. 
Die  beiden  Kugeln  scheinen  Sonne  und  Mond,  der  gehobene  und  gesenkte 
Arm  Aufgang  und  Untergang  zu  bedeuten. 

2)  Hock  Kreta  1  S.  56  ff.  Von  dem  Geranostanze ,  der  auf  Kreta  und 
Delos  die  verschlungenen  Windungen  des  Labyrinths  nachahmend  dar- 
steUte,  8.  in  der  Theseussage.  Auf  knosischen  Münsen  zeigt  das  Labyrinth 
bald  einen  Stierkopf  in  der  Mitte,  bald  einen  grofsen  Stern  in  der  Mitte  uod 
vier  kleinere  in  den  Seitenfeldern,  bald  im  Felde  einen  Stern  oder  den  Blitz, 
8.  Pashley  trav.  1,  202  u.  208. 

3)  Porphyr,  de  abstin.  2,  56  ^[ürqog  iv  ry  awaytoyy  täv  Kqtjfiotmv 
•S-vateSv  tprial  rovg  KovQrjras  t6  naXaiov  t^*Kq6v(p  &v€iv  naZ^ag.  Zur 
Zeit  des  Agathokles  wurden  dem  Kronos  in  Karthago  200  Knaben  aus  deo 
besten  Familien  geopfert,  s.  Lactant.  1,  21  u.  Diod.  20,  14,  welcher  hinzu- 
setzt; ^v  ^k  TTccQ*  avToXg  avSqiag  Kqovov  x^^^xovs  ixTeraxatg  rag  x^^" 
gag  vnigag  fyxficXif^ävag  inl  t^v  yjjv,  Sün  rhv  inivB^ivta  tiöv  nal- 
S(ov  unoxvXUa&ai  xai  nlnJHV  ftg  ri  x^^f^^  nXrJQ^g  nvQog,  Aehnlich 
Klitarch  b.  Schol.  Plat.  rep.  1  p.  396  Bekk. 

4)  Die  des  Minotauros  wurden  auch  als  Colonieen  in  entlegene  Ge- 
genden versendet,  Plut.  Thes.  16,  ganz  wie  die  Tempelsklaven  des  Pythi- 
schen  Apoll. 
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wate  und  dauernde  Ausdehnung  der  durch  das  Symbol  des  Mi- 
Qotauros  vertretenen  Herrschaft  des  Minoischen  Kreta  läfst  auch 
der  merkwürdige  Umstand  schliefsen  dafs  selbst  die  Römer  bis 
tum  zweiten  Coosulate  des  Marius  den  Minotauros  unter  ihren 
Feldzeichen  führten. 

d,   Talos, 

£ine  verwandte  Figur  desselben  kretischen  Sterndienstes 
und  zwar  vorzugsweise  im  Culte  zu  Phaestos;  wenigstens  zei- 
gen die  Münzen  dieser  Stadt  das  Bild  des  Talos  in  seiner  ein- 
heimisch kretischen  Gestalt  0«  ^^  ist  eine  nackte  geflügelte 
Jünglingsfigur,  welche  laufend  ausschreitet,  indem  sie  zugleich 
in  jeder  Hand  einen  Stein  oder  was  so  aussah  hält  und  damit 
wie  zum  Wurfe  ausholt.  Die  griechische  Dichtung  erzählte  von 
diesem  Talos  in  der  Argonautensage,  s.  ApoUon.  4,  163S,  Apol- 
lod,  1,  9,  26.  Als  die  Argonauten  an  der  Küste  von  Kreta  lan- 
den wollen,  empfangt  sie  der  eherne  Talos  mit  Steinwürfen ,  ein 
Ueberbleibsel  vom  ehernen  Geschlechte,  den  Zeus  der  Europa 
als  Wächter  der  Insel  geschenkt  hat.  Dreimal  am  Tage^)  läuft 
er  um  die  Insel,  so  grofs  sie  war,  mit  ehernen  Füfsen  und  mit 
einer  Schnelligkeit,  die  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden 
war  3).  Der  ganze  Mann  war  von  Erz  und  unverwundbar,  daher 
audi  erzählt  wurde  dafs  er  ein  Kunstwerk  des  Hephaestos  und 
von  diesem  an  Minos  geschenkt  worden  war.  Doch  hatte  er  eine 
kleine,  mit  zarter  Haut  bedeckte  Blutfistel  an  der  Ferse,  und  er 
noufste  sterben  sobald  er  hier  verletzt  wurde  ^),  oder  wie  Andre 
erzählten,  es  lief  ihm  eine  Blutader  vom  Nacken  bis  zu  den  Füfsen 


1)  Cavedoni  Annal.  d.  Inst.  7,  154,  L.  Mercklin  die  Talossage  u.  das 
Sardonische  Lacheo,  Petersb.  1851  t.  1,  1-4,  Gerhard  D.  u.  F.  1853  t.  58, 
5.  Aehnliche  Figuren  sieht  man  auf  kyprischen  Münzen  und  unter  anderen 
Resten  der  pboenikischen  Kunst. 

2)  Bei  PJato  Min.  320  G  ist  daraus  eine  polizeiliche  Person  des  Minos 
geworden,  die  dreimal  im  Jahre  das  Land  besucht  und  auf  Recht  und  Ord- 
nung sieht,  iv  xalxolg  ygafiuar^Coig  l/a)V  ysyqafjifiivovs  tovs  vo/ious, 
oHvyaXxovg  ixXi^d-ri.  Vgl.  Lukian  Philops.  19. 

o)  Gatull.  55,  23  non  custos  si  fiogar  ille  Cretum.  Es  gab  einen  pan- 
tomimischen Tanz,  welcher  röv  TdXto  töv  /abcovv  rijg  Kg-^ttig  n^qCno- 
Xov  darstellte,  Lukian  de  saltat.  49. 

4)  Apollon.  1.  c.  Agatharch.  b.  Phot.  bibl.  443,  24  triv  Sh  ^a>^v  uovov 
Tiov  ifi}fjvx<»v  TovToviv  T^  a(pvQ^  xextrja&ai,  Sophokles  hatte  in  sei- 
nem Daedalos  von  ihm  gedichtet,  u.  a.  oti  etfjLa^To  avz(^  rekevTtjaat  Qa- 
yiCarig  trig  avQiyyog,  Schol.  Apollon.  4,  1638. 
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hinunter,  welche  durch  einen  ehernen  Nagel  geschlossen  war. 
Sobald  dieser  herausgezogen  oder  ein  Bruch  der  Ader  bewirkt 
wurde,  mufste  er  sterben,  ßei  jener  Landung  der  Argonauten 
bewirkte  dieses  Itfedea  durch  Zaubergesang  oder  durch  List,  oder 
Poeas,  der  Vater  des  Philoktet,  traf  jene  Stelle  rait  dem  verhäng- 
nifsvollen  Bogen  des  Herakles,  so  dafs  Talos  verbluten  mufste 
und  plötzlich  zusammensank.  Der  ganze  Vorgang  ist  auf  einem 
schönen  apulischen  Vasengemälde  dargestellt,  wo  Talos  in  Folge 
des  Zaubers  der  Medea  in  den  Annen  der  Dioskuren  stirbt  i). 
Andre  Erzählungen  von  ihm  gehen  auf  den  alten  und  schwer 
verstandlichen  Ausdruck  „Sardonisches  Gelächter"  zurück.  Der 
eherne  Talos  habe  die  an  den  Strand  von  Kreta  Verschlagenen 
in  seine  Arme  genommen,  sei  dann  mit  ihnen  ins  Feuer  ge- 
sprungen und  habe  sie  an  seine  glühende  Brust  gedrückt,  bis  sie 
verbrannten  2);  eine  deutliche  Hinweisung  auf  die  schauerlichen 
Menschenopfer  des  phoenikischen  Molochdienstes.  Da  Apollodor 
zu  seiner  Erzählung  ausdrücklich  hinzufügt  dafs  Talos  auch  Tau- 
ros  genannt  sei  ulJ  da  die  hastige  Bewegung  der  Figur  sammt 
den  Steinen  in  seiner  Hand,  woraus  jene  Sage  entstanden,  der 
Bildung  des  Minotauros  entsprechen,  so  wird  auch  Talos  für  ein 
altes  Symbol  des  Sonnengottes  zu  halten  sein,  auf  welchen  die 
Alten  auch  seinen  Namen  deuteten  3).  Seine  Bildung  von  Erz, 
imi  derentwillen  ihn  schon  Simonides  ein  Werk  des  Hephaestos 
genannt  hatte,  möchte  ursprünglich  weniger  ünverwundbarkeit 
als  strahlenden  Glanz  ausgedrückt  haben,  sein  eiliger  Lauf  erin- 
nert an  ähnliche  Schilderungen  des  Sonnengottes  *).  Auf  den 
Münzen  von  Phaestös  ist  er  geflügelt  und  sein  Ansehn  ein  kna- 
benhaft jugendliches.  Ibykos  hatte  ihn  unter  den  ersten  Liebha- 
bern schöner  Knaben  auf  Kreta  genannt,  namentlich  als 
den  des  Rhadamanthys  ^),  Kinaethon  in  seinen  Genealogieen  den 
Rhadamanthys  einen  Sohn  des  Hephaestos ,  diesen  des  Talos 
und  diesen  des  Kres  ^). 


1)  BuUet  Napol.  3t.  2.  B,  Panofka  Arch.  Zt^.  1846  t.  44.  45  n.  44. 

2)  Zenob.  5,  85,  Eustath.  Od.  p.  1893,  8,  Schol.  Plat.  rep.  1  p.  396, 
Suid.  V.  2^(XQ^avtog  y^kcug. 

3)  Hesych  Taltog  6  ijltog. 

4)  Mithra  heifst  in  den  Zendbnchern  der  blendende,  mächtig  lanfende 
Held.  Vgl.  Psalm  19,  6  Derselbe  gehet  herans  wie  ein  Bräutigam  ans  sei- 
ner Kammer  und  freuet  sich  wie  ein  Held  tu  laufen  den  Weg. 

5)  Athen.  13,  80,  Suid.  y.  SnfivQig. 

6)  Paus.  8,  53,  2.  Nach  Schol.  Plat.  leg.  1  p.  446  galt  er  bei  Manchen 
für  einen  dritten  Bruder  des  Minos  und  Rhadamanthys. 
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e.   Das  Geschlecht  des  Minos, 

Mirios  ist  als  ältester  König  von  Kreta  zugleich  der  Repräsentant 
der  ältesten  Zeit  dieses  Landes  und  Vater  von  vielen  Söhnen  und 
Töchtern,  bei  denen  die  Ueberlieferungen  nicht  blos  von  Kreta, 
sondern  auch  die  von  vielen  andern  Inseln ,  wie  von  Milet  und 
Attika  anknüpften^).  Unter  seinen  Töchtern  sind  die  bekannte- 
sten Akakallis^),  Ariadne  und  Phaedra,  unter  seinen  Söhnen  Ka- 
treus,  der  Erstgeborne  und  Nachfolger  zu  Knosos,  Deukalion, 
der  Vater  des  aus  Homer  bekannten  Idomeneus^),  ferner  Glau- 
kos und  Androgeos,  von  denen  dieser  uns  in  der  Theseussage, 
jener  bei  den  Erzählungen  vom  Seher  Polyidos  beschäftigen 
wird;  abgesehen  von  verschiedenen  andern  Namen,  welche  ent- 
weder in  den  örtlichen  Traditionen  auf  Kreta*)  oder  auf  den  In- 
seln genannt  werden,  namentlich  auf  Faros  ^'),  wo  das  Andenken 
an  die  Herrschaft  des  Minos  besonders  lebendig  geblieben  war. 
Dahingegen  die  Ueberlieferungen  vom  Katreus  ^)  auf  alte  Verbin- 
dungen mit  Rhodos  hinweisen,  der  wichtigsten  Insel  nächst 
Kreta,  deren  älteste  Ueberlieferungen  gleichfalls  von  Phoeniken 
und  Karern  erzählen.  Es  heifst  nehmlich  vom  Katreus  dafs  er 
drei  Töchter  und  einen  Sohn  gehabt,  den  Althaemenes,  welchen 
ein  Orakelspruch,  dafs  er  seinem  Vater  das  Leben  nehmen  werde, 
von  Kreta  Vertrieben  habe.  Er  landet  auf  Rhodos  '^),  besteigt  den 


1)  ApoUod.  3,  1,  2,  Diod.  4,  60.  Nach  Miiet  gehört  namentlich  ^v- 
lavTiog,  Sohn  des  Minos  und  der  Dexithea  oder  Dositboe,  Vater  des  Mile- 
tos  nach  Schol.  ApoUon.  1,  186  vgl.  0.  Schneider  INicandrea  133. 

2)  Sie  ist  die  Mutter  des  Kydon  bald  vom  Hermes  bald  vom  Apoll, 
Paus.  8,  53,  2,  Steph.  B.  KvdcDvCa,  vom  Apoll  auch  die  des  schönen  Milet, 
nach  Antonin.  Lib.  30,  und  des  Oaxos,  nach  welchem  die  Stadt  Oaxos  am 
Ida  benannt  war.  Auch  in  Libyen  soll  sie  vom  Apoll  einen  Sobo  geboren 
fiaben,  bei  dem  die  dortigen  Sagen  anknüpften,  Apollon.  4,  1491  Schol., 
Steph.  B.  "Oa^og. 

3)  Und  seines  Halbbruders  MoXogy  dessen  Sohn  MrjQiovrjg  der  Knappe 
des  Idomeneus  ist,  H.  2,  645 ff.;  13,  249.  451;  23,  870,  Od.  19,  180,  Diod. 
5,  79,  Apollod.  3,  3,  1  u.  A. 

4)  Vgl.  Diod.  4,  60,  wo  Minos  I,  Vater  des  Lykastos,  einer  Stadt  am 
Ida,  und  Minos  II,  der  erste  Thalassokrat  und  Gemahl  der  Pasiphae  unter- 
schieden werden,  und  Schol.  Theokr.  3,  50. 

5)  Vier  Minossöhne  auf  Faros,  welche  Herakles  erschlägt,  Apollod.  2, 
5,  9;  3,  1 ,  2,  wo  zu  lesen  ist:  ix  ÜagCag  vvfjKfrjg.  Faros  hiefs  Mhff^a 
und  soll  zuerst  von  Kretern  bewohnt  gewesen  sein ,  Steph-.  B.  Evqvttiti^ 
die  Mutter  des  Orion,  eine  T.  des  Minos,  Clem.  Ro.  Homil.  5,  17,  Bd.  1,  351. 

6)  Apollod.  3,  2,  1,  Diod.  5,  59. 

7)  Diodor  nennt  Kameiros  als  den  Ort  der  Landung,  Apollodor  K()fj^ 
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hochragenden  Atabyrios,  von  dessen  Gipfel  er  weit  über  die  In- 
seln und  bis  nach  Kreta  sehen  konnte,  und  gründet  dort  in  Er- 
innerung an  die  Götter  seiner  Heimath  den  Dienst  des  Zeus  Ata- 
byrios, welcher  wie  der  des  Zeus.  Asterios  auf  Kreta  phoeniki- 
sehen  Ursprungs  und  demselben  nahe  verwandt  gewesen  zu  sein 
scheint^).  Hernach  wird  Althaemenes  zuerst  der  Mörder  seiner 
Schwester  Apemosyne,  welche  ihm  nach  Rhodos  gefolgt  war, 
dann  der  seines  Vaters.  Hermes  liebte  die  schöne  Apemosyne 
und  als  er  sie  nicht  fangen  konnte,  denn  sie  war  geschwinder 
als  er,  breitete  er  frische  Felle  auf  ihrem  Wege  aus,  so  dafs  sie 
ausgleitend  seine  Beute  wurde.  Das  wollte  Althaemenes  der 
Schwester  nicht  glauben,  als  er  über  ihre  Schande  erbittert  sie 
durch  seine  Mifshandlungen  tödtete.  Katreus  aber  hatte  in- 
zwischen seine  beiden  andern  Töchter  Aerope  und  Klymene,  weil 
er  sie  bei  gemeiner  Leidenschaft  ertappt  hatte,  dem  Nauplios 
übergeben  dafs  er  sie  ins  Meer  versenke  2).  Aber  Nauplios  be- 
hielt die  Klymene  £!(►  sich  und  überliefs  Aerope  dem  Pleisthenes, 
von  dem  sie  Mutter  des  Agamemnon  und  Menelaos  wurde,  wie 
Klymene  vom  Nauplios  die  des  Oeax  und  Palamedes.  Katreus 
also,  nun  ganz  vereinsamt  und  bei  hohen  Jahren,  beschliefst  sei- 
nen Sohn  auf  Rhodos  aufzusuchen.  Er  landet  an  einer  wüsten 
Stelle,  wird  mit  seiner  Schaar  für  Seeräuber  gehalten,  es  kommt 
zum  Handgemenge,  in  welchem  Katreus,  wie  ihm  vorhergesagt 
war,  durch  einen  Speerwurf  seines  Sohnes  Althaemenes  stirbt. 
Dieser  war  darüber  so  bekümmert,  dafs  er  nicht  länger  leben 
mochte,  sondern  einsam  umherirrte,  bis  die  Erd^  jhn  verschlang, 
worauf  die  Rhodier  ihn  als  Heros  verehrten.  So  uie  gewöhnliche 
Erzählung,  bei  welcher  der  Einflufs  der  Tragiker  deutlich  genug 
ist.  Nach  dem  ursprünglichen  Zusammenhange  möchte  Katreus 
vielmehr  der  Repräsentant  der  phoenikisch-karischen  Vorzeit  von 
Kreta  und  Rhodos  gewesen  sein,  namentlich  ihres  Unterliegens 


rrjviaf  wofür  KQrjriv^a  zu  lesen  ist,  Steph.  B.  s.  v.  ed.  Meineke.  Er  lag  am 
Fufse  des  Atabyrios. 

1)  Der  Berg  heifst  bald  uixdßvgov  bald  IdrdßvQig,  Der  Name  ist 
identisch  mit  Tabor  d.  i.  Berg.  Auch  dort  befand  sich  in  dem  fl.  des  Zeos 
ein  heiliger  Stier  und  Kühe  von  Erz,  von  denen  man  Wunderbares  er- 
zählte, Cyrill  g.  Julian.  3  p.  88  C,  Tzetz.  Chil.  4,  390  ff.,  der  sich  auf  Pindar 
und  Kallimachos  beruft.  Von  Rhodos  war  der  Dienst  des  Z.  IdttißvQio; 
durch  Golonieen  nach  Agrigent  verpflanzt  worden,  s.  Find.  Ol.  7,  87  (159) 
SchoL,  Polyb.  9,  27,  7.  ' 

2)  Soph.  Ai.  1295  SchoL,  wo  auf  die  KQrjatfai  des  Euripides  verwiesen 
wird.   Auch  Apollod.  2,  1,  5  ext.  beruft  sich  auf  Tragiker. 
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unter  dem  Andränge  der  hellenischen  Ansiedlungen.  Wenigstens 
hängt  sein  Name  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  von  Kaigarog, 
dem  älteren  Namen  von  Knosos  zusammen  ^),  während  Althae- 
menes,  sein  Sohn,  durch  den  er  fallt,  sonst  ein  Heraklide  und 
Argiver  genannt  wird ,  der  die  Hellenen  vom  Peloponnes  nach 
Kreta  und  Rhodos  gefuhrt  habe^).  Thatsache  ist  dafs  jene  ältere 
Bevölkerung  und  Cuitur  auf  beiden  Inseln,  den  wichtigsten  in  die- 
sen Gewässern,  den  von  Griechenland  aus  immer  lebhafter  um 
sich  greifenden  Unternehmungen  der  hellenischen  Stamme  wei- 
chen mufste,  worauf  die  Phoeniker  ihre  Ansiedlungen  mit  um 
so  besserem  Erfolge  auf  Sicilien,'  Afrika  und  Spanien  con- 
centrirten. 

y.  Rhadamanthys, 

Rhadamanthys,  dessen  Name  die  Etymologie  viel  beschäf- 
tigt hat  3),  ist  nach  der  älteren  Ueberlieferung  der  einzige  Bruder 
des  Minos.  Eigentlich  scheint  sein  Reich  kein  Land  von  dieser 
Welt  zu  sein,  sondern  ein  Gebiet  des  Glaubens  und  der  Phantasie 
oehmlich  Elysion  oder  die  Inseln  der  Seligen  im  okeanischen 
Westen,  wohin  die  aus  diesem  Leben  Entrückten  versetzt  wer- 
den und  von  Rhadamanthys  regiert  eines  unsterblichen  Daseins 
geoiefsen.  So  namentlich  die  Schilderungen  der  Odyssee  und 
Pindars  ^ ) ,  während  andre  Dichter  sich  begnügen  seine  Gerech- 
tigkeit, seine  Unschuld,  seine  Weisheit  aufs  höchste  zu  preisen 
und  damit  auf  den  Grund  jener  Auszeichnung  hinzudeuten  ^). 
Später  ist  daraus  der  gerechte  Richter  in  der  Unterwelt  gewor- 


1)  XaTQSvg  galt  für  den  Gründer  einer  Stadt  Kargr)  oder  KaTQSvg, 
Stepfa.  B.,  Paus.  8,  53^  2,  d.  i.  vermnthlich  KaiQUiog^  welcher  Name  sich 
wahrscheinlich  als  der  der  Borg  von  Knosos  behauptete. 

2)  Strabo  10,  481,  Konon  47. 

3)  ^Padafiav&vg  aeol.  BQa^duvvS-vg.  Zoega  de  obelisc.  296  suchte 
die  Erklärung  im  Aegyptischen.  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  4,  88  ff.  erklärt 
ihn  mit  Hülfe  von  skr.  manth  für  einen  „Gertenschwinger^S  Pott  ib.  5,  257  ff. 
ans  dem  Griechischen  durch  „spate  Einsicht/' 

4)  Od.  4,  564,  womit  auch  die  Erzählung  übereinstimmt  dafs  die 
Phaeakea  ihn  nach  Enboea  gebracht  hätten  inoifjojLievov  Titvov,  Od.  7,  324 
vgl.  Bd.  1,  494,  6.  Auch  bei  Pindar  Ol.  2,  68  ff.  liegt  dieselbe  Vorstellung 
zu  Grunde,  obwohl  die  Seligen  hier  nicht  mehr  Entrückte  sind,  sondern 
durch  dreimaliges  Leben  Geprüfte. 

5)  Find.  P.  2,  73  6  dk  'PadafiavS^vg  €v  nirtQuyiV  or»  (fQSVwv  tlXa;^e 
xuQnbv  afKOfjtrjTov  etc.  vgl.  Bd.  1 ,  636,  1  und  Demostb.  Erot.  p.  599  sv- 
qv\CofiEV  yag  Aiaxov  fikv  xal  ^Pa^dfiavd-vv  Jta  acotpQoavvriv  —  vnb 
d^€(üv  dyanriS-^VTag. 

Preller,  griech.  Mythologie  11.  2.  Aufl.  9 
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den,  welcher  nach  Plato  Gorg.  524  mit  seinem  Bruder  Minos  als 
Asiate  über  die  Verstorbenen  aus  Asien  richtet,  wie  Aeakos  als 
Europaeer  über  die  Europaeer,  ohne  Zweifel  weil  Minos  und  Rha- 
damanthys  als  Söhne  der  Europa  vom  Phoenix  oder  Agenor  ab- 
stammten. Denn  beide  wurden  in  dieser  Zeit  allgemein  für  wirk- 
liche Könige  gehalten ,  und  zwar  Rhadamanthys  entweder  für 
einen  Gehülfen  oder  für  das  ältere  Vorbild  des  Minos  ^ )  oder  für 
den  Inselkönig  schlechthin,  worin  das  ältere  Gerücht  von  seiner 
Herrschaft  über  die  Inseln  der  Seligen  nicht  zu  verkennen  ist 
Es  heifst  nun  dafs  aUe  Inseln  und  ein  grofser  Theil  der  Küste  von 
Asien  seines  gerechten  und  strengen  Regimentes  wegen  sich  ihm 
freiwillig  ergeben  hätten,  auch  wurden  alle  ältesten  Könige  in 
diesen  Gegenden  von  ihm  abgeleitet,  Erythros  in  Erythrae  als  sein 
Sohn,  Oenopion  auf  Chios,  Thoas  auf  Lemnos,  Enyeus  auf  Sky- 
ros,  Pamphylos  auf  Peparethos,  Euambeus  in  Maroneia,  Alkaeos 
auf  Paros,  Anion  auf  Delos,  Andreus  auf  Andres  als  seine  von 
ihm  selbst  eingesetzten  Nachfolger  2).  Andre  erzählten  von  sei- 
nen gerechten  Urtheilen  und  dem  von  ihm  als  sichres  und 
schnelles  Entscheidungsmittel  eingesetzten  Eide,  nach  welchem 
man  wohl  bei  Thieren  und  Bäumen  schwören  durfte,  z.  B.  bei 
der  Gans  oder  beim  Hunde  oder  bei  der  Platane  oder  beim  Wid- 
der u.  dgl.,  aber  nicht  bei  den  Göttern  ^).  Oder  von  seiner  Flucht 
aus  Kreta  nach  Boeotien,  wo  er  sich  mit  der  Alkmene  verbunden 
und  den  jungen  Herakles  zur  Tugend  und  Weisheit  erzogen  habe, 
obwohl  die  ältere  Sage  nur  von  einer  Vereinigung  der  verklärten 
Alkmene  und  des  Rhadamanthys  auf  den  Inseln  der  Seligen 
wufste  *).  Also  immer  erscheinen  diese  als  seine  eigene  Heimath, 


1)  Plato  Mio.  320,  Ephoros  b.  Str.  10,  476.  Nach  Paus.  8,  53,  2  galt 
Gortys  für  einen  Sohn  des  Rhadamanthys. 

2)  Diod.  5,  79.  84.  Ueber  Anios  oder  Anion  auf  Delos  und  Oenopion 
auf  Chios  s.  Bd.  1.  531.  Evafiß^vg  in  Maroneia  ist  gleichfalls  ein  dem 
Dionysischen  Gultus  entlehnter  Name.  Dahingegen  das  Volk  der  Rhada- 
manen  bei  Nonnos  und  Zens  KQritalog  und  Minos  in  Gaza  und  Antiochien 
zu  jenen  gelehrten  Spielereien  des  hellenistischen  Zeitalters  mit  mythiachen 
Namen  und  Vorstellungen  der  Vorzeit  gehört,  auf  welche  nichts  zu  geben 
ist,  8.  Stark  Gaza  580 ff. 

3)  Plato  leg.  12  p.  948  B  u.  Arist.  Av.  520,  wo  die  Scholien  diese 
Verse  Kratins  citiren,  vgl.  Schol.  Piat.  p.  331,  Suid.,  Hes.  'Ptt^ttfiäv&vos 
oQXOQy  Zenob.  5,  81  u.  A.:  olg  rjv  uiyicftog  oQXog  anavri  X6y<^  xvorv, 
tnsiTa  /rjv,  ^eovg  <f'  iüfytoVy  b.  Meineke  Com.  Gr.  2,  1,  155.  Auch  So- 
krates  und  die  Sokratiker  sollen  so  geschworen  haben.  Offenbar  waren 
es  ursprünglich  heilige  Bäume  und  heilige  Thiere. 

4)  Pherekydes  b.  Antonin.  Lib.  33. 
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daher  zu  yermiithen  ist  dafs  Rhadamanthys  ursprünglich  nur  ein 
ideales  Gegenbild  zum  Minos  war,  dieser  das  Muster  eines 
Königs  in  dieser,  jener  in  jener  Welt,  zumal  da  ähnliche  Vor- 
stellungen sich  auch  in  den  Sagen  der  Inder  und  Ferser  nach- 
weisen lassen  1). 

g,  Sarpedon, 

Als  lykischer  Heros  hinlänglich  bekannt  aus  der  Ilias,  er  und 
Glaukos,  die  Anfuhrer  der  Lykier  aus  dem  Xanthosthale,  reich 
und  glänzend,  tapfer  und  vornehm,  beide  vom  Geschlecht  des 
ßellerophon,  Sarpedon  ein  Sohn  des  Zeus  und  der  Laodameia 
und  Liebling  des  Apollo,  zu  welchem  auch  Glaukos,  der  Sohn 
des  Hippolochos  als  zu  dem  lykischen  Stammgotte  betet  ^).  Da- 
gegen später  und  zwar  seit  Hesiod  ein  zweiter  Sarpedon  auf- 
taucht, den  man  einen  Kreter  von  Geburt  nannte,  Sohn  des  Zeus 
und  der  Europa,  also  Bruder  des  Minos  und  Rhadamanthys, 
welcher  in  Folge  eines  Streites  mit  Minos  von  Kreta  nach  Lykien 
entwichen  sei  und  die  den  Kretern  und  Karern  verwandten  Ter- 
milen,  die  späteren  Lykier,  dahin  gefuhrt  habe  ^).  Man  unter- 
schied denselben  gewöhnlich  von  jenem  zu  Xanthos  in  einem 
prächtigen  Denkmale  verehrten  Heros  Sarpedon  ^)  als  einen  älte- 
ren, aber  mit  Unrecht,  da  wie  gewöhnlich  nur  andere  Traditio- 
nen zu  Grunde  lagen,  welche  die  spätere  Chronologie  nicht  zu 
vereinigen  wufste.  Erzählte  man  doch  auch  von  der  Entführung 
der  Europa  durch  Xanthos,  einen  König  der  Kreter^) ,  offenbar 


1)  WindischmaDD,  Ursageo  der  arischen  Völker,  MÜDchen  1852  (Abb. 
d.  K.  Bayr.  Akad.),  wo  Minos  mit  dem  indischen  Manu,  Rhadamanthys  mit 
Yama  verglichen  und  diese  beiden  Namen  durch  „Völkersammler'',  über- 
setzt werden,  von  yam,  Sufiau)^  dafxdCoi. 

2)  II.  2,  876;  5,  479ff.  635;  6,  196ff.;  12,  292;  16,  514ff.  666ff. 

3)  Eurip.  Rhes.  28  ^  jov  EvQOJTias,  uivy.i<av  ayov  dv^QfSv,  wo  die 
Schollen  sieh  auf  Hesiod  und  Hellanikos  berufen.  Vgl.  Herod.  1,  173, 
Strabo  12,  573,  Diod.  5,  79,  oben  S.  84,  4. 

4)  Das  ÜttQTiri^ovHov  Appian  bell.  civ.  4,  78.  79.  Der  Name  Saq- 
nrj^av  2aQny\SovCg  ist  nicht  selten  in  kleinasiatischen,  besonders  lyki- 
schen Inschriften.  Vgl.  C.  I.  Vol.  3  n.  4269b  p.  1123  AXxfJL(av  IdnoXXo- 
SoTov  2aQnri66vog  vavaQ/rjaag  xarä  noXsfxov  ändvxtov  Avxtcjv  — 
ZaQTTfj&ovi  xal  rXavx(p  rJQCjaL  x^qiOttiqioVj  nach  vielen  Siegen  zu  Was- 
ser und  zu  Lande. 

5)  Varro  b.  Augustin  C.  D.  18,  12,  C.  I.  n.  4269«  p.  1123  Af^f^av 
^Ena(fQo6(tov  tov  At/fÄcavog  Sdv&iog  tegaatt/uevog  rov  nargcpov  &eov 
Sdv^ov.   Wahrscheinlich  der  Flufsgott  als  ältester  Landeskönig,  in  wel- 

9* 
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mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Hauptstadt  der  Lykier  und  einen 
Landesgott  desselben  Namens,  während  es  in  dem  benachbarten 
Kilikien  in  der  Nähe  von  Seleukia  auf  einem  nach  Sarpedon  be- 
nannten Vorgebirge  ein  Heiligthum  des  Apollo  Sarpedonios  und 
der  Artemis  Sarpedonia  mit  einem  Orakel  gab,  welches  den  Glau- 
ben dieser  Gegenden  noch  in  den  Zeiten  Aurelians  beschäftigte  ^). 
Man  erzählte  dafs  Sarpedon  auf  diesem  Vorgebirge  begraben 
liege  oder  dafs  er  von  Kreta  zunächst  nach  Kilikien  zu  seinem 
Oheim  Kilix  geflohen  sei  und  sich  mit  dessen  Unterstützung 
eines  Theils  von  Lykien  bemächtigt  habe  2).  Eben  Jenes  Vorge- 
birge galt  aber  auch  für  sehr  stürmisch,  wodurch  wir  auf  einen 
neuen  und  eigenthümlichen  Zug  dieser  Ueberlieferungen  geführt 
werden,  denn  auch  in  andern  Gegenden  wurden  verschiedene 
Gebirge,  Küsten  und  Inseln  mit  dem  Namen  Sarpedons  benannt, 
welche  dadurch  als  Sammelpunkte  für  Sturm  und  Ungewitter  be- 
zeichnet werden  sollten.  So  hatte  Simonides  gedichtet  dafs  Bo- 
reas  die  Oreithyia  nach  dem  Sarpedonischen  Felsen  d.  h.  nach 
seiner  Burg  in  Thrakien  (1,  369,  2)  entführt  habe,  und  Stesi- 
choros  und  die  Kyprien  wufsten  von  einer  Sarpedonischen  Fel- 
seninsel im  grofsen  Weltmeere,  wo  die  Gorgonen  hausten^).  Ja 
es  gab  bei  Aenos  an  der  thrakischen  Küste  einen  wegen  seiner 
Sturme  und  brandenden  Wogen  verrufenen  Strand  mit  einem 
Heiligthume  Poseidons,  wo  man  von  einem  wilden  Recken  Sar- 
pedon, einem  Sohne  Poseidons,  erzählte,  der  durch  die  Pfeile  des 
Herakles  gefallen  sei  ^) ,  und  auch  der  Name  2aQ7Hf]doiv  wird 
sich  wie  der  der  Harpyien  am  natürlichsten  durch  agrcd^eiv  er- 
klären lassen.  Also  scheint  bei  allen  diesen  zerstreuten  Zügen 
einer  alten  Tradition  ein  Glaube  der  Kiliker,  Lykier  und  Karer, 


eher  Eigenschaft  er  auch  von  Diod.  5,  81  Sdvd-os  6  Tqlotiov  tcjv  I^!^^- 
yov  ßaaiXevcjv  xal  xaraff^^atv  /n^gog  ri  rijg  AvxCag  /(ogag  und  Steph. 
B.  Sciv&og  —  ano  Scivx^ov  AiyvnxCov  rj  KQijTog  oixiavov  erwähnt 
wird. 

1)  Strabo  14,  676,  Diod.  32,  11  (b.  Phot.  bibl.  p.  377),  Zosim.  1,  57, 
R.  Koehler  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  14,  471  ff.  In  Troas  gab  es  ein 
Traamorakel  des  Sarpedon,  Tertull.  d.  an.  46. 

2)  Apollod.  3,  1,  2  vgl.  Aesch.  Sappl.  870  xara  2aQnri66viov  x^fia 
noXvxjfdfXttd'ov. 

3)  Herodian  n.  fiov,  Xe^.  p.  9,  8  2aQ7iriSo}V  2!aQnri^6vog,  «fr«  6 
fJQiog  elTS  7}  nixQa  iXts  ^  ttXTrj  eXre  i]  vijaog  u.  s.  w.  Vgl.  Sophokl.  fr.  42. 
575,  Schol.  Apollon.  1,  212,  Schol.  Enr.  Rfaes.  28,  Hesych  Sagnti^ovcov. 

4)  Apollod.  2,  5,  9  vgl.  Herod.  7,  58,  Strabo  7,  331,  52,  Zenob.  5,  86. 
Ganymedes  entführt  im  Hafen  IdqnayCag  Schol.  II.  20,  234,  oder  in  ChaUis 
auf  der  Stätte  lÄQnciytov  Athen.  13,  7. 
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denn  auch  bei  diesen  wurde  Sarpedon  genannt  und  zwar  als 
GrfiDder  TonMilet  ^),yermuthlich  auch  der  alten  Kreter  zu  Grunde 
m  liegen,  der  Glaube  an  einen  Gott,  welcher  zugleich  dem  Zeus 
und  ApoUon  oder  Helios  und  auf  der  andern  Seite  dem  Poseidon 
verwandt  war,  also  an  einen  Zenoposeidon ,  durch  welchen  Na- 
men die  Griechen  den  karischen  Osogos  umschrieben  (1,  452, 
4).  Smd  uns  doch  auch  in  der  korinthischen  und  lykiscben  Sage 
Tom  Bellerophon,  dem  Sonnenheros  und  Herrn  des  Donnerrosses 
Pegasos,  welcher  für  einen  Sohn  Poseidons  gehalten  wurde,  ähn- 
liche Zuge  einer  Verschmelzung  von  solarischer  und  neptunischer 
Macht  bereits  begegnet,  abgesehn  vom  Apollo  Delphinios  und 
andern  Gottesdiensten,wo  den  himmlischen  Mächten  zugleich  eine 
Gewalt  über  das  Meer  und  seine  Stürme  eingeräumt  wurde. 

h.  Aiymnos  und  Miletos, 

Hat  uns  die  Sage  vom  Sarpedon  nach  Lykien  geführt,  so 
gehören  diese  beiden  dem  Volke  der  Karer,  obgleich  auch  die 
Sage  von  ihnen  bei  den  Alterthümern  von  Kreta  und  bei  der  Ge- 
schichte der  Europa  und  ihrer  Söhne  anknüpft.  Atymnos  oder 
Atymnios  wurde  in  Gortys  als  Bruder  der  Europa  verehrt  und 
als  einer  welcher  sich  sichtbar  darstelle,  vorzüglich  am  Abend, 
wo  seine  Erscheinung  die  erhabenste  sei^):  das  ist  deutlich  ge- 
nug der  Abendstem,  welcher  unter  dem  Namen  Phaethon  neben 
der  kyprischen  Aphrodite,  einer  andern  Gestalt  der  Astarte,  ver- 
ehrt wurde  (1,  267).  Man  nannte  den  Atymnos  einen  Sohn  der 
Kassiepeia  und  des  Phoenix ,  oder  vielmehr  eigentlich  des  Zeus 
in  der  Gestalt  des  Phoenix^).  Auch  kannte  man  ihn  als  Liebling 
des  Sarpedon,  der  seinetwegen  mit  Minos  zerfallen  sei*),  oder 
des  Apollo,  der  ihn  als  einen  früh  Verstorbenen  mit  bitterem 
Weh  beklagt  habe,  wie  man  denn  auf  Kreta  dem  Atymnos  ein 
eignes  Trauer-  und  Klagefest  feierte^).    Doch  war  seine  Vereh- 


1)  Epboros  b.  Str.  14,  634  vgl.  12,  573  n.  Schol.  Apollon.  1,  186. 

2)  Solin  11.  Idem  Gortyni  et  Atymnnm  colunt  Europae  fratrem,  ita 
enim  raemoraot.  Videtnr  bic  et  occurrit,  sed  die  iam  vesperato  augustiori 
se  facie  viseDdnm  offereDS.  Ein  Bruder  der  Europa,  sofern  aucb  diese  ge- 
wöhnlicli  zwar  eine  T.  der  Telepbassa ,  aber  von  Einigen  die  der  Kassie- 
peia genannt  wurde,  Eustatb  II.  989;  35. 

3)  Scbol.  Apollon.  2,  178,  Clem.  Homil.  5,  13  vgl.  Recognit.  10  p.  54 
ed.  Bnrs. 

4)  Apollod.  3,  1,  2. 

5)  Nonnos  19,  180  vgl.  12,  217  und  11, 131.  258,  wo  4>olßog  jitv- 
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rung  auch  in  Karlen  einheimisch,  da  ohnehin  der  Name  ein  we- 
senüich  karischer  ist  ^).  Auch  ist  er  höchst  wahrscheinUch  iden- 
tisch mit  dem  schönen  Knaben  Miletos,  von  dem  man  gleichfalls 
sowohl  auf  Kreta  als  im  kleinasiatischen  Karlen  erzahlte;  denn 
auch  auf  Kreta  gab  es  eine  Stadt  Miletos  oder  Mllatos^),  weiehe 
sich  des  Mllet  als  ihres  Urhebers  rühmte  und  für  die  Metropole 
des  berühmteren  Mllet  am  Maeander  galt.  Den  Knaben  Miletos 
aber  hielt  man  für  einen  Sohn  des  Apollo  und  der  Arela  oder  der 
Akakallis  und  für  die  Ursache  der  Entzweiung  zwichen  Minos  und 
Sarpedon,  well  beide  Brüder  ihn  gleich  sehr  geliebt  hätten  ^).  Er 
aber  habe  sich  zum  Sarpedon  gehalten,  daher  er  mit  diesem  oder 
mit  seiner  Unterstützung  von  Kreta  entflieht,  bei  nächtlicher 
Weile  und  auf  einem  Kahn,  zunächst  nach  Samos,  wo  es  auch 
eine  Stadt  Mllet  und  eine  Sage  von  der  Europa  gab^),  darauf 
nach  Karlen.  Hier  wurde  sein  Name  verewigt  durch  die  Grün- 
dung jener  gewaltigen  Handelsstadt,  die  man  bald  ihm  bald  sei- 
nem Sohne  bald  dem  Sarpedon  zuschrieb,  des  berühmten  Milet 
mit  seinen  vier  Häfen  und  seinen  über  den  ganzen  Pontos  Euxi- 
nos  und  die  Propontis  und  viele  andre  Gegenden  verbreiteten  Co- 
lonleen,  welche  den  Namen  des  Gründers  zu  einem  der  berühm- 
testen in  der  Geschichte  des  alten  Handels  gemacht  haben.  Schon 
zur  Zeit  der  Karer  und  Leleger  war  dieses  Milet  eine  ansehnliche 
Stadt  gewesen^),  doch  gelangte  es  erst  durch  die  lonier  auf  die 


fiviog  mit  diesem  Beinamen,  Clem.  Ro.  Hom.  5,  15  (1,  208,  2),  wo  Tvfivioq 
d.  i.  Idrvfxviog  unter  den  Lieblingen  des  Apoll  genannt  wird. 

1)  jiTVfiVLog  und  Maqig,  Söhne  des  Amisodaros  ,  im  Gefolge  Sarpe- 
dons  vor  Troja,  II.  16,  317 fiF.  Sonst  war  Tvfxvrig  ein  karischer  Name 
Herod.  5,  37;  7,  98,  auch  Tufivog  und  Tufivrjabg  für  Städte,  Steph.  B. 
Der  in  Karien  ansässige  und  verehrte  Kreter  vom  Stamm  des  Rbadaman- 
thys  ^Bmeüs  Idd^vfjißQog  oder  Bvfißqog  b.  Et.  M.!kx«^o;  ist  wahrscheiDlicb 
Atymnos,  Hock  Kreta  2,  327. 

2)  II.  2,  647,  Strabo  10,  479;  12,  573;  14,  634,  nach  welchem  diese 
Stadt  von  Lyttos  zerstört  wurde.  Doch  existiren  ot  Mdanoi  neben  den 
Lyttiern  noch  in  der  Inschrift  von  Dreros  aus  makedonischer  Zeit,  wo  Milet 
und  Dreros  in  einem  Grenzstreit  begriffen  sind,  s.  Phiiol.  9,  709. 

3)  Areia  eine  T.  desKleochos,  Akakallis  die  des  Mioos,  s.  ApoUod. 
3,  1,2,  Antonin.  Lib.  30,  nach  welchem  Milet  von  der  Mutter  im  Walde 
ausgesetzt  und  dort  von  Wolfen,  den  Thieren  seines  Vaters  Apoll,  genährt 
wurde,  vgl.  die  M.  von  Kydonia  b.  Eckhel  D.  N.  2,  310.  Nach  Schol. 
ApoUon.  1, 186  galt  er  für  einen  Sohn  des  Euxantios  s.  oben  S.  127,  1,  nach 
Ovid  M.  9,  443  für  einen  S.  des  Apoll  und  der  Deione.  Den  Nameu  erklärte 
man  ort  ixgvßtj  cino  Ttjg  fjLriXQog  iv  fiCXaxu 

4)  Asios  hatte  nach  Paus.  7,  4,  2  gedichtet  (bg  4>oCvt7ci  ix  JleQifiii^ijs 
rrjg  OMcog  yivoito  IdürvndXaia  xal  EvoioTCrj.   Vgl.  Schol.  Apolloa.  1.  c. 

5)  II.  2,  867  ff.  Aelian  V.  H.  8,  5. 
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Hohe  seines  Ruhms  im  gewerblichen  Verkehr  sowohl  als  m  der 
Wissenschaft  und  Kunst.  Nach  karischen  Legenden  erzählte 
man  dafs  in  dieser  Gegend  zuerst  Anax  d.  h.  der  Herr,  ein  Sohn 
der  Erde,  darauf  dessen  Sohn  Asterios  als  König  geherrscht  hahe  ^ ). 
Dann  sei  Miletos  von  Kreta  gekommen  und  habe  die  Stadt  ge- 
gründet, oder,  wie  Andre  erzählten,  er  habe  Oikus  mit  einem 
berühmten  Heiligthum  der  Aphrodite  und  erst  sein  Sohn  Keladon 
habe  Milet  auf  einer  Insel  gegründet,  welche  darauf  mit  Oikus 
durch  eine  Brücke  verbunden  wurde  ^).  Die  andern  Kinder  des 
Milet,  ihm  von  einer  Tochter  des  Flusses  Maeander  geboren,  sind 
das  durch  seine  unglückUche  Liebe  bekannte  Zwillingspaar  Kau- 
nos  und  Byblis,  von  welchen  jener  die  Schwester  und  das  Haus 
des  Vaters  meidend  nach  Lykien  auswanderte  und  die  Stadt 
Kaunos  gründete,  Byblis  aber,  nachdem  sie  lange  in  wilder  Ver- 
zweiflung den  Bruder  gesucht  hatte,  in  Thränen  schmelzend  zur 
Quelle  Byblis  und  eine  Gespielin  der  Hamadryaden  wurde  3). 

7.    Attika. 

Attika  behauptete  zwa#  nachmals  nur  von  Autochthonen 
bewohnt  zu  sein,  indessen  kann  dieses  Land  als  Halbinsel  den 
Schidisalen,  welchen  die  übrigen  Inseln  und  Küsten  dieses  Mee- 
res unterworfen  waren,  nicht  wohl  entgangen  sein.  Auch  finden 
sich  hin  und  wieder  deutliche  Spuren  von  ausländischen  Ansie- 
delungen oder  Einwirkungen  und  die  Erinnerung  an  eine  dauernde 
und  schwere  Abhängigkeit  von  dem  Minoischen  Kreta  gehörte  zu 
den  ältesten  Thatsachen  der  attischen  Geschichte.«  Erst  um  die 
Zeit  der  allgemeinen  Aufregung  in  Griechenland ,  welche  die  Do- 
rier  nach  dem  Peloponnes  und  viele  hellenische  Bevölkerungs- 
elemente nach  Attika  führte,  scheint  dasselbe  aus  dem  passiven 
Verhalten  der  pelasgischen  Vorzeit  herausgerissen  und  zu  einem 
entschlosseneren  Auftreten  auf  dem  Festlande  und  zur  See  ver- 
anlafst  zu  sein.   Die  Sage  hat  die  Erinnerung  an  solche  Vorgänge 


1)  Paus.  1,  35,  5;  7,  2,  3,  Steph.  B.  v.  MiXritog. 

2)  Schol.  Dionys.  F.  825.  Als  Geliebte  des  Milet  wird  hier  genannt 
/loCri  rj  Maidv^Qov,  wofür  wohl  zu  lesen  EiSo&ia.  KsldSiov  ist  der 
Rauschende ,  also  der  Maeander  bei  Milet  Ueber  Oixovg  und  das  H.  der 
Aphrodite  s.  Bd.  1,  266,  4;  283,  4. 

3)  Antonin.  Lib.  30  nach  Nikander,  wo  Ei^od-^a  rj  Evqvjov  d.  h.  des 
Woblströmenden  wieder  die  T.  des  Maeander  ist,  Parthen.  11  (Meineke 
Anal.  AI.  313),  Ovid  M.  9,  453—665,  welcher  Gyanee  f.  Maeandri  als  Mut- 
ter nennt,  Konon  2,  Schol.  Theokr.  7,  115. 
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meist  unter  dem  Namen  des  Ion  und  des  Theseus  verzeichnet. 
Alle  älteren  Sagen  haben  entweder  den  Anstrich  ländlicher  Na- 
turdichtung oder  den  von  Cultussagen  des  Athenadienstes  der 
Hauptstadt.  Die  Anfange  des  ganzen  Sagengewebes,  welches  yon 
den  Logographen  und  Atthidenschreibern  ^)  weiter  ausgespoonen 
wurde  und  der  attischen  Bahne  und  der  attischen  Kunst  natur* 
lieh  besonders  vertraut  war,  können  nicht  viel  älter  sein  als  die 
Zeit  des  Solon  und  Pisistratos.  Das  Homerische  Epos  kümmert 
sich  bekanntlich  von  allen  griechischen  Ländern  am  wenigsten 
um  Attika  und  wurde  von  seinen  Sagen  und  Helden  noch  weniger 
wissen,  wenn  nicht  eben  jene  Zeit  des  Pisistratos  das  früher  Ver- 
säumte durch  lebhafte  literarische  Industrie,  die  seitdem  in  Athen 
einheimisch  blieb,  wieder  gut  zu  machen  gesucht  hätte. 

a,  Kekrops,  Erichthoniosj  Erechtheus. 

Derselbe  bildliche  Grundgedanke  in  drei  aufeinander  folgenden 
Gestalten,  denn  so  haben  die  M ythographen  diese  Namen  alter  Sage 
später  geordnet.  Dieser  Grundgedanke  ist  der  eines  erdgebornen 
Urmenschen,  der  mit  dem  Athenadienste  der  Burg  von  Athen 
aufs  engste  zusammenhängt  und  im  Sinne  desselben  die  Landes- 
cultur  begründet  und  beschirmt  Erichthonios  und  Erechtheus 
werden  ausdrücklich  für  identisch  erklärt  und  Homer  nennt  den 
letzteren  wo  die  spätere  Sage  den  ersteren  zu  nennen  pflegte 
(1,  158).  Kekrops  theilt  die  Schlangenbildung  mit  Erichthonios, 
nur  dafs  dieser  ganz,  jener  nur  zur  Hälfte  Schlange  war,  welche 
in  diesen  attischen  Sagen  die  Bedeutung  des  heimlichen  und  ver- 
borgenen Wachsthums  der  irdischen  Dinge,  namentlich  des  erd- 
gebornen Menschen  hatte.  Alle  drei  fanden  sich  endlich  in  dem 
Heiligthum  der  Landesgöttin  auf  der  Burg  wieder  zusammen, 
entweder  als  Heroen,  die  an  ihren  Gräbern  verehrt  wurden,  oder 
als  dämonische  Theilnehmer  der  Ehren  und  Opfer,  welche  dieses 
Allerheiligste  des  attischen  Staates  und  der  attischen  Religion  be- 
lebten. 

Kekrops  galt  in  der  gewöhnlichen  Sage  für  den  ersten  An- 
siedler von  Athen  d.  h.  der  späteren  Burg  Kekropia.  Der  Name 
scheint  mit  TcaQ^dg  und  ^cqcStivov  zusammenzuhängen,  so  dafs 
sich  also  schon  dadurch  die  Beziehung  auf  Frucht  und  Emdte 


1)  Der  namhafteste  nnter  diesen  war  Philochoros,  dessen  Zeitalter 
in  die  Blüthe  der  alexandrinischen  Literaturperiode  fällt,  ein  sehr  fleifsi- 
^er  Forscher,  aber  ganz  £ohemerist. 
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ankündigen  würde  ^).  Auch  hält  ihn  die  ältere  Ueberlieferung 
durchaus  für  einen  Autochthonen;  ^rst  die  gelehrte  Forschung 
und  Meinung  eines  jüngeren  Zeitalters,  wo  man  auch  an  die 
aegyptische  Abkunft  der  Athena  glaubte,  hat  ihn  für  einen  Ein- 
wanderer aus  Aegypten  erklärt^).  Seine  körperliche  Bildung, 
wie  sie  den  Atheniensern  durch  viele  Bildwerke  vergegenwärtigt 
wurde,  war  die  menschliche  mit  einem  Schlangenleibe  3).  Man 
nannte  ihn  den  ersten  König,  den  ersten  Gesetzgeber,  den  Stifter 
der  ältesten  Gottesdienste  auf  der  Burg  von  Athen  d.  h.  des  Zeus 
Hypatos  ^)  und  der  Athena  Polias.  Namentlich  schrieb  man  ihm 
die  Entscheidung  in  dem  Streite  zwischen  Poseidon  und  Athena 
zu  Gunsten  der  letzteren  zu,  nach  der  einfacheren  Erzählung  so 
dafs  er  von  beiden  zum  Schiedsrichter  gewählt  wurde,  nach  einer 
jüngeren  dafs  Zeus  aus  den  zwölf  Göttern  ein  Gericht  zusammen- 
setzte, vor  welchem  Kekrops  auftrat  und  den  Gedanken  ausführte 
dafs  das  Meer  überall,  aber  der  Oelbaum  durch  Athenas  Huld 
etwas  dem  attischen  Lande  Eigenthümliches,  also  eine  Auffor- 
derung zur  fleifsij^en  Cultur  des  Bodens  sei^).  Die  Töchter  des 
Kekrops,  die  drei  Thauschwestern,  sind  die  Dienerinnen  dieser 
wohlthätigen  Göttin,  Pandrosos  ihre  erste  Priesterin.  Dieselbe 
gebiert  vom  Hermes  den  Keryx,  den  Stammvater  des  sehr  ange- 


1)  xQCjTtiov  ist  Sichel  and  ein  Zweig  desselben  Stamms  wie  xaQjiog, 
carpo  a.  a.,  vgl.  den  att.  Demos  KocanCa  Kotonl^ai  u.  G.  Cnrtius  Grundz. 
1,  114. 

2)  Müller  Orchom.  106ff. 

3)  Daher  heifst  er  &i(pvrig  d.  i.  dtfxoQtpos,  Lykophr.  111,  Diod.  1,  28, 
gemions  Ovid  M.  2,  555.  Mehrere  Stataen  der  Art,  die  ein  Gebälk  getra- 
gen zu  haben  scheinen  und  vermuthlich  den  Kekrops  und  nach  seinem  Vor- 
bilde andere  Autochthonen  oder  Eponymen  darstellten,  befinden  sich  in 
Athen.  Auf  einem  Vasenbilde  der  Geburt  des  Erichthonios,  £1.  ceramogr. 
1,  pl.  85  A,  sieht  man  ihn  mit  königlichen  Attributen.  Vgl.  Eurip.  Ion  1163 
Kixgona  &vyariQ(ov  n^Xas  anelQtxiaiv  üXCaaoVT\  li&rivaCfov  rtvog 
ttvaS-rjfiay  Aristoph.  Vesp.  438  t«  tiqös  noStav  dgaxovTCdrig,  Eupolis  b. 
Meineke  Com.  Gr.  5,  1  p.  LXXVIII  xbv  KixQona  rapcj&sv  av^Qog  (paa* 
^X^iv  fd.^XQ''  "^^"^  xox(ovc5Vf  T«  ^€  xäTü)d'€V  •d'XJVvlSog,  Himer.  or.  7,  4  ov- 
71(0  xa&agog  6  KäxQOxfj  av&Qwnog,  ars  rag  Ix  Xayovtov  anelqag  Trjg  firj- 
TQog  €tx^^}  nehmlich  als  yrjysvi^g» 

4)  Paus.  8,  2,  1  vgl.  1,  26,  6  u.  Bd.  1,  101.  Philochoros  schrieb  dem 
Kekrops  auch  die  Stiftung  der  Kronien  zu,  deren  Feier  wahrscheinlich  mit 
dem  Dienste  des  Zeus  vnctjog  zusammenhing,  Macrob.  S.  1,  10,  22,  Bd.  1, 
44.  Auch  das  älteste  Xoanon  der  A.  Polias  wurde  gewöhnlich  dem  Kekrops 
zugeschrieben,  Euseb.  chron.  2,  4  p.  226  ed.  Mediol. 

ö)  Kallimachos  b.  Schol.  II.  17,  54.  Noch  Themistokles  hatte  mit  dem 
Vorurtbeil  zu  kämpfen  dafs  Attikas  Bewohner  vorzüglich  zur  Cultur  des 
Bodens  berufen  seien,  Plut.  Themist.  19. 
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sdieneii  Gesddechtes  iet  Keryken,  Herse  Ton  demselben  Gotte 
den  Kephalos,  den  Eos  liebt  und  nach  dem  Moigenlande  entfährt 
Endlich  Aglauros  gebiert  Yom  Ares  die  Alkippe,  deren  Sdiicksal 
zur  Stiftung  des  Areopag  Yeranhssnng  gab  (t,  256).  Ein  angdl>- 
Mcher  Sohn  des  Rekrops,  Namens  Erysichthon,  scheint  mehr  der 
Sage  von  Delos  und  Prasiae  als  der  von  Athen  anzugdiören  ^). 

Erichthonios  d.  i.  Genius  des  fruchtbaren  Bodens  der 
Gegend  von  Athen  (1,1 59)  hat  dagegen  immer  die  engere  Bedeutung 
eines  ersten  Spröfslings  und  Pfleglings  der  Landesgottin  behalten. 
In  Schlangengestalt  wurde  er  geboren  und  von  der  Göttin  als 
Geheimnifs  den  Kekropiden  anvertraut^).  Als  er  dann  im  Hei- 
ligthume  der  Athena  und  unter  ihrer  Pflege  herangewachsen 
war,  wurde  er  König  des  Landes^  lehrte  die  Verehrung  des  alten 
Holzbildes  seiner  Schutzgöttin  und  stiftete  das  ritterliche  Spiel 
der  Panathenaeen,  welches  nächst  dem  der  Eleusinien  für  das  äl- 
teste in  Griechenland  gehalten  wurde'). 

Endlich  Erechtheus  galt  gewöhnlich  für  einen  Enkel  des 
Erichthonios.  Sein  Bruder  wurde  Butes  genannt,  der  Stamm- 
vater des  Geschlechtes  der  Eteobutaden,  die  im  erblichen  Be- 
sitze des  Priesterthums  der  Burggöttin  und  des  Poseidon  Erech- 
theus waren.  Für  seine  Schwestern  galten  Prokne  und  Philö- 
mela,  die  Töchter  des  Pandion,  der  darüber  zum  Sohne  des 
Erichthonios  geworden  ist.  In  der  attischen  Geschichte  war 
Erechtheus  der  letzte  König  vom  Mannsstamme  des  Athenakin- 
des,  der  in  dem  entscheidenden  Kampfe  mit  Eumolpos,  in  wel- 
chem die  alte  Feindschaft  zwischen  Athena  und  Poseidon  noch 
einmal  aufloderte,  mit  seiner  ganzen  Familie  zum  Märtyrer  des 
Vaterlandes  und  der  Göttin  seines  Stammes  geworden  sei. 


1)  Namentlich  galt  er  für  den  Stifter  der  Theorie  von  Athen  über 
Prasiae  nach  Delos- nnd  für  den  des  ältesten  Xoanon  des  Apoll  anf  dieser 
Insel,  Paas.  1,  2,  5;  31,  2,  Phanodem  b.  Athen.  9,  47,  Plotarch  b.  Enseb. 
Praep.  Ev.  3,  8  p.  88.  Nach  P.  1,  18,  5  brachte  er  das  älteste  Xoanon  der 
Eileithyia  von  Delos  nach  Athen. 

2)  Nach  Enrip.  Ion  21  als  ein  von  zwei  Schlangen  behütetes  d.  h. 
wohl  nmschlongenes  Kind,  puer  dracooe  involatus  nach  Varro  b.  Aagostio 
C.  D.  18, 12,  vgl.  den  Sohn  des  Radmos  oben  S.  27,  1. 

3)  Aristid.  Panath.  1  p.  308  xccl  firiv  rovriov  TiQttrßvrtnos  6  tcÜv 
Ilava&rivaCfov  ^  ei  Jk  ßovln  6  reSv  ^EXivaivCatv,  vgl.  Harpokr.  v.  ITafa- 
■9i^vattt,  Aristot.  Pepl.  p.  11  sqq.  Sehneidewin  Philol.  1,  nach  welchem  es 
znm  Andenken  an  den  Sieg  der  Pallas  über  den  Giganten  Asterios  gestiftet 
wurde,  Marm.  Par.  ep.  10  o.  A. 
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b.  Die  attiiche  Kö'nigschronik, 

Diese  war  aus  solchen  alten  Erinnerungen  und  anderen 
Namen,  welche  oft  nur  gewisse  Eigenthümlichkeiten  des  Landes, 
seiner  Gestalt,  seines  Bodens  ausdrückten,  auf  das  willkürlichste 
zasammengesetzt,  wie  sie  denn  vollständig  erst  bei  den  späteren 
Mythographen  und  Chronologen  vorliegt.  Zuerst  wurde  Ogyges 
genannt,  von  dem  man  auch  in  Boeotien  fabelte,  ein  Repräsentant 
der  grofsen  Fluth,  eigentlich  identisch  mit  Okeanos  (1 ,  27,  1). 
Dann  folgte  Aktaeos  oder  Aktaeon  von  axrif  d.  i.  die  Steil- 
käste an  der  sich  das  Meer  bricht,  weil  Attika  eine  Halbinsel  war 
and  wegen  solcher  Küstenbiidung  ^Trtxi;  genannt  wurde  ^). 
Für  seinen  Nachfolger  galt  Kekrops,  in  der  Geschichte  ein  Re- 
präsentant aller  ältesten  Einrichtungen  des  doch  erst  weit  später 
zu  einem  Ganzen  vereinigten  Landes,  namentlich  der  ältesten 
zwölf  Städte  und  ihrer  Verbindung  in  verschiedenen  Gruppen  2); 
ja  er  wurde  in  Folge  von  attischen  Ansiedelungen  oder  späteren 
Fabeleien  auch  in  Megara,  auf  Euboea  und  selbst  zu  Salamis  auf 
Cypern  genannt 3).  Nun  folgte  Kranaos,  eine  Personification 
des  felsigen  Bodens  von  Attika,  welches,  in  seinem  Innern  von 
verschiedenen  Gebirgszügen  durchkreuzt,  gröfstentheils  wohl  ein 
guter  Boden  für  Hirten  und  Heerden,  aber  nicht  für  fremde  Ansiedler 
war*),  daher  die  Dichter  von  dem  „felsigen  Athen"  zu  sprechen 
pflegen  ^).  Nach  diesem  Kranaos  hatte  man  einen  Amphikty on 


1)  Strabo  9,  391.  397,  Paus.  1,  2,  5,  Steph.  B.,  Et.  M.,  Suid.  v.  a;fT);. 
Die  alexandrinischen  und  römischen  Dichter  sagen  nicht  selten  axTiog 
axTaZog  für  arrixos  u.  s.  w. 

2)  Philocb.  b.  Str.  9,  397,  Et.  M.  inaxgCa/mga,  Suid.  y.  inaxTQ^a, 
Stepb.  B.  inaxQia, 

3)  Li&TJvai  jdiadsg  in  Euboea,  seine  Gründung  Euseb.  Ghron.  p.  281, 
SynkeU.  p.  153C,  nach  Strabo  10,  446  ein  xrCOfia  ji^rivaitov.  In  Megara 
erzählte  man  von  seiner  Entführung  durch  Athena  ccTd-viaf  doch  wurde  von 
Andern  Pandion  genannt,  Hesych  i^vcfa^^i;^«  vgl.  Lykophr.  359,  Paus.  1, 
5,  3^  41 ,  6,  Bd.  1,  172,  1.  Von  Salamis  auf  Cypern,  wo  die  Kekropide 
Aglanros  mit  Menschenopfern  verehrt  wurde,  Porphyr  d.  abstin.2, 54.  Auch 
die  fabelhafte  Doppelstadt  in  Boeotien,  Athen  und  Eleusis,  wurde  dem  Ke- 
krops zugeschrieben,  Str.  9,  407. 

4)  Thuk.  1 ,  2  vgl.  die  Pbyle  der  AiyixoQug  und  die  noch  von  Solon 
für  erschlagene  Wölfe  angesetzten  Belohnungen,  Plut.  Sol.  23,  welcher  hin- 
zusetzt ÄQ^olov  Sh  rolg  lA&rivaloig  jo  noXifiHV  tolg  Xvxoig  ßeXtiova 

5)  A&^vai  xqavanl  Pind.  Ol.  7,  82,  Aristoph.  Acharn.  75,  Av.  123, 
nebmlich  Sia  rb  tqu^v  xal  lenioysiov,  Schol.  Av.  1.  c,  Suid.  v.  XQavaüv, 
Daher  Helaayol  xgavaol  für  die  ältesten  Einwohner  von  Attika  Herod. 
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eingeschoben,  auf  welchen  weiter  Erichthonios  ^)  und  dessen 
Sohn  Pandion  folgte,  wieder  ein  alter  und  mythischer  Name, 
auf  den  wir  zurückkommen  werden.  Darauf  wiederholte  sich 
dieselbe  Reihe  noch  einmal,  so  ärmlich  war  der  Vorrath  an  alte- 
ren Ueberlieferungen,  im  Erechtheus,  dem  angeblichen  Sohne 
Pandions,  welcher  eigentlich  mit  Erichthonios  identisch  ist,  und 
in  einem  der  Chronologie  zu  Liebe  erdichteten  Kekrops  IL  und 
Pandion  IL  Reicher  scheint  die  örtliche  Ueberlieferung  der  De- 
men  d.  h.  der  Dörfer  und  kleineren  Landstädte  gewesen  zu  sein, 
wo  noch  Pausanias  viele  Erinnerungen  fand,  die  mit  der  Chronik 
von  Athen  nicht  harmoniren  wollten  ^),  obwohl  die  Mehrzahl  der 
hundert  Eponymheroen,  welche  man  später  herzuzählen  wufste, 
sicher  nach  griechischer  Weise  erst  aus  den  Ortsnamen  erdich- 
tet war  ^).  Die  trockne  Monotonie  jener  Königsnamen  aber  wird 
auf  das  anmuthigste  unterbrochen  durch  folgende  Märchen. 

c.  Prokne  und  Philomela, 

Der  schöne,  aber  wehmüthige  Gesang  der  Nachtigall,  der  in 
die  allgemeine  Lust  des  Frühlings  wie  ein  tiefer  Schmerz  hinein- 
kliogt,  hat  die  Alten  zu  mehr  als  einem  Märchen  veranlafst  Her- 
kömmlich blieb  es  den  schwermüthigen  Vogel  als  verwandelte 
Prinzessin  zu  denken,  welche  um  ihr  durch  eigne  Schuld  verlor- 
nes Kind  Itys  oder  Itylos  (mit  dem  die  langgezogenen  Töne  nach- 
bildenden Namen)  klage ^);  die  sonstige  Umgebung  aber  wech- 
selte verschiedentlich.    So  vergleicht  schon  Penelope  Od.  19, 


8,  44.   Einen  U^si/g  tov  Kqavaov  aus  dem  Geschlechte  der  XaQl^at  er- 
wähnt Hesych  s.  v.,  sein  ^rab  in  Demos  Lamptrae  Fans.  1,  31,  2. 

1)  Dieser  ist  noch  b.  Isokr.  Paoath.  126  der  unmittelbare  Nachfolger 
des  Kekrops.  Vgl.  Plato  Krit.  1 1 0  K4xQonog  t«  xa\  ^Eqex^ifos  xal  'JEqi- 
X^ovCov  Tcal  ^EovaCyS-ovog  rdSv  r€  allav  ta  nkuara. 

2)  Paus.  1,  14,  6;  31,  3. 

3)  Herodian  n,  fiov.  ke^.  17,  SldQaq)7iv  eis  rtav  ixaiov  r{Q<ü(ov,  Hun- 
dert Demen  nach  dem  Zehn -Phylen- System  des  Kleisthenes,  Herod.  5, 
69  vgl.  Sauppe  de  demis  urban.  p.  5 — 9. 

4)  Aescb.  Ag.  1143  raXaCvaig  (pQsalv  ^Irw ''Itvv  arivova*  autpt^ 
S-alij  xaxoTg  ariSafV  ßCov,  fr.  283  S-qtjVil  ^k  yoov  tov  drj&oviov.  aoph. 
El.  107  T€xvolätHQ  <5g  ng  aridfov.  148  a  "Itvv  aÜv^'lTvv  oXoipvqBtai 
OQVig  axv^ofxiva,  Jwg  «yyeXog  (als  Frühlingsbote).  1077  a  nave^vgrog 
miß  tov,  Eurip.  Rhes.  550  no.iSo'kix(OQ  fieXonowg  ari&tov.  Hei.  1110  oi;- 
Sovtt  ^axQvoeaaav,  Arist.  Av.  212  tov  noXvSaxQvv  "Itw  iXeXiCofi.iv>i 
^legolg  fiiXiai.  ^'iTvXog  ist  die  Deminutivform  von  "iTvg,  das  i  nur  der  kurze 
Vorschlag  des  langgezogenen  tv  tv  tv.  Vgl.  das  Aristophanische  tio  rio 

TlÖ  TlOTly^» 
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31Sff.  ihre  nächtlichen  Klagen  mit  denen  der  Nachtigall,  wenn 
sie  im  FruhUnge  so  wunderschön  singe,  in  den  dichtbelaubten 
Büschen  klagend  um  ihr  Uebes  Kind  Itylos,  das  sie  aus  Yersehn 
getödtet  habe;  doch  ist  die  Nachtigall  hier  eine  Tochter  des  Pan- 
dareos,  angeblich  eines  Milesiers  von  Kreta,  der  sich  durch  sei- 
nen Diebstahl  eines  goldnen  Hundes,  eines  Werks  des  Hephae- 
stos,  aus  dem  Heiligthum  des  Zeus  von  Kreta  und  durch  seine 
Theilnahme  am  Verrath  des  Tantalos  bekannt  gemacht  hatte  ^). 
Auch  ist  sie  noch  nicht  mit  dem  Thrakerkönige  Tereus  vermählt, 
sondern  mit  Zethos,  dem  Bruder  Amphions,  daher  man  nach- 
mals erzählte,  sie  habe  aus  Neid  über  den  reichen  Kindersegen 
ihrer  Schwägerin  Niobe  den  ältesten  Sohn  derselben  tödten 
wollen,  aber  in  der  Nacht  und  aus  Versehn  ihr  eignes  Kind  ge- 
troffen ^).  Zu  der  Nachtigall  aber  gesellte  sich  bald  die  Schwalbe, 
ein  Fruhlingsvogel  wie  jene  und  als  solcher  in  Griechenland  sehr 
populär  3),  auch  ein  Sinnbild  der  Klage  wie  die  Nachtigall,  ja  man 
ging  so  weit  der  Schwalbe  und  ihrem  Gezwitscher  eine  Vorbe- 
deutung von  frühem  Tode  und  grofser  Trauer  beizulegen^). 
Schon  fiesiod  0.  D.  568  und  Sappho  nannten  sie  eine  Tochter 
Paodions^),  dessen  Name  mit  der  Feier  der  Pandia  d.  h.  des 
Frühlingsvollmondes  zusammenzuhängen  scheint,  so  dafs  diese 
Genealogie  nur  eine  Umschreibung  der  Erscheinung  der  Schwalbe 
mit  dem  ersten  Frühlinge  wäre.  Hesiod  soll  auch  die  Fabel  vom 


1)  So  erklärte  maa  das  traurige  Schicksal  seiner  Töchter,  die  zuletzt 
DienerinneD  der  Erinyeo  wurden,  Od.  20,  66  vgl.  Bd.  1,  286.  nav^txQtjg 
navdoLQSos  ITav^agsüfg  (wie  Tw^agsfag)  galt  für  einen  Miiesier  aas  dem 
kretischen  Milet,  welcher  jenen  Hund  dem  Tantalos  am  Sipylos  überliefert 
habe  und  später  nach  Athen  und  Sicilien  flüchtig  geworden  sei,  Paus.  10, 
30,  1,  Schoi.  Od.  19,  518;  20,  66,  Eustath.  Od.  1875,  32,  Schol.  Pind.  Ol. 
1, 90.  97,  Antonin.  Lib.  36. 

2)  Paus.  9,  5,  5,  Schol.  Od.  1.  c,  Eustath.  1875,  15. 

3)  Hesiod  0.  D.  568  röv  ^k  (ast  o^S-goyorj  (die  mit  dem  frühen  Mor- 
gen singende)  IlavSiovls  ^qto  x^Xi^iov  ig  <p<xog  avS-Ofanoig  ^agog  viov 
larufi^voio.  Simonid.  fr.  74  äyyele  xXvtä  ^agog  a^voSuaf  xvav^ct  ;^€At- 
ioi.  Arlst.  Thesm.  1,  Horat.  Od.  4,  12,  5,  Ep.  1,  7,  13,  Grimm  D.  M.  723. 
Daher  die  jjfcAtJoi^KT/uol  der  Knaben  d.  h.  Umzüge  durch  die  Stadt  und 
Bittgesänge,  wenn  die  Schwalben  wiederkamen  und  in  die  alten  bekannten 
Häuser  wieder  einkehrten,  äars  ;^4Afc<f{üv  'iarrix  iv  nQod-vqoig  xjfiXri  no- 
dag  Hom.  Eires.  12,  vgl.  den  Gesang  der  Knaben  auf  Rhodos  b.  Athen.  8, 
60,  Ahrens  dial.  Dor.  478. 

4)  Artemid.  2, 66  vgl.Hesych  nvd-ov  x^Xi^ovog  u.  KS(ovr(ig  ^  ;^£A((faiv. 
Auch  Isis  klagt  wie  die  Schwalbe  Plut.  Is.  Osir.  16.  Vgl.  Jes.  38,  14  Ich 
winselte  wie  eine  Schwalbe. 

5)  Sappho  fr.  87  IlavStovXg  ta  ^'gawa  /^kldtov,  Ueber  Pandia  und 
ihr  Fest  Bd.  1,  347,  2  vgl.  Hygin  fab.  pr.  ex  love  et  Luna  Pandia. 
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Thrakerkönige  Tereus  gekannt  und  die  völlige  Schlaflosigkeit  der 
Nachtigall,  so  wie  die  halbe  der  Schwalbe  durch  das  in  Thrakien 
begangene  Verbrechen  erklärt  haben  ^).  Eine  Eigenthömlichkeit 
der  attischen  Fabel  aber  sind  die  Namen  Prokne  und  Philoroela, 
von  welchen  jener  eigentlich  der  Nachtigall  galt  und  auf  die 
Söfsigkeit  ihres  Gesangs  deutete  ^),  dieser  der  Schwalbe,  wahr- 
scheinlich um  ihre  Liebe  zu  Haus  und  Hof  auszudrücken^). 
Schon  dem  Tragiker  Aeschylos  war  diese  Fabel  geläufig,  darauf 
wurde  sie  durch  Sophokles  zu  einem  Stücke  von  lebhafter  dra- 
matischer Wirkung  überarbeitet^).  Prokne  und  Philomela  wa- 
ren beide  Töchter  des  attischen  Königs  Pandion,  also  Schwestern. 
Der  Wiedehopf  (ßTtoxp)  wurde  als  ihr  Widersacher  gedacht,  weil 
er  sie  in  der  Natur  verfolgt^),  übrigens  ein  streitbares  und  krie- 


1)  AelianV.H.  12,20  \%mes,arid6vsiog  inl  fihv  vnvov  tb  HäxiOioVy 
inl  ^k  Xvmng  jo  atpo^Qorarov  u.  B^kk.  An.  349,  8  aijSoveiog  vnvog. 

2)  ÜQoxvri  vgl.  TiqoxvCg  eine  Art  von  Feigen,  Athen.  14,  67.  Hom. 
H.  in  Pan.  17  von  der  Nachtigall  rjr  sagog  noXvav^iog  Iv  nsTakoiüi 
-d-Q-^vov  iniTiQox^ovaa  %€t  fjLeXiyriQvv  «oiJijv.  Arist.  Av.  659  rrjv  riiv- 
fisXn  ^v/jtffiovov  arj&ova  Movaaig,  Nach  Eustath.  Od.  1688,  31  war  aack 
ÜQoxvig  ein  weiblicher  Eigenname. 

3)  4>iXofir}Xa  von  urjXov  d.  i.  Zuchtvieh,  daher  der  Stall  ihr  Aufent- 
halt b.  Ovid  M.  6,  521  in  stabula  alta  trahit  silvis  obscura  vetostis.  596 
venit  ad  stabula  avia  tandem.  Vgl.  die  Namen  ÜoXvfjtriXri  and  *f»iXofj,rila 
Bd.  1,  308  u.  b.  Eustath.  II.  1053,  52,  wo  auch  EvfjtrjXog  und  JloXvßog  ver- 
glichen werden,  Demeter /uaAo(^ö^o^  Bd.  1,  602,  2,  Artemis  als  XQvat} 
fptXofAi^Xrj ,  bei  ihr  die  Hirschkuh,  auf  einer  Vase  b.  Gerhard  Anl.  Bildw. 
t.  59.  Also  hiefs  die  Schwalbe  ^iXofirfXa  in  demselben  Sinne  wie  Aesch. 
fr.  52  n^^otxog  x^^i^^v  sagt  d.  h.  avvotxog  und  andre  Dichter  sie  ofio- 
Qocpiog  nennen.  Erst  als  der  Name  auf  die  Nachtigall  übertragen  wor- 
den, dachte  man  an  fx^Xri.  Nach  der  alteren  Erzählung,  welcher  gewirs 
auch  Sophokles  folgte,  wird  Prokne  immer  zur  Nachtigall,  Philomela  zur 
Schwalbe,  Thuk.  2,  29,  Eurip.  Herc.  f.  1021,  Arist.  Av.  660 ff.,  Aristot. 
rhet.  3,  3,  Varro  1. 1.  5,  76,  auch  in  der  Kunst,  s.  Paus.  1,  24,  3  Prokne  im 
Begriff  den  Itys  zu  tödten,  ein  Werk  des  Alkamenes.  Anders  Weicker  ep. 
Cycl.  1 ,  274.  443  und  A.  D.  2 ,  65 ,  welcher  sowohl  den  Namen  Ev/LiijXog 
als  jenen  Beinamen  der  Artemis  wie  den  der  Philomela  vom  Gesänge  ver- 
steht, von  uiXog^  durch  Verlängerung  des  s, 

4)  Aesch.  Ag.  1142,  Suppl.  60—67,  fr.  297,  Weicker  Gr.  Trag.  374ff. 
Später  hatte  Philokles  eine  PandioniiT  gedichtet  und  Livius  und  Attius  die 
Fabel  for  das  römische  Theater  bearbeitet.  Die  vollständige  Erzählung  b. 
Ovid  M.  6, 474—674,  ApoUod.  3,14,  8,  Schol.  Ar.  Av.212,  Konon  31,  Achill. 
Tat.  5,  5  u.  A. 

5)  ^noTieg  ad  arfSovag  xn\  x^XiSovag  Sitaxovaiv,  Konon  31.  Vgl. 
Aelian  N.  A.  2,  3  u.  Achill.  Tat.  1.  c.  Einige  deuteten  den  Gesang  des  Wie- 
dehopfs als  Klage  um  Itys,  Andre  als  ein  Suchen  nach  den  beiden  Schwe- 
stern nov  aoa  daCv;  Plato  Phaed.  85  A,  Zenob.  3,  14,  Eustath.  Od. 
1875,  13. 
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geriscbes  Thier,  weil  sein  grofser  Schnabel  und  der  Heirobusch 
auf  dem  Kopfe  einen  solchen  Eindruck  machte  i),  daher  ein 
Thrakerkönig  und  Sohn  des  Ares.  Doch  dachte  man  sich  in 
Athen  als  seine  Heimath  nicht  das  nördliche  Thrakerland ,  son- 
dern die  Gegend  von  Daulis,  einer  an  den  Abhängen  des  Parnafs 
vor  dem  Passe  von  Boeotien  nach  Phokis  gelegenen  Stadt,  wo 
man  auch  von  Thrakern  fabelte  und  wo  schon  der  Name  Daulis 
an  Gebüsch  und  Nachtigallenschlag  erinnerte  2).  Man  erzählte 
also  dafs  Pandion,  der  König  von  Athen,  in  einem  Kriege  mit 
Labdakos,  dem  Könige  von  Theben,  den  Tereus  zum  Verbünde- 
ten gehabt  und  ihm  zum  Lohne  für  seinen  tapfern  Beistand  seine 
Tochter  Prokne  zur  Frau  gegeben  habe.  Das  Kind  dieser  Ehe 
ist  Itys.  Aber  der  üppige  Barbar  begehrt  auch  der  Philomela^ 
die  er  im  Namen  der  Schwester  in  Athen  abholt  und  unterwegs 
schändet.  Damit  die  Geschwätzige  nichts  verrathe,  reifst  er  ihr 
die  Zunge  aus  und  versteckt  sie  in  einem  Stall  im  Walde:  eine 
Andeutung  des  gewöhnlichen  Aufenthalts  der  Schwalbe  und  ihres 
zugleich  geschwätzigen  und  stammelnden  Gezwitschers  3).  Aber 
geschickt  wie  sie  ist  im  Bau  der  Nester  weifs  sie  der  Schwester 
trotz  ihrer  Verstümmelung  Nachricht  zu  geben,  durch  ein  kunst- 
reiches Gewand,  mittelst  dessen  sie  ihre  Geschichte  durch  ein- 
gewebte Bilder  und  Buchstaben  ausdrückte^).  Die  Aufregung  der 


1)  Hesych  (naxsaUgavog  tno\p  cTt«  t6  ^x^t>v  inl  jrjg  x€(paXrjg  xad^ 
dnsQ  X6q)ov.  xal  xoQvB-aloXov  avtov  Xiyovai.  noXvtovvfjiov  6k  to 
l(^ov,  fflvTfiv  re  yaQ  avTov  xal  aXexTQvova  xccl  yiXaaov  Xiyovai.  Aesch. 
fr.  297  O-gaavv  ncToatov  ooviv  Iv  navTevxCd^»  Vgl.  Arist.  Av.  94 ff.,  Ovid 
M.  6,  672. 

2)  ^ai/Al^  VOD  davXog  d.  i.  SacfvXogy  Saavg.  Thiik.  2,  29  noXXolg 
^l  ;fai  TCJV  noirijcjv  iv  drj&ovog  fJiVrifjirji  /lavXiag  rj  OQVig  intovofiaarai 
d.  i.  eigeDtlich  der  Vogel  im  Basch,  Movaa  Xo/fiata  Arist.  Av.  737.  VgL 
Ees.  ^avXiav  xoQCJvrjVy  Zeoob.  3,  14  und  die  Örtliche  Ueberlieferung  b. 
Paus.  10,  4,  5  ff.  Die  Thraker  von  Daulis  sind  wahrscheinlich  eine  Folge 
der  dortigen  Bacchusfeier,  an  welcher  die  attischen  Thyiaden  theilnahmen, 
Paus.  10,  4,  2.  Die  Nachtigallen  schlagen  in  den  dortigen  Gebüschen  nach 
wie  vor.  Bei  Ovid  und  Hygin  f.  45  ist  die  Handlung  im  eigentlichen 
Thrakien. 

3)  Zenob.  o&ev  hi  xal  vuv  at  yeXi^ovsg  TeTfAtifAivagjag  yXeoaaag 
hovai.  Eastath.  Od.  1875,  11  610  Tga/viptovog  iaxtv  r\  ^f^XiSm»  xal 
aiiSrig  to  fiiXog  ola  xoXova&naa  rijg  yX(oTT7jg  xal  av/va  t6v  Triqia  v- 
norqavXC^ovaa  xarä  0x6 fia  nqoipiqu.  Daher  XQavXh  x^Xid(6v  Anth. 
Planud.  141,  1  und  ;^£>l£(roWC£ti'  in  dem  Sinne  von  ßagfiagiC^iv ,  Aesch, 
Ag.  1050,  Arist.  Ran.  681.  Ihrer  Geschwätzigkeit  gelten  die  x^^t^ovcav 
Hovaiia  ib.  93  vgl.  Giern.  AI.  Str.  5,  5  p.  660. 

4)  Dieser  in  den  meisten  Erzählungen  hervorgehobene  Zug  fand  sich 
auch  b.  Sophokles,  Arist.  Poet.  16  h  x(^  2^o(f>oxXiovg  Tr^QSlri  xrig  xsqxC- 
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nächtlichea  Bacchusfeier  führte  darauf  zur  Vereinigung  beider 
Schwestern,  diese  zur  blutigen  Rache.  Der  Knabe  Itys  wird  ge-. 
schlachtet  und  seinem  eignen  Vater  als  Mahl  vorgesetzt,  eine 
Nachahmung  des  Thyestischen  Mahls.  Tereus  verfolgt  nun  die 
Schwestern  mit  geschwungenem  Schwerdte  ^),  bis  alle  drei  in  die 
Vögel  verwandelt  werden,  deren  Naturleben  das  alte  Drama  noch 
immer  fortsetzt,  Tereus  in  den  Wiedehopf,  Prokne  in  die  Nach- 
tigall, Philomela  in  die  Schwalbe.  Später,  namentlich  bei  den 
lateinischen  Dichtern^),  haben  die  Schwestern  ihre  Rolle  ver- 
tauscht, worauf  das  Ausschneiden  der  Zunge  Philomelens  auf 
das  Verstummen  der  Nachtigall  nach  der  Lust  des  FrühUngs  ge- 
deutet wurde ^ ).  Oder  man  nannte  nun  den  verwandten  und  oft 
mit  ihm  verwechselten  Specht  anstatt  des  Wiedehopfes,  indem 
man  jenen  im  Walde  hackenden  und  hämmernden  Vogel  zu  einem 
kunstreichen  Zimmermann  machte ,  die  Schwalbe  aber  zu  einer 
wasserschöpfenden  Magd  und  Dienerin  ihrer  Schwester:  in  wel- 
cher Gestalt  man  sich  das  Märchen  in  der  Gegend  von  £phesos 
und  Kolophon  erzählte  ^).  Oder  der  thebanische  Zethos  verwan- 
delt sich  in  den  Boreaden  Zetes  und  sein  Kind  Itylos  in  einen 

d,  Kephalos  und  Prokris, 

Auch  die  Sage  vom  Kephalos  wurde  in  verschiedenen  Ge- 
stalten überliefert.  Die  ältere  Poesie  und  Kunst -scheint  nur  seine 
Entführung  durch  Eos  gekannt  zu  haben  ß).  Er  war  der  Schönste 


Sog  (ptovrj,  vgl.  Aefaill.  Tat.  5,  5  xal  ngog  avTriv  a  ninovd-e  r^  xeqxiSi 
Xakel. 

1)  Tereus  die  beiden  Schwestern  verfolgend  auf  einem  apulischeo 
Vasenbiide,  Nonv.  Ann.  de  l'Inst.  2,  21. 

2)  Virg.  Ecl.  6,  79,  Ge.  4,  15.  51 1 ,  Horat.  Od.  4,  12,  5—8,  Ovid  Am. 
2,  6,  7,  F.  2,  851,  Hygin  f.  45,  Flut.  Symp.  8,  7,  2. 

3)  Himer.  or.  24,  5. 

4)  Antonin.  Lib.  11  nolvTS^vog  6  t^xtcjv  wird  zuletzt  zum  nsXexä; 
d.  i.  der  Specht  nagä  xb  Tielsxäv  ra  ^vla,  daher  Tereus  bei  ApoUodor  ein 
fieil  gegen  die  Schwestern  schwingt,  vgl.  Rom.  Myth.  298,  1.  Pandareos, 
der  Vater  der  Nachtigall,  von  Demeter  mit  unverwüstlicher  Verdauungs- 
kraft  begabt,  wird  hier  zum  Seeadler  u.  s.  w. 

5)  Hellad.  b.  Phot.  bibl.  531.  ^d-^rvXog  otovsl  i^  drjTov  y^vog  Ukxtav 
Eustath.  Od.  1875. 

6)  Eurip.  Hippol.  451  oaoi  fikv  vvv  yQa(pdg  r«  raiv  nctXaiT^Qmv 
^XovOlv  avToC  t  datv  iv  fjLovaaig  del,  Xöaat  fxhv  Zevg  Sg  nox  7\qda^^ 
yd^fav  Zefjiiirigy  taaac  cJ*  (og  dvrjgnaaiv  ttots  rj  xaXXnpeyyrig  Kiwalov 
ig  &eovg^'E(i)g  ^QioTog  ovv€x\   Vgl.  Paus.  1,  3,  1 ;  3,  18,  7  und  die  Vasen- 
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unter  den  Schönen,  dabei  ein  rüstiger  Jdger,  der  früh  Morgens 
in  die  Berge  ging  und  dort  von  der  £os  seiner  Schönheit  wegen 
entführt  wurde,  denn  Eos  liebt  alle  Jäger  und  ist  brunstiger  Na- 
tur ^).  Das  Kind  dieser  Liebe  ist  Phaethon  d.  h.  der  Abendstern, 
weichen  Aphrodite  zum  nächtlichen  Aufseher  ihres  Heiligthums 
machte;  wie  Hesiod  th.  986  erzählt  ^).  Oder  man  berichtete  nach 
attischer  Ueberlieferung  dafs  Kephalos  ein  Sohn  des  Hermes  und 
der  Kekropide  Herse  gewesen,  den  Eos  nach  Syrien  entführt 
habe,  wo  er  durch  sie  der  Vater  des  Tithonos  und  durch  diesen 
weiter  der  Stammvater  der  ältesten  Könige  von  Syrien,  Kilikien 
nnd  Kypros  geworden  sei  ^).  Immer  scheint  er  den  Morgenstern 
ztt  bedeuten,  sowohl  als  rüstiger  Jäger  des  schönen  frischen 
Morgens  mit  seiner  erquickenden  Kühlung  und  dem  belebenden 
Nafs  ^)  als  in  der  Bedeutung  eines  Repräsentanten  des  Morgen- 
landes und  seiner  Völker  und  Könige,  in  welcher  Hinsicht  er  dem 
Tithonos  und  dem  Memnon  gleicht.  So  wird  sich  auch  seine 
Liebe  zur  Prokris  am  besten  in  diesem  Sinne  erklären  lassen, 
.denn  nQOHQig  ist  der  Mond  unter  dem  gewöhnlichen  Bilde  einer 
Frau  von' ausgezeichneter  Schönheit  und  Würdet),  in  einer 
AoffassuDg  welche  vorzüglich  in  Kreta  und  Attika  heimisch  war 
und  in  Sagen  und  Volksliedern  seit  alter  Zeit  gefeiert  wurde.  Man 
sang  von  ihrer  Liebe,  ihrer  Heilkraft,  ihrer  männlichen  Lust  zur 
Jagd,  wodurch  sie  eine  Gefährtin  der  Artemis  geworden,  und  von 
ihrem  niemals  fehlenden  Jagdspeere,  welcher  sogar  zum  Sprich- 
wort wurde  ^).   Die  Odyssee  11,  321  nennt  sie  neben  den  Minos- 


bilder  b.  O.  Jahn  Archäol.  Beitr.  93 ff.,  Gerbard  A.  V.  3,  39,  33,  Roalez 
choix  d.  V.  peiots.  t.  6. 

1)  Opitz  an  die  Mor^enröthe:  Wer  seinen  Muth  wiU  letzen  Mit 
schneller  Jagd  und  Hetzen,  Der  stehet  auf  mit  Dir.  Du  bist  der  Brünste 
Mutter,  Dein  Tban  erzeugt  das  Futter  Für  Wild  und  alles  Tbier.  Vgl. 
Bd.  1,  340,  2. 

2)  Bd.  1,  349. 

3)  Apollod.  3,  14,  3,  wo  Phaethon  ein  Sohn  des  Tithonos  ist. 

4)  Daher  die  Abstammung  von  Hermes,  dem  Gott  des  Zwielichts  und 
der  Herse,  denn  auch  der  Morgenstern  spendet  Thau,  so  gut  wie  Eos,  Bd.  1, 
343,  5;  349,  2.  Selbst  der  Name  ist  wohl  in  diesem  Sinne  zu  erklären, 
KiipaXog  von  x{q)aXrj,  vgl.  d^n  Kopf  des  Helios  und  den  Lockenkopf  des 
Abendsterns  b.  Kallimach.  Del.  303. 

5)  IlQOXQtg  d.  i.  ^  nQoxexQifiivrj ,  eximia,  wie  schon  Eustath.  Od. 
1688,  30  erklärt.  Hesiod  sagte  tiqoxqiv  für  nqoxQiaiv  Gramer  An. 
OxoB.  1,  46,  31.  Vgl.  Hesiod  th.  411  von  der  Hekate:  r^v  n^Qi  navTcov 
Z€vg  Kgovdfjs  TC/urjae.   415  d&avftroig  re  d^eoTg  ist t/urjiu^vri. 

6)  Eustath.  1688,  27  iariov  Ja  ort  TtBqiadsTai  kn  avdQ(f^  xal  fj 
üqoxQig  avrti  xa&a  xal  rig  l^Qyavd-tovfi  (eine  mysische  Heroine,  Steph. 

Preller,  griech.  Mythologie.  IT.  2.  Aufl.  JO 
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töchtern  Phaedra  und  Ariadne,  so  dafs  sie  wohl  eigentlich  nach 
Kreta  gehört.  In  Attika  erzählte  man  von  ihr  und  ihrer  Liebe  zum 
Kephalos  vorzüglich  in  Thorikos  an  der  südöstlichen  Küste  der 
Halbinsel,  wo  kretische  Schiffer  anzulegen  pflegten  ^ )  und  das  atti- 
sche Geschlecht  der  Kephaliden  heimisch  war.  Und  zwar  erscheint 
Kephalos  in  dieser  Sage  nicht  als  eingeborner,  sondern  als  ein- 
gewanderter Held ,  ein  Sohn  des  Königs  von  Phokis  Deion  oder 
Deioneus  d.  h.  des  Streitbaren,  vom  Stamme  des  Aeolos;  denn 
auch  in  diesen  Gegenden  erzählte  man  und  zwar  seit  älterer  Zeit 
vom  Kephalos  ^),  auch  in  Boeotien  und  auf  den  kephallenischen 
Inseln,  für  deren  Eponymos  er  galt.  Prokris  wurde  nun  zur 
Tochter  des  attischen  Königs  Erechtheus  ^),  Kephalos  zugleich  von 
ihr  und  von  der  Eos  geliebt,  weil  der  Morgenstern  zugleich  der 
Nacht  und  dem  frühen  Morgen  angehört.  So  entstand  die  rüh- 
rende Geschichte  von  der  zärtlichen  und  doch  so  schwer  ge- 
kränkten, endlich  durch  ihren  Tod  besiegelten  Liebe  der  Prokris, 
welche  Pherekydes  in  ihrer  einfacheren  Gestalt  erzählte  *) ,  So- 
phokles zu  einer  Tragödie  verarbeitet  hatte.  Bei  den  Späteren 
sind  die  verschiedenen  Ueberlieferungen  der  attischen,  der  kreti- 
schen, der  boeotischen  und  der  kephallenischen  Sage  zu  einem 
fortlaufenden  Ganzen  verschmolzen  worden  5).  Es  war  die  zärt- 
lichste Liebe,  welche  Kephalos  und  Prokris  verband,  bis  er  einst 
früh  Morgens  in  die  Berge  ging  um  zu  jagen  und  nicht  wieder- 
zukehren, denn  Eos  hatte  ihn  entführt^).    Er  aber  wollte  von 


B.  lAqyavd-tov)  xal  higa  ^PoSoyovvri  (ein  persischer  Name)  xaX  a}Xr\ 
IdrctXttVTri,  xal  ort  naQOiuta  i^  avTrjg  (p^Q€Tai  tö  ÜQOXQt&og  a- 
xovTn  von  d immer  fehlen dea  Schützen,  vgl.  Said.  s.  v.,  Diogen.  7,  55, 
Apostel.  16,  71,  Eurip.  Ion  1155  vom  Vollmonde:  xvxlos  ^^  navaiXTjvog 
fjxovTi C*  ävo). 

1)  Hom.  H.  in  Cer.  126  vgl.  0.  Müller  Dor.  1,  230.  Von  der  Einwan- 
derung der  Kephaliden  and  ihrer  Verehrung  des  pythischen  Apoll  Paas.  1. 
37,  4.  Neben  demselben  scheint  in  Thorikos  der  Morgenstern  verehrt 
worden  zu  sein,  Konon  7. 

2)  Die  Nosten  kannten  ihn  als  Gemahl  der  Klymene,  einer  T.  des 
Minyas,  und  Vater  des  Iphiklos,  Paus.  10,  29,  3.  ^rjitov  oder  jdriioviv; 
von  ^rjiog, 

3)  Bd.  1,  160,  1. 

4)  Schol.  Od.  11,  321.  Die  Eifersacht  des  Kephalos  wird  hier  dorch 
die  Untreue  der  Prokris,  die  der  Prokris  durch  ihren  Tod  bestraft. 

5)  Ovid  M.  7,  687—758.  796  —  862,  Hygin  f.  189,  Antonin.  Lib.  41. 

6)  Bei  Pherekydes  gab  er  eine  Blutschuld  vor,  die  ihn  auf  acht  Jabre 
entferne,  kam  aber  dann  in  fremder  Gestalt  und  reichem  Schmuck  zurück 
um  die  Treue  der  erst  vor  kurzem  mit  ihm  vermählten  Prokris  in  Versu- 
chung zu  fähren.  Nach  Apollod.  3,  15,  1  liefs  Prokris  sich  von  Pteleon 
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keiner  anderen  Liebe  wissen  als  von  seiner  Prokris.  Da  beredet 
ihn  Eos  ihre  Treue  in  Versuchung  zu  führen,  indem  sie  seine  Ge- 
stalt verwandelte  und  ihn  mit  kostbaren  Geschenken  ausstattete. 
So  ging  er  zur  schmachtenden  Prokris,  die  seiner  Verführung 
Dachgab  und  dann  erfahren  mufste  dafs  der  eigene  Gatte  ihr  Ver- 
führer gewesen.  Voll  von  Scham  und  tiefer  Kränkung  entwich  sie 
nun  nach  Kreta,  wo  sie  mit  der  Artemis  jagte  ^ )  und  von  ihr  jenen 
berühmten  Jagdspiefs  bekam,  der  niemals  fehlte,  auch  den  nicht 
weniger  berühmten  Hund  Lailaps,  dem  kein  Wild  zu  entfliehen 
vermochte.  So  ausgestattet  kehrt  sie  zurück  zum  Kephalos,  wel- 
cher sie  reumüthig  aufnimmt  und  für  das  Geständnifs  seiner 
Schuld  die  Wundergahen  der  Artemis  als  Geschenk  bekommt^). 
So  sind  sie  von  neuem  vereint,  doch  ist  der  Stachel  des  Argwohns 
einmal  in  ihrer  Brust  geweckt.  Sie  erfährt  dafs  Kephalos 
früh  Morgens  auf  der  Jagd  oft  und  verlangend  nach  der  Aura 
rufe  d.  h.  nach  der  frischen  Morgenluft  3),  hält  diese  für  eine  Ne- 
benbuhlerin und  schleicht  ihm  nach  ins  Gebirge.  Sie  versteckt 
sich  im  Gebüsch ,  er  sieht  sich  etwas  bewegen ,  glaubt  es  sei  ein 
Wild,  schleudert  den  niemals  fehlenden  Speer  und  ach!  die  Gute 
stirbt  durch  ihr  eignes  Geschenk.  Ein  anmuthiges  Bild  für  den 
sich  versteckenden  und  erblassenden  Mond,  wenn  der  junge  Mor- 
gen kommt  und  den  Tag  heraufführt,  wie  auf  jenem  Vasenbilde, 
welches  den  Sonnenaufgang  darstellt,  Eos  dem  Helios  voraneilend 
nach  dem  Kephalos  hascht,  Selene  aber  auf  ihrem  Maulthiere 
langsam  in  die  Tiefe  hinabreitet  (1,  340).  Andre  wufsten  von 
jenem  Hunde  dafs  er  ein  Kunstwerk  des  Hephaestos  gewesen,  von 
Erz,  aber  beseelt,  ein  Geschenk  des  Zeus  an  die  Europa,  der 
Europa  an  Minos,  des  Minos  an  Prokris,  der  Prokris  an  Kepha- 
los ^);  denn  auch  die  Geschichte  des  Minos  erzählte  von  der  Pro- 
kris, er  habe  sie  gehebt,  sie  aber  habe  ihn  von  einem  bösen  Zau- 


(wohl  dem  versteUten  Kephalos)  durch  einen  goldoen  Kranz  verführen. 
Von  der  Tragödie  des  Sophokles  ist  nicht  mehr  als  der  Titel  Prokris 
bekannt. 

1)  Kallim.  Dian.  209  xal  KfcpäXov  ^av&iiv  aloj^ov  ^r\iovC6ao  üorvia 
arfV  ofioS-rjQov  iS-i^xao.   Vgl.  Paus.  9,  19,  1. 

2)  Was  Ovid  nur  andeutet  erzählen  Hygin  und  Antonin.  Lib.  genauer. 

3)  Ovid  M.  7,  811  ff.  Nach  Pherekydes  rief  Kephalos  auf  dem  Gipfel 
eines  Berges  stehend  m  Nstf^krj  naQayevov,  was  auf  dasselbe  Bild  hin- 
ansläuft ,  denn  Aura  und  Ni(p4lri  sind  die  begleitenden  Erscheinungen  der 
Morgenröthe.  Also  eigentlich  wieder  die  Eos.  Zugleich  ein  Beweis  dafs 
beide  Dichtungen ,  die  von  der  Eos  und  Kephalos  und  die  von  der  Prokris, 
ursprünglich  getrennt  waren.  > 

4)  Nikander  b.  Poll.  5,  38  vgl.  Apollod.  3,  15,  1  n.  An  tonin.  Lib.  1.  c. 

10* 
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ber  befreit,  mit  welchem  ihn  seine  Gemahlin  Pasiphae  verzaubert 
hatte,  und  dafür  zum  Lohne  als  Jägerin  jenen  Hund  und  den 
Speer  gefordert.  Der  Hund  aber  gab  weiter  einen  Anlafs  zur  Ver- 
schmelzung der  attischen  Sage  mit  der  boeotischen.  Kephalos 
wird  wegen  seiner  Blutschuld  aus  Attika  verbannt  ^)  und  begiebt 
sich  nach  Theben  um  hier  dem  Amphitryon  bei  der  Jagd  des  teu- 
messischen  Fuchses  mit  seinem  Hunde  beizustehn.  Dieser  Fuchs 
war  ein  bösartiges  Thier,  welches  Dionysos  oder  Poseidon  in  sei- 
nem Grimm  über  die  Kadmeer  hatte  kommen  lassen,  die  es  frafs 
und  beschädigte,  Menschenopfer  fordernd  2);  dazu  konnte  es  nim- 
mer erjagt  werden.  So  verfolgt  der  Hund,  dem  nichts  entging,  den 
nimmer  erjagbaren  Fuchs,  eine  ewige  Jagd,  welcher  Zeus  dadurch 
ein  Ende  machte  dafs  er  beide  Thiere  in  Stein  verwandelte  ^). 
Offenbar  ist  der  Rothfuchs  wie  in  den  Märchen  andrer  Völker  ein 
Bild  des  Kornbrandes  ^),  der  Hund  das  gewöhnliche  Bild  des  Si- 
rios,  wei'i  der  Kornbrand  in  der  Zeit  der  gröfsten  Hitze  am  mei- 
sten zu  fürchten  ist.  Kephalos  aber  ist  auch  hier  an  seiner  Stelle, 
weil  derMorgenthau  gegen  solche  Beschädigung  die  beste  Hülfe  ge- 
währt. Endlich  begiebt  sich  der  Held  mit  Amphitryon  auf  den  Zug 
gegen  die  Teleboer,  wo  er  sich  nach  Einigen  die  Herrschaft  über 
die  Kephallenen  durch  seine  Thaten  verdiente,  nach  Andern  als 
verzweifelnder  Liebhaber  durch  den  Sprung  vom  leukadischen 
Felsen  sein  Leben  endete^). 

e.   Boreas  und  Oreithyia, 

Gleichfalls  ein  altes  Naturmärchen,  in  welchem  Oreithyia  nm^ 
deswegen  für  eine  Tochter  des  Erechtheus  gilt,  weil  das  Märchen 
attischen  Ursprungs  war.  In  der  Umgegend  von  Athen ,  auf  den 
Höhen  der  Berge,  an  den  Quellen  des  Ilissos  und  Kephissos, 
müssen  die  heftigen  Stofs winde  des  Meeres  und  der  Einflufs 


1)  Hellaoikos  b.  Scbol.  Eur.  Gr.  1643,  Paus.  1,  37,  4,  ApoUod.  1.  c. 

2)  Jeden  Monat  bekam  es  einen  Knaben,  sonst  würde  es  viele  gefressen 
baben,  ApoUod.  2,  4,  7. 

3)  Nikander  1.  c,  Ovid  M.  7,  759  —  793,  ApoUod.  2,  4,  6.  7,Paa8.  9,  19, 
1,  Hygin  P.  A.  2,  35,  Eratosth.  cat.  33. 

4)  ^Qvalßt]  von  der  rotben  Farbe,  daber  ApoUo  ^^u^^^^o^aof  Rhodos. 
Es  bangt  zusammen  mit  igv&Qog,  robigo,  rufus,  roth,  G.  Gurtius  Grandz. 

I,  217.   Vgl.  die  RobigaUa  in  Rom  Rom.  Mytb.  437  u.  die  Fabel  bei  Babr. 

II,  Simsons  Fücbse  Buch  der  Richter  15,  4.  5. 

5)  Strabo  10,  452,  ApoUod.  1.  c,  Schol.  II.  2,  631.  Der  Kopf  des  Ke- 
phalos auf  den  kephalleniscben  Münzen. 
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dieses  Windes  auf  Luft  und  Wetter  besonders  häufig  beobachtet 
sein.  Oreithyia  ist  nehmlich  der  Morgennebe],  der  sich  bei  kalter 
Luft  an  den  Bergen  und  über  den  Feldern  und  Flüssen  lagert 
und,  wenn  er  von  heftiger  Bewegung  emporgerissen  steigt,  ein 
regnichtes  und  stürmisches  Wetter  bringt,  wie  es  dieHeslodischen 
Wetterregeln  genau  beschreiben  i).  Aus  der  attischen  Fabel  wird 
uns  eine  Hauptscene,  die  Entführung  des  luftigen  Mädchens  durch 
den  gewaltsamen  Gott  der  thrakischen  Berge,  in  mehreren  schö- 
nen Vasenbildem  vergegenwärtigt  2).  Aeschylos  hatte  eine  Tra- 
gödie desselben  Inhalts  gedichtet  Boreas  habe  anfangs  in  bester 
Manier  um  die  attische  Königstochter  geworben,  aber  als  rauher 
und  struppiger  Thraker  gar  nicht  gefallen.  Da  folgt  er  seiner 
Natur ^)  und  entfährt  die  Schöne  mit  Gewalt,  als  sie  mit  den 
Töchtern  des  Kekrops ,  den  Thauschwestern ,  am  Ilissos  oder  an 
den  Quellen  des  Kephissos  Blumen  pflückte  und  spielte,  oder, 
wie  Andre  erzählt  hatten,  auf  dem  Areopag  oder  als  ihr  Vater 
sie  als  Kanephore  der  Athena  Polias  auf  die  Burg  geschickt 
hatte*).  Er  entführt  sie  weit  übers  Meer  nach  Thrakien  und  an 
die  stürmische  Sarpedonische  Küste  ^),  wo  die  attische  Prinzes- 
sin nun  an  der  Seite  des  mächtigen  Boreas  Königin  über  alle 
Winde  wird  und  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  von  ihm  gebiert, 
Zetes  und  Kaiais,  die  geflügelten  SturmjüngUnge  der  Argonauten- 
sage, und  Kleopatra  und  Chione.  Jene  ward  die  unglückliche 
Gattin  des  Phineus,  Chione  d.  i.  die  Schneejungfrau,  das  wahre 
Kind  des  stürmischen  Nordwindes  und  der  kalten  Bergluft  ^), 


•  1)  Hesiod  0.  D.  547 — 53,  bei  kalter  Luft,  wenn  der  Boreas  wehe,  la- 
gere sich  ein  befruchtender  Nebel  über  die  Felder,  der  sich  aus  den  Flüssen 
schöpfend  verstärke  und  darauf  vyjov  vneq  yctLr^g  dQ&elg  avifJiOiO  d-v^kXy 
tt),loT€  fJL^v  d^  vEi  noTi  tOTiEQOv  äXXoT  urjCi  nvxvä  SqijixIov  BoQiov 
vi(pea  xXoviovtog. 

2)  Vgl.  namentlich  das  b.  Gerhard  etr.  u.  campän.  V.  B.  t.  26 — ^29  u. 
Welcker  A.  D.  3,  144 — 191,  wo  viele  andre  Vasenbilder  desselben  Inhalts 
beschrieben  werden,  vgl.  neuerdings  Mon.  d.  I.  6  t.  10  und  Welcker  Ann. 
29,  207  ff.  358.  Auch  die  Erklärung  der  Fabel  ist  von  Welcker,  vgl.  Gr. 
Göttcrl.  1,  87. 

3)  Aesch.  fr.  275,  Ovid  M.  6,  690  ff. 

4)  Akusilaos  b.  Schol.  Od.  14,  533,  ApoUon.  1,  212  ff.  Schol.,  Paus.  1, 
19,  6.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  wurde  Oreithyia  am  Ilissos,  nach  Si- 
monides  vom  Brilessos,  nach  Ghoerilos  an  den  Quellen  des  Kephissos  ent- 
fuhrt. 

5)  Sophokl.  b.  Str.  7,  195,  wo  es  von  dieser  Entführung  heifst:  vniq 
Ti  novTov  ndvT  in  ^ayata  x^ovog  Nvxxog  re  nriyäg  OvQavov  t  ävot- 
nrvxag,  ^oißov  naXaiov  xrinov,  Ueber  die  Sarpedonische  Küste  s.  oben 
S.  132. 

6)  Od.  14,  475,  Xenopb.  Aaab.  4,  5,  3.  4. 


150  DRITTER  ABSCHNITT. 

wird  vom  Poseidon  Mutter  des  Eumolpos,  dessen  Geschichte 
ein  seltsames  Gewebe  von  mythischen  Gedanken  und  historischen 
Thatsachen  ist  i).  Die  Mutter  wirft  ihn  aus  Angst  vor  ihrem  Va- 
ter ins  Meer,  wo  Poseidon  sein  Kind  aufnimmt  und  nach  Aethio- 
pien  zu  seiner  Tochter  Benthesikyme  bringt.  Dem  Erwachsenen 
giebt  deren  Gemahl  eine  von  seinen  Töchtern  zur  Ehe,  ihn  aber 
treibt  das  wilde  thrakische  Blut  wie  Tereus  auch  der  andern  zu 
begehren,  worüber  er  flüchten  mufs.  Eumolpos  begiebt  sich  nun 
mit  seinem  Sohne  Ismaros  oder  Immarados  zum  Könige  der 
Thraker  in  Boeotien  Tegyrios,  welcher  Name  auf  die  Gegend  von 
Orchomenos  und  auf  Apollinischen  und  Dionysischen  Enthu- 
siasmus deutet  2).  Er  wird  darauf  selbst  König  dieser  Thraker 
und  zieht  als  solcher  den  befreundeten  Eleuslniern  zu  Hülfe,  als 
sie  sich  mit  Athen  und  Erechtheus  im  Kriege  befinden.  Also 
nördliche  Abkunft  wie  bei  den  Musenjüngern  vom  Olymp  (1,  381), 
eine  Erziehung  im  fernen  Osten,  wo  Licht  und  Weisheit  zu  Hause 
ist,  nach  der  späteren  Auffassung  in  Aegypten,  an  dessen  Einflufs 
auf  die  eleusinischen  Mysterien  man  allgemein  glaubte,  endlich 
Niederlassung  und  Herrschaft  zu  Tegyra  und  zu  Eleusis,  weil 
deren  Culte  vermuthlich  einen  gleichartigen  Einflufs  jener  mit 
Dionysischen  Religionselementen  verwachsenen  Poesie  und  Musik 
erfahren  hatten,  welche  Eumolpos  als  thrakischer  Sänger  und 
Mystagog  vertritt. 

Die  Athenienser  aber  rühmten  sich  seit  jener  Zeit  mit  Boreas 
auf  einem  besonders  guten  Fufs  zu  stehen,  da  er  ihr  Verwandter 
sei.  Wie  ihnen  namentlich  zur  Zeit  der  Perserkriege  vom  Orakel 
zu  Delphi  der  Rath  gegeben  wurde  „den  Schwiegersohn  zu  Hülfe 
zci  rufen,"  daher  sie  den  König  der  Winde  eifrig  verehrten,  zumal 
in  den  Tagen  vor  der  Seeschlacht  bei  Artemision,  wo  die  wie- 
derholte Beschädigung  der  persischen  Flotte  durch  Sturm  und 
Schiffbruch,  zuerst  beim  Athos  dann  bei  der  Küste  Sepias  unter 
dem  Pelion,  der  befreundeten  Macht  des  Boreas  zugeschrieben 
wurde.  Simonides  hatte  in  seiner  Beschreibung  jener  Seeschlacht 
davon  gesungen,  auch  Choerilos  in  seinem  Gedicht  von  den  Per- 


1)  Apollod.  3,  15,  4. 

2)  MüUer  Orchom.  147.  Der  Name  "/(X^tt^o;  deutet  auf  die  Thraker 
in  der  Gegend  von  Maroneia,  s.  Steph.  B.  MccQOJveia,  Bd.  1,  575,  2.  Er 
ist  yerwaodt  mit"Ifi{Qogf  ^laf^rjvri  u.  a.,  daher  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  9,  415 
^ I/ifj,ttQcc^os  erkVivi  durch  lf>i6g6(p(ovog,  von  aMcOf  so  dafs  er  nur  ein 
andrer  EvfxoXnog  wäre.  Die  Geschichte  des  letzteren  ist  wahrscheinlich 
im  Erechtheus  des  Eoripides  erzählt  worden.  Als  Diener  des  Dionysos  ist 
er  auch  Urheber  der  cullura  Vitium  et  arborum,  Plin.  7,  199. 
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serkriegen,  und  der  Altar  des  Boreas  am  Ilissos  in  Athen  wurde 
damals  gestiftet^).  Wurde  doch  auch  zu  Delphi  zu  derselben 
Zeit  ein  Altar  und  Gottesdienst  der  Winde  gegründet^),  da  der 
Parnafs  ohnehin  an  gewaltsamen  Erscheinungen  der  Luft  und 
des  Wetters  reich  war  und  die  Schneejungfrauen  dem  Pythischen 
Heiligthume  noch  in  der  Zeit  des  keltischen  Plunderungszugs  zu 
Hülfe  kamen  ^).  Um  so  mehr  kam  es  den  Burgern  von  Thurii 
attischer  Abkunft  zu  sich  dem  Boreas  dankbar  zu  beweisen,  als 
er  ihnen  in  einem  Kriege  mit  dem  Tyrannen  Dionysios  durch 
Zerstörung  seiner  Flotte  half.  Sie  erklärten  ihn  für  ihren  Mit- 
bürger, stifteten  ihm  ein  Haus  und  Grundstück  und  brachten 
jährliche  Opfer'*). 

Auf  die  Boreaden  der  Argonautensage  werden  wir  bei 
dieser  zurückkommen.  Aufserdem  erzählte  man  von  Boreaden 
auf  Naxos  und  Delos,  aber  in  sehr  entgegengesetztem  Sinne,  wie 
schon  die  Sage  vom  Eumolpos  einen  solchen  Gegensatz  ankün- 
dete. Dort  sind  es  wilde  Thraker  und  Diener  des  thrakischen 
Dionysos,  welche  der  Sage  nach  aus  ihrer  nördlichen  Heimath 
nach  der  fruchtbaren  Insel  des  Dionysos  verschlagen  waren  und 
ihre  Weiber  durch  Raub  der  Maenaden  aus  dem  Waldgebirge  im 
phthiotischenAchaja gewonnen  hatten^),  hier  sanfte  und  feierliche 


1)  Herod.  7,  188.  189,  Schol.  Apollon.  1,  212,  Paus.  1,  19,  6,  Himer. 
or.  1,  18. 

2)  Herod.  7,  178.  Der  Ort  dieser  Stiftang  war  ein  Heiligthum  der 
Bvttc,  einer  Göttin  des  Sturmes  und  der  stürmischen  Begeisterung^,  auch 
„die  Schwarze^'  genannt,  T.  des  Kepbissos,  Geliebte  des  Apoll  und  erste 
Priesterio  des  Dionysos,  Paus.  10,  6,  2. 

3)  Ego  providebo  rem  istam  et  albae  virgines  lautete  der  Spruch 
des  Gottes,  der  diese  Hülfe  versprach,  Cic.  de  Divin.  1,  37,  81.  Vgl.  das 
Märchen  vom  Jai,SaXC<ov  d.  h.  dem  Habicht  (accipiter),  dem  Sohne  des 
Morgensterns  und  seiner  Tochter  Ghione  d.  h.  der  Schneejungfer,  welche 
Dach  derselben  Nacht  vom  Apollo  den  Philammon,  von  Hermes  den  Anto- 
lykos  gebar  und  durch  Artemis  umkam,  weil  sie  ihre  Schönheit  mit  der  der 
jongfränlichen  Göttin  zu  vergleichen  gewagt,  Ovid  M.  11,  290  ff.,  Hygin  f. 
200.  Pberekydes  erzählte  dasselbe  von  der  Philonis,  einer  T.  des  Deion, 
welche  so  schön  war  dafs  die  Götter  ihretwegen  auf  einander  eifer- 
süchtig wurden,  Schol.  Od.  19,  432. 

4)  Aelian  V.  H.  12,  61. 

5)  Diod.  5,  50.  Boreas  hat  hier  zwei  Söhne,  Lykurgos  d.  i.  der  Win- 
terkönig der  thrakischen  Dionysossage  (1,538)  und  Bovrrjg  d.  i.  der  Stier- 
tödter,  welcher  mit  seinem  Anhange  nach  Naxos  auswandert.  Dieser 
stirbt  im  Wahnsinn  bei  jenem  Raube  der  Maenaden  des  Gebirges  JqCoq 
in  der  Phthiotis,  wahrscheinlich  in  der  Gegend  von  Theben,  s.  Bd.  1,  539, 
2.  Der  Gottesdienst  zu  Naxos  wird  dem  dieser  Gegend  und  dem  thraki- 
schen verwandt  gewesen  sein. 
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Priester  des  ApoDo,  ndunlicfa  die  erUidien  Priesterk&iige  der 
Hyperboreer,  wddie  auf  der  seligea  Insel  des  Lichtgottes  im 
nördlichen  Wehmeere  die  Erscheinung  des  Gottes  von  der  Früh- 
lingS'  Tag-  und  Nachtgleiche  an  bis  zum  Aufgange  der  Plejaden 
dnrdi  Gesang  und  Saitenspid  feierten,  welches  ganze  Schaarea 
heiliger  Schwäne  durch  ihre  Umzüge  und  ihren  Gesang  beglei- 
teten. Die  ersten  Priesterkönige  dieses  Volks  waren  wirkliche 
Boreaden  gewesen.  Söhne  des  Boreas  und  der  Chione,  drei 
Bruder,  Jeder  sechs  Ellen  lang,  ihre  Nachfolger  war^i  desselben 
Geschlechts  ^ ).  Auch  galten  später  die  Hyperboreerinnen  auf  Delos^ 
die  ersten  Dienerinn^  der  Artemis,  für  Töchter  des  Boreas  ^). 

So  yerschieden  waren  die  Anschauungen,  welche  sidi  bei 
den  Griechen  mit  dem  Gedanken  an  den  Norden  und  den  dort 
hausenden  Nordwind  verbanden,  dessen  Besidenz  auf  der  Grenze 
der  wildesten  Sturmregion  und  jenes  ewig  heiteren  Nordlandes 
des  Lichtgottes  lag  (1,  189).  Wie  der  Sturm  und  Winter  des 
Boreas  denn  noch  einmal  hervorbricht  in  der  Fabel  von  dem 
wilden  Thrakerkönige  Harpalykos  und  seiner  Tochter  Har- 
palyke,  einer  ächten  Windsbraut,  welche  schneller  war  als  die 
schnellsten  Bosse,  schneller  als  die  Strömung  des  Hebros^), 
und  dabei  eine  so  röstige  Amazone  dafs  sie  ihrem  Vater  in  der 
Schlacht  das  Leben  rettete.  Doch  erschlug  diesen  zuletzt  sein 
eigenes  Volk,  weil  er  gar  zu  wild  war,  worauf  die  Tochter  sich 
in  die  Wälder  warf  und  lange  vom  Baub  der  jungen  Zicklein 
und  Böcke  lebte,  die  sie  aus  den  Ställen  entführte.  Keiner  konnte 
sie  einholen,  auch  auf  dem  schnellsten  Bosse  nicht,  bis  sie  sich 
zuletzt  in  ausgespannte  Jagdnetze  verfing  und  von  den  Hirten 
erschlagen  wurde.  Noch  an  ihrem  Grabe  wurde  sie  durch  Kampf 
und  Streit  geehrt 

y.  Erechtheus  und  Eumolpos. 

Erechtheus  ist  in  diesem  Kampfe  der  Bepräsentant  von 
Athen,  dem  alten  autochthonisch  ursprünglichen,  mit  dem  Dienste 
seiner  eben  so  wohlthätigen  als  kriegerischen  Burggöttin  und  dem 
von  ihr  selbst  gegründeten  Königsstamm  ^) ,  Eumolpos  der  von 


1)  Diod.  2,  47,  Aelian  N.  A.  11, 1,  beide  naeii  Hekataeos  von  Abden. 

2)  Kallimacfa.  Del.  293  v^l.  Bd.  1,  229. 

3)  Vir^.  A.  1,  317  v^l.  Servias  u.  Hyein  f.  193. 

4)  Soph.  Ai.  202  yeveäs  ;^^ov/<üv  an  ^Eg^x^i^^KV  von  der  BevSlk«- 
rang  von  Attika  und  Salamis,  in  demselben  Sinne  wie  Hes.;if^ov/ot;c  */ya- 
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Eleusis  und  toü  den  auslandiscben  Elementen  der  eleusinisch^ 
Weihe,  aber  audi  der  des  stürmischen  Poseidon,  dessen  Sohn 
Eamolpos  ist  und  dessen  Kampf  mit  der  Burggöttin  sich  in  die- 
sem Kriege  erneuerte.  Es  ist  der  sogenannte  eleusinische 
Krieg,  welcher  wie  gewöhnlich  mit  der  Zeit  immer  gröfsere 
Proportionen  angenommen  hatte  ^).  Er  endigte  mit  dem  Aus- 
sterben des  Erechthidenstammes ,  statt  dessen  der  hier  zuerst 
auftretende  Ion  ein  neues  Geschlecht  und  eine  neue  Zeit  ankün- 
digt Ueberdies  vergleicht  man  sich  über  die  Aufnahme  der  Eu- 
molpiden  in  den  attischen  Staat  und  die  eleusinische  Priester- 
schaft und  über  eine  Verschmelzung  der  eleusinischen  Heilig- 
thümer  mit  den  attischen,  so  dafs  jene  nach  Athen  verpflanzt 
und  alte  attische  Geschlechter  neben  den  Eumolpiden  und  ein- 
gebomen  Eleusiniem  dabei  betheiligt  wurden.  Das  ist  der  ge- 
schichtliche Kern  der  Sage  und  es  ist  zu  vermuthen  dafs  dasselbe 
Zeitalter,  welches  auch  sonst  die  attischen  Zustände  von  Grund 
aas  umgestaltete,  nehmlich  das  der  ionischen  Stammesentwick- 
long  in  Attika,  auch  diese  Verschmelzung  von  Eleusis  und  Athen, 
den  früher  getrennten  heibeiführte.  Im  Uebrigen  ist  Alles  my- 
thisch, aber  beseelt  von  einer  schönen  und  schwungvollen  pa- 
triotischen Gesinnung,  welcher  Euripides  in  seinem  Erechtheus 
eine  sehr  beredte  Sprache  geliehen  hatte.  Erechtheus  wird  durch 
Eamolpos  und  seine  Thraker  aufs  äufserste  bedrängt.  Der  Del- 
phische Apoll  verheifst  den  Sieg,  wenn  eine  seiner  Töchter  sich 
für  das  Vaterland  opfern  werde.  Mutter  und  Tochter,  Praxithea, 
eine  Tochter  des  Flusses  Kephissos,  und  Chthonia,  welche  bald 
ihr  jüngstes  bald  ihr  ältestes  Kind  genannt  wurde  ^),  wetteifern 
an  Edelmuth  und  aufopfernder  Liebe  zum  Vaterlande ,  das  mit 
allen  seinen  Reizen  und  Verdiensten ,  seinem  schönen  Himmel, 


X^^ftg  d.  h.  avTox^ovas  xal  ovx  im^XvSag  von  den  Argivern.  Vgl.  Enr. 
Ion  24.  Denn  Erechtheus  ist  der  wahre  Stammheros  der  ui&tjvaToi  und 
Atbena  seine  Scbotzgöttin,  sowohl  die  Pflanzerin  des  Oelbaums  als  die 
Inhaberin  der  Gorgo,  Eurip.  Erechtb.  fr.  353.  362,  46. 

1)  Xenoph.  Memorab.  3,  5,  10  rrfV  *E^ix^i(os  TQO(priv  xal  yivsaiv 
Xttl  Tov  TToXsfiov  Tov  in  IxiCvov  yevo/usvov  ttqos  rohs  ix  Ttjg  i/ouivfis 
TineCgov  ndarig.  Vgl.  Thuk.  2,  15,  Lobeck  Agl.  206  sqq.,  O.  Müller  kl. 
Sehr.  2,  249. 

2)  Praxithea  rieth  ihrem  Gemable  dem  Erechtheus  die  eigne  Tochter 
fürs  Vaterland  zu  opfern,  d.  b.  sie  war  ganz  anders  gesinnt  als  Klytaem- 
nestra.  Die  Rede  wodurch  sie  es  that  hat  Lykurg  g.  Leokrates  erhalten, 
8.  Nauck  tr.  gr.  369  sqq.  Nach  ApoUod.  3, 15, 4  wurde  die  jüngste  Tochter 
geopfert,  nach  Stob.  Flor.  39,  33  die  älteste  Namens  Persephone,  wohl  nur 
ein  andrer  Name  für  Chthonia. 
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seiner  glücklichen  Lage,  seiner  ungemischten  Bevölkerung  ge- 
schildert und  gepriesen  wurde.  Nachdem  das  Opfer  gefallen 
war,  kam  es  zur  Schlacht  und  in  dieser  zum  Zweikampf  zwischen 
Erechtheus  undEumolpos,  in  welchem  dieser  unterlag  ^).  Erech- 
theus  aber  fiel  durch  den  Dreizack  Poseidons  oder  auf  dessen  Ver- 
langen durch  den  Blitz  des  Zeus,  worauf  die  Erde  seinen  Leib  ver- 
schlang und  er  selbst  zu  einem  Gott  erhöht  wurde,  er  und  seine 
hochherzigen  Töchter,  da  die  Schwestern  der  Chthonia,  Proto- 
geneia  und  Pandora,  mit  ihr  durch  Schwur  und  Bündnifs  zum 
unauflöslichen  Verein  verbunden,  nach  ihrem  Tode  auch  nicht 
länger  leben  mochten^).  Eine  andere  Tradition,  und  diese 
ist  von  geschichtlichem  Inhalt,  berichtete  dafs  Xuthos  aus  Thes- 
salien in  die  attische  Tetrapolis  eingewandert  war  und  dafs  dessen 
Sohn  Ion  von  dort  dem  Erechtheus  zu  Hülfe  kam,  die  Thraker 
besiegte  und  darüber  die  Herrschaft  in  Athen  gewann^).  Die 
dichterische  Sage  wufste  diesen  Helfer  iu  der  Noth  noch  in  an- 
derer Weise  mit  den  alten  attischen  Geschichten  und  mit  dem 
eingebornen  Königsstamme  zu  verschmelzen. 

g,  Ion. 

Ion  ist  nach  dieser  Sage  nicht  ein  Sohn  des  Xuthos  und 
Fremdling,  sondern  ein  Spröfsling  vom  reinen  autochthonischen 
Stamme  des  Erechtheus,  den  Apollo  mit  neuem  Keime  befruch- 
tet. Die  ionischen  Geschlechter  verehrten  nehmlich  den  Apollo  als 
Patroos  d.  h.  als  ihren  Stammvater  (1,  209),  weil  sie  diesen  Gott, 
namentlich  den  pythischen  zu  Delphi,  für  den  Vater  des  Ion  hiel- 
ten, ja  wahrscheinlich  ist  Xuthos  nur  der  zum  Heros  gewordene 
Apollo  mit  den  goldstrahlenden  Locken  ^).    In  der  attischen 


1)  Dea  entscheidendeo  Zweikampf  des  Erechtheus  und  EumoIpDs  sah 
man  Id  einer  ehernen  Gruppe  auf  der  Bnrg,  Paus.  1,  27,  5.  Nach  der 
l^ewöhnlichen  Ueberlieferung  fiel  nicht  Eumolpos,  sondern  sein  Sohn  Im- 
marados. 

2)  Eurip.  Ion  281,  vgl.  Cic.  d.  nat.  d.  3,  19,  49,  Apollod.  3,  15,  4, 
Hygin  f.  46.  Nach  Eurip.  Ion  277  blieb  nur  Kreusa  als  kleines  Kind  übri^. 
lieber  die  drei  Erechthiden  Protogeneia  Pandora  Chthonia,  das  C^vyog  tqi- 
nixQS^svov  Eur.  Erechth.  fr.  359,  s.  Bd.  1^  160,  1. 

3)  Philocb.  b..Harpokr.  Suid.  ßo7}^QOfiia  vgl.  Et.  M.  ßorid^ofialv  Q. 
Bofi&QoiLiimVy  Strabo  8,  383,  Konon  27. 

4)  ^ovd-bg  i.  q.  ^av&og,  Eurip.  Ion  887  ^Xd-ig  uoi  XQ^^^  /a/T«y 
(AaqfxaCQüiv,  Vgl.  Müller  Dor.  1,  239.  245,  Proleg.  273,  Schoemann  op.  1, 
157.  Andre  Genealogen  machten  den  Apollo  Patroos  der  Ionen  zum  Sohne 
der  Erechthiden-Stammgötter,  Hepbaestos  und  Athena,  1,  160,  4. 
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Sage  galt  Kreusa  d.  i.  die  Herrin,  die  jüngste  Tochter  des  Ereeh- 
theus,  für  die  Geliebte  des  Apoll  und  für  die  Mutter  des  Ion. 
Aach  Sophokles  hatte  ihre  und  ihres  Sohnes  Geschichte  in  einem 
Drama  behandelt,  welches  Kreusa  hiefs,  dann  Euripides  in  dem 
Doch  erhaltenen  Ion.  Kreusa  pflückt  Frühlingsblumen  am  nörd- 
lichen Abhänge  der  Burg  von  Athen,  bei  den  sogenannten  langen 
Felsen,  in  derselben  Gegend  wo  man  noch  jetzt  die  Pansgrotte 
sieht ^).  Da  überrascht  sie  Apollo,  dessen  Sohn  von  Kreusa  in 
derselben  Grotte  ausgesetzt  wird  wo  Apoll  ihrer  Liebe  genossen 
hatte.  Hermes  bringt  das  Kind  nach  Delphi,  wo  die  Prophetin 
es  aufzieht  und  Ion  dann  der  Oberaufseher  des  Tempels  und 
seiner  Schätze  wird.  Kreusa  vermählt  sich  später  dem  einge- 
wanderten Xuthos,  dem  Sohne  des  Aeolos,  mit  dessen  Hülfe 
Erechtheus  nach  dieser  Erzählung  einen  Krieg  mit  den  Chalko- 
dontiden  auf  Euboea  bestanden  hatte  ^).  Die  Ehe  bleibt  ohne  Kin- 
dersegen, daher  sich  Xuthos  und  Kreusa  nach  Delphi  wenden, 
wo  Apollo  jenem  den  Bescheid  giebt,  der  ihm  beim  Heraustritt 
aus  dem  Tempel  zuerst  Begegnende  werde  sein  Sohn  sein^). 
Dazu  findet  sich  nach  manchen  Verwicklungen  die  rechte  Erklä- 
rung, worauf  Xuthos  den  Ion  für  seinen  Sohn  anerkennt.  Zu- 
letzt verkündigt  Athena  die  neue  Blüthe  des  alten,  im  Ion  wieder 
aufbiübenden  Erechthidenstammes^),  wie  durch  ihn  erst  Attika 
eine  neue  Ordnung  gewinnen,  dann  die  Kykladen  und  die  asiati- 
sche Küste  von  den  Ionen  bevölkert  werden  und  zuletzt  Athen 
der  herrschende  Mittelpunkt  dieser  reichen  Stammesausbreitung 
über  Asien  und  Europa  sein  werde.  Immer  ist  Ion  der  Urheber 
der  Benennung  und  der  Blüthe  des  Stammes  der  Ionen  in 
Attika^)  und  in  Kleinasien,  ja  er  wurde  von  Manchen  auch  für 


1)  Aach  Apollo  wurde  dort  in  einer  etwas  höber  gelegenen  Grotte 
verehrt.  Paus.  1,  28,  4,  vgl.  Göttling  ges,  Abb.  1,  100  ff.  , 

2)  £arip.  Ion  59  ff.  Ghalkodon  und  sein  Geschlecht  sind  die  lleprä- 
sentanten  der  Vorzeit  von  Euboea ,  II.  2 ,  536  ff.  Ehe  die  Ionen  sich  von 
der  Tetrapolis  aus  auf  Euboea  festsetzten,  hatten  sie  mit  der  älteren  Herr- 
schaft eewifs  harte  Sträufse  zu  bestehen.  Xuthos  heifst  bei  Euripides  ovx 
fyysvtjg,  AioXov  dh  rov  zfiog  ysycltg  !d;(cti6g  d.  h.  ein  Spröfsling  der  thes- 
salischen  Achaeer. 

3)  Ein  Spiel  mit  dem  Namen,  '/«v,  iovri  ^rj&ev  8ti  (Tvvi^vtsto,  Eurip. 
v.  661.  831. 

4)  Eurip.  V.  1463  änaiSeg  ovxir^  ^Ofikv  ovcF'  atexvov  doifA  itftiov- 
Tttij  rdde  (f*  €%ei  rvQtxvvovg*  dvrißS  rf'  ^JEQS/^ivg  o  rs  yriy^virag  Mfiog 
ovxiri  vvxTug  ^ioxerai  dsXCov  <f  *  uvaßkänH  Xafindaiv,  Ion  galt  für  den 
Urheber  der  vier  ionischen  Phylen,  unter  denen  wenigstens  die  ^OnXying 
aus  wirklichen  Ionen  bestanden  haben  mögen. 

5)  Herod.  8,  44  Id&tivaToi  ih  inl  filv  IleXaayqav  ixovTcov  xi\v  vvv 
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den  Anführer  dieser  wichtigen  Ansiedelungen  in  Asien  gehalten  ^\ 
während  Andere  ihn  von  Attika  nach  Achaja  führten  und  nach 
der  Rückkehr  yon  dort  in  Attika  sterben  liefsen  ^). 

A.  Pandion  und  sein  Geschleckt. 

Dieser  Pandion,  der  mehr  der  megarischen  als  der  attischen 
Sage  angehörte,  galt  in  Athen  für  den  Sohn  des  Kekrops,  jenes 
eingeschobenen  ältesten  Sohnes  des  Erechtheus ,  der  Ton  seinen 
Vettern,  den  Metioniden,  vertrieben  sich  nach  Megara  gefluchtet 
habe.  Hier  wird  er  erst  Gemahl  der  einheimischen  Königstoch- 
ter, dann  selbst  König  und  Vater  des  Aegeus,  Pallas,  Nisos  und 
Lykos ,  von  denen  aber  Aegeus  nicht  für  einen  ächten  Sohn  des 
Pandion  gehalten  wurde.  Diese  vier  Pandioniden  ziehn  darauf 
gegen  die  Metioniden  in  Athen,  vertreiben  sie  und  theilen  sich  in 
Attika,  so  dafs  dieses  nun  in  vier  Theile  zerfiel:  eine  der  weni- 
gen Thatsachen,  worüber  alle  gewichtigeren  Atthidenschreiber 
einig  waren,  obwohl  die  Grenzen  jener  vier  Gebiete  sehr  ver- 
schieden angegeben  wurden^).  Aegeus  bekam  Athen  mit  der 
Kephissosebene  und  dem  Küstenstrich  bis  zum  Pythion  d.  h. 
wahrscheinlich  dem  Heiligthume  des  Apollo  beim  Kloster  Dafni  ^), 
Pallas  den  Süden  der  Halbinsel,  Lykos  die  Diakria  mit  der  Te- 
trapolis  und  den  dortigen  Apollinischen  Heiligthümem,  welche 


*EkXaSa  xaX€ofi^VT}v  rj(fccv  ITelacfyol  ovvofiaCofievot  KQavao£,  IttI  <fi 
KixQOTtog  ßaaikiog  iTtixXi^d-ijaav  KBxqon(6aL,  ME^ofxivov  6k  !E^€- 
X^ios  TTjv  ttQxh'^  ui&tivaToi  /LtarovvofjLaad-fjaav y  "itovog  <f€  tov  Sov&ov 
aTQotTocQXSfo  yEVOfxivov  li&rjvaCoiai  ixXri^rjaav  anb  Tovrov^FcDves. 

1)  Vell.  Fat.  1,  4,  Vitniv  6, 1.  Auch  Eurip.  Ion  74  nennt  ihn  xxCaro^ 
ji(fid6og  x^ovog, 

2)  Strabo  1.  c,  Fans.  1,  31,  2;  7,  1,  2.  Das  Grab  des  Ion  befand  sich 
zu  Potamoi  in  der  Gegend  von  Prasiae  und  Thorikos,  Schoem.  op.  1,  177, 
wahrscbeinlfch  in  Folge  des  dortigen  Verkehrs  mit  den  Inseln  und  Klein- 
asien. 

3)  ApoUod.  3,  15,  5,  Strabo  9,  392,  Schol.  Arist.  Lysistr.  58.  Nach 
Sophokles  b.  Ffailoch.  bekam  Aegeus  axrag  rrjad-s  yrjg  d.  h.  Athen  und  sein 
Gebiet  mit  der  Küste,  Lykos  tov  avjCnXEVQov  xrjnov  EvßoCag,  Nisos  rriv 
ofiavXov  x^ova  Zxsiqmvog  axrijgf  endlich  Pallas  t6  ngog  votov,  Phi- 
lochoros  bestimmte  das  Gebiet  des  Nisos  dno  ^la&fiov  fi^XQ''  ^^^  Ilvd-Cov^ 
womit  die  Angabe  b.  Schol.  Arist  übereinstimmt,  Aegeus  habe  bekommen 
trflf  naqa  ro  aavv  fiixQ''  Hvd'iov,  Andren  gab  als  Grenze  an  das 
Thriasisehe  Gefilde  ^  welches  gleieh  jenseits  des  Passes  beim  Kloster  Dafoi 
begann. 

4)  Bd.  1,  206, 1. 
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die  Sage  von  ihm  wie  die  Tom  Xuthos  erklären^),  endlich  Nisos 
den  Isthmos  und  Megara.  Doch  sollten  sich  die  Brüder  dieser 
neuen  Ordnung  nicht  lange  erfreuen,  da  Lykos  von  Aegeus  ver- 
trieben nach  Kleinasien  fluclitete,  Nisos  und  Megara  dem  Minos 
fiel,  endlich  Aegeus  sowohl  durch  die  Pallantiden  als  durch  Mi- 
nos in  schwere  Bedrängnifs  gerieth,  aus  welcher  ihn  erst  sein 
Heldensohn  Theseus  zu  befreien  vermochte.  Die  Metioniden 
d.  h.  die  Nachkommen  des  Metion,  des  jüngsten  Sohns  des 
Erechtheus,  zu  denen  auch  Daedalos,  der  Repräsentant  der  atti- 
schen Hand-  und  Kunstarbeit  gehörte,  scheinen  eigentlich  die 
Handwerker  in  der  Bedeutung  eines  eignen  politischen  Verban- 
des zu  sein,  wie  diese  in  den  alten  attischen  Ueberlieferungen 
denn  auch  sonst  in  solchem  Sinne  erwähnt  werden^). 


B.    Heldensage« 

I.   Herakles. 

Herakles  ist  ein  Heros  wie  Perseus  und  Bellerophon,  wie 
diese  ein  Kind  der  argivischen  Sage  und  der  streitbare  Sonnen- 
held: nur  dafs  sich  um  diese  Dichtung  mit  der  Zeit  so  verschie- 
denartige Elemente  des  religiösen  Glaubens  und  der  Mythenbil- 
dung angesetzt  vhaben,  hellenische  und  ausländische,  dafs  sie  zu- 
letzt die  umfassendste  und  mannichfaltigste  von  allen  heroischen 
Sagen  geworden  ist.  Alte  Naturdichtung  und  epische  Helden- 
dichtuDg,  landschaftliche  Sage  und  hellenische  Stamm-  und  Ge- 
schlechtersage, mythische  Erd-  und  Völkerkunde,  geschichtliche 
Erinnerungen,  Tragisches  und  volksthümlich  Komisches,  das 
Alles  findet  sich  hier  in  bunter  Mischung  neben  einander,  ohne 
eine  andere  Einheit  als  die  Identität  der  persönlichen  Beziehung 


1)  Pythion  za  Oenoe,  Delioo  und  eio  Altar  des  pythiscben  ApoU  zu 
Marathon,  deasen  Eponym  für  einen  Sohn  Apollons  ^alt,  Schol.  Soph.  0.  G. 
1047,  Suid.  Maga&iov,  Lykos  ist  ein  Sinnbild  des  lykischen  Apoll  wie 
Xnthos  das  des  pythiscben,  Bd.  1,  195,  3. 

2)  MrjTtojv  von  uriTis,  Bei  Plato  Ion  533  A  ist  Daedalos  Sohn  des 
Metion,  b.  Diod.  4,  76  dieser  Sohn  des  Eupalamos  d.  h.  des  geschickten 
Handarbeiters,  und  Eupalamos  S.  des  Erechtheus.  Aber  bei  ApoUodor  n.  A. 
ist  die  Folge  diese:  Erechtheus,  Metion,  Eupalamos,  Daedalos.  Apollod. 
3,  15,  5  kennt  auch  eine  T.  des  Eupalamos  Namens  Mririaäüvaa^  als 
Motter  des  Pandion.  Vgl.  den  Demos  der  ^aidali^ai  und  die  ionische 
Phyle  der  ^EQyd^eig  d.  h.  SrifiioiQyoC. 
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aif  den  einen  Herakles,  auf  einer  sehr  breiten  Basis  sowohl  des 
Sdiauplatzes  als  der  Zeit  der  Handlung.  Eben  deshalb  bedarf  es, 
ehe  wir  die  einzelnen  Sagen  beleuchten,  nothwendig  einer  allge- 
meinen ßevorwortung. 


I.   AUgeiiieines. 

a.   Der  arß^vische  Herakles. 

Der  argi?ische  Herakles  ist  wenn  nicht  schlechthin  der  äl- 
teste, doch  jedenfalls  der  welcher  in  der  griechischen  Sagenbil- 
dang  vom  Herakles  für  den  ältesten  angesehen  werden  mufs  und 
eben  deshalb  immer  das  Vorbild  und  der  centralisirende  Kern 
aller  übrigen  Dichtungen  von  diesem  Heros  geblieben  ist.  Schon 
der  Name  ^HQcnJiijg  altgriechischen  Ursprungs  weist  deutlich 
genug  hin  auf  die  argiyische  Hera,  jenen  berühmten  Dienst 
der  Himmelskönigin,  zu  welchem  sich  die  ältesten  Städte  der 
Landschaft  Argos  und  Tiryns  und  Myken  wetteifernd  bekannten. 
Wie  derselbe  auf  die  Anfange  und  den  weiteren  Verlauf  der  hel- 
lenischen Sagendichtung  überhaupt  einen  bedeutenden  Einflufs 
ausgeübt  bat,  so  ist  es  namentlich  interessant  auf  die  Parallele 
zwischen  lo  und  Herakles  zu  achten,  welche  sich  nicht  allein  dem 
Geschlechte  nach  so  nahe  stehen.  Beide  sind  der  Hera  schein- 
bar verhafst  und  werden  von  ihr  der  Sage  nach  aufs  bitterste 
verfolgt,  bis  zur  endlichen  Aussöhnung.  Und  doch  sind  beide 
eigentlich  Diener  und  Verehrer  der  Hera,  so  dafs  selbst  ihre  Lei- 
den und  Schicksale  zur  Verherrlichung  der  grofsen  Göttin  die- 
nen, wie  andrerseits  ihre  eigne  Verherrlichung  nur  die  Folge  die- 
ser ihnen  von  der  Hera  auferlegten  Schicksale  ist.  Das  haben 
schon  die  Alten  bei  der  Erklärung  des  Namens  Herakles  er- 
kannt^), obwohl  wir  uns  das  Verhältnifs  als  ein  noch  tiefer  be- 
gründetes denken  dürfen,  denn  wie  lo  eigentlich  der  wandelnde 
Mond  im  Dienste  der  Himmelskönigin  ist,  so  ist  Herakles  eigent- 
lich der  streitende  Sonnenheld  im  Dienste  derselben  Göttin  des 
himmlischen  Glanzes,  und  erst  aus  diesem  Verhältnifs  ergiebt 


1)  Sri  Si"  "Hgttv  tax^  xX^og  Diod.  4,  10.  Schon  Pindar  hatte  den  Na- 
men so  erklärt  Prob.  Virg.  Ecl.  7,  61.  Viele  andre  Erklärungen,  aber  mit 
dem  Bemerken  dafs  die  Meisten  den  Namen  verstanden  nagä  to  ix  r^f 
"Ifgag  TO  xX^os  iax^''^^^'^  b.  Et.  M.  \g\.  ^lOxXrjs  ZrivoxXrjg  ui^iivoxX^S 
^lovvcfoxX^g  a.  s.  w. 
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sich  sowohl  der  Yolle  Sinn  seines  Namens^)  als  der  rechte 
Schlüssel  der  argivischen  Heraklessage.  Diese  ist  ihren  Gnind- 
zügen  nach  folgende.  Herakles  ist  zwar  der  geliebte  Sohn  des 
Zeus,  ja  dessen  Lieblingssohn  schlechtlün,  den  sein  himmlischer 
Vater  auf  alie  mögliche  Weise  schützt  und  fördert.  Aber  er  ist 
me  Dionysos  der  Sohn  eines  Kebsweibes  und  deshalb  Hera  seine 
unversöhnliche  Feindin,  so  lange  er  auf  Erden  wandelte.  Das  ist 
sein  böses  Geschick,  wodurch  er  zuerst  in  die  unwürdige  Ab- 
hängigkeit vom  Eurystheus  gekommen  ist,  die  ihm  sein  ganzes 
Leben  verbittert.  Er  ist  insofern  der  Gegenstand  eines  bestän- 
digen Antagonismus  zwischen  den  beiden  obersten  Himmels- 
mächten, den  eine  sehr  alte  Dichtung  in  grofsartigen  Zügen  aus- 
geführt hatte  und  dessen  ganze  Anlage  und  Auffassung,  wie  sie 
durch  das  Epos  mit  der  Zeit  zu  einer  allgemein  anerkannten 
Thatsache  der  griechischen  Götter-  und  Heroensage  geworden 
war,  sich  offenbar  in  diesem  argivischen  Sagenkreise  vom  He- 
rakles und  in  dem  sinnverwandten  der  lo  zuerst  ausgebildet  hatte. 
Sein  böses  Geschick  beginnt  damit  dafs  er  nicht  in  Argos,  son- 
dern in  Theben  geboren  wird,  im  Auslande,  im  Exil,  wohin  seine 
Eltern  in  Folge  einer  Verschuldung  hatten  flüchten  müssen;  we- 
nigstens scheint  dieses  der  Sinn  seiner  Geburt  in  Theben  im  Zu- 
sammenhange der  ältesten  Sage  gewesen  zu  sein.  Aber  auch  so 
dachte  ihm  Zeus  das  mächtigste  aller  Reiche  zu  verschaffen  d.  h« 
das  argivische  mit  den  beiden  alten  Persidenburgen  Myken  und 
Tiryns.  Das  verkündigt  er  aufs  feierlichste  bei  grofser  Götter- 
versammlung,  an  demselben  Tage  wo  die  Geburt  des  Herakles 
bevorstand  (IL  19,  103  ff.).  Aber  Hera,  die  stolze  Kronidentoch- 
ter,  die  gegen  ihren  Gemahl  immer  aufsätzige,  auf  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Ehe,  die  ihre  eigenen  Rechte  und  Pflichten  sind, 
unausgesetzt  eifersüchtige  Himmelskönigin  weifs  dieses  zu  hin- 
tertreiben und  den  Herakles  in  die  schimpflichste  Abhängigkeit 
zu  bringen,  welche  die  Redingung  aller  seiner  Thaten,  aber  auch 
die  von  allen  seinen  Leiden  ist  ^),  Listig  weifs  sie  ihren  Gemahl 
zu  dem  Schwüre  zu  bewegen,  dafs  der  an  diesem  Tage  zuerst 
Gebome  der  so  feierlich  angekündigte  König  und  Herrscher  sein 
soll,  eilt  dann  schnell  nach  Argos,  wo  die  Gemahlin  des  Sthene- 
los,  der  gleichfalls  Perside  war,  im  siebenten  Monat  schwanger 


1)  Bd.  1,  124, 3. 

2)  Od.  1 1 ,620  Zfivog  ulv  naig  ^a  KqovCovog^  avraq  oifuv  €*/oy 

novg  iner^Xln  itid-Xovg. 
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lag,  bewirkt  als  Herrscherin  über  alle  Gebarten  dafs  dieses  Kind 
alsbald  ans  Licht  kommt  und  hält  die  Wehen  der  Alkmene  in 
Theben  zugleich  so  lange  auf  bis  Eurystheus  geboren  ist:  so  dafs 
Zeus  trotz  aller  Wuth  über  die  Ate,  die  seinen  Sinn  berückt  hat, 
sein  Wort  halten  mufs.  Der  schwächliche,  der  feige  Eurystheus 
wird  der  Herrscher  über  Argos  und  über  Herakles,  und  Zeus 
bereut  seine  Uebereilung  stets  von  neuem,  so  oft  er  seinen  ge- 
liebten Sohn  in  diesem  unwürdigen  Dienste  sich  abmühen  sieht  ^). 
Hera  aber  läfst  es  nicht  bei  diesem  ersten  Anfange  bewenden, 
sondern  auch  noch  im  Dienste  des  Eurystheus,  ja  in  seinem  gan- 
zen Leben  und  bis  zu  seinem  Tode,  denn  die  Ilias  weifs  nur  von 
diesem  und  leitet  auch  ihn  von  dem  Zorne  der  Hera  ab  ^),  ver- 
folgt sie  den  Helden  mit  allen  Listen  und  Ränken  und  das  mit 
einer  Energie  und  Ausdauer,  welche  selbst  nach  den  schwersten 
Züchtigungen,  die  der  ergrimmte  Olympier  von  Zeit  zu  Zeit  über 
sie  verhängt  und  welche,  wie  dieses  schon  die  alten  Ausleger 
empfanden^),  eigentlich  aufser  allem  Verhältnifs  zu  dieser  Ur- 
sache sind,  nicht  abnimmt.  Alle  die  grandiosen  Bilder  von  himm- 
lischen Naturkämpfen,  welche  wir  aus  der  Ilias  kennen,  werden 
an  diesem  Faden  aufgereiht,  ja  selbst  die  bekannte  Liebesscene 
auf  dem  Berge  Ida  scheint  nach  einem  älteren  Vorbilde  des  epi- 
schen Gesanges  vom  Herakles  gedichtet  zu  sein.  Und  die  spä- 
teren Dichter  sind  in  gleichartigen  Motivirungen  nicht  zurückge- 
blieben, daher  fast  alle  widrigen  Momente  in  der  Geschichte  des 
Herakles,  von  den  Schlangen  die  den  Säugling  bedrohen  und  ein 
Bild  der  Kämpfe  seines  ganzen  Lebens  sind,  bis  zu  den  schreck- 
lichen Ungeheuern,  gegen  welche  ihn  Eurystheus  aussendet,  ja 
alle  feindseligen  Plane  und  Aufgaben  des  Eurystheus  und  zu  gu- 
ter letzt  auch  noch  dessen  Hafs  gegen  die  Herakliden  von  der 
Hera  abgeleitet  werden.  Es  ist  ganz  im  Sinne  der  ältesten  Zeit 
und  ihrer  Poesie  dafs  dieser  gewaltige  Antagonismus  der  höch- 


1)  II.  19,  132  T^v  aiel  axevax^ax  o*'  ^ov  (pUov  vlov  oq^to  toyov 
äiixkg  ^Yovra  vn   JEvQva&^og  äid-ltov. 

2)  II.  18,  117  ovdi  yao  ov3h  ßirj  'HQaxXrjog  (fvye  Ktjqu,  oaneQ  (pÜ- 
TUTog  ^ax€  /Jtl  KqovCojvi  avaxri,  dXXa  i  Molq*  idafiaaae  xtti  agyalio; 
XoXog^H^fig, 

3)  IL  14,  250ff.;  15,  18ff.  Diese  furchtbar  leidenschaftlichen  Scenen 
zwischen  Zeus  und  Hera,  deren  Anlafs  nach  der  Ilias  nichts  Ande- 
res war  als  der  sterbliche  Herakles,  verletzten  schon  die  alten  Ausleser 
dergestalt  dafs  Zenodot  durch  Streichen  zu  helfen  suchte,  wahrend  Andre 
um  so  nachdrücklicher  auf  allegorische  Interpretation  bestaodeo.  Vgl 
Bd.  1,  128ff. 
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sten  himmlischen  Mächte  nicht  blos  den  geistlichen,  sondern 
auch  den  weltlichen  Gesang  viel  beschäftigte  und  die  Herakles- 
sage darüber  zum  Mittelpunkte  einer  immer  weiter  um  sich  grei- 
fenden Sagenbildung  wurde. 

h.  Herakles  und  Athena. 

Eine  andre  Eigenthumlichkeit  dieses  ältesten  Gesanges  vom 
Herakles  war  sein  inniges  Verhältnifs  zu  Athena,  auch  dieses  in 
den  argivischen  Dichtungen  von  Perseus  und  Bellerophon  vor- 
gebildet und  für  die  gesammte  Heldendichtung  der  späteren  Ge- 
schlechter gleichfalls  etwas  Maafsgebendes.  „Wie  oft",  sagt  die 
Göttin  gelegentlich  in  der  Ilias^),  „habe  ich  dem  Lieblingssohne 
des  Zeus  helfen  müssen,  wenn  er  in  seiner  Noth,  da  Eurystheus 
ihn  in  immer  neue  Kämpfe  schickte,  zum  Himmel  emporweinte 
und  Zeus  mich  dann  zu  seinem  Beistande  vom  Himmel  herab- 
sandte! Vollends  als  er  den  Hund  des  Äides  aus  dem  Erebos  hin- 
auffuhren sollte,  wäre  er  ohne  mich  niemals  der  schrecklichen 
Strömung  der  Styx  entkommen."  Auch  die  spätere  Dichtung 
und  Erzählung  giebt  manche  einzelne  Züge  dieser  beständigen 
Fürsorge  der  Athena  für  den  gröfsten  Heroen  der  griechischen 
Sage,  aber  vorzüglich  gewähren  hier  wieder  die  älteren  Vasen- 
biider  eine  aufserordentlich  reiche  Ausbeute,  indem  sie  darin  wie 
oft  die  ältere  epische  Ueberlieferung  noch  treuer  widerspiegeln 
als  die  gewöhnliche  Tradition;  daher  dieses  Verhältnifs  neuer- 
dings vorzugsweise  die  mythologische  Kunsterklärung  beschäf- 
tigt hat  2).  Die  ganze  Folge  der  Kämpfe  liegt  in  einer  Reihe  eben 
so  alterthumlich  gedachter  als  lebendig  anschaulicher  Bilder  vor 
und  immer  sehen  wir  dabei  den  Herakles  begleitet  und  umgeben 
von  jenen  beiden  Göttern  die  alle  Helden  schützen,  Athena  und 
Hermes^):  so  dafs  sein  ganzes  Dasein  und  alle  seine  Thätigkeit, 
vollends  wenn  man  das  verborgene  Walten  des  Zeus  und  der 
Hera  hinzudenkt,  durchaus  im  Geiste  des  alten  Epos  nicht  als 


1)  II.  8,  362  ov6i  TL  Twv  fiifJLvriTUi  o  ot  fidXa  noXXdxig  vtbv  thqo- 
fiivov  atieaxov  vn'  EvQva&ijog  d^&X(ov>  ^  toi  6  uhv  xXaUaxe  nqbg  ov- 
Qavov,  avTCiQ  (fzk  Zevg  t^  inaXeitjaovaav  dit   ovqavo^iV  nqoiaXX^v. 

2)  Braun  Tag^es  u.  d.  Herakles  u.  der  Minerva  h.  Hochzeit,  Müncb. 
1839,  Monom,  ed  Ann.  d.  I.  1854  p.  45  sqq.,  Gerhard  A.  V.  1,  142  ff., 
0.  Jahn  Arch.  Aufs.  83—127,  Welcker  A.  D.  3,  31—47,  Roulcz  choix  d. 
vas.  p.  t.  7  p.  25  sqq. 

3)  Od.  11,  626  von  dem  Abenteuer  der  Unterwdt:  'Egfiitag  Si  fA 
enifiipsv  i^k  yXavxtjms^^rjvrj. 

Preller,  griech.  Kythologie  H.  2.  Aufl.  11 
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seine  oder  eine  irdische  Angelegenheit,  sondern  als  die  der  gan- 
zen olympischen  Götterwelt  erscheint.  Athena  aber  ist  in  sol- 
chem Grade  seine  Freundin  dafs  sie  ihn  nicht  blos  in  alle  Ge- 
fahr begleitet,  sondern  auch  in  allen  Augenblicken  der  Ruhe  und 
des  erlangten  Sieges  als  eine  wahre  Athena  Nike  bei  ihm  ist,  in- 
dem sie  ihm  den  Preis  seiner  Anstrengungen  reicht  oder  sich 
seiner  Erholung  freut  und  zu  seiner  Erquickung  beiträgt,  bald  in 
idyllischer  Natureinsamkeit  bald  an  seinem  eignen  Heerde  mit 
ihm  ausruhend;  wie  denn  auch  die  gewöhnliche  Sage  davon  zu 
erzählen  wufste  dafs  Athena  ihrem  Helden  zu  Liebe  einen  schö- 
nen Peplos  gewirkt  oder  warme  Quellen  zu  einem  erquickenden 
Bade  für  ihn  habe  entstehen  lassen,  ja  dafs  zuletzt,  nachdem  sie 
ihn  durch  alle  Gefahren  seiner  mühseligen  Lebensbahn  begleitet 
hatte,  auch  seine  Aufnahme  unter  die  Götter  recht  eigentlich 
durch  sie  bewirkt  worden  sei^).  Um  so  weniger  werden  wir  zu 
der  Annahme  berechtigt  sein  dafs  aller  schriftlichen  üeberliefe- 
rung  und  der  allgemeinen  Ueberzeugung  von  dem  jungfräulichen 
Charakter  der  Göttin  zuwider  ein  geheimer  Liebesbund  zwischen 
ihr  und  Herakles  bestanden  habe,  zumal  da  die  Gruppen  und 
Andeutungen  jener  Vasenbilder,  so  naiv  sie  oft  die  Fürsorge  der 
Göttin  für  ihren  Lieblingshelden  und  dessen  Ehrfurcht  vor  sei- 
ner Schutzgöttin  ausdrucken,  zur  Begründung  einer  so  bedenk- 
lichen Annahme  doch  keineswegs  ausreichen^). 

c.  Herakles  und  Apoüo. 

Sehr  eigenthümlich  und  folgenreich  ist  ferner  das  Verhält- 
nifs  zwischen  Herakles  und  Apollo  und  zwar  sind  wir  auch 
hier  vorzüglich  durch  antike  Bildwerke  unterrichtet.  Schon 
aus  Pausanias  wufste  man  von  der  Darstellung  eines  Kampfes 
zwischen  Apollo  und  Herakles  um  den  pythischen  Dreifufs,  der 
zu  Delphi  in  einer  gröfseren  Statuengruppe  ausgeführt  war,  und 
auch  die  Dichter  haben  demselben  Schriftsteller  zufolge  einst  von 
diesem  Kampfe  gesungen^).    Neuerdings  sind  als  Belege  dazu 


1)  Pisander  b.  Schol.  Ar.  Nub.  1050  u.  Zenob.  6,  49.  V^l.  Aristid.  1 
p.  25  (faCvexai  yaQ  avitj  xaTake^a/Liivfj  d^eov  ei$  S^sovg  avxov,  ei  <f^  xai, 
oreriv  iv  avS-gtonots  eig  anavxag  riyuro  Tovg  ad-lovs-avT^, 

2)  So  urtheilt  jetzt  Weicker,  derselbe  welcher  die  erste  Veranlassang 
zu  jener  Annahme  gegeben  hatte,  Gr.  G.  2,  780.   Vgl.  a.  a.  0.  44  ff. 

3)  Paus.  10,  13,  4  naQaSi^dfievoi  ^k  ot  noirjTnl  rov  Xoyov  udx^v 
'JlQaxXiog  ngog  LinoXlojva  negl  tgCnodog  ^dovatv.  üeber  die  Verao- 
lassnng  jener  Gruppe  Herod.  8,  27,  Paus.  10,  1,  4,  Müller  Handb.  §  89,3. 
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viele  alterthumliche  Reliefs  desselben  Inhalts,  die  auf  ein  anathe- 
matisches  Vorbild  zurückweisen,  und  eine  grofse  Anzahl  von  äl- 
teren und  jüngeren  Yasenbildern  derselben  Darstellung  bekannt 
geworden  ^ ),  so  dafs  diese  Thatsache  jedenfalls  eine  sehr  bedeut- 
same gewesen  sein  mufs.  Immer  ist  Herakles  im  Begriff  den 
Dreifufs  davonzutragen,  Apollo  ihn  daran  zu  hindern,  worüber 
ein  Kampf  zwischen  beiden  entbrennt,  bei  welchem  andere  Götter 
vermittelnd  einschreiten.  Darauf  versöhnen  sich  der  Gott  und 
der  Heros,  ja  sie  sind  seitdem  die  innigsten  Freunde  und  Verbün- 
dete geworden,  gerade  wie  Apollo  und  Hermes  nach  dem  Streite 
um  die  Ileerden  ApoUons  und  um  die  Leier  (1,  301),  welcher  Vor- 
gang überhaupt  mit  jenem  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat.  Beide 
scheinen  nehmhch  in  der  That  nur  darum  erdichtet  zu  sein,  um 
nach  Art  der  mythologischen  Motivirung  durch  den  Streit  dessen 
Ausgang  und  Resultat  d.  h.  die  innige  Verbrüderung  des  lichten 
Gottes  und  des  lichten  Helden  um  so  nachdrücklicher  hervorzu- 
heben. Denn  Herakles  ist  als  solcher  nicht  blos  Diener  und  Ver- 
herdicher  der  argivischen  Hera,  sondern  auch  des  pythischen 
Apollo,  und  der  Dreifufs,  das  Symbol  des  pythischen  Apollo,  ist 
bei  diesen  Ueberlieferungen  nicht  blos  der  mantische,  in  welchem 
Sinne  die  Alten  jenen  Streit  erklären ,  sondern  das  Symbol  des 
pythischen  Dienstes  überhaupt  in  dem  ganzen  Umfange  seiner 
Stiftungen,  Eroberungen  und  Sühnungen,  wie  Herakles  denn  von 
der  Sage  als  Diener  und  Gehülfe  des  Gottes  in  allen  diesen  Bezie- 
hungen geschildert  wird.  Schon  als  Knabe  war  er  nach  theba- 
nischer  Sage  ein  Daphnephor  des  ismenischen  Apollo  seiner  Va- 
terstadt, wofür  der  Vater  nach  herkömmUcher  Sitte  in  dessen 
Tempel  einen  Dreifufs  weihete^).  Dann  erscheint  Herakles  in 
manchen  örtlichen  Legenden  als  Verbreiter  des  pythischen  Got- 
tesdienstes, indem  selbst  von  seinem  Wegtragen  des  Dreifufses 
und  von  dem  Streite  mit  Apollo  nicht  selten  in  diesem  Sinne  be- 
richtet wird  ^).  Femer  ist  Herakles  in  verschiedenen  hellenischen. 


1)  Zoega  Bassiril.  t.  66,  Passow  verin.  Sehr.  237  ff.,  Welcker  A.  D. 

2,  298  ff.;  3,  268  ff.,  E.  Curtius  Herakles  der  Satyr  u.  Dreifufsräuber,  B. 
1852.  Der  Dreifnfsraub  zwischen  den  Symbolen  des  pythischen  Apollo- 
und  Dionysosdiensles  auf  der  Dresdner  Dreifufsbasis  b.  Gerhard  D.  u.  F. 
1858  t.  111  vgl.  t.  117. 

2)  Paus.  9,  10,  4  vgl.  Pindar  P.  11,  5  Schol. 

3)  Vgl.  besonders  die  Sage  von  Pheneos,  wo  H.  für  den  Gründer  des 
Pythion  galt,  Paus.  8,  15,  2,  Plut.  d.  s.  n.  v.  12  und  die  von  Gytheion  Paus. 

3,  21  7  und  von  Ambrakia  Antonin.  Lib.  4.  Auch  die  Legende  von  Tripo- 
diskos  zeugt  für  diese  weitere  Bedeutung  des  pythischen  Drcifu  Isei,  P.  1, 

11* 
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nameDÜich  auch  den  dorisdieii  Stammsagen  offenbar  der  he- 
roische Vorkämpfer  des  Apollinischen  Dienstes  zu  Delphi,  in 
welchem  Sinne  er  z.  B.  den  Kyknos  erlegt,  die  Dryoper  unterjocht 
und  die  thessalischen  Lapithen  züchtigt,  den  Gottesfirieden  auf  der 
heiligen  Strafse  nach  Norden  schätzt  und  überhaupt  in  jedem 
Sinne  ein  Held  der  pythischen  Amphiktyonie  ist.  Endlich  ist  He- 
rakles aber  auch  eben  so  deutlich  ein  Bild  und  Diener  des  pythi- 
schen Sübnungswesens,  worüber  sich  sein  eigener  Charakter  im 
Laufe  der  Zeit  nicht  wenig  verändert  hat.  Herrscht  nehmlich  in 
den  älteren  Dichtungen  durchaus  das  Ideal  des  unter  allen  Ge- 
fahren ausdauernden  und  löwenmuthigen  Heroen  vor ,  so  ist  er 
mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  zum  ^iarr^Q  und  ^le^iTLayiog  ge- 
worden, der  durch  seine  Thaten  Götter  und  Menschen  von  allem 
Unheil  befreit  und  der  allgemeine  Erretter  und  Heiland  ist:  eine 
Auffassung  welche  der  des  Apollinischen  Lichtdienstes  nahe  ver- 
wandt ist.  Schon  die  Hesiodische  Dichtung  kennt  ihn  von  dieser 
Seite  und  seine  Bedeutung  in  der  Sage  vom  Prometheus  und  in 
der  Gigantomachie  ist  im  Wesentlichen  dieselbe.  In  anderen  Fa- 
beln tritt  noch  die  höchst  merkwürdige,  aber  der  pythischen  Re- 
ligion durchaus  entsprechende  Auffassung  hinzu  dafs  Herakles, 
welcher  als  sehr  leidenschaftlich  und  von  Zeit  zu  Zeit  Geistes- 
störungen unterworfen  gedacht  wurde,  erst  selbst  zum  Verbrecher 
wird  und  als  solcher  das  p)ihische  Orakel  und  die  pythische  Suh- 
nungsstätte  aufsucht,  welche  ihm  dann  bestimmte  Werke  derBoTse 
auflegt ,  damit  er  durch  diese  wieder  zur  Reinheit  und  zur  Ver- 
söhnung gelange:  wodurch  selbst  die  Bedeutung  seiner  Dienstbar- 
keit beim  Eurystheus  mit  der  Zeit  eine  ganz  andere  geworden  ist 
Die  spätere  Oeberlieferung  pflegt  namentlich  zwei  Thaten  des 
Herakles  als  solche  Verbrechen  hervorzuheben  und  danach  sogar 
die  ganze  Geschichte  des  Helden  in  zwei  Hauptabschnitte  zu  zer- 
legen. Zuerst  den  Mord  seiner  Rinder  von  der  thebanischen  Me- 
gara,  bei  welchem  unverkennbar  ein  älterer  Naturmythos  zu 
Grunde  liegt  und  zu  dessen  Sühnung  ihm  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  von  Apoll  der  Dienst  beim  Eurystheus  aufgelegt  wurde, 
dessen  Dauer  nun  auch  nach  Maafsgabe  der  pythischen  Sühnungs- 
gebräuche  auf  eine  Ennaeteris  bestimmt  wurde  ^).  Zweitens  den 

43,  7,  desgleichen  die  Dreifüfse  auf  deo  Münzeo  .so  vieler  Städte,  z.  B. 
Rrotoos,  wo  Herakles  aach  für  den  Gründer  galt.  Scheint  es  doch  in  älterer 
Zeit  allgemein  herkömmlich  gewesen  zu  sein,  bei  solchen  nnter  der  Hoheit 
des  pythischen  Apollo  anternommenen  Ansiedelnngen  einen  geweihten 
DreiÄifs  von  Delphi  mitzunehmen,  Zenob.  5,  48. 

1)  ApoUodor  2,  4,  12  spricht  von  zwölf  Jahren,  nehmlich  mit  Bezie- 
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Mord  seines  ihm  argles  Tcrtrauenden  Gastfreundes Iphitos,  dessen 
schon  die  Odyssee  21,  22  ff.  mit  starker  Mifsbilligung  erwähnt 
und  um  dessentwillen  ihm  nach  späterer  Sage  vom  pythischen 
Apoll  der  Dienst  bei  der  lydischen  Omphale  auferlegt  wurde.  Und 
bei  dieser  Gelegenheit  bringt  die  gewöhnliche  Tradition  nun 
auch  jenen  merkwürdigen  Kampf  um  den  Dreifufs  zur  Sprache, 
indem  sie  denselben  durch  den  zuletzt  erwähnten  Vorgang  mo- 
tivirtM-  lo  Folge  seines  Verbrechens  an  schwerer  Krankheit 
leidend  habe  Herakles  Auskunft  und  Hülfe  von  der  Pythia  ge- 
fordert, diese  aber  sich  dessen  mit  Abscheu  geweigert.  Darauf 
bricht  Herakles  mit  Gewalt  2)  in  den  Tempel,  reifst  den  heiligen 
Dreifufs  des  Orakels  von  seinem  Postamente  und  trägt  ihn  fort 
um  damit  anderswo  ein  Orakel  zu  seinem  Gebrauch  zu  stiften. 
Dawider  erhebt  sich  Apollo  kämpfend  und  es  wäre  zum  ernsten 
Streit  gekommen,  wenn  Zeus  nicht  einen  Blitz  zwischen  seine 
wSöhne  geschleudert  hätte.  Endlich  erhält  Herakles  den  Spruch 
dafs  er  zur  Sühne  seines  Verbrechens  dienstbar  werden  müsse 
und  fügt  sich  der  auferlegten  Bufse  willig,  so  dafs  er  also  während 
derselben  im  Sinne  der  pythischen  Sühnungsgebräuche  ein  Ge- 
weihter und  Hierodul  des  Apollo  war,  so  gut  wie  Orestes  und 
andre  Büfsende. 

d.   Der  orientalische  Herakles. 

Wie  der  Name  Dionysos  und  der  von  andern  griechischen 
Göttern  bald  zu  einem  Collectivnamen  für  die  verwandten  Got- 
tesdienste und  Ueberlieferungen  vieler  andrer  Völker  geworden 
ist,  so  wurde  der  des  Herakles  dasselbe  für  die  entsprechenden 
Nationalhelden,  ein  Umstand  welcher  nicht  wenig  zur  Erweite- 
rung der  Heraklessage  über  den  ganzen  Umfang  der  den  Alten 


bnog  aof  die  zwölf  Arbeiten.  Aber  2,  5,  11  beifst  es  ausdrücklicb: 
TiXeaS-ivroiv  ^h  rtav  a-d-Xaov  ivl  firivl  xal  etsffiv  6x1(6,  vgl.  Eustath. 
p.  717,  58. 

1)  ApoUod.  2,  6,  2,  Paus.  10,  13,  4,  Plat.  de  Ei  ap.  Delpb.  6,  weicher 
diese  Gewalttbat  des  Herakles  mit  seiner  damaligen  Jagend  entschuldigt. 

2)  Wie  nach  der  bekannten  Erzahlnng,  also  nach  dem  Vorgange  sei- 
nes Ahnen,  Alexander  d.  Gr.,  Plot.  Alex.  14,  Ps.  Kallisth.  1,  45,  wo  Alex- 
ander sagt:  €i  (U-Tj  ßovXii  fjtotvtsvaaad-ai,  ßUOTa^to  xayd)  rbv  iqCno^a 
wan^Q  6  'HgaxXijg  ^ßacfra^s  tov  (foißoXaXov  tqCTtoSaj  die  Scene  aber 
nicht  in  Delphi  spielt,  sondern  in  Tegyra,  wie  es  schein^  vgl.  über  das 
dortige  Orakel  Plat.  Pelop.  16  n.  Bd.  1,  218,  3.  Dieselbe  Parallele  scheint 
dem  Künstler  Eotbykrates  vorgeschwebt  zu  haben,  Plin.  34,  66  optime 
expressit  Hercalem  Delphis  et  Alexandram. 
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bekannten  Welt  beigetragen  hat.  Auf  viele  derartige  Gestalten 
werden  wir  gelegentlich  zurückgeführt  werden,  vorzüglich  bei 
den  Erzählungen  von  der  Fahrt  gegen  Geryon  und  yon  der  nach 
den  Aepfeln  der  Hesperiden.  Andre  aber  müssen  gleich  hier  zur 
Sprache  kommen,  da  sie  sichtlich  auch  auf  die  frühere  Entwicke- 
lung  der  griechischen  Heraklessage  von  Einflufs  gewesen  sind, 
d.  h.  wie  dieselbe  seit  Hesiod,  Stesichoros,  Pisander  und  Pa- 
nyasis  erzählt  zu  werden  pflegte.  Es  sind  dieses  der  assyrische 
und  der  phoenikische  Herakles  ^),  beide  unter  einander  verwandt, 
aber  doch  auch  durch  wesentliche  Merkmale  unterschieden.  Der 
Dienst  und  die  Fabel  vom  assyrischen  Herakles  hatte  sich  mit 
andern  Einflüssen  des  grofsen  assyrischen  Centralreiches  von 
Ninive  und  Babylon  ^)  in  frühen  Zeiten  über  Kleinasien  verbreitet, 
namentlich  über  Kilikien,  wo  Tarsos,  Anchiale  und  Kelenderis 
für  seine  Gründungen  galten^),  und  nach  Lydien,  aus  dessen 
ältester  Geschichte  von  guten  Gewährsmännern  die  merkwür- 
dige Thatsache  überliefert  ist,  dafs  über  500  Jahre  (1222—716) 
dieses  Land  von  Sardes  aus  durch  eine  Dynastie  assyrischer 
Herakliden  beherrscht  worden,  welche  sich  vonNinos,  dem  Sohne 
des  Belos,  des  Alkaeos,  des  Herakles  ableiteten  ^).  Der  einheimische 


1)  0.  MüHer  Sandon  und  Sardanapal  Rh.  Mns.  1829  u.  ki.  d.  Sehr.  2, 
100—113,  R.  Rochette  Memoires  d'  Arch^ologpie  comparee  snr  V  Hercule 
Assyrien  et  Phenicien,  P.  1848. 

2)  Dieses  Reich  ist  gemeint  b.  der  Ueberl.  des  Agathias  2,  24  p.  117 
nach  Berosos  n.  A.,  dafs  die  alten  Perser  verehrt  hätten  Zeus  unter  dem 
Namen  Belos,  Herakles  als  Zdv^fjg,  Aphrodite  als  Anaitis.  Anfser  den 
babylonischen  Gylindern  und  den  neuerdings  bekannt  gewordenen  Denk- 
mälern von  Ninive  ist  bemerkenswerth  Taeit.  A.  12,  13,  wo  der  assyrische 
Herakles  als  grofser  Jäger  nach  Art  des  Nimrod  erscheint. 

3)  Von  Tarsos  Ammian.  Marc.  14,  8,  3,  wo  ex  Aethiopia  (codd.  ex 
aechio)  profectns  Sandan  quidam  nomine  vir  opulentus  et  nobilis  als  Grün- 
der genannt  wird,  wofür  Dio  Chr.  or.  33  p.  451.  467  Emp.  den  Herakles 
nennt,  vgl.  Basil.  de  mirac.  S.  Theclae  2,  15,  wo  zwei  Personen  stammen 
Ix  fiiäg  noXetog  rijg  SafiaXC^og  r£  xal  2avSa  tov  ^^HgaxXiog  tov  Idfi- 
(piTQvtDVog  d.  h.  aus  der  Stadt  der  lo  und  des  Herakliden  Sandes  d.  i. 
wahrscheinlich  Tarsos.  Kelenderis  (auf  der  Grenze  gegen  Syrien)  nannte 
seinen  Gründer  ^avSaxog,  einen  Abkömmling  der  Eos  und  des  Kephalos, 
ApoUod.  3,  14,  3,  Anchiale  (in  der  Nähe  von  Tarsos)  den  Sardanapal, 
dessen  Bild  dort  zu  sehen  war,  mit  einer  Inschrift  in  assyrischen  Buchsta- 
ben (Keilschrift),  nach  welcher  er  Anchiale  und  Tarsos  in  einem  Tage  ge- 
gründet habe,  Strabo  14,  672,  Arrian  2,  5,  Athen.  12,  39,  Steph.  B.  v.  Hy- 
X^alri  u.  A. 

4)  Herod.  1,  7.  Höchst  wahrscheinlich  gehört  das  von  Herodot  aof 
Sesostris  bezogene  Monument  auf  der  Strafse  von  Sardes  nach  Smyrna  in 
diese  Periode  der  assyrischen  Herrschaft,  Kiepert  Archäol.  Ztg.  1843  n. 
3  ff.,  Lepsius  ib.  1846  n.  41. 
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Name  dieses  Herakles  war  Sandes  oder  Sandon^);  doch  schei- 
ne auch  die  fabelhaften  Ueberlieferungen  vom  Sardanapal  und 
seinem  Ende  auf  ihn  bezogen  werden  zu  müssen.  Immer  gilt 
er  im  Geschmacke  des  Orients  zugleich  f ör  sehr  üppig  in  allen 
sJDnlichen  Genüssen  und  für  einen  sehr  starken  und  muthigen 
Helden,  in  Sardes  bekanntlich  für  den  Sklaven  und  Buhlen  der 
Omphale,  mit  welcher  er  die  Kleider  tauscht,  eine  Vermischung 
der  Gescblechtseigenthümlichkeit  welche  sich,  wie  bei  den  gleich- 
artigen Ueberlieferungen  des  asiatischen  Aphroditedienstes,  auch 
in  den  Gebräuchen  der  Festfeier  ausdruckte  2).  Denn  beide,  Om- 
phale und  dieser  assyrische  Herakles,  waren  eigentlich  Götter, 
sie  eine  der  Astarte,  der  Semiramis,  der  Aphrodite  Urania  ver- 
wandte Mondgöttin,  er  der  Sonnengott  als  himmlischer  Held  und 
König,  in  der  Geschichte  des  Landes  das  erste  Herrscherpaar, 
von  welchem  jene  Dynastie  der  Herakliden  ihr  Geschlecht  ablei- 
tete. Aus  Tarsos  hören  wir  von  der  Selbstverbrennung  dieses 
Herakles,  welche  jährlich  durch  Errichtung  und  Verbrennung 
eines  Scheiterhaufens  mit  seinem  Bilde  gefeiert  wurde  ^),  ein 
Fest  der  Wiederkehr  und  Auferstehung  der  Sonne  aus  dem  Tode 
und  der  Finsternifs  des  Winters,  welches  vermuthlich  auch  in 


1)  Nach  lo.  Lyd.  d.  mag.  3,  64  erklärte  Sueton  den  Namen  ZavSfov 
durch  das  dorchsichtig^e  und  fleischfarbige  Gewand  aavdv^f  womit 
Omphale  ihn  nach  Art  der  lydischen  Frauen  bekleidet  habe,  vgl.  Plut.  an  s.s.g. 
resp.  4  xaddneq  ^vioi  röv  'Hqaxkia  natCovreg  ovx  €v  ygclipovoiv  iv 
'OfjKfdlTjg  XQoxioTotpoQOV  etc.  Nach  Poli.  1,  45  beschenkte  der  tyrische 
Herakles  nach  Erfindung  des  Purpur  die  vom  ihm  geliebte  Nymphe  Tyros 
(wohl  Astarte  als  Stadtgöttin)  mit  einem  damit  gefärbten  Gewände. 

2)  Eine  NachwirkuDg  davon  im  Heraklesculte  zu  Kos,  Plat.  Qn.  Gr. 
58,  vgl.  Bd.  1,  400  u.  R.  Rochette  a.  a.  0.  91  ff.  —  Hes.  *HXaxdT€ia,  «ycltv  Iv 
Aaxada(fiovi  dno  ^HXaxdtoVy  og  ^v  igtofievog  ^HQnxXiovgy  mg  (prjai  2(o- 
aißtog,  doch  wohl  von  rjXaxdrri  d.  i.  der  Spinnrocken ,  Buttmann  My thol. 
2,  358ff. 

3)  Dio  Chr.  1.  c.  nvQug  ovarig,  rjv  ndvv  xaXrjv  avrt^  noiette.  Vgl. 
die  Münzen  von  Tarsos  b.  R.  Rochette  pl.  4,  1  — 11  und  die  Pyra  zu  Hie- 
rapolis  b.  Lukian  d.  dea  Syr.  49,  wo  eine  ähnliche  Feier  gegen  Frühlings- 
anfang begangen  wurde.  Auch  unser  Weihnachtsfeuer  und  das  Feuer  auf 
den  Bergen  zu  Ostern  und  Johannis  kann  verglichen  werden,  immer  in  den 
kritischen  Zeiten  des  Sonnenlaufs.  Auf  jenen  Münzen  sieht  man  bald  He- 
rakles allein  bald  seine  Figur  in  der  Pyra,  die  auf  einem  hohen  cubischen 
Untersatze  steht,  aof  ihrer  Spitze  ein  aufliiegender  Adler,  das  Symbol  der 
Apotheose.  Herakles  steht  aof  einem  gehörnten  Wundertbiere  und  ist 
Dach  orientalischer  Weise  bekleidet,  dazu  bald  mit  Bogen  und  Köcher  bald 
mit  dem  Doppelbeil  bald  mit  einem  Kranze  versehn.  Mit  der  R.  macht  er 
den  Gest,  welchen  die  166, 3  citirten  Schriftsteller  am  Bilde  des  Sardanapal 
zu  Anchiale  beschreiben. 
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dem  alten  Sardes  begangen  wurde  ^).  Bei  den  viel&chen  Bezie- 
hungen Griechenlands  zu  Kieinasien  und  dem  lydischen  Reiche 
konnte  es  nicht  fehlen  dafs  solche  Vorbilder  und  Analogieen 
auf  die  griechische  Heraklessage  eine  Rückwirkung  ausübten, 
zumal  sobald  auch  dieser  Herakles  zu  einem  Gott  gleich  andern 
Göttern  geworden  war,  welches  früh  genug  der  Fall  war^).  So 
verräth  namentlich  die  Apotheose  des  Herakles  und  seine  Selbst- 
verbrennung auf  dem  Oeta  recht  deutlich  dieses  Vorbild,  abgesehn 
von  der  lydischen  Episode  der  Heraklesfahrten  und  gewissen 
Thierkämpfen  und  Eigenthümlichkeiten  des  Costüms,  welche 
gleichfalls  auf  den  Orient  zurückweisen.  Auch  wird  in  solchen 
Dingen  der  phoenikische  Herakles  sich  nicht  wesentlich  von 
dem  assyrischen  unterschieden  haben,  obwohldie  eigenthümliche 
Cultur  dieses  Volks  und  die  weite  Verbreitung  seines  Handels 
und  seiner  Colonieen  über  das  Mittelmeer  und  darüber  hinaus 
auch  seinen  Ueberlieferungen  über  die  Thaten  und  Fahrten  sei- 
nes ersten  Helden  in  vielen  Punkten  ein  eig^nthumliches  Ge- 
präge verliehen.  Die  alte  Metropole  dieses  Dienstes  war  Tyros,  für 
dessen  Gründer  dieser  Herakles  galt^ )  und  wo  König  Hiram,  der  Zeit- 
genosse Salomos,  den  Tempel  des  Herakles  und  den  der  Astarte 
wiederhergestellt  und  das  Fest  einer  Auferweckung  (syeQaig)  des 
Herakles  gestiftet  hatte,  welches  um  die  Zeit  des  kürzesten  Ta- 
ges wahrscheinlich  gleichfalls  mit  einer  Pyra  begangen  wurde  *). 
Zugleich  galt  er  für  den  ersten  König  und  für  den  ersten  Erfin- 
der der  Schifffahrt  und  des  Purpurs,  auch  für  den  Anführer  der 
Colonieen  und  Heereszüge  bis  in  die  entfernten  Gegenden  von 
Mauretanien  und  Andalusien,  welche  seinen  Namen  und  den  der 
Phoeniker  schon  zu  einer  sehr  frühen  Zeit  zu  einem  weltberühm- 
ten machten.   Er  hiefs  bald  Melkart  d.  h.  Stadtkönig,  bald  Ma- 


1)  Wenigstens  zeigt  eine  M.  von  Philadelphia  in  Lydien  ein  ähnliches 
Gepräge. 

2)  Od.  11,  601  avTos  ^^  /w«'  a&avdjoiai  ^iolaiv  regnerai  iv  ^a- 
ICrjig  xal  ^x^i  xakUaifVQov^'Hßriv ,  vgl.  Hesiod  th.  950 ff.,  welche  StellcB 
man  gewöhnlich  für  Interpolationen  des  Zeitalters  des  Pisistratos  hält,  nod 
Hom.  H.  15. 

3)  Herod.  2,  44,  Arrian  2,  16,  Lukiao  de  dea  Syr.  3  u.  A. 

4)  Menander  b.  loseph.  Antiq.  8,  5,  3  vgl.  Clem.  Recogn.  10  p.  35 
Bars.  Herculis  (sepalchram)  apad  Tymm,  ubi  igne  crematus  est.  Mehr  zo 
seiner  Charakteristik  als  des  Herrn  der  himmlischen  Heerschaaren  und  der 
Jahreszeiten,  in  dessen  Tempel  ein  ewiges  Feuer  brannte  und  kein  Bild  ge- 
duldet wurde,  b.  Nonn.  40,  369  ff.,  Sil.  Ital.  3,  14  ff.,  Philostr.  v.  Apollon.  5, 
5  p.  86  (diese  beiden  letzteren  über  den  Dienst  zu  Gades)  vgl.  Movers 
Phönizier  1,  385ff. ;  2,  2,  l()9ff.,  SUrk  Leipz.  Ber.  1856  S.  44ff. 
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ker  oder  Mokar,  was  dasselbe  bedeutete  ^ ).  Man  kann  seine  Spur 
über  Cyp^m,  Rhodos,  Kreta,  Sicilien  und  Sardinien,  Malta  und 
Libyen  bis  nach  Gades  und  Spanien  yerfolgen,  in  welcher  Ge- 
gend, der  Gr^ze  der  alten  SchifiTahrt,  der  Heraklesdienst  von 
Gades  ein  neuer  Mittelpunkt  der  Sagenbildung  wurde  und  sein 
Ansehn  auch  in  dem  römischen  Reiche  behauptete.  In  den  grie- 
chischen Gewässern  war  der  Dienst  auf  der  Insel  Thasos  beson- 
ders wichtig,  da  hier  die  Elemente  des  phoenikischen  und  des 
griechischen  Glaubens  sich  zuerst  durchdrungen  zu  haben  schei- 
nen^). Die  griechische  Sage  hat  auch  von  diesem  Herakles 
manche  Züge  angenommen,  z.  B.  seine  Thaten  und  Kämpfe  so- 
wohl auf  dem  festen  Lande  als  zur  See,  wie  davon  die  griechi- 
schen Dichter  seit  Pindar  viel  zu  erzählen  wissen^).  Daher  He- 
rakles nach  tyrischem  Muster  auf  einem  aus  Holz  gezimmerten 
Flosse  stehend,  mit  geschwungener  Keule  und  einem  Pfeile  in 
der  Hand  abgebildet  wurde,  wie  dieses  namentlich  zu  Erythrae 
inlonien  der  Fall  war^),  oder  auf  einem  aus  Krügen  oder  Schläu- 
chen gebildeten  Flosse  liegend  und  mit  gespanntem  Segel  durch 
die  Fluth  schiffend,  wie  man  ihn  nicht  selten  auf  Scarabaeen 
abgebildet  sieht,  welche  besonders  im  südlichen  Italien  gefunden 
werden  •^).  Oder  man  erzählte  von  seinen  Zügen  und  Abenteuern 
in  Libyen  und  Spanien,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  späteren 
Versionen  der  Sage  vom  Geryon  und  von  den  Aepfeln  der  Hespe- 
riden  der  Fall  ist.  Oder  man  verehrte  ihn  und  den  Sonnengott 
neben  der  Astarte  in  der  Bedeutung  der  Aphrodite  Urania ,  von 
welchem  Vereine  sich  die  Spuren  in  verschiedenen  Gegenden 
des  griechischen  und  punischen  Verkehrs  nachweisen  lassen  ^). 


1)  MeXixc(o»og  6  xai  'HgaxXrjg  Philo  Bybl.  b.  Euseb.  Pr.  Ev.  1 ,  10, 
19,  Mdlixa  Tov  ^HqaxXialdfia^ovaioi  Hesycb,  Mdxriqig  Paus.  10,  17, 2. 
Vgl.  Movers  2,  2,  117  u.  Olshausen  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  8,  328. 

2)  Herod.  2,  44.  lieber  die  La^^e  des  Tempels  Conze  Reise  a.  d.  Tos. 
d.  thr.  Meers  S.  17.  Das  Bild  war  den  älteren  Münzen  von  Thasos  zufolge 
das  eines  ro^orrig,  wie  das  des  persischen  Königs  auf  den  Dareiken.  Ein 
andres  beschreibt  Paus.  5,  25,  7. 

3)  Pind.  N.  l,  62  oaaovg  (jikv  iv x^Q(f(p  xraviov,  odffovs  ^h  novtt^ 
^iJQag  di^Qo^Cxag.  I.  3,  75  vavTiXCaiaC  ts  tioq^uov  äfz€Q(6(fciig.  Soph. 
Tr.  1011  TToXXä  fihv  iv  7i6vt(^  xard  ts  SqCu  navra  xa&aiqoiv,  Eurip. 
Herc.  f.  225  novtiiov  xad-aQfiaKov  /iQöov  j*  ufioißdg.  400  novrCag 
^'  aXoguLV/ohg  ilaißatve  &varoTg  yaXaveCag  ri^elg  igeifiotg. 

4)  Paus.  7,5,3  vgl.  die  Münzen  von  Erythrae  b.  R.  Rocbette  t.  3, 
8— 11p.  175. 

5)  Steph.  ausr.  Herakles  S.  126. 

6)  Auf  Akrokorinth  Helios  neben  Aphrodite  n.  Eros,  Paus.  2,  5,  L 
Herakles  Verehrer  der  kytherisoben  Aphrodite  zu  Hypata,  Aristot.  Mi* 
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Dahingegen  der  aegyptis  che  Herakles,  aufweichen Herodot nach 
seiner  Art  ein  besonderes  Gewicht  legt,  dieses  in  der  älteren  Zeit 
der  Sagenbildung  und  selbst  im  Zusammenhange  der  aegypti- 
schen  Götterlehre  keineswegs  gehabt  zu  haben  scheint  i).  £rst 
in  den  späteren  der  allgemeinen  Auflösung  und  Vermengung 
nationaler  Traditionen  wurde  er  nicht  selten  mit  dem  punischen 
identificirt  und  dadurch  zu  einem  Eroberungshelden  wie  dieser, 
Tomehmlich  wie  es  scheint  in  dem  Kreise  des  libyschen  und 
gaditanischen  Heraklesdienstes  ^). 

e.  Der  griechische  Herakles  in  landsehqftUehen  und  in  Stammsag'en, 

Was  die  weitere  Entwicklung  der  griechischen  Heraklessage 
betrifft,  so  bewährt  sich  der  argivische  Herakles  als  der  älteste 
auch  dadurch  dafs  die  übrigen  örtlichen  Sagen  meist  auf  ihn 
zurückweisen,  vollends  im  Peloponnes,  dessen  Sagenbiidung 
auch  in  dieser  Hinsicht  von  der  argiyischen  abhängt  Sie  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Helden  von  Argos  in  vielen  bald  land- 
schaftlich symbolischen  bald  geschichtlichen  Sagen,  von  denen  jene 
gewöhnlich  die  älteren  und  von  den  combinirenden  Dichtem  der 
Heraklessage  unter  den  zwölf  Arbeiten  untergebracht,  diese  oft 
spätere  Nachklänge  davon  und  örtliche  Erinnerungen  sind.  Nächst 
den  Sagen  von  Argos  sind  besonders  die  von  Arkadien  und 
Elis  alterthumlich  und  lehrreich.  Bei  den  meisten  liegt  deutlich 
genug  eine  alte  landschaftliche  Naturdichtung  zu  Grunde,  wo  die 
Sonne  als  triumphir ender  Held  über  alle  Schrecknisse  des  Himmels 
und  der  Erde  erscheint. 

Nächst  dem  argivischen  Herakles  wurde  immer  der  the- 
banische  und  boeotische  für  den  ältesten  und  für  den  eigent- 
lich griechischen   gehalten  3).    Zunächst  geschah   dies   wegen 


rab.  133  (145),  der  eryciDischen  in  arkadiicben  nnd  siciliscfaen  Ueberliefe- 
raDgen.  Neben  der  Apaturos,  für  welche  er  gegen  die  Giganten  kämpft,  zu 
Phanagoria  u.  Pantikapaeon,  Strabo  11,  495,  Boeckh  z.  G.  I.  n.  2120.  H.  voo 
den  s.  g.  pythischen  Göttern  entfahrt  im  T.  d.  Aph.  zn  Massilia,  C.  I.  n. 
6769.  Der  lyrische  H.  u.  Astarte  in  England,  G.  I.  n.  6806.  6807. 

1)  Herod.  2,  43.   Nach  dem  Et.  M.  hiefs  er  Xaiv,  nach  Hesych  Vi- 
fvviv  oder  nyciv.   Vgl.  Parthey  z.  Plut.  Is.  Os.  210.  238. 

2)  Diod.  1,  24,  Plut.  10,  13,  4;  17,  2,  Zenob.  5,  48,  Sil.  lUl.  3,  24ff., 
Philostr.  V.  Apollon.  5,  5,  Mela  3,  6. 

3)  Plut.  de  Herod.  mal.  14  xuCxoi  rwv  naXaidv  xal  Xoy^av  uvSqwv 
ovx^O/LirjQogf  ovx*Ha£o6og,  ovx  jiQxUoxog,  ov  ITsiafcv^Qog ,  ov  XthoI- 
yoQOQf  odxMxfÄoiVf  ov  UMagog  AiyvnTCov  laxov  Xoyov^HQaxXiovg 
^  ^olvixog,  aXX*  Mva  roviov  taaai  ndvieg  ^HqaxXia  xbv  Boitotiov 
ofAovxaX  li^yilov. 
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seiner  Geburt  in  Theben  {Qtjßayetnjg) ,  Ton  welcher  schon  das 
älteste  Epos  erzählte.  Es  lafst  sich  aber  nicht  leugnen  dafs  die 
boeotischen  Sagen  vom  Herakles  auch  sonst  einige  alterthümliche 
Zöge  erhalten  haben,  die  auf  eine  eigenihümliche  Verehrung  des 
Sonnenheros  schliefsen  lassen.  Nachmals  blieb  der  boeotische 
Herakles  immer  Torzugsweise  das  Vorbild  der  Gymnastik  und 
Athletik. 

Ferner  ist  der  oetaeische  Herakles  von  hohem  Interesse, 
sowohl  wegen  seiner  nahen  Beziehung  zum  Apoll  von  Delphi 
als  wegen  einer  eigenthümlichen,  auch  für  das  Epos  eine  Zeitlang 
recht  fruchtbaren  Mythenbildung,  endlich  wegen  seiner  hohen 
Bedeutung  für  die  dorische  Stammsage.  Von  der  letzteren  sei 
hier  nur  so  viel  bemerkt  dafs,  so  wichtig  sie  auch  für  die  spätere 
läX  wegen  der  aufserordentlichen  Erfolge  des  dorischen  Stammes 
und  der  dorischen  Herakliden  wurde,  dieser  Herakles  doch  un- 
möglich für  so  alt  gelten  kann  als  er  namentlich  durch  Müller 
erklärt  ist^),  eben  so  wenig  wie  der  dorische  Apoll.  Vielmehr 
scheint  der  dorische  Herakles  wesentlich  mit  jenem  Apollinischen 
Herakles  zu  Delphi  zusammenzugehören,  der  als  Held  des  dorti- 
gen Orakels  und  der  um  diesen  heiligen  Mittelpunkt  begründeten 
Amphiktyonie  zugleich  der  Stammheld  der  einzelnen  in  dieser 
Amphiktyonie  vereinigten  Völker,  darunter  der  Dorier  wurde. 
Was  jene  eigenthümliche  Mythenbildung  betrifft  so  gehören  dahin 
namentlich  die  Sagen  vom  Könige  Keyx  zu  Trachis,  vom  Könige 
Aegimios,  von  dem  Verkehre  mit  Chiron,  der  Theilnahme  an 
der  Argonautenfahrt,  dem  Zuge  gegen  die  Dryoper  und  die 
Lapithen ,  von  der  Zerstörung  Oechalias  und  der  Selbstverbren- 
nung auf  dem  Oeta,  kurz  die  Mehrzahl  der  thessalischen,  lokri- 
schen  und  trachinischen  Sagen,  welche  viel  Eigenthümliches 
haben  und  in  der  nachhomerischen  Periode  des  epischen  Ge- 
sanges manchen  vorzüglichen  Dichter  beschäftigten. 

Ferner  gab  es  einen  attischen  Heraklesdienst,  dessen 
alter  Mittelpunkt  zu  Marathon  war,  wo  die  Sage  bei  der  Freund- 
schaft zwischen  Herakles  und  Theseus  und  bei  der  Geschichte 
der  dorischen  Herakliden  anknüpfte.  Dasselbe  that  der  make- 
donische Heraklescult,  welchem  mit  der  Zeit  als  dem  Stamm- 
heros des  regierenden  Hauses^  aus  welchem  auch  Alexander  der 
Grofse  hervorging,  eine  besondere  Auszeichnung  zu  Theil  wurde. 

Endlich  war  auch  die  Gegend  von  Aetolien  bis  Thes- 
protien  die  Heimath  alter  Sagen  vom  Herakles,  der  auch  in 


1)  Dor.  1,411—458. 
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diesen  bald  fär  das  Wohl  des  Landes  arbeitend  bald  Kriege 
führend  bald  als  Stammvater  der  königlichen  Geschlechter  er- 
scheint. In  Aetolien  bilden  die  Sagen  von  dem  Kampfe  des  He- 
rakles mit  dem  Flufsgotte  Achetoos,  seiner  Vermählung  mit 
Deianira,  der  Tochter  des  Oeneus,  der  Mutter  des  Hyllos,  seinem 
Wohlleben  bei  dem  Weinkönige  Oeneus,  seinem  Auszuge  über 
den  Euenos,  bei  welchem  Herakles  den  Kentauren  Nessos  tödtet, 
dieser  der  Deianira  das  verhängnirsToUe  Gift  einhändigt,  eine 
eigenthümliche  und  in  dem  Zusammenhange  der  gewöhnlichen 
Tradition  bedeutungsvolle  Gruppe.  Bei  den  Thesprotem  war 
Ephyra,  einer  der  ältesten  hellenischen  Stammsitze,  der  Mittel- 
punkt von  Traditionen,  deren  schon  die  Uias  2,  658fr.  erwähnt 
Aus  dieser  Gegend  führte  Herakles  die  Mutter  des  Tlepolemos 
mit  sich  nach  Argos,  von  wo  dieser  Heraklide  später  nach  der 
Insel  Rhodos  flächtet,  deren  Völker  er  im  trojanischen  Kriege 
führt  Und  auch  in  Thessalien  gab  es  Herakliden,  welche  ihr 
Geschlecht  aus  der  Gegend  des  thesprotischen  Ephyra  ableiteten. 
Aber  auch  die  asiatische  Heraklessage  von  Troas,  die  der 
mysischen  Herakliden  und  die  lydischen  Traditionen  theilten 
sich  früh  den  Griechen  mit,  denen  sie  viele  und  bedeutende  Bei- 
träge zu  ihrer  Dichtung  von  diesem  Helden  geliefert  habeo. 
Bringt  man  dazu  noch  die  vielen  Städte  in  Anschlag,  welche  sich 
nach  Herakles  nannten  und  grofsentheils  auch  von  ihm  begrün- 
det zu  sein  behaupteten^),  femer  die  Elemente  der  libyschen, 
sicilischen ,  italischen ,  keltischen  und  skythischen  Heraklessage, 
die  Nachklänge  verwandter  Heldensage  dieser  Länder  und  Völ- 
ker, welche  die  griechische  Dichtung  allmälig  in  ihr  auf  Univer- 
salmythologie angelegtes  Schema  mithineinzog,  endlich  die  aus 
den  griechischen  Colonieen  und  früher  von  Phoeniken  bewohnten 
oder  auf  die  Dauer  von  ihnen  colonisirten  Gegenden  immer 
zahlreicher  zuströmenden  Elemente  der  orientalischen  Herakles- 
sage: so  wird  man  begreifen,  dafs  es  sich  hier  von  einem  Helden 
handelt,  der  nur  bedingter  Weise  ein  hellenischer  genannt  werden 
darf.  Vielmehr  war  Herakles,  wie  Dionysos  unter  den  Göttern, 
zuletzt  ganz  zu  einer  so  zu  sagen  oekumenischen  Gestalt  und 


1)  Steph.  B.  V.  *HQaxlHa  zählt  24  auf,  welche  Zahl  sich  vermehren 
liefse.  Die  wichtigsten  sind  ^Hgcixkita  tj  TQu^ivCa,  welches  die  Spartaner 
auf  das  Gesuch  der  stammyerwandteD  Malier  in  derselben  Gegend  anlegten, 
wo  ehedem  Trachis  gelegen  hatte  und  von  wo  sie  selbst  zur  Eroberung 
des  Peloponnes  ausgezogen  waren,  Diod.  12,  59.  Ferner  das  pontiscbe 
Herakleia,  'HgdxXiia  iv  Il6vT(p,  dessen  Sagen  Herodor  geltend  zu  machen 
wufste. 
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centralisirenden  Macht  der  alten  Mythologie  und  Religion  gewor- 
deo ,  zu  welcher  alle  Völker  und  alle  Bildungsepocben  des  vor* 
christlichen  Alterthums  ihre  Beiträge  geliefert  haben. 

f.  Die  dichterische  und  mythographxsche  VeherUeferung  vom 

Heraides  ^), 

Diese  Ueberlieferung  ist  vorzuglich  bei  ApoUodor  und  Dio- 
dor  zu  finden^)  und  eine  Compilation  der  verschiedenartigsten 
Sagen  nach  einem  wahrscheinlich  seit  längerer  Zeit  herkömmli- 
chen Systeme,  wo  die  Massen  der  Thaten  and  Abenteuer  in  zwei 
Abschnitte  zerlegt  werden,  in  den  der  sogenannten  ivibMa&Xoi, 
welche  grofsentheils  eine  symbolische  Bedeutung  haben  und 
von  denen  die  Fahrten  in  entferntere  Gegenden  wieder  zur  An- 
knüpfung für  kleinere  episodisch  eingefügte  Abenteuer  (s.  g. 
Jtaqsqya)  dienen  mufsten,  und  in  den  der  sogenannten  ngd^eig, 
das  sind  meistens  Feldzuge,  wie  die  gegen  Oechalia,  Ilion,  Elis, 
Pylos  u.  s.  w.,  auch  diese  nach  einer  gewissen  historischen  Folge 
geordnet,  die  aber  theils  eine  ganz  willkürliche  theils  durch  ge- 
wisse traditionelle  Wendungen  der  Sage  z.  B.  den  Mord  des 
Iphitos,  die  Vermählung  mit  der  Deianira,  das  Leben  in  Trachis, 
das  Ende  auf  dem  Oeta  bedingt  ist.  Vor  dem  ersten  Abschnitte 
wurde  nach  boeotischen  Sagen  von  der  Geburt  und  Jugend  des 
Helden,  nach  dem  zweiten  von  seiner  Verklärung  und  nach  do- 
rischen und  attischen  Sagen  von  den  Schicksalen  der  Herakli- 
den  erzählt.  Eine  in  vieler  Hinsicht  mangelhafte  Ordnung,  wel- 
cher wir  aber  doch  folgen  müssen  und  auch  unbeschadet  eines 
eingehenderen  Verständnisses  folgen  können,  nur  dafs  bei  jeder 
einzelnen  Erzählung  ihr  ursprünglicher  Zusammenhang  in  der 
örtlichen  Dichtung  und  Erinnerung  und  im  Ganzen  der  gesammte 
Verlauf  der  epischen  und  poetischen  Behandlung  ins  Auge  ge- 
fafst  werden  mufs,  welcher  letztere  auch  in  eigenthümlicher 
Hinsicht  interessant  ist.  Es  stellt  sich  nehmlich  in  ihm  ein  be- 
ständiger Kampf  zwischen  zwei  sehr  entgegengesetzten  Einflüssen 


1)  0.  Müller  Dor.  2,  493 ff.,  A.  Vogel  Hercnles  secandam  Graeco- 
rom  poetas  et  historicos  aDtiqaissimos  descriptas  et  illostratas,  Hai.  Sax. 
1830. 

2)  Apollod.  2,  4,  5  ff.,  Diod.  4,  8  ff.  Aufserdem  ist  wichtig  die  bei  Bo- 
villae  gefandene  Tafel  mit  dem  Relief  des  'HQaxkrjg  ävajravo/Lievog ,  jetzt 
in  der  Villa  Albani.  Die  iDScbriffc  im  C.  I.  d.  59S4.  Bild  und  Inschrift  mit 
vielfach  belehrender  Erläoterang  b.  Stephan!  der  ausruhende  Herakles, 
S.  Petersb.  1854  (Mem.  d«  1* Acad.  T.  8). 
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dar,  dem  einer  kuostlerischen  Gliederung  und  Bearbeitung  der 
Sage  nach  dem  epischen  Interesse  einheitlicher  Handlung  und 
dem  entgegenstrebenden  des  stets  von  neuem  aus  so  vielen  Quellen 
der  örtlichen  Sage  anschwellenden  Stoffes,  dessen  überschweng- 
licher Reichthum  zuletzt  eben  nicht  anders  als  auf  diese  compila- 
torische  Weise  überwältigt  werden  konnte. 

Gleich  in  der  ältesten  Zeit,  der  besten  des  epischen  Gesan- 
ges, müssen  die  argivischen  Sagen  vom  Herakles  die  Dichter 
viel  beschäftigt  haben,  da  die  Grundzüge  dieser  Sagengruppe 
schon  in  der  Ilias  ausgebildet  vorliegen.   Herakles,  der  löwen- 
müthige  Sohn  des  Zeus  ^),  ist  durch  die  Ungunst  der  Hera  eio 
Dienstniann  des  Eurystheus  geworden,  als  welcher  er  jene  Ar- 
beiten verrichten  roufs,  welche  die  spätere  Dichtung  auf  die  Zahl 
zwölf  bestimmt  hat.   Aufser  diesen  Arbeiten  kennt  die  Ilias  auch 
mehrere  Feldzüge  des  Herakles,  die  sie  von  den  Arbeiten  wie 
die  spätere  Tradition  zu  unterscheiden  d.  h.  unabhängig  von  dem 
Dienste  des  Eurystheus  zu  denken  scheint,  den  gegen  Pylos,  ge- 
gen Ephyra,  auch  die  Geschichte  von  Oechalia  und  Ipbitos,  be- 
sonders aber  den  Zug  gegen  Uion,  auf  den  sie  wiederholt  und 
mit  ziemlich  ausführlicher  Erzählung  zurückkommt.    Offenbar 
wird  sie  dazu  vornehmlich  durch  ihren  eignen  Inhalt  vermocht, 
doch  ist  es  merkwürdig  genug  zu  beobachten  dafs  in  ihren  An- 
deutungen über  diesen  trojanischen  Krieg  des  Herakles  verschie- 
dene Umstände   und  Verwicklungen   erwähnt  werden,  welche 
sich  in  dem  der  Pelopiden  und  Aeakiden  wiederholen^),  so  dafs 
es  beinahe  den  Anschein  gewinnt  als  hätte  die  SagendichtuDg 
vom  trojanischen  Kriege  ihren  historischen  Hintergrund  anfangs 
bei  dem  Argos  der  Persiden ,  erst  später  bei  dem  der  Pelopiden 
gesucht. 

Eine  zweite  Epoche  dieser  Sagendichtung  ist  die,  deren 
Mittelpunkt  der  o  et  a  eis  che  Herakles  von  Trachis  und  seine  Ver- 
wicklung mit  den  örtlichen  Sagen  der  Umgegend  war.  Nament- 
lich gehören  dahin  die  Hesiodischen  Gedichte  vom  Könige  Keyx 
und  seinem  Hochzeitsschmause,  bei  welchem  auch  sein  Freund 
Herakles  einkehrt  {KijvKog  ydfiog),  ferner  das  noch  erhaltene 


1)  ^vfAoXimv  ist  bei  Homer  aod  später  ein  gewöhnliches  Beiwort  dei 
Herakles,  io  demselben  Sinne  wie  &Qaavfji^uv(üV,  (xivog  aUv  arstQi^gy  ßiii 
*JlQaxXfi€iri,  11.  5,  638  vgl.  Hom.  H.  15  eis  HQaxk^a  leovrod-vfjiov. 

2)  Anrser.  der  Spannung  zwischen  Zens  und  Hera  die  Ankunft  zur 
See,  womit  die  Tradition  vom  hölzernen  Pferde  zusammenhängt,  die  Er- 
stürmung und  Zerstörung  der  Stadt,  endlich  der  Sturm  auf  der  Rückkehr. 
Die  späteren  Dichter  fugten  die  Theilnahme  der  Aeakiden  hinzu. 
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Gedicht  vom  Kampfe  des  Herakles  mit  Kyknos,  dem  Sohne  des 
Ares,  wo  die  Beschreibung  der  Waffen  und  des  Schildes  nach 
dem  Vorbilde  der  Uias  eine  Hauptsache  ist,  ferner  die  vom  dori* 
sehen  Könige  Aegimios  und  seinem  Bunde  mit  Herakles,  endlich 
die  von  der  Zerstörung  Oechalias  durch  Herakles  und  von  seiner 
Entführung  der  lole  {Olxai'icig  aXiooig):  ein  Gedicht  welches 
schon  wegen  der  mächtigen  Motive  der  Leidenschaft  in  Liebe 
und  Rache,  die  in  dieser  Handlung  thätig  waren,  von  grofser 
Wirkung  gewesen  sein  mufs.  Lauter  kleinere  Epopoeen  der  jün- 
geren Hesiodischen  und  Homerischen  Kunstschule,  deren  Ein- 
flufs  auf  die  spätere  Tradition  bedeutend  gewesen  ist  und  welche 
sich  noch  den  richtigen  Takt  bewahrt  hatten  dafs  bei  einer  so 
reichen  und  weit  zerstreuten  Sage  nicht  das  Ganze,  sondern  nur 
einzelne  in  sich  zusammenhängende  Abschnitte  behandelt  werden 
durften^). 

In  einer  noch  späteren  Zeit  (Ol.  33)  fand  Herakles  einen 
neuen  Dichter  an  Pisander  von  der  Insel  Rhodos,  der  aber  nun 
schon  eines  ganz  andern  Geistes  Kind  war.  Wahrscheinlich  sang 
er  zuerst  von  den  zwölf  Kämpfen,  deren  Abschlufs  man  gewöhn- 
lich zu  spät  setzt  ^)  und  deren  erster  seitdem  der  mit  dem  Löwen 
blieb,  welcher  dem  Helden  zu  seiner  nun  herkömmlichen  Aus- 
stattung mit  Löwenhaut  und  Keule  verhalf  3).  Herakles  war  ihm 
übrigens  ganz  Alexikakos,  sein  Heldenthum  ein  frommer  Dienst 
der  Menschheit,  die  er  durch  sein  Würgen  vom  Unheil  befreien 
wollte  ^),  also  wahrscheinlich  im  Dienste  des  pythischen  ApolL 
Dahingegen  die  gröfseren  mythologischen  Gedichte  des  Stesi- 
choros  wieder  einzelne  Abenteuer  des  Herakles  (Kyknos,  Ker- 
beros, Geryoneis)  mit  grofser  Lebendigkeit  wie  es  scheint,  aber 
auch  mit  grofser  Freiheit  behandelten. 

Endlich  erschien  in  Panyasis  von  Halicamafs,  einem  älte- 


1)  Auch  die  Heraklea  des  Kinaethon  behandelte  vorzugsweise  die  tra- 
chinischeo  Fabeln,  doch  ist  der  Zusammenhang  unbekannt. 

2)  Welcker  kl.  Sehr.  1 ,  83  IT.  u.  über  den  falschen  Pisander  ep.  GycL 
1,97  ff. 

3)  Strabo  15,  688  von  den  indischen  Zügen  des  Bacchus  und  Herakles: 
X(cl  ^  Tov  '^HqaxXiovg  6k  aToXr\  rj  roiavti]  noXh  vstot^^a  tfjg  Tqüuxtjc 
uvTuung  iari,  nXuafia  t(ov  rriy  ^HgtxxXsiav  noinadvxtaVj  stre  UtCöav- 
^Qog  tjv  etr*  aXXog  rig'  tu  d  aQ/ala  ^oava  ov^  ovrio  diacfxevaaToi, 
Andre  nannten  nehmlich  den  Stesicboros. 

4)  Charakteristisch  ist  das  Fragment  b.  Olympiodor  in  Plat.  Alkib.  L 
p.  157,  nach  welchem  Pisander  den  Herakles  den  allergerechtesten  Wür- 
ger nannte,  dixaioxaTov  t€  (fovrjog,  wie  Olympiodor  hinzusetzt:  inl  yaq 
xci&aQOJriTa  (fovovg  inoCei. 
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ren  Verwandten  des  Herodot,  ein  Dichter  der  sich  nicht  aijtf  die 
a&XoL  oder  auf  einzelne  Abenteuer  allein  beschränkte,  sondern 
eine  Zusammenstellung  aller  Thaten  und  der  ganzen  Geschichte 
des  Herakles  versuchte,  wie  theils  die  Ausfuhrungen  der  älteren 
Dichter  theils  die  Quellen  der  örtlichen  Sage  sie  inzwischen  ge- 
staltet und  erweitert  hatten.  So  entstand  ein  weitschichtiges 
Gedicht  von  zwölf  Büchern,  welches  den  Namen  einer  Heraklea 
führte  und  in  der  That  nur  diese  Einheit  der  persönlichen  Iden- 
tität des  Helden  besafs.  Panyasis  scheint  der  Urheber  des  Sy- 
stems von  Erzählungen  zu  sein,  nach  welchem  die  Geschichte 
des  Herakles  fortan  vorgetragen  wurde  ^),  nur  dafs  unter  den 
Logographen  vorzüglich  Pherekydes,  von  den  halb  philoso- 
phisch halb  historisch  gebildeten  Schriftstellern  zur  Zeit  des  So- 
krates  Herodor  aus  dem  pontischen  Herakleia^)  noch  manche 
weniger  bekannte  Sagen  der  örtlichen  üeberlieferung  und  allerlei 
eigenthümliche  Erklärungen  hinzugefügt  haben. 

Wieder  in  anderer  Hinsicht  hat  das  Theater  und  die  Phi- 
losophie auf  die  Vorstellungen  und  die  Traditionen  vom  Hera- 
kles eingewirkt,  die  Tragödie  indem  sie  die  Sagen  der  Leiden- 
schaft und  des  Verhängnisses,  die  Komödie  und  das  Satyrdrama 
indem  sie  die  volksthüralich  komischen  und  zur  Parodie  geeig- 
neten Elemente  pflegte,  wie  sie  in  vielen  örtlichen  Traditionen 
und  märchenhaften  Erzählungen  gegeben  waren.  Endlich  der 
Philosophie  verdankt  man  jenes  ethisch -didaktische  Bild  des 
Herakles  am  Scheidewege,  wie  ihn  zuerst  der  bekannte  Sophist 
und  Moralphilosoph  Prodikos  von  Keos,  ein  Zeitgenosse  des 
Sokrates,  in  einer  allegorischen  Erzählung  geschildert  hatte, 
welche  in  ihrer  Art  Epoche  machte. 

Zuletzt  beschäftigten  sich  mehrere  Dichter  der  alexandrini- 
schen  Periode ^mit  der  Heraklessage  im  Ganzen  3)  oder  mit  ein- 
zelnen Abschnitten  derselben,  darunter  besonders  Theokrit  und 
Moschos,  deren  kleinere  Gedichte  solches  Inhaltes  zu  dem  Be- 
sten gehören,  was  die  mythologische  Poesie  der  späteren  Zeit 
darbietet. 


1)  Aafser  0.  Müller  a.  a.  0.  s.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  363  sqq.  u. 
Tzschiroer  Panyas.  Halicarn.  Heracleadis  fr.  Vratisl.  1842.  Die  Fragmente 
des  Pisander  u.  Panyasis  b.  F.  Dtibner  Hesiodi,  alioram  carmina  P.  1840. 

2)  Fragm.  Hist.  Gr.  ed.  C.  Müller  2,  27  sqq. 

3)  So  Rhianos  von  Kreta,  s.  Meineke  Anal.  Alex.  176  &qf{. 
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IL    Der  thebanische  Herakles. 

4 

Geburt  und  Jugend, 

Diese  Sage  ist  reich  an  eigenthümlichen  Zügen  und  scheint 
sich  ursprünglich  unabhängig  von  der  argivischeiv  entwickelt  zu 
haben.  Im  Zusammenhange  der  ganzen  Geschich\e  des  Helden 
aber  knüpft  sie  bei  dieser  an ,  schaltet  dann  die  örtlichen  Ueber- 
lieferungen  ein  und  schliefst  mit  der  Raserei  des  Herakles,  in 
welcher  er  seine  eignen  Kinder  tödtet  und  darauf  Theben  für 
immer  verläfst.  Hesiod  scheint  eine  Hauptquelle  für  diese  Sagen 
gewesen  zu  sein,  wie  er  es  noch  im  Schilde  des  Herakles  ist '). 
Aber  auch  Pindar  hat  manche  Züge  aus  diesen  Erzählungen  von 
dem  ersten  Helden  seiner  Vaterstadt  erhalten. 

Von  den  Persiden  (oben  S.  73,  2)  hatte  Elektryon  d.  h. 
der  Strahlende 2)  eine  blühende  Schaar  von  Söhnen,  die  alle  in 
einem  Handgemenge  mit  den  Teleboern  umkamen,  der  seeräube- 
rischen Bevölkerung  der  an  der  Küste  von  Akarnanien  gelege- 
nen fflseln ,  welche  das  Meer  und  die  Küsten  weit  und  breit  be- 
unruhigte. Nur  die  einzige  Tochter  Alkmene  d.  h.  die  Starke 
l|leibt  ihm,  die  er  nun  dem  Sohne  seines  Bruders  Alkaeos,  dem 
Amphitryon  d.  h.  dem  unermüdlichen  Kriegsmann  verlobt: 
so  drücken  schon  die  Namen  der  Eltern  des  Flerakles  die  Grund- 
züge  seiner  Natur  aus,  unverwüstliche  Stärke,  Muth  und  Krieges- 
ruhm 3).  Durch  Amphitryons  Hand  fällt  Elektryon*),  worauf 
er  mit  seiner  Verlobten  nach  Theben  flüchtig  wird.  Noch  ist  er 
ihrer  nicht  froh  geworden,  denn  sie  hat  ihm  das  feierliche  Ge- 
lübde abgenommen  ihr  nicht  eher  zu  nahen  als  nachdem  er  ihre 


1)  Sc.  Herc.  1 — 56,  ein  Bracbstück  der  Eoeep. 

2)  ^HkexTQVüiV  von  riXixjmq  d.  i.  Sol,  Bd.  1,  342,  1.  Dabio  führt  auch 
ixe  UeberlieferuDgf  von  seinen  Heerden,  s.  unten  b.  Geryon. 

3)  liXxfirivri  wie  üdlxfiatov  uikxfjidv  WXxfjaCoav  von  aXxtfiogf  Hcs. 
th.  b2^jiXxfirivrig  xaXXiaifVQov  «Xxi/nog  viog.  jifiipLTqvfov  von  tqvo)  ich 
ermiide  und  dem  verstärkenden  afxtptj  also  der  ganz  Ermüdende,  vgl. 
'drquTcovri  nndjifiwifiaxog  IdfKfiaqaoglAfKpCSixog  u.  s.  w.  Dessen  ysi- 
tev!iiXxaTog  von  dlxrjf  obwohl  auch  Herakles  selbst,,  ehe  das  Delnhiscbe 
Orakel  ihm  diesen  Namen  gAh,  IdXxatog  gebeifsen  haben  soll,  oder  AXxeC- 
^tig,  aach  dieses  von  aXxi^,  denn  als  Enkel  des  Alkaeos  ist  er  HXxai^tjg, 
Pind.  Ol.  6,  68  amvbv  &aXog  liXxaiSäv.  Vgl.  Hesycfa  ^AXxildai  d^eoi 
nveg  nagä  uiaxeoaifiovtotg. 

4)  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  in  Folge  eines  nnglücklicbea 
Zufalls,  nach  Hesiod  todtete  ihn  Amphitryon  7(pi  ^ufxaoaag  x^odfiivog 
tiQi  ßovaC, 

PreUer,  griecb.  Mythologie  If.  2.  Aafl.  12 
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Brüder  an  den  Teleboern  gerächt  habe,  daher  er  von  Theben 
aus  zu  diesem  Zuge  rastet.  Schon  hat  er  den  König  des  feind- 
lichen Volkes  Pterelaos  d.  h.  den  König  der  beflügelten  Rude- 
rer^) uüd  alle  Insehi  bezwungen  und  schon  kehrt  er  zurück  nach 
Theben,  da  begiebt  sich  Zeus  in  der  Gestalt  ihres  Gemahls  zur 
Alkmene  ^),  bringt  einen  goldnen  Bedier  als  Pfand  des  Sieges 
und  ruht  bei  der  reizenden  Jungfrau,  die  späteren  Dichter  sagen 
drei  Nächte  lang,  da  er  die  Sonne  um  einen  Tag  zurückgehal- 
ten^). In  derselben  Nacht  kommt  Amphitryon,  siegesfroh  und 
liebeschmachtend.  Dann  erfüllt  sich  die  Zeit  wo  die  Frucht  der 
göttlichen  und  der  menschlichen  Umarmung  ans  Licht  drängt 
und  Zeus  kündigt  den  Göttern  seinen  Sohn  als  den  mächtigsten 
Herrscher  der  Zukunft  an.  Hera  verleitet  ihn  zu  dem  verhäng- 
nifsvoUen  Schwur,  eilt  scbneU  nach  Myken  um  die  Frau  des  drit- 
ten Persiden  Sthenelos  von  dem  Siebenmoni^kinde  Eury- 
stheus  zu  entbinden  und  hemmt  und  erschwert  zugleich  die 
Geburt  der  Alkmene  durch  bösen  Zauber,  gerade  wie  bei  der 
Geburt  des  Lichtgottes  Apollo  ^).  Geboren  werden  Herakles  und 
Iphikles,  dieser  jenem  weder  an  Huth  noch  an  Kräften  gleich, 


1)  HT€Q^laog  ItreQÜag  IlTSQileäig  in  dem  Sinne  wie  mtküTtTega  vrjbs 
für  die  Rader  oder  die  Segel  sagte,  Od.  11,  125,  Hesiod  0.  D.  628.  Daher 
sein  Sobo  EifrjQTjg  ApoUod.  2,  4,  6.  Seine  Tockter  heiTst  KofituS-do  d.  i. 
ßrandhaar.  Er  selbst  ist  durch  Poseidons  Gunst  unsterblich,  indem  er  wie 
Nisos  in  Megara  ein  rothes  Haar  auf  seinem  Haupte  hat,  welches  Komaetho, 
wie  dort  Skylla  (1,  485)  ans  Liebe  zum  Amphitryon  oder  zum  Kephalos 
abschneidet,  denn  auch  dieser  nahm  an  dem  Zöge  Theil,  s.  eben  S.  14S.  Die 
Sage  von  demselben  war  berühmt  und  es  gab  sogar  ein  eignes  Gedicht 
darüber,  s.  Schol.  Od.  3,  267,  vgl.  Apollod.  2,  4,  5—7,  Tzetz.  Lyk.  932. 
Auch  Pindar  gedenkt  der  Tbaten  des  Amphitryon  Nem.  10,  15.  Attios 
scheint  eine  Tragödie  von  diesem  Zuge  gedichtet  zu  haben,  s.  Ribbeck  tra^. 
latin.  p.  327  sqq.    Vgl.  den  Amphitruo  des  Plautns. 

2)  Pindar  Nem.  10,  15,  Isthm.  6,  5,  wo  Zeus  um  Mitternacht  in  ei- 
nemgoldnenRegen  herabkommt,  welches  Bild  nach  Analogie  der  Sa- 
gen von  der  Geburt  der  Atheoa  und  des  Perseus  zu  verstehen  ist.  Dts 
Geschenk  des  Zeus  kannte  schon  der  Künstler  des  KypseloskasteDS, 
Paus.  5,  18,  1.  Vgl.  Pherekydes  b.  Schol.  Od.  11,  266. 

3)  Daher  TQiianeQog  X^cov  b.  Lykophr.  33  d.  h.  der  Löwe  von  drei 
Nächten.  Andre  dachten  an  drei  Tage  und  drei  Nächte,  Lukian  D.  D.  10, 1, 
Aristid.  1  p.  53,  dagegen  Hygin  f.  29  in  dem  ol^en  angedeuteten  Sion«  u 
verstehen  ist,  vgl.  Ovid  Am.  1,  13,  45,  Seneca  Agam.  814  ff.  Man  behaof- 
tete  dafs  Iphikles  eine  Nacht  später  empfangen  und  geboren  wurde,  Theokr. 
24,  2,  Plin.  7,  48. 

4)  Auch  WölfuDgs  Geburt  war  eine  schwere,  Raszmana  D.  HeldcAS. 
1,  54.  Moschos  id.  4,  84  spricht  von  zehnmonatlicher  Schwangerschaft, 
ein  absichtlicher  Gegensatz  zu  dem  schwächlichen  Sieben monatskiod« 
Eurystheus. 
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aber  der  Vater  seines  treuen  Freundes  lolaos.  Nun  sendet  Hera 
die  Schlangen,  um  das  kaum  geborene  Heldenkind  zu  tödten, 
eineDk^ung  welche  schon  Pindar  Nem.  1,  35  ff.  erzählt.  Der 
kleine  Herakles  aber  tritt  ihnen  muthig  entgegen  und  erwürgt 
sie  mit  seinen  Händen:  das  Probestück  nnd  anmutliige  Sinnbild 
seiner  grofsen  und  oiähevollen  Zukunft  und  in  diesem  Sinne 
von  Tiresias  gedeutet  und  später  Yon  den  Künstlern  viel  gefei- 
ert^). Von  seiner  Nahning  wufste  die  ältere  Dichtung  nur  dafs 
ihn  wie  alle  Rinder  Thebens  das  kräftige  Wasser  der  Dirke  ge- 
nährt habe,  wie  Ptndar  mit  patriotischem  Stolze  rühmt  P.  9,  88. 
Später  wurde  und  zwar  im  Zusammenhange  mit  der  Apotheose 
des  Herakks  erzählt  dafs  Hermes  das  Kind  auf  den^lymp  ge- 
tragen und  dort  an  die  Brust  der  Hera  gelegt  habe,  ein  Vorgang 
aufweichen  auch  verschiedene  Vasenbilder  hindeuten^).  Noch 
später  erklärte  man  sich  die  Milchstrafse  ( ydla  ovgaviov,  ya- 
h^lag)  aus  der  bei  dieser  Gelegenheit  vergossenen  Milch  3). 

Im  weiteren  Verlauf  dieser  Erzählung  mischen  sich  die  Züge 
von  feiner  Sitte  und  Bildung  mit  denen  einer  sehr  ungestümen 
Kraft.  Man  wufste  von  seiner  Erziehung  dafs  ihn  die  besten 
Helden  und  Meister  in  den  ritterlichen  Künsten,  der  fromme  Rha- 
damanthys  in  Tugend  imd  Weisheit,  Linos  in  der  Musik  unter- 
richtete, bis  dieser  ihn  beim  Unterrichte  züchtigt,  worüber  der 
QDgestüme  Knabe  seinen  Meister  gleich  mit  der  Laute  todtschlägt, 
auch  ein  beliebtes,  von  der  Kunst  und  dem  attischen  Theater 
verherrlichtes  Abenteuer  *).   Andre  Sagen  heben  eine  alte  Bezie- 


1)  Vgl.  die  weitere  Au^fiihrnn^  beLTbeokrit  id.  24.  Von  Zeuxis  gab 
es  ein  Gemälde  Hercules  infans  dracones  strangulans,  Alcmena  matre  co- 
ram  pavente  et  Amphitryooe,  Plio.  35,  63^  vgl.  Pbiloslrat.  j.  5  a.  das  Epi- 
gramm der  ÄDthal.  Planud.  4,  90.  Erhalten  in  Stataen,  kleinen  Bronzen, 
Reliefs,  Mönzen  von  Theben,  Tarent,  Kroton,  einem  Gemälde  ans  Hercu- 
laBnm,  s.  Friedrichs  Pkiloatr.  Bilder  1 1  ff.  IHach  Pherek.  b.  Apollod.  2,  4, 
^  schickte  Amphitryon  die  Schlangen ,  um  auf  iMese  Weise  zu  erfahren 
welches  von  den  beiden  Kindern  sein  Sohn  seL 

2)  Vgl.  Braun  Gr.  G.  §  545,  O.  Jahn  Vasens.  z.  München  n.  611  und 
den  Spiegel  b.  Gerhard  t.  126.  Nach  Paus.  9,  25, 2  zeigte  man  in  der  Nähe 
voD  Theben  einen  Ort  wo  Hera  den  Herakles  gestillt  I^tte  xarä  ^ij  riv« 
ftnatrjv  ix  /liog,  nach  Diod.  4,  9  geschah  es  in  der  Nähe  von  Argos  und 
•of  Veranlassung  der  Athena.  Vgl.  Lykophr.  1328,  das  Epigramm  dg 
^yaXfitt''Hqag  &riKaCov0rig  tov  HqaxXia  Antbo».  Pal.  9,  589  u.  Bd.  1, 
135,  2. 

3)  Nach  Eratosthenes  war  es  Hermes  den  Hera  stillte,  nach  Andern 
Herakles,  Hygin  P.  A.  2,  43,  Eratostb.  cat.  44. 

4)  Welcker  kl.  Sehr.  1,  46,  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1853  t.  10  S.  145. 
Lioosgrah  in  Theben  Paus.  9,  29,  3.  Ursprünglich  war  sein  Tod  durch  He- 
■"Akles  wohl  so  gemeint  wie  der  durch  Apoll,  s.  Bd.  -1,  361. 

12* 
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hang  zum  Dienste  des  ismenisdien  Apoll  von  Theben  hervor, 
was  wegen  des  früher  über  das  Verhältnifs  zwischen  Herakles 
und  Apollo  Bemerkten  wichtig  ist.  Als  Knabe  habe  er  als  Apol- 
linischer Daphnephoros  dem  Chore  der  Mädchen  den  Lorbeer 
vorgetragen  und  sein  Vater  Amphitryon  darauf  einen  Dreifufs 
für  ihn ,  noch  mit  dem  Namen  Alkaeos ,  in  das  Heiligthum  des 
ismenischen  Apollo  geweiht^).  Noch  andre  Lieder  und  ent- 
sprechende Kunstwerke  betonten  vorzäglich  das  gewaltige  Be- 
dürfnifs  seiner  athletischen  Natur  und  das  Vorgefühl  seiner  Be- 
stimmung, er  habe  schon  als  Knabe  auf  einer  Löwenhaut  geschla- 
fen, Fleisch  und  Brot  in  gewaltigen  Portionen  genossen  u.  s.  w.  2). 
Nachdem  er  den  Linos  erschlagen  schickt  Amphitryon  ihn 
ins  Gebirg  und  unter  die  Hirten ,  wo  er  nach  Einigen  ganz  auf- 
gewachsen ist,  wie  Amphion  und  Zethos,  Kyros  und  Romulus. 
Hier  lebt  er  der  Jagd  und  der  freien  Natur,  wobei  das  Ge- 
wächs seiner  Glieder  mächtig  emporschofs,  so  dafs  er  länger 
und  stärker  als  Alle  wurde  und  leuchtendes  Feuer  aus  seinen 
Augen  strahlte  3).  Achtzehn  Jahre  alt  tödtete  er  nach  einer 
örtlichen  Sage  von  Thespiae  einen  mächtigen  Low«!,  der  au( 
dem  Kithaeron  hauste  und  von  dort  die  Heerden  des  Amphitryon 
und  die  des  Thespios,  des  Königs  von  Thespiae  würgte.  Bei  die- 
sem herbergte  er  als  er  dem  Unthier  auflauerte  und  beschlief 
in  einer  Nacht  die  fünfzig  Töchter  des  Thespios  und  der  Mega- 
mede,  die  sogenannten  Thespiaden,  welche  wie  die  fünfzig  Töchter 
des  Endymion  und  der  Selene  in  der  Sage  von  Elis  (1,  348)  eine 
kalendarische  Bedeutung  zu  haben  scheinen ,  etwa  die  der  fünf- 
zig Monde  des  pentaeterischeaiFestcyclus  der  Erotidien;  obwohl 


1)  Der  für  Herakles  geweihte  ist  auf  dem  Faroesischen  Relief  abge- 
bildet, als  Denkmal  seiner  Jugend,  wie  der  Altar  im  Heratempel  zu  Myken 
als  Denkmal  seiner  vollendeten  a&koi.  Die  Inschrift  des  Dreifufses  ist: 
!dfi(pitQVü}V  vnhq  lAXxaiov  tqCtio^^  jinokkiavt.  Da  nur  die  edlen  oJid 
eingebornen  Familien  zu  Theben  an  diesem  Dienste  theilnahmea  und 
solche  Dreifiifse  weiheten,  so  hatte  dieser  zugleich  die  Bedeutung  deo  He- 
rakles als  Ka^uoysvfjg  zu  qualificiren,  wie  Soph.  Tr.  116  ihn  nennt,  vgl. 
Pind.  P.  1 1,  ö  SehoL,  Herod.  5,  59,  Paus.  9,  10,  4. 

2)  Theokr.  24,  133  ff.  So  stellten  auch  die  Künstler  oft  den  kleineo 
Herakles  mit  Löwenhaut  und  Keule  vor,  zuweilen  als  Vorbild  für  die  gjno- 
nastischö  Jugend,  G.  I.  n.  5984  b  t^IixItiv  naZg  eifiif  ßgirag  «f*  icfirjattio 
4>rjli^  *HQaxkiovg  e/xoi,  olad-a,  fie  xax  nqoSCxov,  die  Inschrift  zu  einen 
solchen  BUde. 

3)  Herodor  gab  ihiü  eine  Länge  von  vier  Ellen  und  einem  FuTs,  Ion 
von  Chios  eine  dreifache  Reihe  von  Zahnen.  Der  Künstler  Euthykrates 
hatte  ihn  Thespiis  venatorem  gebildet,  mit  Beziehung  auf  die  kithaeronisclie 
Löwenjagd,  Plin.  34,  66. 
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man  sie  später  für  Landesnympfaen  nahm,  und  von  ihren  fünfzig 
dem  Herakles  gebomen  Sdhnen  sieben  zu  Thespiae,  drei  zu  The- 
ben als  Landesheroen  verehrte,  die  übrigen  vierzig  aber  mit  lolaos 
Dadi  Sardinien  auswandern  liefs^).  Als  Herakles  von  dieser  Lö- 
wenjagd siegreich  zurückkehrt,  mit  dem  Fell  bekleidet,  der  Rachen 
sein  Helm,  begegnen  ihm  die  Herolde  des  Minyerkönigs  Erginos 
von  Orchomenos,  welche  von  Theben  Tribut  forderten.  Ein  edler 
Thebaner  hatte  nehmlich  bei  den  Spielen  des  Poseidon  zu  On- 
ehestes  den  Vater  des  Erginos  durch  einen  Steinwurf  getödtet, 
weshalb  dieser  gegen  Theben  gezogen  war  und  die  Thebaner 
zu  einen)  Tribute  von  jährlich  hundert  Rindern  auf  zwanzig  Jahre 
gezwungen  hatte,  den  jene  Herolde  jetzt  eintreiben  wollten.  Aber 
Herakles  schneidet  ihnen  Ohren  und  Nasen  ab  ^),  bindet  ihnen 
die  Hände  um  den  Hals  und  heifst  sie  diesen  Tribut  nach  Orcho- 
menos bringen.    So  kommt  es  zum  Kriege,  in  welchem  Amphi- 
tryon  und  seine  beiden  Söhne  Herakles  und  Iphikles  Wunder  der 
Tapferkeit  verrichten.  Herakles  wird  von  seiner  Freundin  Athena 
mit  Waffen  versehen ,  stellt  sich  an  die  Spitze  der  Thebauer,  er- 
schlägt den  Erginos  und  zwingt  die  Minyer  fortan  den  doppelten 
Tribut  an  Theben  zu  zahlen.   Oder  man  erzählte  genauer  dafs 
Herakles  die  thebanischen  Jünglinge  bewogen  habe  sich  mit  den 
von  den  Vätern  in  den  Tempeln  geweihten  Waffen  zu  rüsten 
(denn  die  Minyer  hatten  alle  Waffen  weggenommen)  und  dafs  er 
den  Feind  darauf  in  einem  Engpasse  überfaHen,  den  König  und 
sein  ganzes  Gefolge  erschlagen ,  die  Stadt  Orchomenos  zerstört 
und  den  königlichen  Palast  verbrannt  habe^).  Ämphitryon  hatte 


1)  Biantx>s  heifst  auch  BiaTiog,  v/ie  der  aetolische  s.  oben  S.  91,  5. 
Als  König  von  Thespiae  galt  er  für  einen  S.  des  attischen  £recbtheiis.  Die 
Namen  der  Thespiaden  b.  Apollod.  2,  7 ,  8.  Heiligthum  des  Herakles  in 
Thespiae  mit  einer  jungfräniichen  Priesterin  ( daher  eine  der  Thespiaden 
jon^fräolich  bleibt,  eine  andere  dafür  Zwillinge  gebiert)  Pans.  9,  27,  5. 
PcDtaeterische  Erotidien  Plut.  Amator.  1.  Nach  Pans.  1.  c.  beschlief  H.  alle 
fünfzig  Thespiaden  in  einer  Nacht,  nach  Diod.  4,  29  u.  Apollod.  2,  4,  9  in 
fünfzig  Nächten,  nach  Herodor  b.  Athen.  13,  4  in  sieben.  Man  nannte  die- 
ses wohl  den  dreizehnten  Athlos.  In  Rom  gab  es  Statuen  der  Thespiaden 
von  Rleomenes,  Plin.  36,  33. 39,  wahrscheinlich  die  der  sieben  za  Thespiae 
•i»  Mütter  der  ^tifiov^oi  verehrten. 

2)  Daher  ein  Bild  des  H.  ^tvoxoXovatrig  in  der  Nahe  von  Theben, 
^>Q8.  9,  25,  4.  Aehnlich  verfahren  die  Lapithen  mit  dem  Kentaaren  Eury- 
^'00,  Od.  21 ,  300.  Die  ganze  Geschichte  dieses  Kriegs  gegen  die  Minyer 
^^i*  sehr  populär  und  Euripides ,  Isokrates  u.  A.  spielen  oft  darauf  an. 
^eleker  ep.  Cycl.  1,  253  ff.  bezieht  das  alte  Epos  der  Minyas  auf  diese 
"   e. 

3)  Diod.  4,  10,  Apollod.  2,  4,  11.   Auch  der  Cult  des  H.  tnnoShfiS 
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in  diesem  Kriege  den  Tod  gefun^leii.  Seine  beiden  Sdhoe  ehrte 
Kreon,  der  damalige  König  von  Thebea  dadurch  dals  «r  ihnen 
seine  Töchter  gab,  dem  Herakles  die  M«gara,  wdohe  &chon  die 
Odyssee  11,  269  als  Gemahlin  des  Herakles  kennt,  4em  Iphikies 
die  jüngere  Pyrrha. 

Yermuthlich  hatte  Hesiod^  etwa  in  den  Eoeen,  diese  Sagen 
erzahlt.  Derselbe  Dichter  hat  im  Schilde  des  Herakles  atidh  vom 
Halbbruder  des  boeotischen  Helden,  dem  Iphikles  und  von  sei- 
nem tapfem  Sohne  lolaos,  den  eine  Tochter  des  Peiopiden 
Alkathoos  vonMegara  ^)  geboren  hatte,  noch  einige  Erinnerungen 
aus  älterer  Sage  aufbewahrt  (v.  90  ff.).  Iphikles  verlärst  zuerst 
Weib  und  Kind  und  begiebt  sich  in  den  Dienst  des  Eurystheus, 
während  Herakles  und  lolaos  von  Theben  aus  für  ApoUon  gegen 
Kyknos  ziehn,  bis  später  der  Mord  seiner  Kinder  auch  ihn  in 
diesen  Dienst  treibt  ^).  lolaos  ist  hinlänglich  bekannt  als  der  treue 
Freund  und  Wagenlenker  des  Herakles,  als  welcher  er  diesem 
bei  den  ritterlichen  Gelegenheiten  zur  Seite  stand  und  unter  den 
berühmtesten  Wagenlenkern  der  Vorzeit  genannt  wurde®).  Wie 
er  an  den  meisten  Kämpfen  seines  Freundes  und  Waffenbruders 
theilgenommen,  so  ist  er  auch  nach  dessen  Tode  der  Schutz  und 
Rather  seiner  Kinder,  wovon  die  Dichtung  in  rührenden  Zügen 
erzählte,  wie  diese  epischen  Freundespaare  Herakles  und  lolaos, 


in  der  Gegend  vob  Oochestos  oder  in  der  von  Theben  wnrdfl  darch  diesen  Krieg 
erklärt,  Hesycb  v.,  Paus.  9,  26,  1.  Vgl.  Plut.  Parall.  7,  wo  H.  in  einer  Fehde 
mit  Euboea  den  feiodlichen  König  HvQaCxfÄtjg  durch  angebundene  Pferde 
in  zwei  Stücke  zerreifsen  läfst.  Nach  Andern  verstopfte  Herakles  in  jeoem 
Kriege  die  bekannten  Abzüge  (Katabothreo)  des  kephisischen  (kopaischeo) 
Sees,  verursachte  dadurch  eine  Ueberschwemmung  und  bezwang  so  die 
Stadt  Orchomenos,  die  er  mit  der  Königsburg  zerstörte,  Paus.  9,  3S,  5, 
tab.  Farnes.  3—8  u.  Diod.  4,  18. 

1)  Eine  dem  tbebanischen  Herakles  verwandte  Gestalt,  denn  anch 
Alkatfaoos  ist  dem  Apollo  ergeben,  erschlagt  wie  Herakles  einen  kithaero- 
nischen  Löwen  und  tödtet  seinen  Sohn  mit  einem  Feuerbrande,  Paus.  1, 
41,  4;  42,  7. 

2)  Vgl.  Moscbos  id.  4,  52  E,  111  ff.  und  Nicol.  Damasc.  fr.  20  (fragm. 
Hist.  gr.  3,  369).  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  blieb  Iphikles  im  Kriege 
des  Herakles  gegen  Elis  oder  gegen  Lakedaemon. 

3)  Pindarlsthm.  1,  16  i&ikw  ^  KaatoQsiqi  rj  ^loldov  ha^fxo^tci  fjitv 

^€V  TtgccTiüToi,  vgl.  Paus.  5,  8,  1 ;  17,  4.  noluaQfxatog  Brißr^  oder  Mq- 
f*»Tog  ein  oft  wiederholtes  Epithet,  Soph.  Antig.  149.  845.  lolaos  zu  Wa- 
gen, Athena  ihm  zusprechend  auf  Vasen,  Roulez  choix  t.  9  p.  35.  Oft  nebei 
Herakles  verehrt  und  als  sein  Beistand  (naQuardtrig)  angerufen,  Platte 
&at.  am.  21. 
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icMl  tmd  Pfttroklos,  Orestes  und  Pylades  überhaupt  zu  d^n 
Perli»!  der  griediischeii  HeldeDdichtung  gehören. 

Das  Ende  der  thebanischen  Heraklessage  ist  die  Dichtung 
vom  rasenden  Herakles  {fiaiySfievog) ,  der  seine  eignen  Kinder 
mordet  und  deshalb  sein  Vaterland  för  immer  verläfst.  Auch 
dabei  scheinen  ähere  und  hieratische  Traditionen  zu  Grande 
zu  liegen,  da  namenäich  von  geistesverwirrenden  Krankheiten 
in  mdhr  als  einem  Zusammenhange  erzahlt  wurde ^),  wahr- 
sdbdnlicfa  in  demselben  Sinne  wie  vom  Bellerophon  (oben  S.  87). 
Und  so  wird  auch  der  Mord  seiner  eignen  Kinder,  welcher  sich 
in  der  gleichartigen  Sage  des  Alkathoos  von  Megara  wiederholt, 
orsprönglich  wohl  dem  verzehrenden  Sonnengotte  gegolten 
haben.  Unt^  den  griechischen  Dichtern  hatten  schon  die  Kyprien 
und  Stesichoros  von  dieser  blutigen  That  erzählt,  die  uns  am 
vollständigsten  aus  dem  rasenden  Herakles  des  Euripides  bekannt 
ist.  Hera  ist  es,  die  unversöhnliche  Feindin,  welche  auch  diese 
Plage  über  den  Helden  schickt,  deren  Wirkungen  Tollwuth  und 
Geistesabwesenheit  sind.  So  fallen  alle  Kinder  seinen  Pfeilen^), 
bei  Euripides  auch  seine  Mutter,  ja  nach  einer  tbebanischen  Sage 
wäre  selbst  sein  Vater,  hier  also  noch  am  Leben,  durch  ihn  ge- 
fallen, wenn  nicht  Athena  zu  rechter  Zeit  eingeschritten  wäre, 
indem  sie  ihm  einen  Stein  an  die  Brust  wirft,  worauf  der  Unsin- 
nige in  einen  tiefen  Schlaf  ßllt  und  in  diesem  wieder  zu  sich 
kommt  ^).  Nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  wendet  sich  He- 
rakles darauf  nach  Delphi,  wird  dort  von  der  Pythia  in  den  Dienst 
des  Eurystheus  geschickt  und  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  mit 


1)  Sowohl  die  Aerzte  als  die  Komiker  beschäftigten  sich  mit  diesen 
Affectlonen  des  Herakles.  Jene  hielten  sie  für  eine  tegcc  voaog  und  Epi- 
lepsie, diese  liefsen  Silen  und  seine  Satyrn  durch  ein  Klystier  Heilnn|^  an- 
bieten u.  dgl.  Von  Enicharra  gab  es  einen  Herakles  nagaifo^og.  Auch-, 
zielt  auf  diesen  H.  der  Komiker  Hyperides  proLycopbr.  p.  25  ed.  Schneidew. 
xal  TtLvra  Soxtl  av  vfilv  ^HgaxXijg  ixsTvog  6  f*atv6^€Vog  noirjöoi  rj 
MccQytrijg  6  navroDV  dßeXT eguraT og, 

2)  Ueber  Zahl  und  Namen  lauten  die  Berichte  wie  gewöhnlich  sehr 
verschieden.  Pin  dar  I.  3,  81  spricht  von  acht  Kindern  der  Megara,  Phere- 
kydea  u.  ApoUodor,  bei  denen  H.  die  Kinder  ins  Feuer  wirft,  von  fünf 
eignen  und  zweien  des  Iphikles.  Megara  begleitete  den  Herakles  nach  der 
gewöhnlichen  Sage  nach  Tiryns,  s.  ihre  Klage  b.  Mosehos  id.  4.  Um  die 
Vermählung  mit  der  Deianira  zu  motiviren  erzählte  man  dafs  Herakles  sie 
seit  diesem  Morde  gemieden  und  hernach  dem  lolaos  vermählt  habe. 

3)  Nach  Paus.  9,  11,  1  nannte  man  diesen  Stein  in  Theben  den  Xt^og 
atmpqovtarfiQ,  Auch  Euripides  erzählt  davon,  obgleich  er  sonst  die  Hand- 
lung durch  Einmischung  des  attischen  Theseus  sehr  verändert  hat. 
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dem  Namen  ^HQOnlijg  begräfst,  denn  es  werde  ihm  auch  diese 
bittre,  von  der  Hera  über  ihn  verhängte  Schmach  der  Dienstbar- 
keit zum  unsterblichen  Ruhme  gereichen  ^). 

Man  zeigte  in  Theben  die  Trümmer  des  Hauses,  wo  Amphi- 
tryon  mit  den  Seinigen  gewohnt  habe,  das  Gemach  der  Alkmene, 
das  Denkmal  der  gemordeten  Kinder  mit  entsprechenden  Bild- 
werken. Es  war  einer  der  ältesten  heroischen  Dienste  des  Hera- 
kles, der  im  Herakleion  begangen  wurde,  das  mit  älteren  und  jün- 
geren Bildern  des  Helden  und  mit  verzierenden  Gruppen  aus  dem 
Cyclus  seiner  Thaten  geschmückt  war  2).  Dasselbe  lag  in  der  Nähe 
der  Heiligthümer  des  ismenischen  Apollo  und  daran  stiefs  ein 
Gymnasium  und  ein  Stadium ,  wo  die  thebanische  Jugend  nach 
dem  Vorbilde  des  grofsen  Heros  der  körperlichen  Uebungen 
pflegte.  Man  nannte  dieses  Gymnasium  nach  dem  lolaos  und  M- 
erte  ^HganXeca  und  ^lokdsia,  so  dafs  also  auch  im  Cultus  und 
in  den  Erinnerungen  der  Jugend  die  beiden  Freunde  aufs  engste 
verbunden  blieben.  Am  Tage  vor  dem  Feste  wurde  der  treuen 
Magd  Galanthis  oder  Galinthias  gedacht,  des  personificirten  Haus- 
wiesels, von  dem  man  eine  seltsame  Geschichte  erzählte.  Als 
die  Stunde  der  Alkmene  gekommen,  habe  Hera  die  Göttinnen  der 
Geburt  zu  ihr  gesendet,  nicht  um  zu  helfen,  sondern  um  zu  hin- 
dern, zu  welchem  Zwecke  sie  sich  mit  verschränkten  Händen  und 
Beinen  vor  die  Wochenstube  gesetzt  hätten.  Da  habe  sie  Galanthis 
aus-  und  einlaufend  bemerkt  und  durch  die  falsche  Botschaft,  es 
sei  ein  Knäblein  ans  Licht  getreten,  so  erschreckt  dafs  sie  auf- 
sprangen und  die  Hände  aufschlugen,  worauf  die  Geburt  alsbald 
vor  sich  ging,  Galanthis  aber  zur  Stiafe  in  jenes  Thier  ver- 
wandelt wurde  3).  Der  Tag  der  Geburt  und  des  Festes  war  der 


1)  Prob.  V.  Ecl.  7,  61  Aleides  Hercules  ab  Alcaeo  avo  s.  an 6  ttjs  aX- 
x^jg  i.  e.  fortitudine.  Pindarus  initio  AIciden  nomioatum ,  postea  Hercolem 
dicit  ab  "Hga,  —  quod  eins  imperiis  opinionem  famamque  virtutis  sit  cod- 
«ecntns.  Vgl.  ApoUod.  2,  4,  12,  Diod.  1,  24;  4,  10,  Aelian  V.  H.  2,  32, 
Tzetz.  Lyk.  663,  wo  das  Orakel  den  Namen  anders  deutet:  ^HganX^r^v  di 
üe  4>oißog  infovvfxov  i^orofidCfi ,  ^^a  yccQ  avd^qtonoiai  ifi^v  xXiog 
äip&iTov  ?^6<f.  Vgl.  oben  S.  158,  1. 

2)  Paus.  9,  11,  2  vgl.  Schol.  Plnd.  N.  4,  32.  Im  Tempel  stand  ein 
Bild  des  H.  ITgoinaj^og,  daher  Thrasybul  und  seine  Gefährten ,  als  sie  von 
Theben  zur  Befreiung  Athens  aufbrachen ,  in  das  thebanische  Herakleion 
xwei  Bilder  der  Athena  und  des  Herakles  weiheten.  Wunder  vor  der 
Schlacht  b.  Leuktra,  Cic.  d.  Divin  1,  34,  74.  Die  Gruppen  des  Giebels  wa- 
ren von  Praxiteles. 

3)  Antonin.  Lib.  29  nach  Nikander,  Ovid  M.  9,  284 ff.,  AeUan  N.  A. 
12,  5  u.  A.  b.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  190 ff.  Plin.  28,  59  adsidere  gravidis 
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TJote^),  weil  Herakies  ,,ein  Viereckiger^^  war  in  der  ausgezeich- 
Betsten  Bedeutung  des  Worts,  welches  die  Griechen  von  männ- 
licher Tüchtigkeit  an  Leib  und  Seele  gebrauchten,  der  Monat  fiel 
Tennuthlich  in  den  Soinmer,  wie  der  des  Herakles  zu  Delphi  2). 
Viele  Erinnerungen  der  Landesgeschichte  und  der  örtlichen  Sage 
wiesen  zurück  auf  diesen  thebanischen  Helden,  welcher  nach 
boeotischer  Weise  vorzugsweise  als  schwergerusteter  Krieger  und 
als  Athlet  mit  entsprechender  körperlicher  Bildung  gedacht  wurde 
d.  h.  sdbr  grofs  und  stämmig,  ein  gewaltiges  Gliedergebäude,  das 
Vorbild  der  Palaestra  und  der  Athleten  von  Profession,  wie  na- 
mentlich auch  die  Künstler,  vor  allen  Lysippos  dieses  Ideal  aus- 
gebildet haben.  Wenn  Pindar  ihn  gelegentlich  kurz  von  Gestalt 
nennt 3),  so  ist  das  eben  nur  im  Gegensatze  zu  dem  libyschen 
Riesen  Antaeos  gesagt.  Immer  blieb  es  ein  vorzüglicher  Ruhm 
Ton  Theben,  dafs  Dionysos  und  Herakles  dort  geboren  und  dort 
zuerst  erkannt  wurden. 

HL    Herakles  als  Dienstiuann  des  Eurystheus  und 

die  zwOlf  Arbeiten. 

Der  argivische  Herakles. 

Das  Dienstverhältnifs  zum  Eurystheus,  welches  sehr  an  das 
gleichartige  des  Perseus  zum  Polydektes ,  des  Bellerophon  zum 


digitis  pectioatim  inter  se  inplexis  veneficiuin  est  idque  compertuni  tradunt 
AIcmeDa  Herculem  parieote;  peius  si  circa  unum  ambove  genua,  item  po- 
plites  alterios  genibus  imponi.  Nach  Paus.  9,  11,  2  waren  es  tfagfÄuxl^aSj 
welche  die  Niederkunft  binderten,  und  ^larogCg,  die  T.^des  Tiresias,  wel- 
che sie  durch  die  gewöhnliche  oXoXvyri  ^^^  Geburten  hinterging.  Hinsicht- 
lich der  Zeit  des  Opfers  der  Galinthias  ist  zu  vergleichen  das  des  KoodI- 
das  bei  den  Theseen  in  Athen,  Plut.  Tbes.  4. 

1)  Daher  das  Sprichwort  HTgaSi  yiyovag  von  tüchtigen  Menschen, 
die  sich  für  Andre  abmühtenj  Zenob.  6,  7,  Apostol.  16,  34,  Hesych  tiTqaSv, 
Schol.  PJat.  p.  331.  Auch  die  Apotheose  des  Herakles  wurde  auf  den  vier- 
ten verlegt.  Vgl.  Simonides  b.  Plat.  ProUg.  339  B  avSq  r.ya&bv  fxkv  «- 
^a&^iog  yevio&ai  ;^aA«7rdy,  x^gaCv  ts  xal  noal  xal  votp  TetQoiytutvov, 
(tvtv  -kjfoyov  reTvyjiiivov. 

2)  Der  Delphische  ML  ^HQaxluog  entsprach  angeblich  dem  attischen 
Thargdion.  Nach  Poll.  1,  30  biefs  H.  in  Theben  u.  Boeotien  MriXfoVt  weil 
man  ihm  fxtjla  loqcua,  die  in  der  Gestalt  von  Böcken  aufgeputzt  wurden, 
opferte.  Aehnliches  wird  von  dem  attischen  Heraklesdienste  im  Quartier 
Melite  erzählt,  Hes.  MriXiaVj  Zenob.  5^  22. 

3)  I.  4,  53  (3,  71)  fjLOQifäv  ßgaxvg,  ^v/äv  <r'  axafunjog,  vgl.  Paus. 
5,  8,  3  cl  <f^  xai  'HQttxlii  t^  SrißaCf^  fiiys&og  n-aqioovxo  6  uivyöafAi^ 
fydt  fikv  ovH  oM«,  Xiyofjievov  rf^  vno  SvQaxovüCfov  iarC, 
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lykischen  Könige,  des  Siegfirieil  zum  König«  von  Bw^nd  eirin- 
Bert,  ist  als  Grundlage  der  Sagendiditung  rem  argivisdien  Hera- 
kles scl>an  in  der  Uias  sehr  weit  ausgebildet.  Es  ist  ein  ganz  un- 
billiges Verhähnifo  (IL  19,  133,  Od.  11,  621),  denn  Eorfstheus 
ist  ^en  so  schwach  ids  feige  ^),  ja  er  ist  in  beständiger  Angst  vor 
dem  gewaltigen  Helden,  den  er  in  sein^ao  Dienst  bat,  wie  ^lavon 
die  späteren  Dichter  manchen  spafshaften  Zug  ixa  ertähien  wufs- 
ten,  dafs  Eurystheus  den  Herakles  nicht  in  das  Thor  von  Myken 
habe  hineinlassen  wollen  und  dafs  er  sich,  als  er  den  Löwen  oder 
den  Eber  lebendig  brachte,  in  ein  Fafs  verkrochen  habe.  Viel- 
leicht hängt  es  damit  audi  zusammen  dafs  Herakles  in  Tiryns 
wohnt,  Eurystheus  dagegen  in  Myken.  Selbst  das  beständige  Hin- 
imd  Herlaufen  des  Herolds  Kopreus^),  durch  den  Eurystheus 
nach  der  Ilias  15,  638  dem  Herakles  seine  Aufträge  zukommen 
Mefs,  erklärt  sich  am  natürlichsten  aus  dieser  conventiooelkn 
Trennung  der  sehr  ungleichen  Vettern. 

Von  mehreren  im  Auftrage  des  lykischen  Königs  verrichte- 
ten Kämpfen  {ad'Xoc)  wufste  auch  die  Sage  vom  Bellerophon. 
In  der  vom  argivischen  Herakles  waren  schon  zur  Zeit  der  Uias 
der  Kämpfe  so  viele  geworden  dafs  man  zwei  Gruppen  zu  unter- 
scheiden anfing,  solche  die  im  Dienste  des  Eurystheus  und  solche 
die  unabhängig  von  demselben  verrichtet  wurden,  ein  Unterschied 
der  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  feststellte.  Die  Zahl  der  Kampfe 
war  in  älterer  Zeit  keineswegs  eine  geschlossene,  sondern  künst- 
lerische und  poetische  Rücksichten  bestimmten  die  Auswahl  aus 
beiden  Gruppen,  wie  man  z.  B.  am  Theseion  in  Athen  folgende 
zehn  Kämpfe  abgebildet  sieht:  Löwe  Hydra  Hirsch  Stier  Rosse 
Kerberos  Kyknos  Amazonen  Antaeos  Hesperiden,  von  denen Kyk- 
nos,  die  Amazonen  und  Antaeos  nicht  zu  den  a&Xoig  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  gehörten^).  Doch  war  bereits  am  Zeustempel 
zu  Olympia  das  ganze  System  der  zwölf  Kämpfe,  so  wie  es  ver- 
muthlich  von  Pisander  festgestellt  war,  in  Bildern  vergegenwär- 
tigt.   Nach  solchen  Vorgängen  haben  die  Künstler  und  Dichter 


1)  Denn  er  ist  ahrijfieQog  Hesiod  sc.  Herc.  91  d.  b.  rjliTOf^rivog ,  ein 
SiebeDraonatskind ,  Et.  M.  rjXtrofjtrjvoSi  Eustatb.  II.  1175,  39  v^I.  dlirö' 
xaonog  d.  i.  utxrawrexyos  Hes.  Eurystheus  ttraa^akoc  h.  Apollon.  1, 
1317. 

2)  KonQ€vg  d.  i.  der  Bote  durch  Dick  und  Dünn. 

3)  So  bemerkte  Pausanias  anter  den  altertbümlicbeD  Bildwerken  im 
Tempel  der  Atbena  Cbalkioekos  zu  Sparta  noXXa  /niv  r&v  U'd^lcofy  'Hoa- 
xliovs,  noXlä  ^k  xaX  Sv  id'sXovrrig  xar<»QS<aa(f  3,  17,2  und  am  T.  des 
e|]rakles  zu  Theben  waren  beide  Klasaen  eben  so  wenig  s^^<^*^^i^* 
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der  späteren  Zeit,  da  da«  Scbematitiren  in  allen  mytholegiachen 
DiBgea  immer  ^läufiger  wurde,  die  Folge  d^  von  Eurystheua 
aB%egeb«BHi  Werke  in  der  Weise  fiiirt  wie  aie  fortan  besungen 
und  abgebildet  wurden,  obwohl  selbst  dann  nooh  kleinere  Abwei- 
cfaODgett  YorbehiriteB  blieben  und  namentliob  bei  der  Folge  der 
beiden  leisten  KImpfe,  der  Hespenden  und  des  Kerberoa,  offenbar 
swei  ▼erschiedene  Systeme  beobachtet  wurden  i).  Eine  vorzüg- 
liche Hülfe  eur  richtigen  Auffassung  dieser  Kämpfe  in  bildlicher 
Hinsicht  gewaihren  die  hier  wieder  ganz  besonders  reichen  und 
mannicbCsltigen  Vasengemälde,  vorzüglich  die  älteren  Stils ^). 
Die  Bedeutung  dieser  Arbeiten  ist  im  Allgemeinen  eine  symbo- 
lische, itir  örtlicher  Ursprung  aber  ein  sehr  verschiedener,  da 
manche  offenbar  orientalischen  Ursprungs,  suadere  dagegen  aus 
der  landsdiafdichen  Natur  in  Argos,  Arkadien  und  Elis  hervor- 
gegangen sind.  Der  zu  Grunde  liegaide  Charakter  des  Herakies 
ist  bei  den  meisten  der  des  siegreichen  und  triumphirendai  Hel- 
den der  Sonne  und  des  Lichtes.  Eine  gewisse  Steigerung  dieser 
Aufgaben  ist  insofern  gegeben  als  Herakles  durch  sie  immer  wei- 
ter von  Myken  entfernt  und  die  AuJ^abe  selbst  eme  immer  gefahr- 
lidbere  wird,  in  welcher  Hinsicht  der  Kerberos  einen  würdigen 
Sehfaifs  bildet  Die  Zw(>lfzahl  hatte  gewifs  in  älterer  Zeit  keine 
»idm^  Bedeutung  als  die  der  zwölf  Götter,  nehmlich  die  einer 
numerisch  abgerundeten  Folge  und  Gliederung,  ohne  dafs  des- 
wegen die  Steile  der  einzelnen  Glieder  immer  nothwendig  dieselbe 
bliä.  Erst  in  einer  dem  Geiste  des  höheren  Alterthums  entfrem- 
deten Zeit  verband  man  damit  gewisse  systematische  Vorstellun- 
gen vom  Laufe  der  Sonne  und  vom  Thierkreise. 


1)  Lysippos  hatte  die  äd-XoL  für  das  Herakleion  der  Stadt  Alyzia  in 
Akaroaaien  gearbeitet,  welche  Bildwerke  sich  später  in  Rom  befanden, 
Strabo  10,  459.  Anfserdem  kennen  wir  einen  in  Bildern  ausgeführten  Do« 
dakathlos  za  Pergamon,  Anthol.  Plan.  4,  91  za  Gaza,  Stark  Gaza  601. 
Dazu  kommen  die  bestimmten  Erwähnungen  bei  Theokr.  24,  82  u.  ApoUon. 
1,  1318  u.  die  Aufzähtiingen  in  der  Antliol.  v.  2  p.  651  sqq.,  b.  Apoilodor, 
Diodor,  Hygta  f.  30,  auf  der  tab.  Farnes,  u.  s.  Vgl.  Zoega  Bassiril.  t.  61 
—63,  T.  2,  43—88,  Gampana  Op.  in  Plast,  t.  20—26,  die  Vasenbilder  b. 
Gerhard  A.  V.  2,  35  ff.  u.  die  Naehweisnngen  b.  Stephani  aosr.  Herakl. 
199  ff.  214,  2.  Sechs  Kämpfe,  darunter  die  Kentauromachie  und  ein  Kampf 
Bit  der  Sphnuc  an  der  Basis  einer  HeraUesfl(t.  Man.  d.  I.  Areh.  1854  p.  92. 
Krater  mit  den  Arbeiten  des  H.  u.  ^iech.  Inschrift  aus  der  Gegend  von 
Fraseaii  Ann.  d.  I.  29,  101. 

2)  Vgl.  0.  Jahn  Einl.  z.  Müncbn.  Vaaensaaimlung  p.  CLXV.  Weniger 
hättflg  und  in  einem  andern  Sinne  «ofgefafstaind  die  Thaten  und  Abenteaer 
dea  H.  auf  den  Vaaen  des  jüngeren  Stils  wid  auf  denen  von  apolischer  und 
lacanischer  Fabrik,  ib.  GGX.  GGXXUI. 
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Die  Bewaffnung  des  Herakles  bei  diesen  und  überhaupt 
bei  seinen  Kämpfen  war  in  der  ältesten  Zeit  die  mit  Pfeil  und 
Bogen,  wodurch  man  von  selbst  an  Apoll  den  Femtreffer  erinnert 
wird.  So  verwundet  Herakles  IL  5,  395  ff.  Hera  und  Afdes  mit 
seinem  Pfeil,  vgl.  Od.  8,  224,  wo  Herakles  und  Eurytos  (ihre  Bo* 
gen  waren  später  die  des  Philoktet  und  des  Odysseus)  die  be- 
rühmtesten Schützen  der  Vorzeit  genannt  werden,  „die  es  wohl 
selbst  mit  den  Unsterblichen  aufnahmen",  und  die  grandiose 
Schilderung  des  Heraklesbildes  in  der  Unterwelt,  die,  wenn  auch 
an  ihrer  Stelle  eingeschoben^),  doch  jedenfalls  ein  Nachklang 
alter  Tradition  und  Darstellung  ist,  des  furchtbaren  Schützen  und 
Würgers,  wie  er  im  dichten  Gedränge  der  Sterbenden  einer  fin- 
stern  Wolke  gleich  einherschreitet,  mit  gespanntem  Bogen,  den  Pfeil 
auf  der  Sehne,  schrecklich  blickend  und  immer  zielend,  um  seine 
Brust  ein  Wehrgehenk  mit  Verzierungen  von  wilden  Thieren  und 
Kampfscenen ,  ganz  wie  man  sie  noch  jetzt  auf  den  ältesten  Va- 
senbildern und  etruskischem  Erzgeräth  sieht  Auch  behaupteten 
sich  diese  Waffen  des  Herakles  immer  sowohl  in  der  bildenden 
Kunst  als  in  der  Poesie^),  obwohl  mit  der  Zeit  die  Keule  hinzu- 
trat, die  Pfeile  mit  dem  Gifte  der  lernaeischen  Hydra  vergiftet  und 
Bogen  und  Köcher  gewöhnlich  nach  skythischen  Mustern  abgebil- 
det wurden,  daher  spätere  Mythographen  und  Dichter  dem  Helden 
einen  Skythen  zum  Lehrmeister  in  der  Kunst  des  Bogens  geben. 
Die  völligere  kriegerische  Ausstattung  nach  Art  der  troischen  Hel- 
den scheint  nicht  so  alt  wie  Pfeil  und  Bogen,  sondern  erst  in 
Folge  des  jüngeren  Epos  vom  thebanischen  und  trachinischen 
Herakles  nach  dem  Muster  des  älteren  trojanischen  erdichtet  zu 
sein.  Wenigstens  ist  dieses  bestimmt  bei  dem  Hesiodischen  Ge- 
dichte vom  Schilde  des  Herakles  der  FalP),  wo  auch  das  Rofs 


1)  Od.  11,  601  m  Aufser  Nitzsch  vgl.  Laaer  Qa.  Hom.  Berl.  1843 
p.  25—44. 

2)  So  scheint  b.  Athen.  12,  6  bei  der  ^Ofjirjgixri  (fToXri  an  dieses  älteste 
Costtim  gedacht  werden  zu  müssen,  desgleichen  bei  den  Bildwerken  des 
Kypseloskastens  nach  Paus.  5, 17,  4,  wo  das  c^^jti«  nichts  Anderes  als  den 
H.  To^fvav  bedeutet  vgl.  19,  2.  Aneh  das  Sehwerdt  führte  H.  auf  diesem 
Kunstwerke  18,  1.   Vgl.  Arch.  Ztg.  1854  n.  72  S.  293. 

3)  Ueber  den  Schild  0.  Müller  kl.  Sehr.  2,  616  ff.  Die  Bemerkong  von 
dem  Panzer  vs.  125  scheint  anf  den  Krieg  gegen  die  Minyer  za  geben,  vgl. 
Apollod.  2,  4,  11.  Der  Pfeile  wird  vs.  130  als  einer  bekannten  Hauptsache, 
aber  beiläuBg  gedacht.  Uc'ber  das  Rofs  Areion  s.  1,  461.  Auch  in  Sparta 
kannte  man  das  Bild  des  Herakles  in  volter  Rüstung,  mnltafiivogf  Paus. 
3,  15,  3.  Palycletus  feeit  Herculera,  qui  Romae.  hagetera  arma  8uniente% 
Plin.  34,  56  d.  h.  als  ayrftriQ^  als  Anführer  im  Kriege. 
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AreioH  vor  dem  Kriegswagen  des  HeraUes  diesem  nicht  ursprüng- 
lich eigen,  sondern  aus  der  Thebais  und  von  Adrast  erborgt  ist. 
Endlich  seit  Pisander  und  Stesichoros  wurde  das  Bild  des  He- 
rakles mit  Löwenhaut  und  Keule  das  gewöhnliche,  vermuthlich 
nach  orientalischen  Vorbildern.  Beide  gaben  dem  Herakles  das 
wildere  Ansehn  einer  hoch  nicht  civiiisirten  Vorzeit,  wie  er  denn 
vorzugsweise  für  den  Entwilderer  galt,  obwohl  daneben  auch  die 
älteren  Waffen  d.  h.  Bogen  und  Pfeil  und  das  Schwerdt  beibehal- 
ten blieben.  Das  Fell  des  Löwen  ward  für  unverwundbar  gehal- 
ten und  damit  hängt  es  wohl  zusammen  dafs  auf  allen  älteren 
Vasen ,  bei  denen  dieser  Anzug  durchaus  der  vorherrschende  ist, 
das  Fell  von  dem  Helden  eng  anliegend  d.  h.  über  einen  kurzen 
Chiton  um  den  Leib  geschnürt  getragen  wird  ^),  dahingegen  diese 
allerdings  sehr  unschöne  Bekleidung  in  der  jüngeren  Kunst  immer 
freier  und  loser,  zuletzt  beinahe  zur  malerischen  Chlamys  wird. 
Die  Keule  war  der  Wurzelstock  eines  wilden  Oelbaums  wie  andere 
Keulen,  welche  man  in  den  Händen  der  griechischen  Recken  und 
Riesen  nicht  selten  sieht.  Nach  Einigen  war  sie  künstlich  ge- 
schnitzt und  mit  Erz  beschlagen,  also  ein  Werk  des  Daedalos  oder 
Hephaestos. 

Obwohl  man  sich  diesen  Helden  meist  mit  Kampf  und  Streit 
beschäftigt  dachte,  so  fehlte  es  in  Sage  und  Dichtung  doch  auch 
nicht  an  friedlichen  und  gemütblichen  Scenen,  wenn  er  bei  seinen 
Freunden  einkehrt  oder  unter  den  Seinigen  lebt  oder  nach  vol- 
lendeter Arbeit  ausruht  und  sich  durch  Bad  und  Mahlzeit  erquickt. 
In  solchen  Scenen  pflegt  er  auch  wohl  die  furchtbaren  Waffen 
abzulegen  und  sich  mit  einem  prächtigen  Peplos  zu  bekleiden,  den 
ihm  der  Sage  nach  wieder  seine  treue  Freundin  Athena,  die  grofse 
Weberin  und  Spinnerin  zum  Geschenk  gemacht  hatte.  Oder  er 
überläfst  sich  mit  unbändiger  Lebenskraft  dem  Genüsse  der  Liebe 
und  des  Weins,  zu  welchem  Zwecke  ihm  Aphrodite  und  Dionysos 
zur  Hand  sind,  wie  denn  überhaupt  alle  Götter  bis  auf  die  einzige 


1)  Gaoz  wie  ApoUod.  2,  4,  10  es  beschreibt:  )^H^<aaafjL€Vog  rov 
Xiovia  Tfjv  f4,kv  doQctv  rifupUöttJo  y  r^  x^OfjiaTi  ^k  i/Q^aaro  xoqv&i. 
Vgl.  Atben.  12,  6  tovtqv  ow,  (pnoiv^  oi  vioi  7iotr\xaX  xataüxkvd^ovaiv 
iv  Xt^ötov  (y/»i^art  fiovov  TtBQinoQivoinsvov,  ^vlov  ^yovra  xa\  XBovTrjv 
xal  TÖ|a,  xai  Tuvra  nldaat  nQcSTov  JSjtjüi/oQov  rov  Ifiegatov.  LÖwea- 
feil  Q.  Keule  auf  phoenikiscben  u.  kilikiscfaen  Miiozen  ans  der  Zeit  des  per- 
sischen Reichs  b.  R.  Rochette  a.  a.  0.  t  2,  1 — 5  vgl.  Movers  Phönizier  2, 
2y  214.  Eben  so  das  von  den  Thasiern  in  Olympia  gestiftete  Bild  des  Ona- 
ta«  b.  Paus.  5,  24,  7  u.  viele  Bronzen  etruskischer  Abkunft,  Braun  Gr.  G. 
§  553.   Auch  der  tyrische  und  gaditanische  Herakles  führte  die  Kenia. 
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Hwa  gewetteifert  haben  sol\&a  dem  mit  Mühsal  nberbfirdeten 
Helden  seine  irdische  Laufitahn  zu  erleichtern  ^ ). 

1.  L<(we.    t.  Hydra. 

Diese  beiden  Abenteuer  waren  nach  altem  Herkommen,  je- 
denfalls seit  Pisander  die  ersten,  weil  Herakles  durch  sie  erst 
zu  der  herkömmlichen  Ausstattung  gelangt,  durch  den  Kampf  mit 
dem  Löwen  zu  dem  unverwundbaren  Löwenfell,  durch  den  mit 
der  Hydra  zu  den  vergifteten  Pfeilen,  durch  welche  er  zuletzt 
selbst  sein  Leben  verliert.  Auch  hinsichtlich  ihrer  örtlichen  Be- 
ziehung auf  die  argivische  Landschaft,  welche  es  zunächst  zu  säu- 
bern galt^),  gehören  diese  Thaten  zusammen. 

Der  Nemeische  Löwe,  in  der  griechischen  Sage  immer 
der  Löwe  des  Herakles  schlechthin,  obwohl  auch  in  Boeotien  und 
auf  Lesbos  von  seinem  Kampfe  mit  dem  Löwen  erzählt  wurde  8), 
nach  Hesiod  th.  327  ff.  ein  Erzeugnifs  des  Typhon  und  der 
Echidna,  ein  Zögling  der  Hera.  Diese  Göttin  setzt  das  ünthier  in 
die  Schluchten  von  Nemea,  wo  es  nun  in  dem  Tretosgebirge  und 
am  Apesas  haust,  welche  den  fruchtbaren,  dem  Zeus  geheiligten 
Thalgrund  von  Nemea  von  zwei  Seiten  einschliefsen  *),  ein 
Schrecken  für  die  ganze  Umgegend.  Andre  Dichter  sagen  mit  be- 
deutsamer Anspielung  dafs  er  das  Hciligthum  des  Zeus  verwüstet 
habe*),  worunter  eigenthch  der  Himmel  zu  verstehen  ist.  Denn  es 


1)  med.  4,  14,  ApoUod.  2,  4,  11,  ArisüM.  1  p.  61.  Mit  ^em  Peplos  ist 
er  bei  vielen  nicht  kriegerischen  Gelegenheiten  bekleidet,  s.  Gerhard  A.  V. 
2,  116,  Stepbani  ausr.  Herakl.  255,  1.  H.  tunicatns  Fun.  34,  93. 

2)  Sonst  erscheint  in  argivischen  Sagen  der  Apollinische  Apis  als  ein 
solcher  xad-agr-qs,  1,  222. 

3)  Den  kitbaeroniscben  LöVen  (S.  1S(>)  nauten  spätere  Dichter  des 
teumessischen.   Vom  lesbiseben  s.  Schol.  Tbeokr.  13,  6. 

4)  Ueber  das  Tretosgebirge  führt  der  Weg  von  Kieonae  nach  Nemea, 
in  dessen  Nähe  man  in  alter  Zeit  die  Höhle  des  Löwen  zeigte,  Paus.  2,  15, 
1.  2,  und  noch  jetzt  zeigt.  Panyasis  nannte  den  Löwen  den  von  ßembina, 
einem  Dorfe  jener  Gegend,  s.  Stepb.  B.  v.  B^fjtßivttj  Theokr.  25,  202. 
Andre  Denoeo  ihn  nach  dem  weiter  entfernten  Kieonae.  Ueber  den  Apesas, 
einen  alten  Sitz  des  Zeus,  der  im  Thale  als  Nemeischer  verehrt  wurde, 
s.  1,  98. 

5)  £arip.  Herc.  f.  359  nQtorov  fJilv  /Iwg  altsog  fj(>^f4,(tt&€  Xiovro^. 
Nacbllerodor,  Nigidius  Fig.  o.  A.  liefs  der  Mond  den  Löwen  auf  den  Wunsch 
der  Hera  auf  den  Berg  Apesas  fallen,  Hist.  Gr.  fr.  2,  30  sqq.  (1,  9S,  2), 
vgl.  Meineke  Anal.  Alex.  85,  wobei  der  Apesas  als  Heiligthum  d«s  Zeus, 
der  Mond  als  die  finstere,  nächtliche,  Unheil  bringende  Macht  des  Himmels 
zu  denken  ist. 
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leidet  wobl  ktmea  Zweifel  da£s  die  symbolische  Bedeutung  dieses 
Lüwea  die  der  Gluthbitae  war,  so  dafs  Hers  in  solelteni  Zusammei^ 
hange  die  dem  milden  Zeus  der  guten  Jahreszeit  widerstrebende 
Himmelskönigin  ist,  die  im  Winter  Sturm  und  Regen,  im  Som- 
mer die  schrecklicke  Gluthhitze  sendet  (1,  130).  Herakles  aber 
ist  der  siegreiche  Sonnenhdd  der  durch  alle  Schrecknisse  des 
Jahres  unbehindert  seine  Laufbahn  vollendet  und  den  Plan  für 
sich  und  seinen  Vater  reinigt,  ein  Sinnbild  des  triumphirenden 
Lichtes  im  physischen  und  im  ethischen  Sinne ,  daher  dieser 
Kampf  namentlich  den  Orient  in  vielen  und  verschiedenen  fiildeni 
beschäftigte^).  Die  Geschichte  des  Kampfes  erzählt  aufser  den 
gewöhnlichen  Quellen  in  der  Weise  seines  Zeitalters  Theokrit  id. 
25, 164  ff.  Eine  Hai^^tsacfae  ist  die  Unverwundbarkeit  des  Löwen« 
daher  ihn  Herakles  nicht  mit  den  gewöhnlichen  Waffen,  Pfeil  und 
Bogen  tödtet,  sondern  in  seiner  Höhle,  nachdem  er  den  einen 
Eingang  derselben  verstopft  hatte,  mit  den  Armen  erwürgt,  wie 
dieser  Kampf  auch  auf  unzähligen  Bildwerken  aller  Arten  und 
Klassen  gewöhnlich  dargestellt  wird^).  Auch  das  Fell  des  getöd- 
teten  Löwen  vermag  der  Held  nur  mit  der  Schärfe  seiner  eignen 
Klauen  zu  zertrennen,  worauf  er  es  als  unverwundbare  Schutz- 
^hr  um  seine  Glieder,  den  Rachen  über  sein  Haupt  thut^).  So 
bedeutet  er  zugleich  den  in  strahlende  Gluth  gekleideten  Sonnen* 
gott  und  den  löwenmüthigen,  über  alle  Feinde  des  wüsten  Wider- 
standes triumphirenden  Sieger,  wie  Zeus  und  Athena  in  ihrer 
Aegis  zugleich  dm  unwiderstehlichen  Sturm  des  blitzenden  und 
donnernden  Wolkenhimmels  und  den  Sieg  über  die  Titanen  und 


1)  S.  die  lehrreiche  Aasführiin^  b.  R.  Rochette  a.  a.  0.  105  ff.  H.  auf 
einem  schreitenden  Löwen  auf  M.  von  Nikaea,  Germe  u.  Tripolis,  auf  letz- 
teren mit  einem  Rlitze  in  der  Haod,  Stephani  a.  a.  0.  129. 

2)  Find.  I.  5,  47  ä^^xrov  (pvdv,  &ön€^  To^i  ^^Qfia  fis  vvv  nsQt" 
TtlttvÄrat  d^Qog^  ov  ndfxnqaytov  ad-Xcov  xreivd  nor^  iv  Nifxit^,  VgL 
Diod.  4,  11,  ApoU.  2,  5,  1.  Stat.  Th.  6,  270  anhelantem  duro  Tirynthins 
aagens  pectoris  attriCu  sua  fraagit  in  ossa  leonem.  Vgl.  a.  A.  die  nach  sehr 
schönen  Vorbildern  geschnitten  eh  Münzstempel  zu  Tarent  u.  Heraklea, 
die  statuarischen  Werke  b.  Clarac  pL  7S3.  791,  die  Terracotta  b.  Campana 
t.  22,  die  Vasenb.  b.  Gerhard  A.  V.  t.  93.  94,  die  Spiegelbilder  bei  dems.  t 
132.  133,  die  Nachweisungen  b.  Zoega  2,  54 — 58  u.  A.  Michaelis  Ann.  d.  L 
31,60if. 

3)  Enrip.  Hero.  f.  362  nvoaov  <F'  dfxip&talvip&ri  ^av&bv  xq&t  kvu^ 
vtoTiaag  ieiv^  xdafLLaTi  ^riQog,  Vgl.  ßd.  1,  356  u.  die  Löwen  des  gadi- 
tanischen  Heroales  Macrob.  S.  1,  20,  12,  auch  Porph.  d.  abstin.  4,  16  xoA 

aavQov,  Xiovra,  ^Qdxovra,  tiqnxa,  triy  S*  Exaripf  Xnnov^  tavQov^  kiai/- 
rav,  xvvct. 
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Giganten  bedeuten.  Alexandrinische  und  römische  Dichter  fügen 
noch  die  Episode  vom  Molorchos  hinzu,  dessen  Name  einen  Win- 
zer  und  Baumzuchter  bedeutet^).  Er  wird  als  ein  armer  Mann 
der  Gegend  von  Nemea  geschildert,  bei  weichem  Herakles  vor  und 
nach  dem  Abenteuer  einkehrt  Molorchos  ist  im  Begriff  seinen  ein- 
zigen Bock  für  den  Gastfreund  zu  schlachten,  da  räth  ihm  dieser  das 
Thier  bis  zu  seiner  Ruckkehr  zu  spaten.  Dreifsig  Tage  solle  er  war- 
ten und  dann  entweder  mit  ihm  dem  Zeus  Soter  oder  ihm  als  einem 
Verstorbenen  opfern.  Und  wirklich  waren  dreifsig  Tage  Tergangen 
ehe  Herakles  wieder  einkehrte,  Molorchos  war  grade  im  Begriff 
ihm  die  letzte  Ehre  zu  erweisen^):  eine  Erzählung  in  welcher 
diese  Zeit  der  dreifsig  Tage  vermuthlich  auf  die  der  Gluthhitze 
deutet,  wo  Löwe  und  Hund  am  Himmel  dominiren  (1,  356). 

Die  iernaeische  Hydra  d.  h.  Wasserschlange,  nach  He- 
siod  th.  313  ff.  gleichfalls  ein  Kind  der  Echidna  und  des  Typhon, 
das  Hera  in  unversöhnlicher  Feindschaft  wider  Herakles  grofs- 
gezogen,  welcher  das  Scheusal  mit  scharfem  Schwerdte  tödtet, 
unter  dem  Beistande  des  lolaos  und  der  Athena^).  Vollständiger 
ist  die  Erzählung  bei  ApoUodor,  welcher%iit  den  Resten  alter 
Dichtung  und  den  zum  Theil  sehr  altertbiimlichen  Bildwerken 
übereinstimmt  ^).  Ein  Ungeheuer  mit  neun  Köpfen ,  von  denen 
acht  sterblich,  einer  unsterblich  ist,  sein  Schlupfwinkel  hei  einer 
Platane  in  der  Nähe  des  Quells  der  Amymone^),  auf  einem  Hügel 
von  dem  es  auf  Raub  unter  den  Heerden  der  Ebne  ausgeht.  Ihr 
Gift  war  so  stark  dafs  es  die  Menschen  durch  blofsen  Anhauch 
tödtete,  selbst  wenn  sie  schlief  und  Jemand  über  sie  hinwegschritt, 
mufste  dieser  an  den  Folgen  des  Anhauchs  sterben.    Herakles 


1)  MoXoQxog  von  fiiXü)  und  oQ^og  d.  i.  hortns,  oQX<*'^f>S^  (fvrijv  (tri- 
/o^*,  sowohl  von  Weinbergen  als  von  andern  Pflanzungen,  Od.  7,  727,  He- 
siod  sc.  Herc.  294.  Vermuthlich  opferten  die  Pflanzer  nach  Ablauf  der 
Hundstage  dem  Zeus  Soter. 

2)  Kallimachos  hatte  davon  gedichtet,  wie  von  der  Einkehr  des  The- 
seus  bei  der  Hekale.  Vgl.  ApoUod.  l.  c,  Virg.  Ge.  3»  19,  Tiboll  4,  1, 12  ff., 
Martial  4,  64,  30,  SUt.  Theb.  4,  160,  Naeke  opusc.  2,  118  sqq. 

3)  Die  auf  Vasenbildern  auch  bei  dem  Kampfe  mit  dem  Löwen  g«- 
wohnlich  zugegen  ist. 

4)  Sehr  alterthümliches  Vasenbild  aus  Aegina  b.  Welcher  A.  D.  3, 
257  ff.  t.  6,  ein  andres  aas  Argos  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1859  t.  125  n.  125. 
Andre  Vorstellungen  b.  Gerhard  A.  V.  t.  95,  M.  I.  3,  46  u.  b.  Welcher  a. 
a.  0.  Auch  Alkaeos  dichtete  von  neun  Köpfen,  Simonides  von  50,  Eurinides 
Hercl.  f.  419  nennt  die  Hydra  sogar  fivqtoxqavov  xvva  ui^Qvag.  Aut  den 
Bildwerken  wechselt  die  Zahl  zwischen  drei  und  neun. 

5)  Paus.  2,  37,  4,  Apollod.  2,  5,  2,  Hygin  f.  70. 
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liefs  sieh  durdk  lolaoB  zu  Wagen  bis  an  den  Fufs  des  Hügels  fah- 
r^  daoa  sudite  er  sie  auf  und  zwang  sie  dureh  glub^de  Pfeile 
aus  ihrem  Schlupfwinkel  herauszukommen.  Alsbald  packt  er 
sie,  während  sie  ihn  umringelt.  Aber  sobald  er  einen  Kopf  ab- 
haut^), schiefsen  zwei  neue  dafür  auf  und  zugleich  kommt  der 
Hydra  ein  mächtig  grofser  Seekrebs  zu  Hülfe,  der  den  Helden  in 
den  Fufs  heilst.  Herakles  zertritt  diesen  und  ruft  nun  auch  sei- 
nerseits den  lolaos  herbei,  welcher  einen  Theil  der  benachbarten 
Waldung  niederbr^nt  und  mit  den  Feuerbränden  die  abgehaue- 
nm  Köpfe  ausbrennt  Zuletzt  fällt  der  unsterbliche  Kopf,  den  der 
Sieger  an  einem  benachbarten  Orte  unter  einem  schweren  Fels- 
block begräbt  Mit  dem  Gifte  der  Hydra  tränkt  er  seine  Pfeile, 
die  dadurch  absolut  todtlich  werden^).  Eurystheus  will  den 
Kanapf  nicht  gelten  lassen,  weil  lolaos  geholfen  habe.  Ohne 
Zweifel  bedeutet  die  Wasserschlange  mit  den  vielen  Köpfen,  deren 
Zahl  die  Dichtung  immer  höher  trieb,  den  feuchten  Grund  von 
Lerna  mit  den  vielen  Quellen,  ihr  Gift  das  schädliche  Miasma, 
welches  sich  bei  mangelnder  Cultur  aus  dem  stagnirenden  Ge- 
wässer von  selbst  entwickeln  mufste,  der  schon  auf  alterthumli- 
eben  Yasenbildern  nicht  fehlende  Seekrebs  einen  verwandten 
£inßufs  des  benachbarten  Seestrandes.  Herakles  ist  in  dieser 
Fabel  wesentlich  Alexikakos  und  Urheber  der  Cultur  3),  ein  Beweis 
dafs  auch  der  argivische  Glaubeden  Helden  in  der  doppelten  Bedeu- 
tung des  Sonnenbaden  und  des  Helfers  und  Heilands  im  weite- 
ren Sinne  des  Worts  kannte.  Seine  feurigen  Pfeile  und  das  von 
lolaos  entzündete  Feuer  erinnern  an  das  Feuer,  mit  dem  man  in 
Aegypten  in  der  Zeit  der  gröfsten  Hitze  die  Luft  zu  reinigen 
pflegte*). 

3.  Eber.     4.   flirschknii.     5.   Vögel. 

Diese  Abenteuer  sind  landschaftliche  Naturdichtungen  der 
arkadischen  Wald-  und  Gebirgsgegend  und  zwar  von  sehr  eigen- 

1)  Bei  Eurip.  Ion  192  und  auf  verschiedenen  Vasenbildern  mit  der 
Harpe,  deren  sich  auch  lolaos  bedient.  Von  dem  Seekrebs  erzählt  Era- 
tosth.  cat.  1 1  nach  Panyasis. 

2)  Sopb.  Tr.  714  tov  yag  ßaXovt  argaxTov  ol^a  xal  ^ebv  XeCgcova 
Tirj/jii^vavra  xo)<fan€Q  av  S-iyrf  (p&eiQH  ra  ndvra  xv(66aXa, 

3)  Serv.  V.  A.  6,  287  con'stat  hydram  locnm  faisse  evomentem  aqoas 
vastaotes  vicinam  civitatem,  in  quo  nno  meata  clauso  malti  erumpebant 
Qaod  Hercules  videns  loca  ipsa  exnssit  et  sie  aquae  clausit  meatas.  Vgl. 
Curtias  Peloponn.  2,  368. 

4)  Snid.  v.  ^laxifv^  naeh  Adlian.  - 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  13 
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thömlicher  und  lebendiger  Auffassung,  besonders  das  erste. 
Charakteristisch  ist  es  auch  dafs  Herakles  in  diesen  arkadischoi 
Sagen  vorzüglich  als  Jäger  auftritt 

Der  erymanthische  Eber  und  die  Kentauromachie 
aufderPholoe,  denn  diese  beiden  Kämpfe  gehören  noth wendig 
zusammen,  sowohl  aus  örtlichen  Rucksichten  als  wegen  des  Zu- 
sammenhanges der  Erzählung.    Erymanthos  hiefs  sowohl  das 
hohe  Waldgebirge  an  der  nördlichen  Grenze  von  Arkadien  als  ein 
Flufs,  welcher  auf  dem  von  Schnee  strahlenden,  dem  grolsen  Pan 
geheiligten  Gipfel  dieses  Gebirges  ^dfiTteta  entspringt^)  und 
sich  darauf  durch  das  enge,  aber  fruchtbare  Thal  von  Psophis 
eine  Bahn  nach  Süden  in  das  arkadische  Centralbecken  des  AI- 
pheios  gräbt.  Im  Winter  und  im  Frühjahre  sind  diese  Bergströme 
eben  so  wild  und  stürmisch  als  sie  im  heifsen  Sommer  zahm  und 
matt  sind,  daher  ohne  Zweifel  der  erymanthische  Eber  jener  Berg- 
strom selbst  ist,  der  wie  eine  wilde  Bestie  des  Waldes  aus  dem 
Gebirge  hervorbricht  und  die  Felder  von  Psophis  verwüstet^), 
bis  Herakles  ihn  ganz  im  Geschmacke  des  schon  in  der  Odyssee 
6,  103  erwähnten  erymanthischen  Jagdreviers  mit  wildem  Halali 
bis  hinauf  in  das  Schneelager  der  Lampeia  d.  h.  bis  zu  den  Quel- 
len des  Erymanthos  hetzt,  wo  er  das  ermattete  Thier  endlich  mit 
der  Schlinge  fangt.  Die  Aufgabe  des  Eurystheus  war  das  wilde 
Thier  lebendig  nach  Myken  zu  bringen,  daher  der  Held  seinen 
Eber  aufpackt  und  auf  seinen  Schultern  bis  auf  den  Hof  des 
Königs  trägt.  Der  erschrickt  dermafsen  darüber,  dafs  er  sich  in 
ein  ehernes  Fafs  verkriecht,  wie  dieses  viele  alterthümliche  Vasen- 
biider  und  andere  Kunstdenkmäler  auf  naive  Weise  veranschau- 
lichen.   Auf  dem  Wege  zu  dieser  Jagd  geht  Herakles  über  die 
Pholoe,  das  hohe  und  rauhe,  in  alter  Zeit  mit  Wald  bedeckte 
Grenzgebirge  gegen  Elis^).    Hungrig  und  durstig  kehrt  er  bei 


1)  Paus.  8,  24,  2,  Stat.  Theb.  4,  290  eandens  ingis  Lampia  nivosis. 
Das  ganze  Gebirge  dieser  Gegend  liegt  so,  dafs  man  Elis  and  die  ionischen 
Inseln  und  das  dortige  Meer  übersieht,  daher  auch  mit  Elis  und  von  dort 
übers  Meer  viel  Verkehr  bestand.  So  erklärt  sich  der  Dienst  der  erycioi- 
schen  Venus  in  Psopbis  und  die  Sage  b.  Paus.  1.  c.  dafs  die  Heroine  dieser 
Stadt  eine  Tochter  des  Eryx  gewesen  sei,  welche  vom  Herakles  zwei 
Knaben  geboren  habe,  *E/^(pQ(üv  u.  ITQOf^a/os. 

2)  Curtius  Peloponn.  1,  386  ff.  u.  über  die  Pholoe  2,  44.  Auch  beiSo- 
phokl.  Tr.  1095  werden  der  erymanthische  Eber  u.  die  Kentauromachie  der 
Pholoe  als  zusammenhängende  Dichtungen  behandelt.  Ein  ßergstrom  £vs 
am  Olymp,  der  den  alten  Ort  Libethra  zerstört,  1,  427,  1. 

3)  4»ol6ri  vermuthlich  für  Gokorf  von  S-oiog  Kuppel,  y^ie^O&Qvg  for 
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dem  Kentauren  Pholos  ein,  dem  Sohne  eines  Silens  und  einer 
Waldnymphe  Melia  (Esche),  der  ganz  nach  dem  Muster  des  Chi- 
ron auf  dem  thessalischen  Pelion  gedichtet  ist.  Als  Pholos  dem 
Heiden  zu  essen  giebt,  fordert  dieser  auch  zu  trinken.  Auch  ist, 
wie  es  sich  unter  Kentauren  von  selbst  versteht,  ein  treulicher 
Wein  in  der  Nähe,  in  einem  grofsen  Fafs,  das  ein  Gemeingut 
aller  Kentauren  ist,  ein  Wein  den  Dionysos  selbst  ihnen  ge- 
schenkt hat^),  also  so  gut  wie  der  welchen  Maren  dem  Odysseys 
und  dieser  dem  Kyklopen  giebt.  Dionysos  hat  befohlen  das  Fafs 
solle  erst  dann  angestochen  werden,  wenn  sein  guter  Freund 
Herakles  komme,  daher  Pholos  es  jetzt  für  seinen  Gast  anbricht. 
Beide  zechen  nun  aus  gewaltigen  Humpen,  da  dringt  der  starke 
Doft  zu  den  Nasen  der  übrigen  Kentauren ,  die  wie  die  Homeri- 
schen Kyklopen  zerstreut  im  Gebirge  wohnen  und  jetzt  wie  rasend 
herbeieilen  und  in  die  Höhle  des  Pholos  dringen.  Mit  Felsblöcken 
und  Fichtenstämmen,  Fackeln  und  Beilen  bewaffnet  gehen  sie 
dem  zechenden  Helden  zu  Leibe,  der  aber  treibt  die  Eingedrun- 
genen mit  Feuerbränden  zurück  und  vertilgt  darauf  die  Uebrigen 
im  Walde  mit  seinen  Pfeilen,  jedoch  erst  nach  grofser  Noth  und 
Anstrengung.  Denn  ihre  Mutter  die  Wolke  kommt  den  Kentauren 
mit  gewaltigen  Regengüssen  zu  Hülfe,  so  dafs  sich  Herakles  kaum 
auf  den  Beinen  behaupten  kann,  während  die  Kentauren  mit  ihren 
vier  Beinen  in  diesem  Wasserschwall  wie  zu  Hause  sind.  Endlich 
überwindet  er  sie  doch,  so  daljs  die  Besten  bleiben  und  die  Ue- 
brigen sich  zerstreuen,  die  meisten  nach  Malea,  wo  auch  von  Si- 
lenen  und  Kentauren  und  vom  Pan  erzählt  wurde  ^).   Der  arme 


^'OfpQvg.   Aach  in  Thessalien  gab  es  ein  Gebirge  des  Namens  und  auch  dort 
erzählte  man  von  Kentauren,  Lucan  3,  198;  7,  449.  827. 

1)  Zum  Lohne  dafür  dafs  Pholos  beim  Streite  des  Dionysos  und  He- 
phaestos  am  die  Insel  Naxos  dieselbe  jenem  zugesprochen  hatte,  Schol. 
Tbeokr.  7,  149.  Die  Naxischen  Sagen  von  Dionysos  und  Hephaestos  hatte 
Stesichoros  berührt,  Schol.  II.  23, 92,  derselbe  welcher  von  Herakles  und  Pho- 
los gedichtet  hatte:  axvTKpuov  dh  kaßdiv  6inas  tfjLfjLBjQOV  (og  TQiXayvvov 
niiv  ^TnaxofiBVog,  rö  (5a  ol  nag^d-rixe  ^PoXog  xsgaaag.  Vgl.  luvenal  12, 
44  umae  cratera  capacem  et  dignum  sitiente  Pholo. 

2)  Bd.  1,  577,  2  u.  584,  4.  Selbst  den  Chiron  liefs  man  vor  den  Lapi- 
then  nach  Malea  flüchten  und  bei  dieser  Jagd  des  Herakles  umkommen. 
Andre  Kentanren  fliehen  in  die  Berge  von  Achaja  oder  nach  Aetolien  oder 
nach  Eleusis,  wo  Poseidon  sie  in  einem  Berge  versteckt,  ApoUod.  2,  5,  4, 
wenn  dafür  nicht  mit  Heyne  die  Sireneninsel  Leukosia  zu  setzen  ist, 
Lykophr.  670Tz.,  Ptolem.  Heph.  192,  22  Westerm.  Vgl.  Hom.  Ka(jLLVog 
17  SiVQO  6h  xal  Xs^qcdv  ayirto  noliag  Kevravgovg,  oi  S-*  '^Hqaxkrog 
X^iQcig  (fvyov  oi  r*  änokovxo. 

13* 
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Pholos  kommt  auch  um,  grade  wie  Chiron.  Er  zieht  aus  einem 
der  Gefallenen  den  Pfeil  und  wundert  sich  wie  ein  so  kleines 
Ding  so  riesige  Leiber  zu  tödten  vermöge.  Da  gleitet  der  Pfeil 
aus  seiner  Hand ,  verwundet  seinen  Fufs  und  gleich  ist  er  todt. 
Herakles  begräbt  ihn  am  Abhänge  des  Gebirges,  das  von  ihm 
seinen  Namen  bekömmt.  Bei  der  ganzen  Dichtung  liegen  gewifs 
Elemente  der  einheimischen  Naturdichtung  zu  Grunde,  in  wel- 
cher die  Kentauren  wie  die  thessalischen  galoppirende  Waldman- 
ner  und  Dämonen  der  Bergfluth  oder  des  im  Waldgebirge  brüten- 
den Gewölks  sind.  Die  dichterische  Ausführung  aber  verräth  eine 
Meisterhand,  vielleicht  die  des  Stesichoros  i).  Die  grofse  Popu- 
larität dieser  Fabel  bezeugen  viele  Vasenbilder. 

Von  der  Hirschkuh  erzählten  die  Theseis,  Pisander  und 
Pherekydcs;  für  uns  sind  aufser  Apollodor  gelegentliche  Erwäh- 
nungen bei  Pindar  und  Euripides  wichtig  2).  Es  war  ein  der 
Artemis  heiliges  Thier,  welches  die  Plejade  Taygete  (1,  366)  der 
arkadischen  Himmelsgöttin  geweiht  hatte.  Ein  Wunderthier  mit 
goldnen  Hörnern  und  ehernen  Läufen  3),  welches  bald  die  keryni- 
tische  heifst,  nach  dem  Gebirge  und  Jagdrevier  Keryneia  an  der 
Grenze  von  Arkadien  und  Achaja  ^),  bald  nach  demberuhmten  Arte- 
mision bei  Oenoe  auf  der  Grenze  von  Argos  und  Mantinea  (S.  58) 
benannt  wurde.  Die  Aufgabe  ist  wieder  das  flinke  Thier  lebendig 
zu  fangen,  daher  Herakles  es  im  Laufe  verfolgt.  Er  verfolgte  es 
nach  Apollodor  ein  Jahr  lang,  nach  Euripides  über  viele  Berge 
und  Schluchten,  Wiesen  und  Thäler,  nach  Pindar  bis  in  die  hy- 
perboreischen  Gegenden  des  Istros,  worauf  das  ermüdete  Thier 
dahin  zurückkehrt  wo  diese  grofse  Jagd  begonnen  hatte,  in  das 


1)  Aus  Pisander  bat  sich  das  Sprichwort  erhalten  vovg  ov  naga  Ksv- 
TavQoiai,  von  Stesichoros  s.  Athen.  11,  99.  100,  Panyasis  war  hier  sehr 
ausnihrlicb.  Auch  von  Epicharm  gab  es  einen  ^HQaxXrjg  naqa  ^6X(p,  Die 
vollständigste  Erzählung  b.  ApoHod.  1.  c.  u.  Diod.  4,  12,  Vasenbilder  b. 
Gerbard  A.  V.  t.  119.  120  T.  2,  125  ff.  Auch  am  Amyklaeiscben  Tbron 
war  Tj  nagä  fpoXtp  xmv  Ksvravgoyv  ficixv  abgebildet,  Paus.  3,  18,  7. 
Nach  Statius  Theb.  10,  228  ff.  wurden  viele  Pferde  auf  den  Weiden  der 
Pholoe  gezogen. 

2)  Pind.  Ol.  3,  26  SchoL,  Eurip.  Herc.  f.  37ö  u.  b.  Aelian  N.  A.  7, 
39,  KaUim.  in  D.  109  u.  A. 

3)  Eherne  Läufe  sind  nnermndllcbe.  Gegen  die  Hörner  der  Hirsch- 
kuh protestirten  die  Naturkundigen  und  die  Grammatiker.  Vgl.  Boeclb 
expl.  Pind.  139. 

4)  In  der  Gegend  von  Kalavryta  und  dem  Kloster  Megaspilaeon,  aocb 
dieses  ein  berühmter  Jagdbezirk.  Ein  Berg  bei  Kalavryta  heifst  noch  jetzt 
Kynegu,  der  Jägerberg. 
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arkadische  Waldgebirge,  wo  es  zu  dem  Heiligthume  der  Artemis 
seineZuflucht  nimmt,  aber  endlich  von  Herakles  am  Flusse  Ladon 
ereilt  wird^).  Schon  war  er  im  Begriff  das  heilige  Thier  zu 
tödten,  da  traten  Apollo  und  Artemis  ihm  entgegen,  so  dafs  er 
es  verschonte  und  lebendig  zum  Enrystheus  brachte,  ein  Zusam- 
mentreffen der  göttlichen  Geschwister  und  des  Helden,  auf  wel- 
ches auch  verschiedene  Kunstwerke  deuten,  die  durch  ihre  Auf- 
fassung dieses  Vorfalls  sehr  an  den  Kampf  um  den  Dreifufs  er- 
innern^). Ohne  Zweifel  ist  diese  wunderbare  Hirschkuh  mit  den 
goldnen  Hörnern,  die  ein  Jahr  lang  und  bis  zu  den  Hyperboreern 
herumläuft,  bis  sie  endlich  zu  dem  Ausgangspunkte  zurückkehrt, 
der  Mond  am  arkadischen  Himmel,  als  ob  er  von  dem  Sonnen- 
helden gejagt  wurde.  Zur  Bestätigung  diene  das  einfachere  Mär- 
chen von  der  Jägerin  Arge  d.  h.  der  Weifsschimmernden,  welche 
einen  Hirsch  verfolgend  ausrief:  Und  solltest  du  auch  so  schnell  und 
leicht  laufen  wie  Helios,  ich  werde  dich  doch  ereilen,  worauf  der 
darüber  erzürnte  Sonnengott  sie  in  eine  Hirschkuh  verwandelt^). 
Die  stymphalischen  Vögel  scheinen  dagegen  Sturm  und 
Ungewitter,  die  Merkmale  des  Winters  zu  bedeuten.  Das  Thal 
von  Stymphalos  ist  eine  Grube  zwischen  hohen  Bergen  und  ohne 
sicheren  Wasserabzug,  so  dafs  sich  bei  plötzlichen  Ergüssen  des 
Regens  von  selbst  Ueberschwemmungen  bilden.  Die  Fabel  macht 
daraus  wie  gewöhnlich  einen  mythischen  Vorgang,  durch  dessen 
Erzählung  sie  zugleich  die  Art  solcher  stürmischen  Wolken- 
brüche schildert^).  Eine  Unzahl  von  wilden  Vögeln  hatte  sich 
in  der  Vorzeit  in  diese  Waldung  geworfen ,  menschenfressende 
Vögel  mit  eisernen  Schwingen,  mit  Federn  die  so  spitzig  und 
scharf  wie  Pfeile  waren,  ein  Dichter  nannte  sie  Schwimmvögel 
(Ttlwideg).   Im  Heiligthum  der  Artemis  sah  man  Bilder  von 


1)  Virg.  A.  6,  801  nee  vero  Aleides  tantum  telluris  obivit,  fixerit  äeri- 
pedem  cervam  licet  aut  Erynianthi  pacarit  Demora  et  Leruam  tremefecerit 
aren. 

2)  Herakles  im  Begriff  das  Tbier  mit  der  Keule  za  erscblagen,  Apollo 
gegen  ihn  den  Bogen  spannend,  auf  einem  Helm  aus  Vulci,  Nouv.  Ann.  de 
rinst.  1 ,  3.  Apollo  u.  Artemis  gegen  Herakles  u.  Athena  auf  einem  Vasen- 
bilde b.  Gerhard  A.  V.  t.  101.  Vgl.  ApoUod.  2,  5,  3  u.  0.  Jahn  Arcbäol. 
ßeitr.  224. 

3)  Hygin  f.  205  vgl.  Bd.  1,  225,  2. 

4)  Paus.  8,22,  4,  der  sich  auf  Pisander  bezieht,  Apollon.2, 105  Schol., 
wo  Pherekydes  u.  Hellanikos  citirt  werden,  vgl.  Apollodor,  Diodor,  Stat. 
Silv.  4,6,  100  qnantusque  nivalem  Stympbalon  quantusque  iugis  Eryman- 
thon  aquosis  terrneris  u.  A.  Auf  den  Bildwerken  sind  es  kranicbartige  oder 
reiherartige  Vögel,  s.  Gerhard  A.  V.  t.  106  u.  324. 
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ihnen,  einige  davon  nach  Art  der  Harpyien  d.  h.  der  personi- 
ficirten  Sturmvögel.  Herakles  jagt  sie  durch  den  knatternden 
Lärm  einer  ehernen  Handklapper  aus  dem  undurchdringlichen 
Walde  auf,  worauf  er  sie  theils  tödtet  theils  verscheucht.  Die 
Argonautensage  erzählte  dafs  sie  sich  nach  einer  Insel  des  Ares 
im  unwirthlichenPontos  gezogen  hätten,  wo  jene  kühnen  Schiffer 
von  ihrem  herabfallenden  pfeilscharfen  Gefieder  zu  leiden  haben, 
bis  sie  sie  auch  hier  durch  Geschrei  und  Waffenlarm  verscheu- 
chen, worauf  diese  Vögel  „wie  ein  heftiges  Schlofsenwetter"  übers 
Meer  dahinziehn^).  Und  wirklich  können  sie  nicht  wohl  etwas 
Anderes  bedeuten  als  ein  heftiges,  durch  dichten  Hagel  von 
Schlofsen  sich  entladendes  Ungewitter,  da  auch  der  herabfallende 
Schnee  oft  genug  und  in  den  Märchen  und  Sagen  verschiedener 
Völker  mit  Gefieder  verglichen  wird  ^).  Herakles,  der  hier  wieder  die 
höchste  Macht  des  lichten  Himmels  bedeutet,  mochte  in  dem  Thale 
von  Stymphalos  um  so  eher  als  Befreier  von  solcher  Noth  genannt 
werden,  da  er  in  dieser  Gegend,  namentlich  in  dem  benachbarten 
Pheneos,  ohnehin  sehr  heimisch  war  und  als  deren  Held  und 
Wohlthäter  in  manchen  Sagen  gefeiert  wurde.  So  nannte  man 
ihn  auch  den  Urheber  jener  unterirdischen  Abzüge,  die  diesen 
tiefen  Thalkesseln  anstatt  eines  regelmäfsigen  Abflusses  der  leicht 
stagnirenden  Gewässer  dienen  mufsten.  Die  eherne  Handklap- 
per, mit  welcher  Herakles,  und  der  Lärm  der  Waff'en,  durch  den 
die  Argonauten  diese  Vögel  verscheuchen,  werden  nach  Art  des 
Kuretenlärms^)  und  ähnlicher  Erzählungen  bei  den  Alten  zu  er- 


1)  Plin.  6,  32  insula  in  Ponto  —  contra  Pharnaceam  Ghalceritis,  qaam 
Graeci  Ariam  dixerant  Martique  sacram  et  in  ea  volucres  cum  advenis  pu- 
gnasse  pinnaram  ictu.  Serv.  V.  A.  8,  300  Stymphalides  aves,  qaae  alumnae 
Martis  fuisse  dicuntur,  qoae  hoc  periculum  regiooibus  irrogabant  qood,  com 
essent  plarimae  voiantes,  tantam  plamarum  stercoramque  de  se  emittebant 
ut  homines  et  animalia  necarent,  agros  et  semina  omnia  cooperirent. 

2)  Die  regio  nriQocpoQog  im  hohen  Norden,  wo  es  immer  schneit  oDd 
wo  man  vor  lauter  Federn,  V7t6  titsqcjv  xe^vfx^vcov ,  weder  sehen  noch 
fortlcommen  kann,  meQciv  yaq  xai  rrjV  yrjv  xal  rbvri^Qa  sivav  TiXiovxal 
ravja  dvai  r«  dnoxJLrjiovra  TrjV  oxIjiv,  wie  Herodot  4,  7  den  Skythen 
nacherzählt  und  dazu  31  selbst  die  richtige  Erklärung  giebt,  vgl.  Plin.  4, 
88  und  Aesch.  Pr.  993  Xsvxonr^Qtp  vi(fd^i,  Pind.  fr.  84,  8  viifsrov  ü^i- 
vog  vniQtpajov y  Psalm  18,  12 — 14  Er  setzte  sich  Pinsternifs  zur  Hülle, 
dajs  sie  ihn  umgab  als  ein  Gezelt,  wäfsrige  Naf'ht,  Wolken  auf  Wolken. 
Vom  Glanz  vor  ihm  trennete  sich  sein  GewSIk  mit  Hagel  und  feurigen 
Kohlen  u.  s.  w.  Frau  Holle  schüttelt  ihr  Bett  wenn  es  schneit,  Grimm  D. 
M.  246.  „Im  Winter  wann  die  weifsen  Mucken  fliegen,'*  Handwerkslied  a. 
d.  16.  Jahrb. 

3)  Hygin  f.  20  wo  die  Argonauten  ex  Phinei  monitu  clypeos  et  hastas 
sumuDt  exque  more  Curetum  sonitn  eas  fngant. 
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klären  sein,  oder  wie  man  bei  uns  ehemals  dem  Geläute  der 
Glocken  einen  gleichen  Einflofs  auf  Wetter  und  Gewitter  und  alle 
böse  Geister  der  Luft  zuschrieb. 

6.   AagelasstalL    7.   Kretischer  Stier. 

Beide  Fabeln  gehören  insofern  zusammen  als  der  König 
Augeias  in  Elis  dem  Könige  Minos  von  Kreta  wenigstens  nahe 
verwandt  ist,  der  kretische  Stier  aber  vollends  unmittelbar  zu 
diesem  zurückführt. 

Augeias  der  reiche  Epeierfürst  zu  Elis  und  seine  Tochter 
Agamede,  die  aller  Zauberkräuter  auf  der  weiten  Erde  kundig 
ist,  wird  schon  in  der  Ilias  11,  701.  739  erwähnt.  Sein  Sitz  ist 
Ephyra,  welcher  Name  sich  auch  in  Korinth  und  Thesprotien 
wiederholt,  in  Korinth  und  Elis  im  Zusammenhange  der  Verehrung 
der  himmlischen  Mächte,  ^vyeag,  ^vyeiag  ist  selbst  der 
Strahlende  ^);  man  erzählte  dafs  Strahlen  von  seinem  Auge  aus- 
gingen, eine  Eigenthumlichkeit  aller  Kinder  der  Sonne.  Er  wird 
ausdrücklich  ein  Sohn  des  Helios  genannt  und  seine  Tochter 
Agamede  ist  deutlich  eine  Mondgöttin  wie  Kirke  und  Medea  und 
Megamede,  die  Tochter  des  Thespios  (S.  180).  Ein  stehender 
Zug  der  Sage  vom  Augeias  ist  sdn  fabelhafter  ßeichthum  an 
Heerden^),  daher  er  zum  Bilde  des  Reich thums  überhaupt  und 
sein  Schatzhaus  eben  so  berühmt  wie  das  des  Minyas  geworden 
war.  Von  seinen  Heerden  erzählt  mit  ländlicher  Anschaulichkeit 
Theokrit  id.  25.  Es  sind  Lämmer  und  Rinder,  zahllos  wie  die 
Wolken  am  Himmel,  darunter  zwölf  dem  Helios  geweihte  Stiere, 
die  so  weifs  wie  schimmernde  Schwäne  sind ,  einer  heifst  Phae- 
thon,  der  wie  ein  Stern  funkelt.  Das  Gehöfte  lag  am  Flusse  Me- 
nios,  die  Aufgabe  des  Herakles  war  die  unendlichen  Stallungen  an 
einem  Tage  und  ganz  allein  auszumisten.  Er  erreicht  es  dadurch 
dafs  er  eine  Oeffnung  in  den  Grundmauern  macht  und  darauf 
jenen  Flufs  so  abgräbt  dafs  er  hindurchströmt  3).  Es  wird  noch 


1)  Vgl.  riXCov  ttifyrj  z,  B.Aesch.  Fers.  504  (fXiytov  yccQ  avydtg  kafi^ 
nQog  riXiov  TtvxXog  fiäaov  noqov  ^irjxs,  Suppl.  213  xalovfxev  avyag  rj- 
Xlov  acjTriQiovg.  Schol.  ApoUon.  1 ,  172  vom  Augeias:  i^oxovv  ^k  axjt- 
V€S  änoXduTiHV  avTov  rdiv  otp&aXfiäv, 

2)  Tovrtp  8ovg  T(S  Avyic^  xaX  ainoXia  Todavja  lyivsxo  tag  xai  tijg 
Xfoqag  avt^  t«  noXXa  rjdtj  ^lareXelv  «gyä  ovta  vno  tcÜv  ßoaxrjfjtärojv 
rrjg  xotiqov  Paus.  5,  1,  7  vgl.  ApoUod.  2,  5,  5,  Diod.  4,  13. 

3)  Nach  Hygin  f.  30  love  adiutore.  Der  Mriviog,  welchen  Paus.  u. 
Theokrit  nennen ,  ist  wohl  ein  in  Gestalt  eines  halben  Mondes  fliefsender 
Bach.   Andre  nannten  den  Alpheios  oder  den  Peneios. 
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erzählt  dab  Angelas  ihm  Yorber  den  zAnten  Theil  seiner  Heerden 
versprochen,  sich  aber  hernach  weil  er  sein  W«rk  doch  nur  als 
Dienstmann  des  Eurystheus  gethan  dessen  geweigert  habe,  wo- 
durch zugleich  die  Auswanderung  des  Phyleus  nach  Dulichion  ^) 
und  der  spätere  Krieg  des  Herakles  gegen  Etis  motivirt  wird. 
Jene  Heerden  des  Augeias  mögen  ursprünglich  wie  die  des  Minos 
auf  Kreta  die  himmlischen  Heerschaaren  der  Gestirne,  ihr  Mist 
den  Unrath  des  Winters  bedeutet  haben,  dessen  Gewölk  und  Ne- 
bel das  schöne  Gehöft  des  Himmels  ganz  bedeckt  und  entstellt. 
Herakles  schalTt  eine  Oeffnung  dadurch  dafs  er  eine  Rinne  macht 
und  mit  einer  reifsenden  Strömung  hindurchfahrt,  vgl.  Hieb  38, 
25  Wer  hat  dem  Wassergufs  die  Rinne  geöffnet  und  dem  don- 
nernden Blitze  den  Weg?  Der  Winter  kommt  und  geht  im  Sü- 
den mit  heftigen  Stürmen  und  Ungewittern. 

Den  kretischen  Stier  d.  h.  den  von  Poseidon  dem  Mi- 
nos geschenkten,  von  diesem  der  Sonnenheerde  einverleibten, 
dann  verwilderten  und  von  der  Pasiphae  brünstig  verfolgten 
kennen  wir  bereits  aus  der  einheimischen  Sage  ^).  Die  Aufgabe 
des  Herakles  ist  wieder  ihn  nach  Myken  zu  bringen.  Er  begiebt 
sich  also  nach  Kreta,  wo  Minos  ihn  das  wilde  Tbier  fangen  heifst. 
Also  erst  ein  Kampf  mit  dem  Stiere,  von  welcher  Seite  nament- 
lich die  Künstler  und  die  Vasenbilder  dieses  Abenteuer  dar- 
stellen. Dann  der  Transport  nach  Myken,  indem  Herakles  den 
gebändigten  Stier  auf  seinem  Nacken  trägt,  durch  das  Meer  aber 
sich  von  ihm  tragen  läfst  ^).  Der  weitere  Verlauf  wurde  bald  so  er- 
zählt dafs  Eurystheus  das  Thier  der  Hera  von  Myken  opfert, 
bald  läuft  der  Stier  verheerend  weiter  durch  die  ganze  Pelopsinsel 
und  bis  Marathon,  wo  die  Theseussage  anknüpft.  Es  ist  der 
Sonnenstier  und  die  schwimmende  Fahrt  durchs  Meer  nicht  zu 
übersehn,  da  ähnliche  Sagen  in  der  Furt  zwischen  Itahen  und 
Sicilien  und  in  der  zwischen  Troas  undLemnos  erzählt  wurden^). 
Wie  die  Mondkuh  in  der  losage,  der  Stier  des  Zeus  in  der  der 


1)  II.  2,  628  Scbol. 

2)  Akasilaos  b.  Apollod.  2,  5,  7  behauptete  es  sei  derselbe  Stier  §^e- 
Tv^seoy  auf  dem  Europa  oach  Kreta  g^ekommen  sei,  vgl.  Di  od.  4,  13,  Paus.  1, 
27,  9,  Serv.  V.  A.  8,  294,  wo  er  Flammen  speit,  wie  die  Stiere  auf  Rhodos, 
Mythogr.  1.  1,  47, 

3)  Diod.  t6  TTfXixovTov  nikuyog  Itt'  ain^  vavarolri&iig.  Bildliche 
Darslellungeo  b.  Zoega  Bassir.  2,  73,  Gerbard  A.  V.  2,  47  ff.  t.  98,  SUrk 
Arch.  Stud.  90.  Das  Tragen  des  Stiers  nachgebildet  auf  Mithrasdenkmälern. 

4)  Steph.  B.  Niai  —  anb  tov  TtQoavri^aa^at  tov  *H.^t»xXia,  Vgl. 
die  Geryonssage. 
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Eoropa  das  Meer  durehsehDeidet,  so  hier  der  Sonnenstier  mit 
Herakles,  dem  das  Meer  bezwingenden  Helden  im  Sinne  des  Hi<* 
Doischen  Kreta,  wo  Herakles  als  Heros  der  Hafenstadt  Ton  Kno- 
SOS  verehrt  wurde,  die  deshalb  Herakleia  hiefs. 

8.  Die  Rosse  des  Diomedes.    9.  Der  GOrtel  der  Hippolyte. 

Beide  Abenteuer  betreffen  den  Norden,  beide  erzählen  von 
Sturm  und  wildem  Wesen  im  Geschmack  der  nordischen  Bar- 
baren und  des  dort  heimischen  Ares. 

Auch  die  Rosse  des  thrakischen  Königs  Diomedes  sollten 
nach  Myken  geführt  werden.  Dieser  König  heifst  ein  Sohn  des 
Ares  und  König  der  Bistonen,  des  streitbarsten  aller  thraki- 
schen Volker,  die  ehemals  in  der  Gegend  von  Abdera  wohnten, 
wo  man  die  Burg  des  Diomedes  noch  später  nicht  weit  vom 
Meeresstrande  zeigte^).  Die  Rosse  essen  MenschenQpisch  und 
sind  so  wild  und  stark ,  dafs  sie  mit  eisernen  Ketten  an  ehernen 
Krippen  festgebunden  werden  mufsten.  Ihre  Nahrung  war  das 
Fleisch  der  an  diese  Küste  Verschlagenen.  Herakles  begiebt  sich 
zu  Schiffe  dahin  ^),  bezwingt  die  Rosse  und  ihre  thrakischen 
Wächter  und  führt  jene  an  den  Strand ,  wo  es  noch  einen  hefti- 
gen Kampf  mit  den  herbeieilenden  Bistonen  giebt,  in  welchem 
Diomedes  von  dem  Helden  erschlagen  und  darauf  selbst  den 
Rossen  vorgeworfen  wird.  Inzwischen  ist  aber  auch  der  schöne 
Abderos  durch  die  unbändigen  Thiere  umgekommen ,  ein  Sohn 
des  Hermes  und  Liebling  des  Herakles,  dem  dieser  nun  einen 
Grabhügel  errichtet  und  Spiele  stiftet,  welche  die  Abderiten  jähr- 
lich feierten  3).    Die  Rosse  laufen  von  Myken  auf  den  Olymp 


1)  Strabo  7,  331  fr.  44,  Aclian  N.  A.  15,  25,  Plin.  4,  42;  25,  94. 

2)  Nach  Earipides  in  der  Alkestis  zu  Lande  über  Pherae ,  daher  in 
diesem  Stücke  wiederholt  von  dem  thrakischen  Abenteuer  die  Rede  ist,  65. 
481.  501 — 504  li  ^tJ  /Lie  naialv  olgjiqrig  iyeCvccTo  fAcixv^  ^vvdipat, 
7iq<5tov  fjilv  Avxdovt  (ein  sonst  nicht  bekanntes  Abenteuer,  doch  vgl. 
den  Avxog  Bo^^  b.  Paus.  1,  27,  7),  avd^ig  Sh  Kvxvq),  tov^s  J'  €Q/ofiav 
TQiTov  dyeHvcc  n(oXoig  SitSnoti^  re  avjbißakcov,  vgl.  Herc.  f.  äSOff. 
Nach  Hygin  f.  30  hiersen  die  vier  Pferde  Podargos,  Lampon,  Xan- 
tfaos,  DiDus.  Vgl.  Apollod.  2,  5,  8  u.  Paus.  3,  18,  7  am  Amykiaeiscben 
Thron :  ^lo/jirfStiv  re  '^HQaxXrjg  töv  &Qnxa  xttl  in*  Evrjvtp  t^  noxafi^ 
N^aaov  rificoQovfxevog. 

3)  S.  das  Gemälde  b.  Philostr.  Imag.  2,  ^5,  welcher  Schriftsteller  die- 
sen Knaben  anderswo  mit  Hylas,  Hyakioth  und  Narkissos  zusammenstellt, 
vgl.  Clem.  Homil.  5,  15  'HQaxXrjg  «f«  lißdrfQoVj  /l^vonogy  ^loxaarov,  'Pt- 
XoxrriTov/'Yla,  IIo},v<pi^fjioVj  A^fiovog,  Xfovov,  Ev^va^i(og.  Abderos 
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d.  h.  den  Gipfel  des  lykaeischen  Gebirgs  in  Arkadien,  wo  sie  von 
wilden  Thieren  d.  h.  den  Wölfen  des  Zeus  Lykaeos  zerrissen  wer- 
den M.  Ihre  allegorische  Bedeutung  ist  die  des  Sturms  und  der 
Wogen,  daher  der  thrakische  Hintergrund  wie  beim  Ares,  beim 
Lykurgos,  beim  Boreas.  Diomedes  ist  selbst  solch  ein  Sturm- 
und  Winterkönig,  seine  Rosse  sind  die  Sturmrosse  der  thraki- 
schen  Koste,  die  in  dieser  ganzen  Gegend  vermuthlich  sehr  un- 
wirthlich  ist  und  an  die  Sarpedonische  Küste  am  Eingange  des 
Hellespont  erinnert.  Abderos  scheint  wie  Hippolyt  den  Morgen- 
stern zu  bedeuten,  dessen  bildliche  Figuren  unter  verschiedenen 
Gestalten  in  die  Heraklessage  hineinspielen. 

Der  Gürtel  der  Hippolyte,  ein  Geschenk  des  Ares  und 
Symbol  des  wildesten  Sturms  und  höchsten  kriegerischen  Mu- 
thes  der  Amazonenkönigin,  ist  so  zu  verstehen  wie  der  Gürtel 
des  Ares  selbst  (1,  253,  2).  Aus  der  Erzählung  von  diesem 
Abenteuer  ist  frühzeitig  die  von  dem  Amazonenkriege  des  Hera- 
kles geworden,  bei  welchem  wir  darauf  zurückkommen.  Die 
Aufgabe  war  der  Tochter  des  Eurystheus  Admete,  die  sonst  als 
Priesterin  der  Hera  von  Myken  bekannt  ist,  jenen  Gürtel  zu 
bringen. 

10.   Geryoneus* 

Ein  Abenteuer  welches  die  Volkssage,  die  Poesie  und  Kunst, 
auch  die  geographische  und  ethnographische  Tradition  und  For- 
schung viel  beschäftigt  hat  und  der  Erklärung  manche  Schwie- 
rigkeiten bietet  2). 

Die  zu  Grunde  liegende  Naturanschauung  verrathen  am 
meisten  die  Erzählung  bei  Hesiod  th.  287  ff.,  einige  Reste  der 
Geryoneis  des  Stesichoros  und  verschiedene  Andeutungen  der 


galt  für  einen  Lokrer  aus  Opus  oder  Thronion,  Apollod.2,  5,8,  Steph.  B.  Ziß- 
^i7^a,Tab.Farnes.  Auch  die  Stadt  Abdera  galt  für  eineGriindung  des  Herakles. 

1)  Bd.  1,  100,  1.  Andre  erzählen  von  einer  Zucht  edler  Rosse  io  Ar- 
goSy  die  von  denen  des  Diomedes  abstammten  und  noch  zur  Zeit  Alexan- 
ders d.  Gr.  fortdauerten,  Gell.  3,  9,  Diod.  4,  15.  Vgl.  die  Descendenz  von 
den  Sonnenrossen  b.  Virg.  A.  7,  281  u.  die  Beispiele  von  menschenfresseo- 
den  Pferden  b.  Welcker  Gr.  G.  2,  771,  61. 

2)  Verschiedene  Erklärungen  b.  F.  Jacobs  verm.  Sehr.  6,  145  — 167, 
Schoemann  opusc.  2,  199 — 205,  de  Witte  Hercule  et  Geryon,  Nonv.  Ann. 
de  rinst.  Arcb.  P.  1838  p.  107  —  141,  270—374,  Wieseler  in  d.  Hall.  A. 
Encyclop.  v.  Geryon.   VasenbUder  b.  Gerhard  A.  V.  t.  104—108  u.  323. 
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Yolkssage  und  der  ältesten  Bilder.  Geryon  oder  Geryoneus^), 
wahrscheinlich  von  ytjQvto,  also  der  Schreier,  der  BrüUer,  wird 
genannt  ein  Sohn  des  Chrysaor  d.  i.  des  Blitzes  (S.  65)  und  der 
OkeanineKallirrhoe  d.  i.  derSchönströmenden.  Immer  ist  er  Herr 
von  grofsen  Rinderheerden,  recht  fetten  und  strotzenden  Kühen 
und  Ochsen  von  purpurrotber  Farbe,  welche  unter  der  Hut  eines 
flirten  Eurytion  d.  h.  des  Strömers  und  eines  zweiköpfigen  Hun- 
des Orthros  d.  h.  des  mit  dem  frühen  Morgen  Wachen^),  der 
vono  Typhon  und  der  Echidna  abstammt,  auf  dem  okeanischen 
Eilande  Erytheia  ihre  Weide  haben.  Dieses  Eiland,  seinem  Na- 
men nach  das  röthliche,  ist  das  des  Sonnenuntergangs,  daher  auch 
dieHeerden  des  Helios  dort  zu  Hause  sind,  aber  auch  die  des 
Aides,  weil  Sonnenuntergang  und  die  Nacht  des  Todes  sinnver- 
wandte Gedanken  sind  ^).  Doch  verband  man  mit  dem  Bilde  von 
dieser  Trift  des  Geryon  und  dem  von  seinem  ganzen  Wesen 
nichts  desto  weniger  die  Vorstellung  einer  üppigen  und  strotzen- 
den Fülle  und  Fruchtbarkeit*),  obwohl  er  selbst  als  ein  wahres 
Ungethüm  geschildert  und  abgebildet  wird,  mit  drei  Leibern 
(TQiati^aTOQ,  tergeminus),  drei  Köpfen  (TQCTidQrjvog),  also  sechs 
Händen  und  sechs  Fufsen,  und  dazu  riesig  und  ganz  gewappnet, 
furchtbar  stark  und  mit  mächtigen  Flügeln  versehen,  wie  ihn  na- 
mentlich Stesichoros  schilderte  und  wie  die  alterthümlichen  Va- 
senbilder  ihn  malen  ^).   Was  kann  dieser  dreileibige,  brüllende. 


1)  Der  Name  lautet  bei  den  Scbriftstellero  FfjQvcüVy  rrjQvovriSj  rrj' 
gvov€vg,  wobei  schon  die  alten  Ausleger  des  Hesiod  an  den  Winter  dach- 
ten, änb  Tov  yrjovo)  tov  (pfovfOy  6ia  rag  tot«  twv  dv€jLt(ov  xal  ofjtßQoiv 
TUQaxdg,  b.  Schoemann  p.  201,  82.  Auf  einem  Vasenbilde  ältesten  Stils 
lautet  der  IName  FaQVj^ovrjg. 

2)  Apollod.  2,5,  10  el^s  ^€  (poivixcig  ßoag,  (ov  ^v  ßovxolog  Evqv- 
ffcDV,  (pvXa^  Sk  "O^S-^og  6  xvoiv  u.  s.  w.  Vgl.  Hesiod  th.  293.  309.  Ev- 
QVT^ütv  von  ei;  u.  ^vrogy  wie  qvtu  v^ccra,  ^'ÖQd-Qog  ist  miodestens  eben  so 
gut  (vgl.  oQ&Qoyoi]  xfh^iov  Hes.  Ö.  D.  568)  wie  "ÖQ^-og  d.  i.  erectus. 
Poll.  5,  46  nennt  den  Hund  des  Geryon  einen  Bruder  des  Kerberos  und 
Gargettios,  unter  welchem  Namen  er  ein  Denkmal  in  Spanien  habe. 

3)  Apollod.  1,  6,  1 ;  2,  5,  10. 

4)  Auf  der  komischen  Bühne  in  Athen  war  Geryones  zum  Bilde  eines 
grofsmäcfatigen  Herrn  geworden,  der  seines  Leibes  mit  auserlesenen  Lek- 
kerbissen  pflegte,  s.  Meineke  Com.  Gr.  1,  351;  3,  323. 

5)  Stesichoros  b.  Schol.  Hes.  th.  287  vgl.  Enrip.  Herc.  f.  1271  wo  bei 
den  Tvffcjveg  TQiamfiaToi  Geryoneus  gemeint  ist,  Lucret.  5,  28  tripectora 
tergemini  vis  Geryonai,  Horat.  Od.  2,  14,  7  qui  ter  amplum  Geryon  Ti- 
tyonque  tristi  conspexit  unda,  Virg.  A.  8,  202,  Sil.  Ital.  1,  278;  13,  200 
u.  A.  Er  wurde  mit  der  Zeit  zu  einem  der  populärsten  Riesen  der  grie- 
chischen Mythologie,  daher  sich  auch  seine  Gebeine  an  verschiedenen  Stel- 
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gewappnete  und  geflügelte  Riese,  der  Sohn  des  Blitzes  und  der 
Fluth ,  mit  seinen  fetten  Heerden  auf  der  üppig  getränkten  Flur 
des  abendlichen  Okeanos,  woher  die  Wolken  kommen  (1,  372), 
der  Nachbar  des  Sonnenuntergangs  und  des  Todes  wohl  anders 
bedeuten  als  den  Sturmriesen  des  Winters,  wie  dieser  in  südli- 
chen Landern  aufzutreten  pflegt,  mit  heftigen  Stürmen  und  Ge- 
wittern und  Regengüssen^),  welche  letztere  die  durch  den  heis- 
sen  Sommer  erschöpfte  Natur  zugleich  erquicken  und  befruch- 
ten. Daher  diese  zugleich  furchtbar  drohende  und  üppig  frucht- 
bare Gestalt,  eine  riesige,  da  der  Winter  als  furchtbar  starke  und 
wilde  Naturmacht  auch  sonst  als  solche  personificirt  wird  ^). 
Seine  eigentlich  mit  den  Heerden  des  Helios  identischen  und  wie 
wir  gleich  sehen  werden  in  örtlichen  Ueberlieferungen  gewöhnUch 
neben  ihnen  genannten  Rinder,  das  sind  die  Tage  des  Jahres, 
wie  in  jener  Fabel  von  den  Heerden  des  Helios  auf  der  Insel 
Dreispitz  (1,  336)  und  in  der  von  den  Rindern  des  Apollo, 
die  Hermes  entfuhrt  (1,  302).  Nur  dafs  in  dieser  Fabel  nicht 
von  dem  täglichen  Wechsel  von  Licht  und  Dunkel  die  Rede  ist, 
sondern  von  dem  jährlichen  des  Sommers  und  des  Winters, 
der  langen  und  der  kurzen  Tage:  daher  Geryons  Stallungen  in 
der  Gegend  der  Nacht  und  des  finstern  Aides  sich  befinden,  in 
einer  dunklen  und  schwer  zugänglichen  Höhle,  deren  schon  die 
ältesten  Dichter  gedenken^),  sein  Gegner  aber  Herakles  ist,  der 


len  fanden.  Die  älteren  Bildwerke  zeigen  immer  drei  zusammengewachsene 
Männer,  s.  Paus.  5,  19,  1  TQeTg  ^h  avSqsg  rrjQVovrjg  sialv  akXriXoig  ngoa- 
f^ofievotf  ausnahmsweise  auch  wohl  zwei,  was  sehr  an  die  Molioniden 
der  Sage  von  Elis  erinnert,  s.  de  Witte  p.  123,  Gerbard  Apul.  Vas.  t.  10. 
Die  späteren  kennen  ihn  als  einen  Mann  mit  drei  Köpfen  und  einer  ent- 
sprechenden Anzahl  von  Gliedern,  wie  auch  ApoUodor  ihn  beschreibt: 
TQicav  t^biv  dv^Qüiv  (fvfJKpvkg  aäfia  awrfyfiivov  sig  ^v  xara  TrjV  yaati- 
ga,  ia/iafiivov  re  €ig  rgstg  ano  Xayovtov  re  xal  fjtrjQtüV,  vgl.  Lukiao 
Toxar.  62  onolov  rov  FrjQvovriV  ol  yQUipeig  ivdeixvvvTai ,  av&Qüinov 
i^d/siQa  xal  TQixitpaXov.  Der  r7}Qv6vfjg  raTganTiXogh.  Aristopfa.  Acharn. 
1082  ist  Lamachos  als  unwiderstehlicher  Kämpe  mit  vier  Federbüscben. 

1)  Daher  /€tfi(6v,  hiems,  vgl.  Horat.  Epod.  2,  29  tonantis  annos  bi- 
bernus  lovis,  51  intonata  hiemS,  Plin.  2,  136  u.  die  Beschreibungen  solcher 
Gewitter  b.  Minutoli  Altes  u.  Neues  a.  Spanien  1,22  u.  b.  Pcrnan  Caballero: 
Es  war  eines  Abends  um  die  Tag-  und  Nacbtgleiche.  Der  heitere  glänzende 
Sommer  schied  und  liefs  die  Erde  ausgetrocknet  und  erschöpft  zarück,  der 
kalte  strenge  Winter  kam  sie  wieder  zu  beleben,  sie  mit  seinen  StürmeD 
zu  schütteln  und  mit  seinem  klaren  Wasser  fruchtbar  zu  machen.  Er  kün- 
digte sich  an  durch  ein  furchtbares  Gewitter^  vor  dem  Alles  erbebte,  selbst 
die  Gemütber  der  Menschen. 

2)  Grimm  D.  M.  719. 

3)  Hesiod  th.  294  ara&jbi^  Iv  tjsqobvti,  Stesich.  fr.  5  ^i^  x$v&fÄun 
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Stärkere  Held  des  lichten  Tages  und  der  lichten  Jahreszeit,  wel* 
eher  trotz  alier  Schrecknisse  in  seineHöhle  dringt,  wiePerseus  in 
die  der  Gorgonen,  und  die  entführten  Rinder  befreit.  Darauftreibt 
er  sie  aus  der  nächtlichen  Gegend  zurück  gegen  Morgen,  ein  Segen 
UDd  eine  grofse  Lust  für  alle  Völker  und  Länder,  durch  die  ihn 
der  Weg  föhrt,  ihn  und  die  Heerde  des  Geryon  ^),  aber  auch  ein 
Gegenstand  vieler  Nachstellungen  von  bösen  Riesen  und  gefähr- 
Jidien  Recken,  so  dafs  er  eine  ganze  Kette  von  Abenteuern  zu  be- 
stehen hatte.  Zuletzt  werden  die  Thiere  der  argivischen  Hera,  der 
hehren  Königin  des  Himmels,  als  Opfer  dargebracht. 

Diese  Fabel  war  in  Griechenland  sehr  verbreitet,  daher  man 
ihr  unter  verschiedenen  Auffassungen  begegnet.  Scheint  es  doch 
selbst  in  Myken  ähnliche  Ueberlieferungen  gegeben  zu  haben;  we- 
nigstens würden  sich  die  Heerden  des  Königs  Elektryon  d.  h.  des 
Strahlenden,  welche  die  Söhne  des  Pterelaos  entfuhren  und  bei 
dem  Könige  Polyxenos  von  Elis  unterbringen,  dessen  Name  von 
selbst  an  das  Reich  der  Schatten  erinnert,  Amphitryon  aber  der 
Vater  des  Herakles  nach  Myken  zurückfährt^),  leicht  so  deuten 
lassen.  Bestimmter  sind  die  Andeutungen  der  Fabel  in  Akarna- 
Dien  Epiros  und  Illyrien,  in  denen  ausdrücklich  von  Geryon  und 
seinen  Heerden  und  von  Erytheia  und  den  Heerden  des  HeUos  die 
Hede  ist.  So  namentlich  in  der  Gegend  von  Apollonia  und  Ori- 
kos  am  ionischen  Meerbusen,  wo  es  ein  Gefilde  Namens  Erytheia 
gab*  auf  welchem  Geryones  der  Sage  nach  seine  Heerde  geweidet 
hattet)  und  zugleich  ein  Dienst  des  Helios  mit  heiligen  Heerden 
bestand,  welche  unter  der  Aufsicht  der  angesehensten  Bürger  von 
Apollonia  des  Tages  auf  den  Weiden  des  Flusses  Aoos  geweidet 
wurden^  Nachts  aber  in  einer  Höhle  fern  von  der  Stadt  ihre  Stal- 
lung hatten  *).   Also  werden  wir  ähnliche  Verhältnisse  in  andern 


Tihgccg.  Auch  die  Vedas  kennen  dieses  Bild  von  der  Höhle,  in  welcher  die 
gestohlenen  Himmelskühe  versteckt  werden ,  bis  Indra  sie  wieder  befreit, 
doch  wird  es  gewöhnlich  anders  gedeutet,  s.  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr. 
f.D.  Alterth.  6,  11 9 ff. 

1)  Eine  beliebte  Vorstellung  sowohl  für  die  Sage  als  für  die  Kunst, 
z.  B.  am  Amyklaeischen  Thron  ^HgaxXrjg  rag  FriQvovov  ßovg  ÜavvcDV 
Paus.  3,  18,  7  und  auf  Vasenbildern. 

2)  Apollod.  2,  4,  6  vgl.  Apolion.  1,  747  Schol.,  Tzetz.  Lyk.  932. 
Ilolv^evog  wie  UoXvöixTfjg  1 ,  626  vgl.  Aescfa.  Suppl.  157  tov  noXv^e- 
vmarov  Zijva  rviv  xexfir^xoKov^  Auch  die  Sagen  vom  Augeias  und  von 
den  Molioniden  deuten  auf  sinnverwandte  Ueberlieferungen. 

3)  Skylax  peripl.  p.  26. 

4)  Herod.  9,  93,  Rooon  30. 
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Gegenden  voraussetzen  dürfen,  wie  zu  Ambrakia  und  in  dem 
Lande  der  Amphilochen,  wo  nach  der  Behauptung  des  alten  Geo- 
graphen Hekataeos  Erytheia  und  das  Reich  des  Geryon  zu  suchen 
wäre,  nicht  in  dem  fernen  Westen  aufserhaib  der  Herakiessaulen, 
wohin  es  der  gewöhnhche  Glaube  versetze^),  ferner  in  Epiros 
und  Chaonien/  wo  eine  ausgezeichnete  Rindviehzucht  sich  gleich- 
falls auf  den  Vorgang  des  Geryones  berief,  so  steif  und  fest  glaubte 
man  an  die  historische  Wirklichkeit  seiner  berühmten  Rinder  ^). 
Und  so  hat  es  offenbar  noch  manche  andre  örtliche  Tradition 
von  diesen  bedeutungsvollen  Heerden,  den  Räubern  die  sich  an 
ihnen  vergriffen,  der  Strafe  des  Herakles  gegeben,  welche  später 
sämmtlich  mit  den  übrigen  Erzählungen  von  der  Geryonsfahrt  zu 
einem  Ganzen  verarbeitet  worden  sind. 

Eins  von  diesen  Abenteuern  mufs  wegen  seiner  besonderen 
Eigenthümlichkeit  noch  vorläuOg  besprochen  werden,  da  der  die 
Sonnenrinder  entfuhrende  Riese  hier  nicht  allein  unter  einem 
neuen  Namen,  sondern  auch  unter  ganz  neuen  Umgebungen  auf- 
tritt. Es  ist  dieses  der  schon  bei  der  Gigantomachie  erwähnte 
Riese  Alkyoneus,  dessen  Name  auf  Frost  und  Eis  und  auf 
die  Zeit  der  kürzesten  Tage  hinweist^),  also  eine  andre  Personi- 
fication  des  Winters,  obwohl  gleichfalls  in  der  Gestalt  eines  Rin- 
derhirten. Und  zwar  heifst  es  von  ihm  ausdrücklich,  er  habe  die 
Kühe  des  Sonnengottes  aus  Erytheia  hinweggetrieben  ^).   Auch 


1)  Arrian  exp.  Alex.  2,  16.  Noch  jetzt  Müht  die  Viehzocht  in  diesen 
Gegenden,  Henzey  le  Mt.  Olympe  et  rAcarnanie  p.  234  ff. 

2)  Vgl.  die  Nachrichten  von  den  XaQWol  ßoe^,  deren  Name  man  bald 
«710  ^kqCvov  ßovxoXov  xXiypavTog  rag'^HqaxXiovg  ßovg,  bald  richtiger 
von  XaQov  und  XaQivevtiv  i.  q.  amveiv  ableitete,  also  in  dem  Sinne  von 
Xinaqo(y  Suid.  v.,  Schol.  AristAv.  465,  AeliaoN.  A.  12, 11.  Dahingegen  die 
JTuQQixol  ßosg  nnd  ÜvQ^ixa  nQoßara  von  der  Zucht  des  Königs  Pyrrfaos 
abgeleitet  wurden,  Aristot.  H.  A.  3,  21;  8,  7,  Plin.  8,  176.  Selbst 
in  Syrien  dachte  man  bei  einer  ausgezeichneten  Race  von  Stieren  an  Ge- 
ryones, von  dem  man  auch  dort  erzählte,  Oppian  Kyoeg.  2,  100 ff.,  Tzetz. 
Lyk.  697. 

3)  uiXxvov€vgy^\.  a Jlxi;(it>i/,alcedo, algeo,  a1gor,A1gidnm.  Der  Spir. asper 
ist  erst  durch  die  falsche  Etymologie  fiir  die  alkyonischen  Vögel  von  Iv 
^XX  XV6IV  entstanden.  Den  Bd.  1,  58  durch  Vulcanismus  erklärten  zweiten 
Riesen  von  Phlegra  IIoQfpvQifov  würde  ich  vielleicht  besser  für  einen  Mee- 
resriesen gleich  dem  Aegaeon  gehalten  haben,  vgl.  II.  14,  16  mg  d*  ot€ 
nvQifvqri  n^Xayog  fifya  xvfiari  xo)(f^.  Od.  13,  S4  xvfia  d'  omad-ev 
7ivQ(pvQ€ov  fxiya  &ve  noXv(f»Xo(aßoto  d-aXatttSrig,  Eurip.  fr.  672  ßCog  dh 
noQifvQovg  ^aXnaaiog.  Cicero  b.  Non.  Marc.  162  Quid?  mare  nenne 
caemlenm  ?  at  eins  unda,  cum  est  puUa  remis,  purpnrascit. 

4)  Apoll  od.  1,  6, 1  ovTog  Sh  xal  tag  ^HXlov  ßoag  l|  ^E^vd^Hctg  ^Aa<rc. 
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ist  Herakles  so  gut  sein  Gegner  wie  der  des  Geryoneus,  worüber 
wirvorzäglichdurchverschiedenemerkwurdigeVasenbiiderbelehrt 
werden,  welche  die  Wichtigkeit  dieser  Quellen  der  mythologischen 
Tradition  besonders  einleuchtend  machen  ^ ).  Alkyoueus  wird  auf 
diesen  Bildern  immer  als  ein  Riese  von  kolossaler  Gröfse  darge«- 
stellt,  und  zwar  entweder  in  einen  tiefen  Schlaf  versunken  oder 
sich  mit  Mühe  aus  demselben  aufrichtend,  übrigens  nach  Art  der 
Riesen  ungeschlacht  und  mit  einer  Keule  bewaffnet.    Herakles 
überfallt  ihn  mit  dem  gewöhnlichen  Beistande  der  Athena  und  des 
Hermes,  auch  des  erstarrenden  Todesschlafs,  wie  es  scheint,  wel* 
eher  in  Gestalt  einer  kleinen  Flugelfigur  nach  Art  der  Keren  zur 
Bezwingung  des  Riesen  beiträgt.   Also  eigentlich  ein  Abenteuer 
für  sich,  wje  es  denn  auch  von  Pindar  bei  wiederholter  Erwäh* 
nuDg  in  diesem  Sinne  erzählt  wird  und  die  Thaten  und  Aben- 
teuer des  Herakles  überhaupt  erst  durch  die  combinirende  Sagen- 
dichtung in  einen  fortlaufenden  Zusammenhang  verwebt  worden 
sind.  So  ist  auchAlkyoneus  später  zu  einer  Episodegeworden  bald 
derGigantomachievonPhlegra  bald  der  Sage  vonder  Heimkehr  des 
Herakles  mit  den  Rindern  des  Geryon,  auf  welche  der  Riese  nun 
auf  demselben  thrakischen  Isthmos  von  Pallene,  wo  jene  Gigan* 
tomachie  spielt,  einen  Angriff  macht,  einen  so  gewaltigen  Felsen 
schleudernd  (man  zeigte  ihn  an  Ort  und  SteUe),  dafs  zwölf  Wagen 
und  vier  und  zwanzig  Mann  darunter  begraben  wurden  ^).  Immer 
fallt  er  dem  Herakles;  doch  sieht  man  leicht  dafs  in  der  älteren 
und  unabhängigen  Erzählung  der  erstarrende  Schlaf,  der  ihn  sei- 
ner Wehrkraft  beraubte,  eine  Hauptsache  gewesen  sein  mufs.  Es 
ist  der  Schlaf  des  Winters,  in  welchem  ihm  die  Augen  fest  zu- 
fallen, wie  jene  Bilder  es  zeigen;  wie  es  in  deutschen  Liedern,  die 
von  dem  Kampfe  zwischen  Sommer  und  Winter  singen,  heifst 
dafs  dem  Winter,  wenn  der  Sommer  über  ihn  kommt,  die  Augen 
ausgehn,  dafs  er  gefangen  daliege,  seine  Sache  ganz  verloren  habe 
u.  s.  w.  ^).    In  der  That  die  Parallele  ist  so  einleuchtend  wie 


Vgl.  Piod.  I.  5,  32  rbv  ßovßorav  ovqh  t<fov  l4Xxvovfj.  Schol.  ßovßoTcof 
Sh  Tov  ßovxoXov  (prjaif  nag*  ov  rag  ^HXCov  ßovg  dTirjXaae, 

1)  Sie  sind  beraosgegeben  und  erklärt  von  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1853 
t.  5.  7—9  S.  135—145  nnd  Stepbani  Parerga  Arcbaeol.  15  S.  587 flF.,  vgl 
Actiq,  de  Bosph.  Cimmer.  S.  P.  1854  t.  63«  n.  1. 

2)  Schol.  Pind.  N.  4,  43  vgl.  zu  I.  5,  47.  In  Folge  der  Tbeilnabme 
des  Aikyooeus  an  der  Gigaotomachie  behauptete  mao  später  in  Neapel  daft 
er  unter  dem  Vesuv  liege,  1,  60,  3. 

3)  Grimm  D.  M.  725.  Vgl.  über  dieses  alte  Spiel  und  die  dabei  ge* 
sungenen  Lieder  Ubland  in  Pfeiffers  Germania  5,  257  ff. 
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möglich,  nur  dajfls  die  griechische  Mythologie  die  sinnlich  vollen 
ond  reichlichen  Gestalten  der  alterthümlichen  Naturansdiauung 
gewährt,  Herakles  als  den  Helden  des  Sommers  und  Alkyoneus 
oder  Geryoneus  für  den  Winter,  das  deutsche  Lied  dagegen  nur 
die  verkümmerten  Nachklänge  einer  Vergangenheit,  welcher  durch 
das  Christenthum  die  Wurzeln  ihres  Lebens  abgeschnitten 
wurden. 

Eine  ganz  andere  Wendung  freilich  hat  die  Sage  von  Geryo- 
neus  und  von  seinem  Rothland  und  von  der  Fahrt  des  Herakles 
in  jener  genommen.  Sie  ist,  zur  Anreihung  von  geographischen 
Fabeln  und  verwandten  Märchen  der  Westlichen  Völker  und  Län- 
der von  selbst  einladend,  zu  einer  Hauptniederiage  derartiger  Er- 
zählungen geworden. 

Entscheidend  war  in  dieser  Hinsicht  dafs  man  sich  das  my- 
thische Erytheia  als  ein  Eiland  im  grofsen  Weltmeere  gegen  We- 
sten ,  also  aufserhalb  der  Säulen  des  Herakles  dachte.   Dadurch 
wurde  man  von  selbst  auf  die  Gegend  von  Gadeira  oder  Gades 
und  auf  den  gesegneten  Landstrich  Tartessos  im  sädlichen  Spa- 
nien d.  h.  Turdetanien  oder  die  spätere  Baetica  gdTöhrt^),  wel- 
cher in  mehr  als  einer  Hinsicht  geeignet  war  die  mythisch  schwe- 
bende Vorstellung  von  der  Geryonsinsel  geographisch  zu  befesti- 
gen. Einmal  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Fruchtbarkeit  und  ihres 
Reichthums  an  edlen  Metalien,  da  man  sich  den  Riesen,  den  Sohn 
des  Chrysaor,  doch  immer  als  einen  sehr  reichen  Herrn  und 
Erytheia  als  eine  sehr  gesegnete  Trift  vorgestellt  hatte.  Zweitens 
wegen  des  nahen  Zusammenhangs  der  Ueberlieferungen  aus  dieser 
Gegend  mit  denen  von  Gades  und  dem  dortigen  Heraklesdienste, 
welcher  wie  die  wichtige  See-  und  Handelsstadt  Gades  und  die 
Cultur  von  Tartessos  phoenikischen  Ursprungs  und  ein  alter  An- 
knupAingspunkt  für  viele  halb  mythische  halb  historische  Tradi- 
tionen der  benachbarten  Gegenden  von  Libyen  bis  Spanien  Sar- 
dinien Sicilien  und  Italien  war.   Herakles  erschien  in  ihnen  nach 
Art  des  tyrischen  Colonialgottes  als  kühner  Seefahrer  oder  als 
Heeresfuhrer,  welcher  an  der  Spitze  eines  gemischten  Völkerhau- 
fens durch  Libyen  nach  Spanien  vorgedrungen  sei  und  dort  Ga- 
des und  viele  andre  Städte  gegründet  und  den  ganzen  Westen  be- 


1)  Tartessos  der  Grieoben,  das  Tarsis  der  Bibel.  Bei  Stesicboros 
(Strabo  3,  148)  ist  es  ein  Flafs,  nebmlicb  Baetis  oder  Quadalquivir,  soDst 
bei  den  alteren  Schriftstellern  immer  ein  Land^  das  Stromgebiet  dieses 
Flosses,  ein  altes  Colon iaigebiet  der  Pboeniker,  erst  später  eine  Stadt,  s. 
Movers  Phon.  2,  2,  594  ff. 
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xwaogen  habest  bis  er  endlich  zu  Gades  seinen  Tod  gefunden 
hatte,  wie  Hinos  in  der  sicilischen  Stadt  Minoa.  Denn  Gades  galt 
zugleich  für  die  Gegend  des  Sonnenuntergangs  und  das  westliche 
Ende  der  Welt,  so  dafs  der  tyriscbe  Sonnenfürst  dort  natürlich  zur 
Rohekam  ^).  Lauter  Fabeln  welche  wie  der  gaditanische  Herakles- 
dienst, der  angesehenste  nächst  dem  tyrischen,  das  Alterthum 
viel  und  lange  beschäftigt  haben,  von  der  Zeit  der  ältesten  Blüthe 
der  Phoeniken  in  diesen  Gegenden  bis  zu  den  letzten  des  römi- 
schen Reichs.  Vorzüglich  aber  haben  sie  auf  die  Entwickelung 
der  griechischen  Geryonssage  und  der  von  den  Hesperiden  einen 
bedeutenden  Ein&ufs  ausgeübt,  da  viele  Elemente  derselben  offen- 
bar phoenikischen  oder  punischen  Ursprungs  sind.  Was  das 
Alter  dieser  Dichtungen  betrifft  so  waren  es  bekanntlich  die  Fahr- 
ten der  Samier  und  Phokaeer,  welche  zuerst  in  jene  von  der  Fa- 
bel und  dem  Aberglauben  ängstlich  behüteten  Gegenden  aufserhalb 
der  gaditanischen  Meeresenge  Licht  gebracht  haben  ^).  Also  wer- 
den in  diesen  Zeiten  die  Anfänge  eines  Gewebes  zu  suchen  sein, 
ao  welchem  die  Sage,  die  Dichtung,  die  Historiographie  des  We- 
stens weiter  fortspann,  zuletzt  wohl  Timaeos,  welcher  die  meisten 
Fabeln  des  Westens  zusammentrug.  Genug  es  stand  seit  Heka- 
taeos  und  Uerodot,  Aeschylos  und  Stesichoros  fest,  dafs  Erytheia 
und  andre  Wunder  dts  westlichen  Oceans  in  der  Gegend  von 
Gadeira  und  Tartessos  zu  suchen  seien. 

Die  Erzählung  selbst  zerfällt  in  die  drei  Acte  der  Hinfahrt, 
des  Kampfes  und  der  Rückkehr. 


1)  Aristot.  Mirab.  100  (104),  wo  lolaos  Sardioien  io  Aospracli  nimmt 
(fia  10  Trdarjg  rrjs  ngög  kaniQUV  xvqiov  ^Hgayl^a  y€via&ai.  Vgl.  Sallost 
lag.  18,  Plat.  Sertor.  9,  Varro  b.  Plin.  3,  8,  Movers  2,  2,  llOfif.  Als  Grün- 
der von  Gades  biefs  Herakles  nach  dem  Kaiser  Claudias  b.  Et.  M.  v.  Pi- 
^(iQa  Arcbaleus  ( ^^/ixAei;;),  welcbbr  Marne  wohl  erst  aus  dem  italischen 
Hercoles  entstanden  ist.  Gadeira  d.  i.  Gadir,  Agadir,  Zaun,  Mauer,  Feste, 
ist  die  Insel  und  die  Stadt.   Vgl.  Strabo  3,  168  ff.,  Movers  621  ff. 

2)  Arnob.  1,  36  Tyrius  Hercules  —  in  finibus  sepultus  Hispaniae,  vgl. 
Stat.  Silv.  3,  1,  183,  denn  man  glaubte  dafs  dort,  am  westlichen  Ende  der 
Welt,  auch  die  Sonne  untergehe,  Sil.  lUl.  1,  198ff.  vgl.  3,  399  Tartessos 
stabulanti  conscia  Phoebo.  Der  weit  und  breit  berühmte  T.  des  Herakles 
lag  am  östlichen  Ende  der  Stadt  Gadeira,  ein  T.  des  Kronos  d.  h.  des  pu- 
nischen Saturn  am  westlichen,  Strabo  3,  169.  Mehr  über  diesen  Dienst, 
ein  Filial  des  tyrischen  Herakles,  auch  mit  denselben  Eigen thümlichkeiten 
des  Cultos,  b.  Diod.  5,  20,  Arrian  2 ,  16,  Appian  Hisp.  2,  Mela  3,  6  u.  A. 
Vgl.  eben  S.  168. 

3)  Herod.  1,  163;  4,  152.  Schon  Anakreon  wufste  von  dem  reichen 
Tartessos  und  dem  griechenfreundlichen  Könige  Arganthooios,  Str.  3,  151. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  AnO.  14 
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Die  Hinfahrt  ist  eine  verschiedene  je  nachd^n  die  alte 
Okeanosinsel  Erytheia  oder  das  geographisch  bekannte  Tartessos 
hinter  Gadeira  vorschwebte.  Jene  Insel  erreichte  Herakles  nach 
der  älteren  Dichtung  auf  dem  Sonnenbecher,  von  welchem  na- 
mentlich Pisander,  Stesichoros,  Panyasis  und  Pherekydes  erzähl- 
ten und  in  welchem  man  den  Herakles  auch  auf  einem  Vasen- 
bilde durch  die  Okeanosfluth  schiffend  sieht  ^).  Ohne  Zweifel 
eine  alte  Vorstellung  vom  Herakles  als  dem  durch  die  Fluth 
schiffenden  Sonnengotte,  wie  bei  jenem  phoenikischen  Bilde  von 
dem  Flosse  und  den  verwandten  Vorstellungen  etruskischer  Sca- 
rabaeen  (S.  169).  Die  Dichter  und  Sagenschreiber  erzählen  dafs 
Herakles  sich  diesen  Becher  vom  Okeanos  oder  vom  Nereus  habe 
geben  lassen ,  oder  er  zwingt  den  Helios  ihn  für  die  Fahrt  her- 
zugeben, wie  Stesichoros  dieses  dichterisch  ausgeführt  hatte  2). 
Darauf  schi£ft  sich  der  Held  also  ein,  wird  aber  unterwegs  durch 
eine  drohende  Erscheinung  des  Okeanos  und  eine  heftige  Wal- 
lung der  Urfluth  beunruhigt,  worauf  er  seinen  Bogen  spannt  und 
gleich  giebt  Okeanos  sich  zur  Ruhe  3).  Nach  der  späteren  Auf- 
fassung, wo  Gades  und  Tartessos  der  Zielpunkt  sind,  zieht  er  da- 
gegen im  Sinne  der  phoenikischen  Colonialsage  mit  vielem  Volk 
durch  Libyen,  richtet  die  Säulen  bei  der  Meeresenge  von  Gades 
auf  und  gelangt  darauf  nach  Erytheia.  Eine  Tradition  welche 
vorzüglich  auf  der  Insel  Kreta  und  in  Libyen  in  Folge  örtlicher 
Traditionen  eine  festere  Gestalt  gewonnen  hatte,  da  Herakles  auf 
jener  Insel  ein  Heer  gesammelt  und  zu  seinem  Zuge  aufgebrochen 
sein  soll,  nachdem  er  zuvor  den  heiligen  Boden,  auf  welchem 
Zeus  geboren  war,  von  allen  wilden  Thieren  gereinigt  habe,  Li- 
byen aber  damals  zuerst  dem  Anbau  und  der  menschlichen  An- 
siedelung zugänglich  gemacht  und  in  ihm  eine  grofse  und  volks- 
reiche Stadt  Hekatompylos  d.  h.  mit  Hundert  Thoren  gegründet 


1)  Vgl.  die  Auszüge  b.  Athen.  11,  38,  Macrob.  S.  5,  21,  19  n.  Serv. 
V.  A.  7,  662;  8,  300,  wo  H.  zam  Geryon  gelangt  oUa  aerea  transvectns, 
tergo  leonis  velificans.  Helios  und  Selene  in  Barken,  nicht  za  Wagen,  auch 
nach  aegyptischer  Vorstellnog,  Flut.  Is.  Os.  34.  Herakles  in  der  Sonne, 
Hermes  im  Monde  ib.  41. 

2)  Stesichoros  b.  Athen.  1.  c,  Pherekydes  b.  Athen.  11,  39  u.  Apollo- 
dor  erzählen  dafs  Herakles  in  dieser  Gegend  des  Sonnenuntergangs  so  von 
der  Sonne  verbrannt  worden  sei,  dafs  er  seinen  Bogen  wider  den  Sonnen- 
gott spannte,  worauf  dieser  aus  Bewunderung  seiner  Tapferkeit  den  Becher 
freiwillig  hergegeben  habe. 

3)  Pherekydes  b.  Athen.  1.  c.  Ein  alterthümlicher  Zug,  der  an  die 
Sagen  von  Apollo  Deiphinios  und  von  den  Dioskuren  erinnert. 
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hatte  1).  Was  jene  oft  erwähnten  Säulen  des  Herakles  betrifit  so 
waren  darüber  die  verschiedensten  Vorstellungen  verbreitet,  in- 
dem man  sie  bald  für  Inseln  hielt  bald  für  künstliche  Aufschüt- 
tungen bald  für  die  Vorgebirge  der  beiden  hier  in  ihren  äufsersten 
Spitzen  zusammentreffendenErdtheile  bald  für  Säulen,  welche  sich 
in  dem  Tempel  des  gaditanischen  Herakles  befänden  ^).  Ja  nichtein- 
mal  die  Zahl  dieser  Säulen  stand  festundebenso  wenig  ihr  Ursprung 
durch  Herakles,  da  Andre  den  Kronos  oder  den  Meeresriesen 
Briareos  als  ihren  Urheber  nannten,  wie  denn  auch  von  dem 
Kampfe  zwischen  Zeus  und  den  Titanen  oder  Giganten  in  diesen 
Gegenden  erzählt  wurde  ^).  Sicher  aber  ist  dafs  auch  die  Vorstel- 
lung von  diesen  Säulen  phoenikischen  Ursprungs  ist,  indem  sie 
mit  einer  gewissen  herkömmlichen  Symbolik  des  tyrischen  He- 
raklesdienstes zusammenhängt^),  und  dafs  das  Wesentliche 
dieser  Vorstellung  für  die  Griechen  der  Glaube  war  dafs  da  wo 
sie  ständen  das  westliche  Ende  der  Welt,  also  auch  das  der 
Schiflfahrt  und  überhaupt  jedes  vernünftigen  Strebens  sei  ^).  Da- 
her man  in  späteren  Zeiten,  als  die  Erfahrung  diesen  Glauben 
längst  widerlegt  hatte,  auch  wohl  von  Säulen  des  Herakles  in  an- 
dern Gegenden  erzählte  z.  B.  in  den  Gewässern  der  Frisen  oder 
im  schwarzen  Meere  ^). 

Es  folgt  der  Kampf  auf  der  Geryonsinsel,  den  die  Vasen- 
hilder  so  malen  wie  ApoUodor  ihn  beschreibt.  Als  Herakles  an- 


1)  Diod.  4,  17.  18,  welcher  auch  die  Abenteuer  mit  Aotaeos  u.  Busiris 
hier  einflicbt.  Zu  den  Begleitern  aus  Kreta  gehörte  Alkon,  ein  so  guter 
Bogenschütze  dafs  er  durch  einen  auf  den  Kopf  eines  Menschen  gestellten 
RiDg  schofsy  Haare  mit  Pfeilen,  Pfeile  mit  den  Spitzen  von  Schwerdtern 
uod  Lanzen  spaltete,  und  eine  seinen  Sohn  umringelnde  Schlange  so  ge- 
schickt traf  dafs  sie  getödtet,  der  Sohn  nicht  verwundet  wurde,  Serv.  V. 
Kci.  5,  11.  Die  Befreiung  von  wilden  Thieren  dankt  das  jetzige  Kreta  dem 
Apostel  Paulus,  Pashley  2,  261.  Ueber  Hekatompylos  in  Lybien  s.  Polyb.  1, 
73,  Diod.  24,  10. 

2)  Strabo  3,  168  —  170,  Diod.  4,  18,  Hesych  arriXag  d'taTo>oi;f,  Plin. 
3,  4  u.  A. 

3)  Aelian  V.  H.  5,  3,  Hesych  BQiaQeat  ajijlai,  Scbol.  Dionys.  P.  64 
Q.  456.  Säulen  des  Aegaeon  nennt  sie  das  Fragm.  eines  Dichters  b.  Schol. 
Piod.  N.  3,  38.  Titanomachie  in  saltibus  Tartessiorum  lustin  44,  4  vgl. 
Movers  Phöniz.  2,  2,  61,  14;  121,  236. 

4)  Vgl.  die  Säulen  im  T.  des  H.  zu  Tyros  Herod.  2,  44  und  die  beiden 
Säulen  vor  dem  Salomonischen  Tempel. 

5)  Pind.  N.  4,  69  raS^Cgtov  rb  ngog  Co<fov  ov  Tt^Qarov,  vgl.  Ol.  3, 
44,  N.  3,  21, 1.  4,  12  (3,  30),  Str.  3,  170  a^nCvdaqog  xaliX  nvXag  Ta- 
^iiQi^ag,  iig  Tavrag  varaxag  d(ptx^at  (paaxtov  lov  'HQaxXiUy  Herod.  2, 
33;  4,  8.  42.  43,  Aristid.  Herc.  p.  56  u.  A. 

6)  Tacit.  Germ.  34,  Serv.  V.  A.  11,  262. 

14* 


212  DRITTER  ABSCHNITT. 


gekommea  lagert  er  sich  auf  dem  Berge  Abas  {Aßaq  d.  i.  aßa- 
Tog).  Der  Hund  des  Riesen  merkt  ihn,  springt  auf  ihn  los,  wird 
aber  von  der  Keule  des  Helden  niedergeschmettert,  desgleichen 
der  Hirt  Eurytion,  als  er  seinem  Hunde  zu  Hülfe  eilt  Nun  treibt 
Herakles  die  Heerde  fort  längs  der  fetten  Wiesen  am  Strome  der 
InseP).  Da  meldet  Menoitios,  welcher  in  derselben  Gegend  die 
Heerden  des  Aides  weidete,  dem  Geryones  das  Vorgefallene. 
Dieser  also  eilt  dem  Helden  nach  und  ein  heifser  Kampf  entbrennt 
zwischen  ihm  und  dem  dreileibigen  Riesen,  bis  auch  dieser  sei- 
nem  Bogen  fällt.  Merkwürdig  sind  die  Heerden  des  Aides  und 
ihr  Hirt  Menoitios  oder  Menoites^)  neben  denen  des  Helios  und 
des  Geryones ,  eine  sinnreiche  Umschreibung  jenes  Zwielichts  in 
der  Gegend  des  Sonnenuntergangs,  in  welcher  das  Dunkel  und  der 
Winter  mit  seinen  kurzen  Tagen  zu  Hause  sind.  Nach  Stesichoros 
hauste  Geryoneus  beinahe  gegenüber  dem  berühmten  Erytheia 
(darunter  verstand  er  gewisse  Inseln  in  der  Nähe  von  Gades)  an 
den  reichlich  strömenden,  im  Silber  wurzelnden  Quellen  des 
Flusses  Tartessos  (desQuadalquivir),  in  der  verborgenen  Schlucht 
eines  Felsens  3). 

Endlich  die  Rückkehr  von  Erytheia  nach  Myken.  Nach 
der  älteren  Sage,  wie  derselbe  Stesichoros  sie  erzählt  hatte,  stellt 
Herakles  die  Rinder  in  den  Sonnenbecher,  schifft  damit  zurück 
bis  Erytheia,  giebt  den  Becher  hier  dem  Helios  zurück  und  setzt 
darauf  seinen  Weg  zu  Fufs  die  Rinder  vor  sich  her  treibend 
fort  *).   Der  weitere  Weg  diente  zur  Anknüpfung  vieler  örtlichen 


1)  TTaQ«  noJttfjLov  !dv&euovvT(t,  eine  Andeutung  der  fetten  Trift, 
vgl.  Instin  44,  4  in  alia  parte  Hispaniae  —  regnnm  penes  Geryonem  fait. 
In  bac  tanta  pabuli  laetitia  est,  ut  nisi  abstinentia  interpeliata  sagina  fiie- 
rit,  pecora  rumpantur  u.  Pomp.  Mela  3,  6.  Anf  den  Vasenbildern  ist  Athena 
zugegen  nebst  einer  andern  weiblichen  Figur,  welche  für  Geryons  Tochter 
Erytheia  zu  halten  ist,  die  Herakles  nach  der  gewöhnlichen  Sage  mit  sieb 
furtfahrte. 

2)  MevoCrrfg  MivoCxag  MevoCrtog  s.  Bd.  1,  41,  1.  Bei  Apollod.  2, 
5,  12  heifst  er  6  Kiv&üjvvfiov  d.  i.  ein  Sohn  von  dem  dessen  Name  nicht 
genannt  werden  darf. 

3)  Strabo  3,  148.  Nach  Hygin  f.  30  durchbohrt  Herakles  alle  drei 
Leiber  mit  einem  Schufs.  Nach  Oppian  Kyneg.  2,  112  tödtete  er  ihn  ir 
axontyaiv  d.  h.  zwischen  hohen  Felsen.   Vgl.  S.  204,  3. 

4)  Hier  knüpfen  namentlich  die  Verse  des  Stesichoros  an ,  wie  Helios 
nun  seine  Fahrt  über  den  Okeanos  zu  den  Seinigen  angetreten  habe,  1,  339, 
worauf  von  Herakles  hinzugesetzt  wird,  er  sei  in  einen  Lorbeerbain  ge- 
treten. Dafs  auch  Helios  mit  seinen  Pferden  in  dem  Becher  fuhr  «agt  Phere- 
kydes  b.  Athen.  11,  39. 
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Sag^,  deren  Schema  sich  fortgesetzt  erweiterte.  Zunächst  führt 
der  Weg  dnrch  Iberien,  wo  Herakles  bei  einem  frommen  Könige 
eJDen  Theil  der  Heerde  zurückläfst,  die  nun  zu  seiner  Ehre  fort 
and  fort  unterhalten  wird  und  jährlich  den  schönsten  Stier  zu 
seinem  Opfer  stdlt^).  Weiter  kommt  der  Held  zu  den  Kelten 
iD  Gallien,  nach  Einigen  bis  nach  Britannien,  denn  auch  in  diesen 
Gegenden  wie  bei  den  Germanen  gingen  Sagen  und  Lieder  um 
von  einem  Nationalhelden  oder  einem  Gott,  welche  sich  auf  den 
bekannteren  Namen  des  Herakles  übertragen  liefsen.  Vorzüglich 
galt  Alesia ,  die  durch  Caesar  und  Yercingetorix  berühmt  gewor- 
dene Bergfeste,  ein  durch  Religion  und  Sage  geheiligter  Mittel- 
punkt des  alten  Galliens,  für  eine  Gründung  dieses  keltischen 
Hercules^).  Ferner  befindet  sich  zwischen  Marseille  und  der 
Mündung  der  Rhone,  in  der  Gegend  von  Arles  ein  ödes,  kiesel- 
bedecktes Steinfeld  {Ttediov  Xid^cideg)  von  bedeutendem  Um- 
fange, eine  wüste,  baumlose,  menschenleere  Strecke,  auf  welcher 
Herakles  der  Sage  nach  einen  furchtbaren  Kampf  mit  den  Ligyem 
zo  bestehen  hatte.  Schon  waren  seine  Pfeile  verschossen,  er 
selbst  vor  Mattigkeit  in  die  Kniee  gesunken,  da  liefs  Zeus  seinem 
Sohne  zu  Liebe  die  vielen  Steine  vom  Himmel  regnen,  mit  denen 
er  nun  seine  Feinde  zu  Paaren  trieb  ^).  Dann  geht  er  zuerst 
über  die  Alpen ,  bandigt  auch  hier  die  Völker  und  gründet  eine 
sichre  Heerstrafse^),  durchzieht  darauf  das  Flachland  bis  in  die 
Gegend  von  Padua  und  hat  in  Ligurien  neue  Anfechtungen  von 


1)  Diod.  4,  18.  Der  Heraklescnlt  war  dnrch  die  Pboeoiker  iii  Spanien 
sehr  verbreitet,  namentlich  in  der  Baetica,  Movers  2,2,  649.  Doch  ver- 
ehrte ihn  anch  Sagnnt  als  seinen  Ktistes,  Sil.  It.  1,  273  ff.  Derselbe  erzählt 
ein  Märchen  vom  Hercules  und  der  Pyrene,  von  welcher  das  Gebirge  sei- 
nen Namen  bekommen,  3,  420  ff.,  vgl.  Fun.  3,  8. 

2)  Diod.  1.  c.  Die  Bildung  des  gallischen  Hercules ,  welcher  zugleich 
Bezwinger  wilder  Sitten  und  ein  Held  der  Ueberredung  war,  beschreibt 
Lnkian  Herc,  der  ihn  Ogmios  nennt,  während  Inschriften  b.  Miliin  Mon. 
ined.  1  p.  97  t.  12  einen  Hercules  Ilunnus  oder  Astoilunnus  kennen.  Eine 
britisch  -  keltische  Fabel,  welche  der  skythischen  nachgebildet  ist,  erzählt 
Partben.  Erot.  30.   Ueber  den  deutschen  Hercules  s.  Grimm  D.  M.  337. 

3)  Davon  dichtete  Aeschylos  im  gelösten  Prometheus  fr.  193,  doch  in 
eioem  andern  Zusammenhange.  Dionys  v.  Hai.  1,  41  u.  Hygin  P.  A.  2,  6 
combiniren  das  Abenteuer  mit  der  Rückkehr  von  Erylheia,  auch  Seneca 
d.  m.  Ciand.  7.  An  der  Mündung  der  Rhone  soll  einmal  eine  Stadt  Hera- 
kleia  gelegen  haben,  Piin.  3,  33.  34;  21,  37.  Ueber  jenes  Steinfeld  s.  Stark 
Städtel.  in  Frankr.  29. 

4)  Diod.  1.  c.  vgl.  Aristot.  Mirab.  85  u.  Sil.  It.  3,  496.  Namentlich  er- 
klärte man  sieh  den  Namen  der  Orajischen  Alpen  durch  seinen  Uebergang, 
Plin.  3,  123.  134.   Orakel  des  Geryon  b.  Padua,  Sueton  Tib.  14. 
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zwei  Söhnen  des  Poseidon  Aiebion  und  Derkynos  zu  besteben, 
die  ihm  seine  fetten  Kühe  nehmen  wollen  i).  Weiter  zieht  er 
durch  Tyrrhenien  d.  h.  Etrurien ,  wo  man  auch  an  vielen  Orten 
von  ihm  erzählte,  nach  Rom,  wo  er  den  Cacus  bezwingt,  ein 
Abenteuer  welches  mit  den  Zügen  einer  älteren  griechischen 
Dichtung  erst  später  auf  den  römischen  Boden  verpflanzt  zu 
sein  scheint^).  Darauf  gelangt  er  an  der  Küste  hinziehend  in 
die  Gegend  von  Cumae,  wo  er  auf  den  phlegraeischen  Feldern 
mit  den  Giganten  kämpft  und  am  Strande  den  Damm  aufthürmt, 
welcher  ehemals  den  Averner-  und  Lucrinersee  vom  Meere 
schied^).  In  dem  Gebirge  zwischen  Rhegium  und  Lokri  soll 
er  von  dem  Geschwirre  der  Cicaden  in  der  Ruhe  gestört  die  Götter 
um  deren  Entfernung  gebeten  haben,  worauf  sie  in  dieser  Gegend 
für  immer  verschwanden.  Auf  der  Wanderung  durch  das  süd- 
liche Italien  hatte  sich  ein  Stier  von  der  Heerde  verlaufen  und 
war  bei  Rhegium  nach  Sicilien  hinübergeschwommen,  daher 
auch  Herakles  über  die  Furt  nach  dieser  Insel  hinübersetzt, 
welche  gewöhnlich  für  die  Insel  Dreispitz  mit  den  Heerden  des 
Helios  galt  ^)  und  mit  Sagen  und  Erinnerungen  an  Herakles  und 
seine  Rinder  ganz  erfüllt  war.  Er  soll  sich  an  die  Hörner  eines 
Stieres  haltend  hinübergeschwommen  sein,  was  von  selbst  an  die 
Sage  vom  kretischen  Stier  erinnert  s),  und  unterwegs  die  Skyila 


1)  Apollod.  !dleß((ov  ist  eine  Art  AlpeokÖDig,  von  dem  keltischen 
Worte  Zdlnia^  "dXßia,  Ein  Riese  Alpüs  als  Gegner  des  Bacchus  1,  552,  6. 
Einen  König  Dercennus  im  Lande  der  Aboriginer  kennt  Virg.  A.  11,  850, 
auch  gab  es  eine  Quelle  Dercynna  in  Thessalien  u.  eine  Quelle  D^rcenna 
in  Spanien,  Philol.  10,  354.  Bei  Pomp.  Mela  2,  5  kämpft  H.  bei  Arles  con- 
tra Albiona  et  Bergion,  ^eptuni  liberos. 

2)  Rom.  Myth.  648. 

3)  Der  Damm  der  via  Herculana,  welchen  Agrippa  bei  seiner  Anlage 
des  Portus  Julius  durchstach,  s.  m.  Bemerk,  im  Philol.  2,  485  u.  Floros 
Epit.  2,  18.  Noch  andere  Fabeln  aus  dieser  Gegend  b.  Servius  V.  A.  7, 
662  u.  Tzetz.  Lyk.  697.  717.  Gigantomachie  71€qI  t^v  axqav  Triv^Ianv- 
ytttv  Arist.  Mirab.  97  (100),  wo  hinzugesetzt  wird:  kiyovai  Sl  noXXaxov 
TTJs  *lTaX(ag  ^JffQaxXiovg  fJvai  nolXa  fivrifxoavva,  iv  raig  o^oTs  as  ixH- 
vog  iTTOQSv&ri.  negl  Sk  Zlav^oaCav  rr^g  lawvyCag  t/yri  rov  d-eov  SeCxvv- 
Tai,  i(p*  tt  ov^tvl  inißaT^ov.  Auch  die  Münzen  bestätigen  diese  allge- 
meine Verbreitung  der  Heraklessage  u.  des  Heraklesdienstes. 

4)  Für  den  Ort  ihrer  Weide  und  Stallung  galt  die  Halbinsel  tod  Mylae, 
Schol.  Apollon.  4,  965,  Schol.  Od.  12,  301,  Seneca  Qu.  Nat.  3,  26,  6. 

5)  S.  oben  S.  200.  Nach  Paus.  3,  16,  4  brauchte  er  auch  hier  den 
Sonnenbecher,  doch  ist  die  Lesart  unsicher.  In  Messana  wurde  H.  als 
Heilgott  und  als  Schutzgott  in  den  Gefahren  der  See  verehrt,  neben  Posei- 
don, Aristid.  p.  59.  Das  verlaufene  Stück  der  Heerde  ist  dasselbe  weldies 
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for  eiDen  Raub  an  seiaer  Heerde  gezficbtigt  haben.  Dann  zieht 
er  weiter  zunächst  an  der  nördlichen  Küste,  wo  Kephaioidion 
ihm  die  Eindämmung  seines  stürmischen  Flusses  Tbymbris^), 
Himera  und  Egeste  ihre  warmen  Bäder  verdankten,  welche  die 
Nymphen  zu  seiner  Erquickung  entstehen  liefsen.  Am  Berge 
Eryx  hatte  er  einen  harten  Kampf  mit  dem  gleichnamigen  Riesen 
zu  bestehen,  dem  Sohne  des  Butes  (wieder  ein  Rinderhirt)  oder 
des  Poseidon  und  der  erycinischen  Aphrodite,  welcher  jenen  ver- 
laufenen Stier  unter  seine  Heerde  gesteckt  hatte  und  nicht  wieder 
herausgeben  wollte^),  oder,  wie  Andere  erzählten,  mit  allen 
Fremden  auf  den  Tod  zu  kämpfen  pflegte,  in  welcher  Absicht 
er  jetzt  auch  dem  Herakles  entgegentrat,  sein  Land  gegen  die 
Rinder  des  Geryon  als  Preis  einsetzend.  Doch  unterlag  er  drei- 
mal im  Ringen,  daher  später  ein  Heraklide  aus  Sparta  Dorieus 
auf  das  Land  Anspruch  zu  machen  und  eine  Stadt  Herakleia  zu 
gründen  wagte,  mitten  im  Gebiet  der  feindlichen  Punier  und 
£lymer,  denen  er  und  seine  neue  Gründung  bald  erlag.  Herakles 
aber  soll  von  dort  weiter  gezogen  sein  durch  die  ganze  Insel, 
wie  man  denn  fast  überall  von  ihm  erzählte.  In  Syrakus  galt  er 
für  den  Stifter  des  Gottesdienstes  der  beiden  Göttinnen  am  Quell 
Kyane,  im  Innern  für  den  Sieger  über  grofse  Scfaaaren  der  ein- 
gebomen  Sikaner  und  ihrer  Anführer  und  Heroen.  Bei  Leontini 
bewunderte  er  die  Schönheit  des  Thaies  und  hinterliefs  die 
Zeichen  seiner  Gegenwart,  bei  Agyrion,  wo  in  dem  felsigen 
Boden  der  Strafse  die  Hufe  seiner  Rinder  zu  sehen  waren,  stif- 
tete er  Ileiligthümer  und  Spiele  zum  Andenken  des  Geryon  und 
seines  Waflenbruders  lolaos,  während  er  sich  selbst  göttliche  Eh- 
ren gefallen  liefs.  Endlich  setzte  er  wieder  hinüber  nach  Italien 
und  zog  nun  am  östlichen  Gestade  aufwärts  an  das  ionische 
Meer,  nachdem  er  unterwegs  noch  einmal  einen  Räuber  seiner 
Rinder  erschlagen  hatte ,  den  Lakinios ,  welcher  dem  Vorgebirge 
Lakinion  und  dem  bekannten  Dienste  der  Hera  seinen  Namen 
gab'),  den  Kroton  aber  ehrenvoll  bestattet  und  den  Ruhm  der 


za  der  BeoenDiiDgp  Italia  Veranlassusg  gegeben  haben  soll,  Hellanikos  b. 
Dionys.  H.  1,  35.   lieber  die  Skylla  1,  483,  4. 

1)  Schol.  Theokr.  1,  118. 

2)  ApoUod.  2,  5,  10,  wo  H.  wahrend  des  Sachens  nach  dem  Stiere 
seine  Heerde  dem  Hephaestos  anvertraut,  doch  wohl  am  Aetna.  Vgl.  Herod. 
5,  43 «f.,  Diod.  4,  23,  Paus.  3,  16,  4,  Plut.  Pyrrh.  22,  Serr.  V.  A.  1,  570; 
5,411,Mythogr.  1.  1,94. 

3)  Aach  der  T.  der  Hera  wurde  nach  Einigen  von  Herakles  gegründet, 
während  Lakinios  nach  Andern  mit  Hülfe  seiner  Göttin  den  Helden  in  die 
Flucht  schlug  und  darauf  jenen  T.  stiftete,  Serv.  V.  A.  3,  552. 
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nadi  ihm  benaimteii  Stadt  vorher  gesagt  hatte.  Dann  ging  es  wei- 
ter hinauf,  immer  zu  Pufs,  um  das  adriatische  Meer  in  die  vorer- 
wähnte Gegenden  von  Uiyrien  und  Eptros,  wo  man  wieder  viel 
von  seinen  Siegen  und  von  Erytheia  und  Geryon  zu  berichten 
wufste,  namentlich  in  Ambrakia,  wo  Herakles  neben  Apollo  am 
meisten  verehrt  vmrde^).  Am  Meerbusen  von  Ambrakia  soll 
Hera  eine  Bremse  unter  die  Heerde  geschickt  haben,  so  dafs  sie 
sich  im  Gebirge  verliefen,  bis  nach  Thrakien ,  von  wo  Hera- 
kles die  gesammelten  an  den  Hellespont  trieb,  andere  aber  sind 
zurückgeblieben  und  ganz  verwildert  Aegerlich  über  die  Hinder- 
nisse, dieihmder  Strymon  beim  Zusammentreiben  der  verlaufenen 
Thiere  bereitet,  füllt  Herakles  diesen  Strom  mit  grof  sen  Felsblöcken. 
Ja  die  pontischen  Griechen  liefsen  ihn  bei  diesem  Abenteuer  selbst 
bis  zu  den  Skythen  gelangen,  wo  neue  Wunder  von  ihm  erzählt  wur- 
den. Seine  Pferde  suchend  habe  er  in  einer  Höhle  eine  Jungfrau, 
halb  Weib  halb  Schlange,  gefunden  und  von  dieser  die  Pferde 
nicht  eher  wiederbekommen,  als  nachdem  er  die  drei  Stammväter 
der  skythischen  Nation,  Agathyrsos,  Gelonos  und  Skythes  mit 
ihr  gezeugt  hatte  2).  Endlich  treibt  er  den  Rest  der  Heerde  durch 
das  Land  der  Aenianen^)  und  über  den  Isthmos  nach  MykeD, 
wo  Eurystheus  die  Kühe  der  argivischen  Hera  opfert. 

11.    Die  Aepfel  der  Hesperiden. 

Nach  der  späteren  Sage  das  letzte  und  entscheidende  Aben- 
teuer, daher  der  Hercules  Victor  dieser  Auffassung  mit  den 
Aepfeln  in  der  einen,  mit  der  Keule  in  der  anderen  Hand  abge- 
bildet zu  werden  pflegte.  Es  ist  der  aus  der  Fluth  des  Unter- 
gangs mit  den  Symbolen  der  ewigen  Verjüngung  wieder  aDS 
Licht  und  zum  Frühling  zurückkehrende  Hercules  invictus,  den 
andre  Bilder  als  den  aus  den  Flammen  des  Scheiterhaufens  neu>- 
belebt  Aufsteigenden  feierten. 


1)  Antonio.  Lib.  4,  vgl.  oben  S.  205. 

2)  Herod.  4,  8  vgl.  Diod.  2,  43.  Auf  dasselbe  Abenteuer  bezieht  Zoega 
ein  Relief,  wo  H.  mit  der  Keule  nach  einer  wie  Echidna  gebildeten  Gestalt 
ausholt ,  Bassir.  t.  65.  Dieselbe  Grappe  findet  sich  auf  einer  M.  von  Pe- 
rintbos,  auf  alexandriniscben  M.  des  Antonin.  P.  und  auf  einem  Bildwerk 
aus  Algier,  Expl.  de  l'Alg.  t.  26,  1  neben  dem  Kampf  mit  dem  nemeischeD 
Löwen.  Besser  denict  man  wohl  an  die  lernaeisehe Hydra,  die  auch  hin  aod 
wieder  ^x^Sva  genannt  wird,  Diod.  4,  38,  Ovid  M.  9,  69. 

3)  Nach  einer  Inschrift  von  Hypata  b.  Aristot.  Mirab.  145  weibete 
Herakles  an  diesem  Orte  der  Aphrodite  Phersephassa  d.  fa.  der  Hekate  ei- 
nen Theil  der  Heerde  und  die  Eurytheia,  eine  Tochter  Geryons. 
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Auch  bier  smd  die  Abenteuer  des  Wegs  fast  Boch  wichti- 
ger als  dessen  Ziel,  das  Pflücken  der  Aepfel.  lieber  die  Rieh- 
tBDg  dieses  Wegs  war  man  sich  nicht  einig,  da  man  sich  den 
Stand  des  Adas  und  die  ihm  benachbarten  Hesperiden  nicht  im- 
mer an  demselben  Orte  dachte.  Nach  der  älteren  Auffassung 
(1,  439)  setzte  man  auch  diese  Wunder  in  den  Okeanischen 
Westen,  wobei  mit  der  Zeit  wieder  die  gaditanische  Meeres* 
enge,  der  libysche  Atlas  und  Tartessos  zur  festeren  Bestimmung 
dienten.  So  mögen  namentlich  phoenikische  und  libysche  Sagen 
die  Fabel  erzählt  haben,  denen  Diodor  4,  26.  27  u.  A.  folgen. 
Dahingegen  sich  bei  Aeschylos,  Pherekydes  und  ApoUodor 
die  merkwürdige  Wendung  findet  dafs  Atlas  und  die  Hesperiden 
an  den  nördlich  über  den  RhipaeeiT  gelegenen  Ocean,  also  in  die 
Gegend  der  Hyperboreer  verlegt  werden^),  worüber  auch  dei 
Weg  des  Herakles  ein  ganz  anderer  geworden  ist  und  zwar  ein 
aufserordenthch  weiter.  Wieder  eine  Gelegenheit  sehr  verschie- 
dene Fabeln  anzuknüpfen,  vorzüglich  die  sehr  populäre  libysche 
▼om  Antaeos  und  die  aegyptische  vom  Busiris. 

Zunächst  gilt  es  den  Ort  der  Hesperiden  zu  erfahren,  zu 
welchem  Ende  Herakles  durch  Makedonien  und  Illyrien  an  den 
Eridanos  d.  h.  im  Sinne  der  späteren  Sage  (1,  342)  in  die  Ge- 
gend des  Po  oder  der  Rhone  geht.  Hier  trifft  er  „die  Nymphen", 
dieselben  von  welchen  auch  die  Perseussage  erzählte  und  welche 
in  dem  Zusammenhange  der  Hesperidensage  Töchter  des  Zeus 
und  der  Themis  genannt  oder  mit  den  Atlantiden  identificirt^), 
also  wie  Hören  und  Plejaden  gedacht  wurden.  Sie  rathen  dem 
Herakles  den  Nereus  zu  beschleichen  um  von  ihm  das  Geheim- 
nifs  der  goldenen  Aepfel  zu  erfahren.  Also  zwingt  der  Held  den 
allwissenden  Meeresgreis  trotz  seiner  Verwandlungen  in  Feuer, 
Wasser  u.  s.  w.  wie  Menelaos  den  Proteus  zur  Auskunft^)  und 
j:eht  darauf  über  Tartessos  zunächst  nach  Libyen.  Hier  trifft  er 
den  Riesen  Antaeos,  dessen  Kampf  mit  Herakles,  ein  altes 
lihysches  Märchen,  zu  den  beliebtesten  Scenen  der  griechischen 
Horaklesdichtung  gehörte,  die  an  derselben  das  Ideal  derPalaestra, 


1)  Apollod.  2,  5,  10,  Tttvra  (ff  ^v  ovx  «V  Tivsg  einov  h  jiißvi^,  akk* 
inl  Tov  ZiTkavTog  Iv  'YnBQßoqioig.  Er  folgt  wie  gewöholich  dem  Pherer 
kydes  b.  Scfaol.  Apolion.  4,  1396. 

2)  S,  oben  S.  67  u.  Schol.  Enr.  Hippol.  737. 

3)  Vgl.  die  Vasenbilder  b.  Gerbard  A.  V.  t.  112.  113,  wo  Athena  and 
mehrere  Nereiden  zugegen  sind,  u.  die  Berichte  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W^ 
1852  S.  93  t.  5.  Nach  Panyasis  b.  Athen.  11,  38  erlangte  Herakles  den 
Sonnenbeeher,  aof  dem  er  naeb  Erytheia  schiffte,  durch  Nereos. 
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das  Bild  des  vollendeten  Ringers  entwickelt  hatte«  Pisander  und 
Pherekydes  erzählten  davon  und  die  bildenden  Künstler,  auch 
die  Maler  stellten  diesen  Kampf  häufig  dar,  mit  dem  sich  auch 
Pindar  wiederholt  beschäftigt^).  Der  eigentliche  Wohnsitz  des 
Antaeos  scheint  die  libysche  Wüste  zu  sein,  wo  der  Riese  der 
Sage  nach  alle  Wanderer  mit  ihm  zu  ringen  zwang  und  münden 
Schädeln  der  Erschlagenen  den  Tempel  seines  Vaters,  des  Posei- 
don schmückte.    Doch  kannte  ihn  auch  die  Sage  von  Kyrene, 
wo  Irasa  als  sein  Wohnsitz  genannt  wurde,  und  die  von  Numi- 
dien  und  Mauretanien,  wo  sich  der  königliche  Stamm  von  Hera- 
kles und  dem  Weibe  des  Antaeos  ableitete  und  das  Grab  des 
Riesen  zu  Tingis  d.  h.  Tanger  gezeigt  wurde  2).  In  der  gewöhn- 
lichen Sage  aber  vom  Herakles  tritt  dieser,  als  er  des  Weges 
zog  und  auch  mit  ihm  ringen  soll,  dem  Ungethüm  der  Wüste 
muthig  entgegen,  im  Verhältnifs  zu  ihm  zwar  nur  klein,  aber 
gewandt  und  muthig  wie  einer,  eine  kunstreich  gebildete  Athle- 
tengestalt, auf  welche  ganz  Griechenland  als  Muster  der  Gym- 
nastik zu  blicken  gewohnt  war.   Antaeos  war  ein  Sohn  des  Po- 
seidon und  der  Erde,  aus  welcher  er  wie  der  Gigant  Alkyoneus 
stets  von  neuem  zuwachsende  Kraft  zog,  daher  Herakles  seiner 
nicht  anders  Herr  werden  konnte  als  indem  er  ihn  von  der  Erde 
in  die  Höhe  hob  und  ihn  so  mit  seinen  Armen  umklammerte 
und  würgte  ^).    Man  nannte  den  Herakles  von  diesem  Kampfe 


1)  Find.  P.  9,  105  ff.,  I.  3,  70  (4,  52)  m.  d.  Scholieo,  doch  berührt  jeoe 
Stelle  nicht  die  gewöholiche  Sage  von  H.  u.  Antaeos,  sondern  die  kyre- 
naische  von  einem  Wettlaaf  um  seine  Tochter,  nach  Art  des  Wettlaufs  um 
die  Töchter  des  Danaos,  oben  S.  53.  Nach  dieser  kyrenaischen  Sage  galt 
die  fruchtbare  Gegend  von  Trasa  (Herod.  4,  158)  für  seinen  Sitz.  Ob  auch 
Pherekydes  b.  Schol.  Pind.  P.  9,  183  dasselbe  Trasa  meinte,  mufs  dahin  ge- 
stellt bleiben. 

2)  Plut.  Sertor.  9  vgl.  Lucan  4,  589 ff.,  Mela  3,  10  und  über  die  liby- 
schen Herakliden  Movers  Phönizier  2,  2,  391.  Daher  noch  luba  Tl.  auf  sei- 
nen Münzen  im  Gostüm  des  Herakles  erscheint.  Nach  Plin.  5,  3  galt  das 
benachbarte  Lixos  für  die  regia  Antaei  und  den  Ort  wo  Herakles  und  An- 
taeos gerungen,  auch  für  die  Statte  der  horti  Hesperidum,  vgl.  1 9, 63,  nach  wel- 
cher Stelle  dort  auch  ein  H.  des  Herakles  noch  älter  als  das  gaditaniscbe 
lag.  Dahingegen  Andre  diese  libyschen  Garten  der  Hesperiden  in  die  Ge- 
gend vonBerenike  an  der  grofsen  Syrte  verlegten  oder  in  die  des  fabelhaften 
Tritonsees,  Plin.  5,  31 ;  37,  38,  Lucan  9,  355  ff. 

3)  ApoUodor  tovt<p  naXaUtv  avayxai^ofjievog  *H()axXijg  agdfitvos 
&fifiaai  fi^itoQov  xXdaas  dnixTeive,  vgl.  die  ausführliche  Bescbreibon; 
des  Kampfes  b.  Lucan  4,  61 7  ff.  u.  Sut.  Tbeb.  6,  893.  Ein  Bild  b.  Pbilostr. 
kn.  2,  21.  Die  zahlreichen  Darstellungen  des  Kampfes  stellen  ihn  entweder 
aach  Art  eines  gewöhnlichen  Ringkampfes  dar  oder  den  Antaeos  emporge- 
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oder  Ton  dem  mit  dem  Flufsgotte  Acheloos  üaXaifiwv  d.  i. 
den  starken  Ringer  oder  IIoiJfKov  d.  i.  den  Krieger^  oder  man 
erzählte  dafs  Herakles  mit  dem  Weibe  des  erschlagenen  Riesen 
den  Polemon  erzeugt  habe^),  welcher  verrouthlich  für  den 
Stammvater  der  libyschen  Königsgeschlechter  gehalten  wurde. 
Manche  Erzählungen  fügten  als  einen  heitern  Anhang  zu  diesem 
Kampfe  den  mit  den  fabelhaften  Py  gmaeen  hinzu,  den  Zwergen 
und  Liliputern  der  antiken  Märchenwelt,  die  gleichfalls  vorzugs- 
weise im  libyschen  Sande  zu  Hause  und  dem  ionischen  Epos 
und  der  Kunst  vorzuglich  als  die  Helden  der  Geranomachie 
d.  h.  des  Kampfes  mit  den  Kranichen  bekannt  waren  ^).  Hier 
gelten  sie  als  die  kleinen  Kinder  der  Erde  für  nahe  Verwandte 
des  sechszig  Ellen  langen  Antaeos,  daher  sie  dem  Herakles,  als 
er  nach  dem  Kampfe  schläft,  aus  dem  Sande  auftauchend  in 
vielen  Zügen  zu  Leibe  gehen,  bis  der  Sieger  erwacht  und  das 
ganze  Heer  in  seine  Löwenhaut  sammelt^).  Darauf  zieht  Hera- 
kles weiter  nach  Aegypten  und  trifit  hier  auf  den  Busiris,  dessen 
Figur  auf  der  attischen  Buhne  zu  einer  komischen  geworden 
war.  Es  ist  eigentlich  Osiris  d.  h.  sein  Name  mit  dem  vorge- 
setzten Artikel,  und  zwar  scheinen  Menschenopfer  in  diesem 
Dienste,  welche  vorzugsweise  die  an  das  aegyptische  Ufer  ver- 
schlagenen Fremden  bedroht  haben  mögen,  der  Kern  der  Fabel 
zu  sein^),  welche  in  der  gewöhnlichen,  durch  ein  Satyrdrama 


hoben  uod  erdrosselt,  s.  die  Nachweisungen  b.  Welcker  z.  Philostrat,  Ger- 
hard A.  V.  t.  114,  2,  102ff.,  Urlichs  Mon.  d.  I.  1856  t.  25  p.  105.  Ein 
merkwürdiges  Vasenbild  aas  Caere,  wo  Antaeos  wie  Alkyoueas  dem  Hera- 
kles gegenüber  als  ungeschlachter  Riese  erscheint,  Mon.  d.  I.  1855  t.  5 
p.  38. 

1)  Pherekydes  b.  Et.  M.  v.  TJoXifKov,  Tzetz.  Lyk.  662  vgl.  Hesych 
üaXaCfjKov  6  'HgaxKijs  u.  Keil  Inscr.  Boeot.  p.  84  n.  18  b  ^Hqaxku  ItaXal- 
uovi  etc.  Was  der  Kampf  des  H.  mit  Antaeos  war  der  des  Theseus  mit 
Kerkyoo,  beide  die  Vorbilder  der  Palaestra,  Plat.  leg.  7  p.  796. 

2)  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  418  ff.  Auch  in  Aegypten,  Indien  und  Ka- 
rien  erzählte  man  von  ihnen. 

3)  Philostr.  im.  2,  22.  Sie  wohnen  in  der  Erde  wie  Ameisen  und  ha- 
ben da  ihr  Wesen  ganz  wie  unsere  Zwerge  und  Gnomen,  mit  Rossen  und 
Wagen,  Waffen  und  Geräthen  zum  Ackerbau.  Die  Aehren  sind  für  sie 
Bäume,  wenn  sie  emporkommen  wogt  der  Sand  u.  s.  w. 

4)  Busiris  kopt.  Busiri  oder  Pusiri.  Es  werden  zwei  Orte  des 
Namens  geaanot,  an  der  aegyptischen  Küste  und  in  der  Gegend  von  Mem- 
phis. An  jenen  dachte  Eratosthenes  b.  Strabo  17,  802  vgl.  Plin.  5,  49. 64, 
doch  residirte  Bnsiris  nach  Pherekydes  b.  Schol.  Apollon.  4,  1396  zu 
Memphis.  Auch  Herodot  2,  4^  kennt  die  Fabel,  stellt  aber  Menschenopfer 
in  Aegypten  in  Abrede.  Vgl.  aber  Parthey  z.  Plnt.  Is.  Osir.  5.  206  u.  272. 
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des  Earipides  bestimmten  Erzählung  so  lautete^).  Nachdem 
Aegypten  neun  Jahre  lang  unter  einer  Hungersnoth  gelitten,  sei 
der  Prophet  Phrasios  d.  h.  der  Sager  aus  Cypem  zum  Busiris, 
dem  Könige  von  Aegypten ,  einem  Sohne  des  Poseidon  und  der 
Lysianassa,  einer  Tochter  des  Epaphos  gekommen  und  habe 
Regen  und  Fülle  verheifsen,  sobald  man  dem  Zeus  jährlich  einen 
Fremden  opfere.  Also  opferte  Busiris  zuerst  diesen  Propheten, 
mästete  dann  seinen  Bauch  mit  Ueberflufs  und  hielt  streng  auf 
das  vorgeschriebene  Opfer.  Darauf  kommt  Herakles,  der  sich 
anfangs  packen  und  als  Opfer  zum  Altare  führen  läfst,  dann 
aber  wild  wird,  die  Bande  zerreifst  und  den  Busiris  sammt  seinem 
Sohne  Iphidamas,  dem  Opferherolde  und  dem  Gefolge  erschlägt, 
um  es  sich  endlich  an  den  reich  besetzten  Tafeln  trefflich  schmek- 
ken  zu  lassen ,  was  bei  den  komischen  und  travestirenden  Dar- 
stellungen solcher  Geschichten  immer  eine  Hauptsache  war  2). 
Dann  geht  er  den  Nil  weiter  aufwärts,  kommt  nach  Theben,  nach 
Aethiopien,  wo  er  den  Emathion,  den  Sohn  des  Tithonos  tödtet 
und  seinen  Bruder  Memnon  wieder  in  die  Herrschaft  einsetzt^), 
macht  von  dort  einen  Streifzug  in  die  libysche  Wüste,  die  er 
mit  seinem  Bogen  von  den  wilden  Thieren  säubert  *)  und  gelangt 
so  an  den  Okeanos,  über  den  er  von  neuem  auf  dem  Sonnen- 
becher hinüberschifllt ,  jetzt  nach  Asien.  Hier  knüpften  zunächst 
die  Fabeln  von  dem  indischen  Herakles  an,  von  welchem 
man  seit  Alexander  d.  Gr.  und  seinen  Nachfolgern  in  dieser  Ge- 
gend so  gut  wie  vom  Dionysos  erzählte^),  darauf  die  von  der 
Befreiung  des  Prometheus,  indem  Herakles  vom  Indos  weiter 
nördlich  an  den  Kaukasus  gelangt  und  hier  den  Prometheus  zu- 
erst von  der  Plage  des  Adlers  befreit  und  darauf  auch  beim  Zeus 


1)  Apollod.  1.  c,  Hygio  f.  56.  Auch  diese  Fabel  war  sehr  populär^ 
Virg.  6e.  3,  5  quis  nescit  Basiridis  aras?  Vasenbild  in  München  n.  342. 

2)  MeinekeCom.  Gr.  J,  351. 

3)  Aufser  Apollodor  u.  Diod.  4,27  vgl.  tab.  Farnes.  125 — 131  a.  Phe- 
rekydes  b.  Scbol.  Hesiod  th.  985. 

4)  Pherek.  b.  Scbol.  Apollon.  1.  c.   Vgl.  Porphyr  v.  Pythag.  35. 

5)  Tab.  Farn.  WO'ifQaxXijg  <f'  inl  rbv 'Iv&bv  ^Xd^s  TroTttfibv  xai 
noXiv  ^HqaxXiittv  rccv  iv  Ztßatg  cjxiaofev.  Vgl.  Megastb.  b.  C.  Mfillcr 
Hfst.  gr.  fr.  2,  416  sqq.,  Strabo  15,  687,  Plin.  6,  48.  49.  76,  Arrian  4,  28. 
Nach  Hesych  s.  v.  hiels  der  indische  Herakles  zfoQffdvrjg.  Es  ist  Kriscbna, 
der  verkörperte  Vischnu,  welcher  von  Zeit  zo  Zeit  erscheint  um  die  Son- 
den der  Welt  zu  tilgen.  Er  trägt  eine  Keule,  aber  keine  Löwenhaut, 
Lassen  Indien  1,  647  if.  Herakles  auf  baktrischen  K^nlgsraviozen,  Stephanl 
ausr.  Her.  156.  158. 
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loshUtet^).  Prometheus  sagt  ihm  den  weiteren  Weg  zu  Atlas 
Qod  den  Hesperiden,  me  Aeschylos  dieses  in  seinem  gelösten 
Prometheus  ausgeführt  hatte.  Durch  das  Land  der  Skythen 
werde  er  an  die  Rhipaeen  (1,  369),  von  da  zu  den  Hyperboreern 
kommen.  Er  solle  die  Aepfel  nicht  selbst  pflöcken,  sondern  den 
Atlas  bitten  es  zu  thun,  und  zwar  drei  Fruchte  des  Wunder- 
baumes. Herakles  übernimmt  also  die  Last  des  Atlas,  während 
dieser  geht  und  die  Aepfel  bringt:  wo  die  griechische  Sage  wieder 
einen  Scherz  einflicht.  Atlas  meint,  er  wolle  die  Aepfel  selbst 
nach  Myken  bringen,  Herakles  möge  nur  fortfahren  den  Himmel 
zu  tragen.  Dieser  geht  auf  den  Vorschlag  ein,  nur  wolle  er  sich 
vorher  ein  Kissen  für  den  Kopf  zurechtmachen.  Der  plumpe 
Atlas  läfst  sich  damit  berücken,  nimmt  die  Last  wieder  auf  seine 
Schultern  und  hat  das  Nachsehen.  Herakles  bringt  die  Aepfel 
dann  dem  Eurystheus,  aber  dieser  giebt  sie  ihm  zurück,  worauf 
Athena  sie  wieder  in  den  Galten  der  Hesperiden  trägt,  denn  sie 
durften,  setzt  die  Erzählung  hinzu,  nicht  anderswo  sein.  Eine 
durch  alte  Berichte  und  Bildwerke  bezeugte  Wendung^),  obwohl 
Andre  erzählten  däfs  Herakles  selbst  in  den  Göttergarten  gegan- 
gen, den  schrecklichen  Drachen  getödtet  und  dann  mit  eigner 
Hand  jene  Aepfel  vom  Baume  des  Lebens  gepflückt  habe,  welchen 
man  mit  der  um  seinen  Stamm  emporgeringelten  Schlange  und 
amgeben  von  den  Hesperiden,  die  ihn  und  die  Schlange  tränken, 
bisweilen  sind  auch  Herakles  und  Atlas  hinzugefügt,  nicht  selten 
auf  nolanischen  und  apuliscben  Vasen  und  andern  Bildwerken 
sieht ^).   Die  ganze  Fabel  scheint,  obwohl  die  Grundgedanken 


1)  Bd.  1,  78  u.  von  den  auf  diesen  Vorgang  bezüglichen  Bildwerken  0. 
Jahn  Archäol.  Beitr.  226  ff.  Panaenos  hatte  ihn  in  Olympia  gemalt,  Paus. 
5,11,2. 

2)  Schon  am  Kasten  des  Kypselos  war  Atlas  abgebildet,  seine  Last 
anf  der  Schalter,  die  Aepfel  in  der  Hand,  die  Herakles  ihm  mit  dem 
Schwerdte  abnöthigte,  mit  der  scherzhaften  Inschrift:  ^jixkag  ovQavbv 
ovTog  ix^''*  ^^  ^^  fJiaXa  fiEd-fiüH  Paus.  5,  18,  1.  Andre  Bildwerke  ib.  5, 
11,  2;  6,  19,  5,  Philostr.  im.  2,  20. 

3)  Zoega  Bassiril.  2,  82  If.  t.  84  p.  89  ff.,  Gerbard  Archemoros  a.  d. 
Hesperiden,  Abb.  d.  K.  Ak.  1836  u.  K.  Atlas  im  Hesperidenmythos,  ib.  1841. 
Vgl.dAB  schöne  Bild  im  Ballet.  Nap.  1857  n.  118  t.  13  und  das  «igenthömliche 
Annai.  d.  I.  31  t  G.  H.  p.  293  ff.  Der  Drache  beifst  gewöhnlich  Ladon,  1, 
439,  2,  oder"0^t;  d.h.  die  Schlange  schlechthin,  Hesych^Oi^^if  —  6  dqu- 
xfov  6  (pvXdaaioy  xa  xQvaa  ^fjla,  ov  anixtuviv  ^HQaxlrjg»  Da  man  sich 
den  Atlas  später  oft  als  König  und  als  Astronomen  dachte,  so  deutete  man 
aach  diese  Fabel  in  demselben  Sinne,  dafs  Herakles  von  ihm  in  der  Astro- 
nomie unterrichtet  worden  sei,  Herodor  fr.  24,  Diod.  4,  27  u.  A.   Daher 
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griechisch  sind,  doch  viel  Phoenikisches  in  sich  aufgenommen 
zu  haben,  namentlich  so  weit  die  Erzählung  Libyen  berührt,  wo 
der  phoenikische  Herakles  seit  alter  Zeit  zu  Hause  war.  Knüpft 
doch  selbst  die  Fabel  von  seinem  Tode  und  von  seiner  Wieder- 
belebung und  Apotheose  wiederholt  bei  diesen  libyschen  Fabeln 
an,  einmal  bei  dem  Siege  über  den  Riesen  Antaeos  ^),  welchen 
die  libysche  Sage  auch  in  einen  näheren  Zusammenhang  mit  dem 
Pflücken  der  drei  Hesperidenäpfel,  dem  Symbole  seiner  Unsterb- 
lichkeit bringt. 

Vt.  Kerberos. 

Dieser  Höllenhund  ist  ein  Bild  des  Erebos,  des  unterirdi- 
schen Dunkels  und  ewigen  Verschlusses  (1,  630.  634),  so  dafs 
der  Sinn  in  welchem  Herakles  dieses  Ungethüm  von  den  Pfor- 
ten des  Aides  in  der  Tiefe  herauf  ans  Licht  führt  kein  andrer 
sein  kann,  als  dafs  er  auch  in  dieses  ewige  Dunkel  siegreich 
hineingedrungen  und  jenen  Pforten  ihren  unüberwindlichen 
Schrecken  genommen  hat,  ein  Bild  der  Auferstehung  wie  das  der 
taglichen  Sonne  ^).  Im  ältesten  Epos  war  diese  Aufgabe  des  Eu- 
rystheus  die  schwierigste  von  allen  (Od.  II,  623)  und  die  Erzäh- 
lung schon  ziemlich  ausgebildet.  Hermes  und  Athena  geleiten 
den  Helden,  der  von  der  jähen  Strömung  der  Styx  verschlungen 
wäre,  wenn  Athena  nicht  geholfen  hätte  (IL  8,  367).  In  dem 
Thore  des  Aides  kam  es  zum  Kampfe  mit  dem  Fürsten  der  Un- 
terwelt, den  Herakles  mit  einem  Pfeil  verwundete  (IL  8,  395). 
Später  haben  sich  örtliche  Sagen,  das  Interesse  der  Mysterien 
und  combinirende  Dichter  jüngeren  Zeitalters  eingemischt  s). 
Die  gewöhnliche  Erzählung  war  dafs  Herakles  durch  den  Schlund 
bei  Taenaron  hinabgestiegen  und  wieder  heraufgekommen  sei, 
obwohl  später  die  Ansprüche  sehr  verschiedener  Gegenden ,  na- 


der Glaube  dafs  H.  dea  Tag  einer  Sonnenfiasternirs  za  seiner  Selbstver- 
breoDUDg  aosgesachthabe,  Paul.  p.  100  Hercules  astrologus. 

1)  Didym.  b.  lo.  Malal.  86,  17  (fragm.  p.  361  ed.  M.  Schmidt),  wo  He- 
rakles nach  dem  Siege  über  Antaeos  erkrankt  und  sich  selbst  verbrenot» 
vg).  die  Erzählung  von  dem  phoenikischen  Herakies  nach  Kadoxos  b. 
Athen.  9,  47.  wo  dieser  H^  auf  dem  Zuge  nach  Libyen  durch  Typhon  ge- 
tödtet,  von  lolaos  aber  dadurch  dafs  er  eine  Wachtel  herbeiholt  uod  ihn 
daran  riechen  läfst  wieder  ins  Leben  gerufen  wird,  mit  der  Erklärung  voa 
Stark  Leipz.  Ber.  1856  S.  32  ff. 

2)  In  dem  Toriner  Tod ten buche  heifst  es  u.  A.  „Ich  lebe  wiedero» 
auf  nach  dem  Tode  wie  die  tägliche  Sonne''  Bmgsch  aegypt.  Stud.  195. 

3)  Stesichoros  hatte  einen  Rerberos  gedichtet. 
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mentlich  die  von  Hermione  und  Troezen  und  von  Herakleia  am 
Pontos  auszugleichen  waren  ^).  Die  Mysteriensage  berief  sich 
auf  die  Einweihung  des  Herakles  in  die  attischen  Eleusinien,  wo* 
durch  er  von  dem  vergossenen  Blute  gereinigt  und  den  herr- 
schenden Mächten  der  Unterwelt  so  wohl  empfohlen  worden  sei 
dafs  sie  ihm  den  Kerberos  freiwillig  äberliefsen^).  Als  er  in  die 
Unterwelt  eintritt,  so  fahrt  jene  Erzählung  fort,  verbreitet  er 
einen  solchen  Schrecken  dafs  alle  Verstorbenen  fliehen,  bis  auf 
Meleager  und  die  Gorgo  ^),  Gegen  diese  zieht  er  sein  Schwerdt, 
doch  erinnert  ihn  Hermes  dafs  es  nur  ein  wesenloses  Bild  seL 
Meleager  bittet  ihn  sich  mit  seiner  Schwester,  der  durch  seinen 
Tod  vereinsamten  Deianeira  zu  vermählen  *).  Nahe  bei  den  Pfor- 
ten des  Hades  sieht  er  die  tollkühnen  Freunde,  Theseus  und 
Peirithoos,  die  dort  sitzend  an  einem  Felsen  festgewachsen  wa- 
ren und  flehentlich  die  Hände  zu  ihm  emporstreckten.  Den  The- 
seus  gelingt  es  ihm  loszureifsen ,  als  er  es  auch  beim  Peirithoos 
versucht,  erbebt  die  Erde^).  Auch  den  Askalaphos  befreite  er 
von  dem  auf  ihm  lastenden  Felsen,  doch  verwandelte  ihn  Deme- 
ter nun  in  eine  Eule^).  Um  die  Schatten  mit  Blut  zu  erquicken 
schlachtet  er  eine  von  den  Kühen  des  Hades,  worüber  er  mit 
ihrem  Hirten  Menoites,  dem  Sohne  des  Keuthonymos  (S.  212, 2)  in 
Kampf  geräth  und  ihm  beim  Ringen  die  Rippen  zerbricht  Endr 
lieh  gelangt  er  zum  Pluton,  der  ihm  den  Kerberos  preisgiebt, 


1)  S.  Hekataeos  b.  Paas.  3,  25,  4,  Earip.  Herc.  f.  23.  615,  Xenoph. 
Anab.  5,  10,  2,  Strabo  8,  363,  Paus.  2,  31,  2;  9,  34,  4,  wo  H.  mit  dem 
Bande  in  ßoeotiea  beim  B.Laphystion  emporkommt,  Schol.  Mik.Alexiph.  13^ 

2)  Das  Vasenbild  bei  Gerhard  A.  V.  t.  69  scheint  sich  auf  diese  Ein- 
iveihang  zu  beziehn.  Unter  den  Schriftstellern  gedenken  ihrer  zuerst 
Eurip.  Herc.  f.  613  u.  Plato  Axioch.  371  D.  Als  Grund  der  Reinigung 
wurde  der  Mord  der  Kentauren  angegeben,  Apoliod.  2,  5,  12,  Diod.  4, 
14.  24. 

3)  Vgl.  Od.  11,  605.  634.  Durch  Perseus  war  Gorgo  zur  Verstorbe- 
nen geworden.  Nach  Serv.  V.  A.  6, 392  las  man  beim  Orpheus  dafs  Gharoa 
den  Herakles  aus  Furcht  gleich  in  seinen  Kahn  aufgenommen  hatte  und  des- 
wegen ein  ganzes  Jahr  lang  gefesselt  wurde. 

4)  Schol.  II.  21,  194  nach  Pindar.  Meleager  wurde  auch  von  Polygnoi 
in  seiner  Unterwelt  hervorgehoben,  Paus.  10,  31,  1,  wahrscheinlich  nach 
dem  Vorgange  der  dort  citirten  Mioyas.  Ein  Gegenbild  zum  Achill  in  der 
Homerischen  Unterwelt. 

5)  Aufser  Apollodor  s.  Panyasis  b.  Paus.  10,  29, .  4,  Diod.  4,  26,  Plat 
Tbes.  35,  wo  die  Geschichte  ganz  euhemerisirt  ist.  Das  Abreifseo  des  mit 
dem  Gesäfs  am  Felsen  festgewachsenen  Theseus  diente  den  Komikern  z« 
allerlei  Späfsen,  Schol.  Arist.  Eq.  1368,  Suid.  v.  Xlanoi, 

6)  Apoliod.  1,  5,  3;  2,  5, 10.  Vgl.  Bd.  1,  646,  3. 


^ 
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weDQ  er  seiner  ohne  Waffen  Herr  werden  könne;  daher  er  ihn 
nur  von  seinem  Harnisch  und  der  Löwenhaut  geschützt  mit  den 
Fäusten  packt  und  trotz  der  Stiche  des  Schlangenschwanzes  so 
lange  würgt  bis  das  Unthier  mürbe  wird.  Darauf  führt  er  ihn 
durch  einen  Aufgang  in  Troezen  zu  dem  diesmais  vollends  ent- 
setzten Eurystheus  und  bringt  ihn  zuletzt  wieder  in  den  Ha- 
des^). Auch  viele  Bildwerke  stellen  dieses  Abenteuer  dar 
und  vorzüglich  vergegenwärtigen  einige  Vasenbilder  älteren 
Stils  sowohl  den  Kerberos  als  den  Antheil  der  begleitenden 
Götter,  der  Athena  und  des  Hermes,  durch  lebendigen  Ausdruck  ^). 


IV.  Herakles  als  Kriegsiield  und  in  nationalen 

Sagen. 

Eine  Gruppe  vermischter  Sagen,  deren  Gemeinsames  das 
ist  dafs  Herakles  darin  nicht  als  Dienstmann  des  Eurystheus  er- 
scheint, sondern  als  Held  von  Lydien,  von  Arkadien,  von  Aeto- 
lien ,  von  Trachis ,  was  die  combinirende  Sagendichtung  so  gut 
als  möglich  in  einen  geschichtlichen  Zusammenhang  zu  bringen 
sachte.  Ursprung  und  Alter  dieser  Erzählungen  ist  ein  sehr  ver- 
schiedener. Während  einige  bei  alterthümlichem  bildlichem  In- 
halte entschiedene  Ansätze  zur  epischen  Sagendichtung  verrathen, 
sind  andre  offenbar  ziemlich  später  Entstehung  und  entweder 
aus  landschaftlichen  Ueberlieferungen  oder  aus  den  Tendenzen 
des  jüngeren  Epos  hervorgegangen.  Die  Folge  der  Erzählung 
scheint  bei  den  Dichtern  und  Mythographen  in  früherer  Zeit  eine 
freiere  gewesen  zu  sein.  Durch  die  gewöhnliche  Tradition  ist 
gleich  das  erste  Abenteuer,  das  beim  Eurytos  in  Oecbalia,  in  zwei 
Hälften  auseinandergelegt,  von  welchen  die  eine  den  Anfang,  die 
andre  den  Schlufs  der  ganzen  Sagengruppe  bildet,  weil  nur  auf 


1)  Es  gab  in  Argos  eine  Qaelle  KvvdSqay  aus  welcher  die  Freige- 
kissenea  tranken ,  daher  man  sie  auch  IX^vhiQiov  vStag  nannte,  jenen 
Manien  aber  dadurch  erklärte  dafs  der  Hund  d.  h.  Kerberos  bei  ihr  ausge- 
rissen sei,  Eustath.  Od.  1747,  10,  Hesych  v.  iXfvd^,  v^cjq, 

2)  Vasenbilder  älteren  Stils  b.  Gerhard  A.  V.  t  129— -131  vgl.  das 
sehr  alterthümliehe  b.  dcms.  D.  u.  F.  1859  t.  125  u.  das  von  Gooze  edirte 
Mon.  d.  I.  6,  36,  Ann.  3],  398  ff.,  wo  Eurystheus  wieder  einmal  in  seinem 
Fasse  steckt,  lieber  die  späteren  Darstellungen  der  Unterwelt ,  wo  die 
Bändigung  des  Kerberos  durch  Herakles  eine  stehende  Gruppe  ist,  s.  1, 
647.   Andre  Bildwerke  b.  Zoega  Bassiril.  2,  58  sqq. 
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diese  Weise  die  Motive  zu  dieser  neuen  Reibe  von  Kämpfen  und 
die  zu  dem  Ende  des  Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen  des  Oeta 
gewonnen  werden  konnten. 

1.   Eorytos  und  Oeehalia. 

Von  beiden  erzählte  man  in  Aetolien,  in  Thessalien,  in  der 
Gegend  von  Trachis,  auf  Euboea  und  in  Messenien.  Sehr  alt  war 
jedenfalls  das  thessalische  Oeehalia  in  der  Gegend  von  Trikka 
und  Ithome,  wo  die  Sage  von  Asklepios  und  den  Asklepiaden 
heimisch  war  M.  Doch  war  nicht  dieses,  sondern  das  damit  ver- 
wandte Oeehalia  an  der  Grenze  von  Arkadien  und  Messenien,  in 
der  Gegend  von  Andania  und  des  karneasischen  Heiligthums 
(1,  193),  der  Schauplatz  der  älteren  Heraklessage,  da  namentlich 
die  Dias  2,  596,  die  Odyssee  21,  14  ff.  und  Pherekydes  auf  diese 
Gegend  deuten  ^).  Dahingegen  das  jüngere  Epos  von  der  Erobe- 
rung Oechalias  die  Handlung  nach  Euboea  und  in  die  Nähe  von 
Eretria  verlegte^),  vermuthlich  schon  mit  Beziehung  auf  das 
Ende  des  Helden  auf  dem  Gipfel  des  Oetagebirges.  Immer  ist 
Oeehalia  eine  hochgelegene  Feste  (Soph.  Tr.  327  dtjjVfjUOg, 
354  vxfJiTCVQyoq,  358  alTteivij)  und  liegt  immer  in  Gegenden, 
wo  der  Apollinische  Cult  zu  Hause  ist  und  zwar  in  der  Bedeu- 
tung des  zürnenden  Gottes  mit  dem  gespannten  Bogen,  dessen 
ernste  Macht  in  diesen  tragischen  Verwicklungen  oft  hindurch- 
blickt. Eurytos  galt  für  einen  der  berühmtesten  Bogenschützen 
der  Vorwelt  und  wahrscheinlich  ist  auch  sein  Name  in  diesem 
Sinne  zu  deuten  ^).  In  der  Od.  8,  224  stirbt  er  eines  frühen 
Todes,  weil  er  mit  Apoll  in  der  Kunst  des  Bogens  gewettei- 
fert hatte,  nach  jüngeren  Dichtern  war  sein  Vater  Melaneus  ein 
Sohn  des  Apollo  und  er  selbst  von  diesem  Gotte  in  jener  Kunst 


1)  II.  2,  729  vgl.  die  Schollen,  Steph.  B.  v.  Of^aUa  u.  Strabo  10,  448. 
Das  thessalische  Oeehalia  nennt  Paus.  4,  2,  2  rb  Evqvtiov,  das  von  Trachis 
wird  als  monimentom  Euryti  erwähnt  in  einer  neulich  bekannt  gewordenen 
loschrlft,  s.  Schneidewin  Philol.  10,  352  fif.,  Henzen  Ballet.  Arch.  1856 
p.  72. 

2)  Pberek.  b.  Schol.  Soph.  Tr.  354,  vgl.  Paus.  4,  2,  2;  33,  5,  Strabo 
8,  339.  350.  360.  438,  Curtius  Pelop.  2,  189. 

3)  Oi/aUag  aX(o(tig  von  Kreophylos,  Paus.  4,  2,  2  nennt  es  eine  He- 
rakleia,  vgj.  Welcker  ep.  Cycl.  1,  229  ff.;  2,  421.  557. 

4)  JEvQVTog  fuT^'EQVTog  der  Bogenspanner,  s.  Buttmann  Lexil.  ],  146, 
Welcker  ep.Cycl.  1,  229.  Nach  Theokr.  24,  107  u.  Apollod.  2,  4,  11  war 
Eurytos  der  Lehrer  des  Herakles  im  Bogenschiefsen. 

Prcller,  griech.  Alylhologie  II.  2.   Aufl.  15 
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UDtemehtet  ^).   Sein  Sohn  ist  Iphitos,  durch  den  der  Bogen  des 
Eurytos,  yerhängoifsvoll  wie  der  des  Herakles,  als  Geschenk 
an  Odysseus  überging,  der  damit  am  Festtage  des  Apoll  die 
Freier  tödtete  (Od.  21,  11  ff.).   Von  den  merkwürdigen  Sagen 
dieser  Gruppe  kennt  die  Odyssee  den  Tod  des  Iphitos  durch  He- 
rakles, welcher  ausgegangen  war  um  verlorene  Pferde  und  Maul- 
thiere  zu  suchen^),  darüber  zum  Herakles  kam,  bei  dem  die 
Thiere  waren,  und  von  diesem  gegen  alle  Rechte  der  Gastfreund- 
schaft ermordet  wurde.    Die  spätere  Form  der  Sage  war  von 
Kreophylos,  dem  Dichter  der  Einnahme  von  Oechalia  ausgegan- 
gen, wie  wir  sie  besonders  aus  Sophokles  Trachinierinnen  ken- 
nen.  Eurytos  ist  der  Liebling  des  Apoll,  welcher  ihm  selbst  den 
Bogen  gegeben,  Oechalia  liegt  in  der  Nähe  von  Eretria.    Er  hat 
mehrere  Söhne,  unter  denen  Iphitos  bedeutender  hervortritt,  und 
eine  einzige  Tochter,  die  blonde  lole^).    Eurytos  bietet  seine 
Tochter  dem  der  ihn  in  der  Kunst  des  Bogens  übertreffen  werde, 
Herakles  kommt  und  siegt  und  wird  von  leidenschaftlicher  Liebe 
zur  schönen  lole  ergriffen.   Aber  Eurytos  weigert  ihm  sein  Kind, 
ja  er  weist  ihn  schimpflich  und  mit  harten  Worten  aus  seiner 
Burg,  indem  er  ihn  an  den  gräfslichen  Mord  seiner  Kinder  und 
an  den  schimpflichen  Dienst  beim  Eurystheus  erinnert  (Sopb. 
Tr.  262  ff.).    Bald  darauf  werden  dem  Eurytos  jene  Stuten  ge- 
stohlen, Iphitos  sucht  sie  beim  Herakles  in  Tiryns  und  findet 
dort  seinen  Tod ,  indem  der  rachgierige  Held  ihn  auf  einen  ho- 
hen Thurm  seiner  Burg  fuhrt,  ihn  dort  nach  den  verlornen  Thie- 
ren  aussehen  heifst  und  darüber  von  der  Zinne  hinunterstürzt^), 
lieber  diesen  heimtückischen  Mord  des  Gastfreundes  ist  selbst 
Zeus  empört  und  fordert  dafs  er  sich  zur  Suhnung  des  Ver- 
brechens durch  Hermes  in  die  Sklaverei  verkaufen  lasse.   Andre 


1)  Schol.  II.  5,  392  vgl.  Apollon.  1,  88,  der  beide  Sagen  combiDirt. 
EvQVTos  o  MeXavkiog  Paus.  4,  2,  2;  33,  5,  Antonia.  Lib.  4,  daher  Müa- 
vrjlg  ^EqiTQia  Str.  10,  448,  Stepb.  B.  ^EQixqta.  Pherek.  1.  c.  oeant  dea  Me- 
laneus  eineo  Sohn  des  Arkesilaos. 

2)  Nach  den  Scbolien  hatte  sie  Au(o1yko8,  der  diebische  Sohn  i^i 
Hermes  (1,  305,  1)  gestohlen  und  an  Herakles  verkauft. 

3)  iVach  Schol.  Soph.  Tr.  266  kannte  Kreophylos  zwei  Sohne  des  Eu- 
rytos, Hesiod  aber  vier:  "/(pirog  To^evg  KXvTiog  nnd  ^rj^tov,  und  daza 
die  Tochter '/ojli;  oder  *l6lettt.  Auf  einer  alterthümlichen  Vase  ans  Caere, 
weiche  die  erste  gastliche  Aufnahme  des  Herakles  beim  Eurytos  darstellt, 
Mob.  d.  I.  6,  33,  Welcker  Aon.  31,  2430*.  sind  folgende  Namen  beigpeschrie- 
ben:  EvQVTtog  f.  EvQvtog,  KlvTcog,  To^og  f.  To^svg,  ^tSa^jrwv  mit  der 
Redoplication  f.  ^tfitov  nnd  FioXtt  d.  i.  *l6Jiri.  Die  ErEÜhlnng  h.  SchoL 
II.  5,  392,  Apollod.  2,  6,  1,  Diod.  4,  31. 

4)  Pherek.  b.  Schol.  Od.  21,  22,  Sopb.  Tr.  248 ff. 
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erzählten  dafs  Herakles  und  Iphitos  gute  Freunde  gewesen  und 
(tafs  Herakles  ihn  im  Wahnsinne  getödtet  habe,  worauf  er  erst 
vergeblich  bei  Menschen  Reinigung  sucht,  dann  zum  Apoll  nach 
Delphi  geht  und  auch  hier  abgewiesen  wird ,  bis  er  mit  ihm  um 
den  Dreifufs  kämpft  und  so  das  Orakel  erzwingt.  Er  solle  sich 
lim  Ton  seiner  Krankheit  zu  genesen  auf  drei  Jahre  für  drei  Ta- 
lente oder  wie  Andre  richtiger  erzählten  auf  ein  Jahr  ^ ),  nehmlich 
<*in  grofses,  verkaufen  lassen  und  den  Kaufpreis  dem  Eurytos  als 
ßlutgeld  zahlen,  welcher  diese  Versöhnung  aber  zurückweist. 

Z,   Herakles  bei  der  Omphale. 

Der  lydische  Herakles. 

Omphale  scheint  in  den  Sagen  und  Culten  von  Sardes  und 
Lydien  dasselbe  bedeutet  zu  haben,  was  in  anderen  Gegenden  der 
assyrischen  und  phoenikischen  Ueberlieferung  Astarte  oder  Aphro- 
dite Urania  war,  eine  kriegerische  Mondgöttin,  welche  zugleich 
als  erste  Landeskönigin  und  als  Stammmutter  der  lydischen  Kö- 
nige, speciell  der  Dynastie  vom  Stamme  der  assyrischen  Herakli- 
den  gedacht  wurde  (S.  166).  Die  Landessage  nannte  sie  bald  eine 
Sklavin  bald  eine  Tochter  des  lardanos  d.  i.  eines  lydischen  Flufs- 
gottes  ^).  Sie  soll  zuerst  dem  Tmolos  d.  h.  dem  fruchtbaren 
Berge  als  erstem  Könige  des  Landes  vermählt  gewesen  sein 
und  von  ihm  die  Herrschaft  geerbt  haben,  dann  vom  Herakles, 
der  nach  der  griechischen  Sage  aus  Griechenland  zu  ihr  kommt, 
einen  oder  mehrere  Söhne  geboren  haben,  die  mit  verschiedenen 
Namen  genannt  werden,  wie  bei  diesen  Ueberlieferungen  von 
Abkömmlingen  des  Herakles  und  der  Omphale  dean  überhaupt 
verschiedene  Zeiten  und  Gegenden  wohl  zu  unterscheiden  sind  ^), 
Wie  Omphale  übrigens  in  den  lydischen  Sagen  immer  halb  krie- 
gerisch halb  weichlich  erscheint,  eine  kleinasiatische  Semiramis, 
so  ist  auch  der  mit  ihr  verbundene  Herakles,  welcher  bei  den  Ly- 
dern  Sandon  genannt  wurde  und  im  Sardanapal  von  Tarsos  und 


1)  Soph.  Tr.  252  xBivog  (F^  n^a^üg  'Of^tftiXy  Tjjf  flaQßtxQm  h'iavjov 
^^^7iXrj<ffv,  (og  avTog  Xiysi.  Nach  den  Schollen  stammen  die  drei  Jahre 
aas  Herodor. 

2)  Herod.  1,7,  Apollod.  2,6,  3.  lardanos  ist  der  semitische  Flofs- 
name,  der  aoch  auf  Kreta  nnd  in  £lis  alt  ist,  11.  7, 135.  Das  epheubekränzte 
Bild  des  Tmolos  sieht  man  auf  M.  von  Sardes,  Eckhel  D.  JN.  3,  113.  123 
\^,  das  der  poteolanischen  Basis  b.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1851  S.  135. 

3)  S.  unten  b.  d.  Herakliden. 

15* 
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Ninive  sein  G^enbild  hatte,  zagleich  ein  Hdd  der  Schlacht  und 
des  Harem,  eben  so  kühn  und  stark  als  weiblich  und  weibisch; 
daher  der  Austausch  der  Attribute  und  der  Bekleidung  zwischen 
Omphale  und  Herakles,  welche  zugleich  auf  eine  mannweibliche 
Natur  von  beiden  in  den  Ueberlieferungen  des  Cultus  hindeutet 
Da  er  nach  asiatischer  Sitte  als  Hierodul  gedacht  wurde,  erzählte 
man  von  jenem  Verkauf  wodurch  er  der  Eigne  der  lydischen 
Göttin  und  Königin  geworden  und  als  solcher  in  ihrem  Dienste  ähn- 
liche Thaten  ausführte  wie  Bellerophon  im  Dienste  des  lykischen 
Königs  und  Herakles  selbst  in  dem  der  argivlschen  Hera  und  des 
Eurystheus  oder  in  dem  des  delphischen  Apoll.  Die  herkömmliche 
Erzählung  war  dafs  Hermes,  den  die  Lydier  Kandaules  nannten^), 
mit  Herakles  auf  den  Sklavenmarkt  gegangen  sei  und  Omphale 
ihn  dort  gekauft  habe.  Seine  Thaten  sind  wie  gewöhnlich  Feld- 
züge und  Heldenthaten  von  nationaler  Bedeutung,  z.  B.  ein  Zug 
gegen  räuberische  Grenznachbarn  der  Omphale^),  ein  andrer 
gegen  die  lykischen  Tremilen  wie  es  scheint  3),  und  noch  ein 
andrer  gegen  die  Amazonen,  wo  Herakles  das  Doppelbeil  erobert 
und  der  Omphale  überbringt,  welches  die  lydischen  Könige  als 
Zeichen  ihrer  Wurde  trugen^).  Doch  beschäftigte  sich  die  grie- 
chische Fabel  keineswegs  mit  diesen  Grofsthaten  des  lydiscben 
Herakles,  wohl  aber  und  um  so  eifriger  mit  seinem  üppigen  Le- 
bensgenüsse in  der  Knechtschaft  der  Omphale,  eine  Auffassung 
welche  den  Griechen  um  so  näher  lag,  da  auch  ihr  eigner  Hera- 
kles nach  gethaner  Arbeit  weidlich  auszuruhn  und  tüchtig  zu 
zechen  liebte.  Auch  war  es  ein  natürlicher  Reiz  für  die  Phanta- 
sie, sich  den  gewaltigen  Helden  in  einer  so  weibischen  Abhän- 
gigkeit zu  denken  und  an  seiner  Seite  das  mächtige  und  kräftige 
Weib  als  seija/e  Herrin,  auf  welche  sogar  die  Attribute  seines  Hel- 


1)  Hes.  KavSavXas  '^E^fArjg  ^  'ÜQaxkrjg,  Tzetz.  b.  Cram.  Anecd. 
Ojsod.  3,  351  To  KttvdavXrig  Iv^ixwg  rov  axvXonvlxTfiv  Xfyfi,  mffTiSQ 
*Innd)va^  S^Cxvvai  yQUipcjv  iafißt^  nQf6r<p'  ^EQf4,^  xvvayx^  fti^ovifffl 
Kavdavka,  (f<oQiov  iratQe,  6€vq6  fioi  axanaQ^evaai.  Also  würde  Kav- 
Sttvkfis  bedeuten  einen  Handswär^er  s.  G.  Cartius  Gr.  Etymol.  1,  12S. 
204.  Den  Zosatz  ^  'HQaxXrjg  b.  Hesych  streicht  Meineke  Com.  Gr.  1,  385. 

2)  Die'/roii/eoi,  deren  Feste  Herakles  zerstört,  Diod.  4,  31,  Steph. 
ß.  y,  Irtiv. 

3)  Wenn  die  b.  Stepb.  B.  v.  TQCf^ilri  erhaltenen  Verse  des  Panyasis 
so  zu  deuten  sind. 

4)  Plut.  Qu.  Gr.  45,  nach  welchem  dieses  Beil  später  nach  Karieo 
kam  und  das  Attribut  des  Z.  Lebandreus  wurde,  vgl.  Bd.  1,  109.  Von  deo 
Schlachten  der  Lyder  und  der  Amazonen  hatte  der  alte  Dichter  Magaes 
aus  Smyrna  gesungen,  Nicol.  Damasc.  fr.  62  (Bist.  Gr.  fr.  3,  396). 
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denthums,  Löwenhaut  und  Keule,  äbergegangen  waren.  Das 
attische  Theater  war  auch  hier  vorangegangen,  die  Komiker  und 
verschiedene  Dichter  von  Satyrdramen,  namentlich  Ion  von 
Chios  ^).  Andere  Dichter  und  Sagenschreiber  folgten,  diese  um 
so  lieber,  da  die  lydische  Weichlichkeit  ohnehin  sehr  verrufen 
war^),  auch  die  Künstler,  för  welche  die  Darstellung  eines  solchen 
Paares,  der  Athletengestalt  im  weibischen  Putz  und  des  schö- 
nen Weibes  mit  den  Attributen  des  Herakles,  gleichfalls  einen 
nicht  geringen  Reiz  hatte.  Den  Hintergrund  bildet  bald  der  ly- 
dische Harem,  wo  Herakles  den  gehorsamen  Diener  seiner  Her- 
rin spielt  und  wie  eine  Magd,  auch  in  solcher  Kleidung,  bald  am 
Rocken  spinnt  oder  Wolle  krempelt,  bald  tanzt  und  dazu  die 
Handpauke  schlägt  u.  s.  w.  ^).  Oder  man  sieht  beide,  Herakles 
und  Omphale,  schwelgen  und  jene  üppigen  Bacchanalien  feiern, 
durch  welche  der  lydische  Tmolos  in  der  Nähe  von  Sardes  be- 
rüchtigt war  ^) ,  wie  Herakles  denn  auch  sonst  als  Freund  und 
Zechgenofs  des  Bacchus  und  als  Theilnehmer  seiner  lärmenden 
Umzöge  oft  genug  vergegenwärtigt  wurde,  in  Kleinasien  aber 
vollends  diesem  Gotte  sehr  nahe  stand. 

Noch  andre  Märchen  von  diesem  lydischen  Herakles  sind  die 
beiden  gleichartigen  vom  Syleus  und  Lityerses,  endlich  das  von 
den  Kerkopen.  Syleus  und  Lityerses  sind  nehmlich  im  Wesent- 
lichen dieselbe  Figur,  der  eine  ein  Weinzüchter,  der  andre  ein 
Besitzer  von  reichen  Kornfeldern,  beide  hart  und  grausam  gegen 
ihre  Arbeiter,  beide  dafür  bestraft  vom  Herakles,  welcher  in  die- 
sen Sagen  eine  Art  von  Schutzpatron  der  Winzer  und  der  Schnitter 
ist ,  beide  wie  es  scheint  ein  Product  des  lydischen  und  phrygi- 
schen  Yolksgesangs.   Syleus  zwingt  die  des  Weges  ziehenden 


1)  Die  Fragmente  b.  Naack  tr.  gr.  569  sqq.  Aach  von  Achaeos  gab  es 
ein  Satyrspiel  des  Inhalts  ib.  584  und  von  Antiphanes  n.  Kratin  d.  j.  Ko- 
mödien. 

2)  Vgl.  die  Schilderungen  des  Klearch  b.  Athen.  12,  11,  wo  der  phry- 
giscbe  Midas  Gemahl  der  Omphale  ist. 

3)  Stat.  Theb.  10,  646  sie  Lydia  coniox  Amphitryoniaden  exutum  bor- 
rentia  terga  perdere  Sidonios  humeris  ridebat  amictus  et  turbare  colus  et 
tympana  rumpere  dextra.  Vgl.  die  Schilderungen  b.  Seneca  Hippel.  317  ff., 
Tertnllian  de  pallio  4  u.  A.  Der  spinnende  Herakles  ist  bekannt  durch 
verschiedene  Bildwerke,  lieber  den  tanzenden  Herakles  s.  Aristides  2, 
568  ^HgaxXijg  iv  uivdolg  d>Qxrj<faTo. 

4)  Ovid  F.  2,  303  —  356  vgl.  das  pompejanische  Wandgemälde  b.  R. 
Rochette  t.  19  und  das  neuerdings  bekannt  gewordene  b.  Zahn  3,  84,  Nie- 
coUdi  casa  di  M.  Lucrezio  t.  8.  9  mit  der  Erläuterung  von  0.  Jahn  Leipz. 
Ber.  1855  S.  215 — 242,  wo  auch  über  andre  bildliche  Darstellungen.  Auch 
in  Rom  war  Omphale  eine  beliebte  Figur,  Stephani  ausr.  Herakl.  203. 
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Fremden  io  seinem  Weiabei^e  zu  hacken  nnd  zu  graben,  bis  He- 
rakles kommt,  den  Weinb«»^  um  und  um  kehrt  und  den  bösen 
Sjieus  und  seine  Aen  so  hartherzige  Toditer  Xenoöike  todt 
S€hlag:t^).   In  einem  Satjrdramn  des  Euripkles  wurde  Herakles 
4ttrch  Hermes  förmlich  an  ihn  verkauft,  wie  sonst  an  die  Omphale. 
Er  schickt  den  Arbeiter  in  seinen  Weinberg,  aber  Herakles  reifst 
die  Stöcke  mit  der  Wurzel  aus  und  bereitet  skh  in  dem  Wein- 
bei^shause  ^n  leckeres  Mahl,  wozu  er  den  besten  Ochs^  sddach- 
tet  und  den  besten  Wein  aus  dem  Keller  holt.  Dann  zedit  er  und 
schmaust  und  siogt  und  läfst  sich  auch  durch  den  Herrn  nicht 
stören,  vielmehr  er  lädt  auch  ihn  zum  Mahle  und  schlägt  ihn  da 
er  schilt,  und  als  Syleus  Hülfe  holt,  setzt  er  das  ganze  Gehöft 
durch  einen  abgeleiteten  Flufs  unter  Wasser^).   Das  Lied  vom 
Lityerses  und  seiner  Strafe  war  eins  der  beliebtesten  und  die 
Arbeiter  sangen  es  weit  und  breit  beim  Schneiden  und  beim 
Dreschen  ').  Er  wird  ein  Bastardsohn  des  Königs  Blidas  genannt, 
welcher  im  fetten  Grunde  von  Kelaeuae  am  phrygischen  Maeander 
üppige  Kornfelder  besessen.  Ein  fauler  Arbeiter,  aber  ein  uro  so 
fleifsigerer  Fresser,  der  dreimal  täglich  drei  mächtig  grofse  Brode 
verschlang  und  dazu  in  gleichem  Verhähnifs  des  Weins  genofs. 
Wenn  eiu  Fremder  des  Weges  kam,  so  lud  er  ihn  erst  zum 
Schmause  und  gab  ihm  zu  essen  und  zu  trinken.    Dann  aber 
zwang  er  ihn   den  heifsen  Tag  hindurch  seinen  mannshohen 
Waizen  zu  schneiden,  schnitt  ihm  am  Abende  den  Kopf  ab,  band 
den  Leib  in  die  Garben  und  lachte  dazu  des  kopflos^i  Schnit- 
ters, der  sich  also  hatte  übertölpeln  lassen.   So  trieb  er  es  bis 
einst  Herakles  kam  und  den  Spiefs  umkehrte  d.  h.  nach  dem 
Mahle  ihm  selbst  den  Kopf  abschnitt  und  den  Leib  in  den  Maean- 
der warf,  daher  ihn  der  Gesang  der  Arbeiter  fort  und  fort  als 
den  besten  Schnitter  pries.    Das  beliebteste  und  am  weitesten 
verbreitete  Märchen  war  aber  doch  das   von  den  Kerkopen, 
obgleich  wenige  Ausleger  seinen  schalkhaften  Humor  verstanden 


1)  Diod.  4,  31,  Apollod.  2,  6,  3,  wo  iv  AvXidi  verdorben  ist,  und  in 
eigen thiiniliefaer  Uebertragong  anf  Thessalien  am  Pelion  b.  Ronon  17,  anf 
die  Gegend  von  AmphipoHs  epp.  Socr.  36.  Die  Namen  ^vXstfg  nad  SfVO' 
Slxvi  sind  bedeotongsvoll  genug. 

2)  Nanck  tr.  gr.  453  sqq.  Vielleicht  hatte  Earipides  in  den  Tberisten 
die  Fabel  %'om  Lityerses  auf  ähnliche  Weise  überarbeitet. 

3)  Von  dem  Volksliede  s.  Theokr.  10,  42  IT.  n.  Apollodor  b.  d.  Scho- 
llen, Poll.  4,  54,  Hesych  AtTviqaag  u.  MaQiavSvvoq,  Soid.  uiiJv^Qarjg, 
Apostol.  prov.  10,  74.  Die  Erzählung  nach  Sositheos  b.  G.  Hermann  opasc. 
1,  54  u.  Naock  tr.  gr.  639,  vgl.  Schol.  Theokr.  1.  c,  Athen.  10,  8,  AellM 
V.  H.  1,  27.  Der  Name  lautet  bald  AurtiQifas  bald  AuviqiSttg, 
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babeD  ^ ).  Schon  Homer  hatte  von  diesen  ausgemaehten  Schel- 
men und  gaunerischen  Vagabunden  gesungen  ^),  vermuthlich 
nach  kkioasiatiscben  Vorbildern,  denn  dort  war  dieses  Märchen 
eigeDtlich  zu  Hause  und  dort,  auf  den  grofsen  Handelsmärkten 
zu  Sardes  und  Cphesos,  mochten  auch  die  lebenden  Vorbilder  zu 
diesen  durchtriebenen  Dämonen,  so  weit  sie  als  Diebe  und  Be- 
trüger geschildert  werden,  zu  finden  sein^).  Von  dort  wurden 
sie  nach  Athen  und  auf  die  attische  Buhne  verpflanzt,  wo  sie  zu 
humoristischen  Charakterbildern  verschmitzter  Diebe  geworden 
sind,  an  denen  die  komische  Bühne  überhaupt  reich  war  ^).  Und 
wieder  unter  einer  anderen  Form  erschienen  sie  in  der  griechi- 
schen Heraklessage  von  Trachis  und  in  der  von  Boeotien,  wo 
sie  als  räuberisches  Diebesgesindel  geschildert  werden,  zwei  Bru- 
der Namens  Olos  und  Eurybatos,  die  auf  den  Kreuzwegen  zu 
Hause  sind  oder  am  Ausgange  des  Passes  der  Thermopylen,  wo 
der  Weg  am  engsten  war,  dem  Wanderer  auflauerten  &).  Die  Mut- 
ter hatte  sie  wohl  gewarnt  sich  vor  dem  Schwarzarsch  {MaXd^- 
nvyog)  zu  hüten,  aber  sie  vermochten  ihr  diebisches  Gelüste 
nicht  zu  bändigen  und  versuchten  es  selbst  mit  dem  wandernden 
Herakles.  Dieser  hatte  sich  unter  einem  Baume  schlafen  und  die 
Waffen  abgelegt,  da  bemächtigten  sich  die  Kerkopen  derselben 
und  wollten  ihm  damit  zu  I^eibe.  Herakles  aber  ergreift  sie,  bin- 


1)  Vgl.  bes.  Loberk  Agl.  1296  —  1308  u.  Welcker  ep.  Cycl.  1,  409ff. 

2)  V^.  die  Verse  b.  Said.  v.  KiQXfomg  a.  Harpokr.  v.  Kiqxtoxp. 

3)  Diod.  4,  31,  ApoUod.  2,  6,  3.  Eigentlich  sind  K^Qxmneg  Ge- 
scbwäazte,  voo  xigxos,  daher  der  Name  auch  auf  Affen  übertragen  wurde. 
Also  geschwänzte  Dämonen,  etwa  Silene,  zumal  da  Diod.  1.  c.  eine  ganze 
Scbaar  kennt,  oder  ist  es  wie  aaCvHVf  vnoOaCvHV  vom  schmeichlerischen 
and  betrügerischen  Schwänzeln  zu  verstehen?  Immer  sind  es  betrügerische 
Schelme,  navovQyoi,  anccTtaiveg,  vgl.  ancb  Paul.  p.  56  cercopa  Graeci 
appellaot  luerari  undique  cupientem,  quasi  xiqdtova,  quem  nos  quoque  lu- 
criooem  vbcamur. 

4)  Namentlich  hatte  Kratin  von  ihnen  gedichtet,  aber  auch  Eubulos, 
Hermippos,  Plato  u.  A.,  s.  Bergk  comm.  de  com.  antiq.  p.  24sqq.,  Meineke 
Com.  Gr.  2,  24 sqq.,  Vindic.  Strab.  234.  In  Athen  gab  es  eine  äyoga  Keq- 
xojTKov,  wo  gestohlenes  Gut  verkauft  wurde,  Eustath.  Od.  1430,37,  Hesych, 
Diogen.  1,  3. 

5)  Herod.  7,  216.  MeXafinvyog  ist  ein  derber  Ausdruck  für  gewal- 
tige Kraft  und  Männlichkeit,  im  Gegensatze  zu  entsprechender  Charakte- 
ristik der  Weichlichkeit.  Daher  das  Sprichwort  fxr^  av  ys  /nsXufinvyov 
Tv^oig,  welches  schon  bei  Archilocbos  vorkam,  obscbon  in  andrer  Bedeu- 
tung, Zenob.  5,  10,  Append.  3,  62.^SlXog  und  Evgvßaiog  (ein  wohlbekann- 
ter Diebsname)  heifsen  diese  beiden  Kerkopen  bei  Diotimos,  dem  Vf.  einer 
Herakleia  s.  Bergk  1.  c.  und  bei  Nikander  s.  0.  Schneider  Nicandr.  132. 
Andre  Namen  b.  Lobeck  1305. 
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det  sie  an  einen  Tragebalken  und  wirft  diesen  über  seine  Schul- 
tern um  sie  mit  zu  nehmen.  So  haben  sie  nun  volle  MuTse 
über  die  Warnung  ihrer  Mutter  Betrachtungen  anzustellen  und 
thun  das  in  so  drolliger  Manier,  dafs  Herakles  darüber  lacht  und 
sie  wieder  laufen  läfst  Die  vielen  und  zum  Theil  sehr  alterthüm- 
lichen  Abbildungen  dieses  Vorfalls  beweisen  die  grofse  Populari- 
tät eines  Märchens,  welches  in  der  That  über  die  ganze  civilisirte 
Welt  der  Alten  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint^). 

3.  Der  Zag  gegen  Troja  und  gegen  die  Amazonen. 

Vom  Zuge  gegen  Troja  erzählt  schon  die  Ilias  wiederholt 
und  ausführlich.  Der  Anlafs  ist  die  Befreiung  der  Hesione,  wo- 
für Laomedon  die  Rosse  versprochen  hatte,  die  Zeus  ihm  für 
den  Ganymed  schenkte  (1,  392),  Laomedon  aber  später  dem  Hel- 
fer in  der  Noth  verweigerte  (11.  5,  638  fr.;  20,  144).  Herakles 
kommt  mit  sechs  Schiffen  imd  andern  Helden,  zerstört  Uion  und 
fahrt  dann  wieder  heimwärts.  Da  wird  er  auf  dem  hohen  Meere 
durch  die  List  der  Hera,  die  sie  mit  Hälfe  des  Schlafes  und  des 
Boreas  ausführt,  dureh  schreckliche  Sturme  nach  Kos  verschlagen, 
bis  Zeus  aus  seinem  Schlafe  erwacht,  gegen  die  schuldige  Hera 
schrecklich  wütbet  und  seinen  Sohn  aus  grofser  Noth  befreit  und 
nach  Argos  zurückfuhrt  (11. 14,  25011.;  15.  18  ff.). 

Die  spätere  Erzählung  hat  sich  insofern  sehr  verändert, 
als  sie  zur  Vorbereitung  des  durch  die  Ilias  gefeierten  Zugs  der 
Griechen  gegen  Troja  den  Aeakos  und  die  Aeakiden  auch  bei  die- 
sem ersten  betheiligt.  Auch  dehnte  sie  den  Feldzug  viel  weiter 
aus ,  indem  sie  als  eine  Art  Vorgeschichte  einen  Zug  gegen  die 
Amazonen  hinzufügte  und  bei  der  Rückkehr  andre  Abenteuer, 
auch  die  Gigantomachie  einschaltete. 

So  erzählt  namentlich  Pindar,  der  unermüdliche  Sänger  des 
Lobes  der  Aeakiden,  dafs  ihr  Stammvater,  der  fromme  Aeakos, 
mit  Apollo  und  Poseidon  an  der  Mauer  von  Troja  gebaut  habe, 


1)  Die  Verse  Homers:  noXXrjv  <J"  inl  yaiav  tovrsg  avS-Qionovi 
anaraaxov  aXmfjLivov  rjfjiaTa  ntcvra.  Die  sehr  alterthäinliche  Metope  von 
SeliDus  b.  Müller  D.  A.  K.  1  t.  5.  Vgl.  die  JNachweisungen  b.  Gerhard  A. 
V.  2f  86  ff.  u.  b.  Möller  Handb.  §  411,  4.  Auf  dea  Pitbekusen  wurde  von 
der  Verwandlung  der  Kerkopen  in  Affen  erzählt,  in  Ligyen  stehlen  sie  von 
den  Geryonsrindern.  Vgl.  Plut.  d.  adul.  et  am.  discr.  26,  wo  Alexander  d. 
6r.y  da  er  einen  Narren  reichlich  beschenkt  hatte,  von  einem  Schmeichler 
mit  Herakles  und  Dionysos  verglichen  wird,  xai  yäg  6  ^HQaxlrjg  Kiq- 
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wobei  gleieh  ein  Zeichen  die  Zerstörung  dieser  Mauer  durch 
seine  Nachkommen  yerkündigt  (OL  8,  30).  Femer  weifs  er  von 
der  Theilnahme  des  Teiamon  am  Zuge  gegen  Laomedon,  gegen 
die  Amazonen  und  selbst  an  der  Gigantomachie,  s.  N.  3,  36  ff.;  4, 
22,  I.  5  (6),  24 ff.,  wo  die  schöne,  nach  den  Scholien  aus  den 
grofsen  Eoeen  entlehnte  Erzählung  hinzugefügt  wird,  nach  wel- 
cher Herakles  auch  den  Ruhm  des  grofsen  Aias  im  voraus  ver- 
kündigte. Als  er  den  Telamon  zur  Fahrt  nach  Troja  abholt,  trifft 
er  diesen  beim  Schmause,  stellt  sich  auf  seine  Löwenhaut,  läfst 
sich  vom  Telamon  die  goldene  Schale  des  Weihetranks  reichen 
und  betet  zu  seinem  Vater  Zeus  dafs  er  dem  Freunde  einen  Sohn 
schenken  möge  von  so  unverwüstlicher  Kraft  wie  sein  Löwenfeli 
und  von  gleichem  Muthe,  worauf  Zeus  einen  Adler  {aletov)  als 
Gewähr  sendet,  daher  das  Kind  den  Namen  Aias  bekommen^). 

Nach  solchen  Vorgängen  erzählen  die  Späteren ,  indem  sie 
bald  bei  dem  Aufenthalte  des  Helden  in  Lydien  bald  bei  der 
Aufgabe  den  Gürtel  der  Hippolyte  zu  holen  bald  bei  der  Argo- 
nautensage  anknüpften,  dafs  Herakles  zu  dem  Zuge  gegen  die 
Amazonen  viele  Freunde  und  Helden,  Telamon  Peleus  Theseus 
u.  A.  angeworben  und  mit  einem  Schiffe  die  kühne  Fahrt  unter- 
nommen habe  2).  Zuerst  landet  er  auf  der  Insel  Faros,  wo  da- 
mals die  Söhne  des  Minos  herrschten,  Eurymedon,  Chryses, 
Nephahon,  Philolaos,  durch  welche  zwei  Gefährten  des  Herakles 
umkamen;  daher  dieser  jene  vier  alsbald  erschlug,  die  übrigen 
Parier  aber  so  lange  belagerte  bis  sie  sich  ergaben  und  zwei  Er- 
satzmänner stellten,  Alkaeos  und  Sthenelos,  Söhne  des  Androgeos 
und  Enkel  des  Minos,  welche  Herakles  später  auf  Thasos  ansie- 
delte ^).  Darauf  gelangt  er  nach  Mysien  zu  den  Mariandynen,  hilft 
ihrem  Könige  Lykos,  dem  Sohne  des  Daskylos,  im  Kriege  gegen 
Amykos  und  die  ßebryker  und  erobert  das  Gebiet  der  späteren 


1)  Apollon.  1,  1289  Schol.,  Theokr.  13,  38,  wo  es  von  Herakles  und 
Telamon  Iieifst,  o'l  fiCav  äuwü)  iTatooi  dal  6aCvvVTo  Toana^av.  Vgl.  Tz. 
Lyk.  455—61. 

2)  Eurip.  Herc.  f.  408  ff.,  Apollod.  2,  5,  9.  Theseus  bekam  bei  diesem 
Zage  die  Antiope,  oder  die  Liebe  der  Antiopc  zum  Theseus  führte  zur  Er- 
oberung von  Themiskyra,  wie  die  Nosten  des  Agias  erzählten,  Paus.  1,  2. 
1.  Auch  Phidias  liefs  den  attischen  Helden  an  diesem  Zuge  theilnehmen, 
Paus.  5,  11,  2  vgl.  Eur.  Heraklid.  217,  Schol.  Pind.  N.  3,  64.  Auch  voo 
Epicbarm  gab  es  einen  'ÜQaxl^g  inl  tov  Cc^arrJQa, 

3)  Historisch  ist  die  Colonisation  der  Insel  Thasos  von  Faros,  Thuk. 
4,  104,  Str.  10,  487.  Bei  Diod.  5,  79  erhält  Alkaeos  die  Insel  Faros  durch 
Rhadamanthys,  s.  oben  S.  130. 
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Herakleia  Pcmtike  ^).  £adlidi  erreicht  der  Zug  die  Mündung  des 
Flusses  Thermodon,  an  welehem  die  Amazone&stadt  Themiskyra 
gsdegen^).  Schon  ist  die  Aoiazonenkönigin  Hippolyte  im  Begriff 
den  Gürtel  des  Ares  dem  Helden  freiwillig  zu  überlassaa.  Da  ver- 
breitet Hera  das  Gerächt  dafs  die  Königin  in  Gefahr  sei,  worauf 
afie  Amazonen  bewaffnet  und  zu  Pferde  gegen  das  Schiff  der 
Griechen  stürmen  und  ein  heftiger  Kampf  entbrennt,  in  welchem 
Herakles  die  Hippolyte  und  viele  ihrer  Gefährtinnen,  andre  Helden 
andre  Amazonen  tödten.  Denn  die  späteren  Dichter  gaben  sich 
alle  Muhe  hinter  den  vielen  Amazonenbildern  und  Amazonengrup- 
pen der  Künstler  ihrerseits  nicht  zurückzubleiben ,  worüber  im- 
mer neue  Namen  und  neue  Schlachten  erdichtet  wurden  ^). 

Bei  der  Rückkehr  von  diesem  Zuge  also  landen  die  Helden 
bei  Troja,  über  welche  Stadt  der  Zorn  des  ApoUon  und  Poseidon 
dn  grofses  Unglück  verhängt  hatte.  Laomedon  hatte  ihnen  den 
bedungenen  Lohn  für  die  Burgmauer  geweigert,  dafür  sendet 
ApoUon  eine  Pest,  Poseidon  ein  Seeungeheuer,  das  aus  der 
Fluth  aufsteigt  und  alle  Menschen  und  Heerden  verschlingt. 
Das  Orakel  verspricht  Erlösung,  wenn  Laomedon  seine  Toch- 
ter Hesione  dem  Ungeheuer  zur  Speise  gebe,  worauf  der  Ktoig 
seine  Tochter  opfert  (wie  Kepheus  die  Andromeda),  indem  er  sie 
an  einen  Felsen  in  der  Nahe  des  Meeres  anbmden  läfst^).  Hera- 
kles sieht  das  Mädchen  und  verspricht  sie  zu  retten,  wenn  Laome- 
don ihm  jene  Wunderpferde  geben  wolle.  Der  bedrängte  König 
giebt  sein  Wort  und  Herakles  besteht  den  Kampf  unter  dem 
Schutze  eines  hohen  Dammes,  den  Athena  und  die  Troer  für  ihn 


1)  Vg],  ApolloD.  2y  775  ff.  Schol.  Prachtvolle  Kolossalstatae  des  H. 
auf  dem  Markte  von  Herakleia,  Memoon  fr.  52,  seio  Tempel  auf  der  Burg, 
ib.  25,  bei  dem  Vorgeb.  Acherusioo  der  Aufgaug  mit  dem  Kerberos,  Scbol. 
ApolloD.  2,  354,  Schol.  Nik.  Alexiph.  13  u.  A. 

2)  Das  Oerliiche  b.  Ritter  Asien  9,  1,  95  ff. 

3)  Es  gab  verschiedene  ^Afjia^ovtxa  von  jüngeren  Dichtern,  doch  ist 
es  eben  so  schwierig  ihren  Inhalt  zu  bestimmen  als  die  Bedeutung  derarti- 
ger Vasenbilder,  wenn  sie  ohne  Namen  sind.  Eine  ausführliche  Erzählung 
von  dieser  Amazonenscblacht  bei  Diod.  4,  16,  Vasenbilder  b.  Gerhard  A. 
V.  t.  104,  Bullet.  Arch.  Napol.  1853  t.  10,  Welcker  b.  Gerhard  D.  u.  F. 
1856  t.  88 — 90  S.  177  ff.  INamen  von  Amazonen  b.  Diod.  I.  c.  u.  O.  Jaho 
Einl.  z.  Mnnehn.  Vasens.  p.  CXVIII. 

4)  Hier  knüpft  das  Märchen  von  der  Egesta  an,  mit  welcher  ihr  Vater 
Hippotes,  ein  edler  Trojaner,  nach  Sicilien  flüchtet,  weil  er  für  sie  das 
Schicksal  der  Hesione  fürchtet.  In  Sicilien  gebiert  sie  von  dem  in  einen 
Hund  verwandelten  Flofsgott  Krimisos  den  Egestos,  den  Gründer  von 
Egesta  oder  Segesta,  Serv.  V.  A.  1,  550;  5,  30.  Die  Verwandlung  des 
Flusses  in  einen  Hund  ist  semitischen  Ursprungs,  s.  Ritter  Asien  9,  2,  918. 
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aufgeworfen  hatten^),  nach  der  spateren  Erzählung  so,  dafs  er 
gernstet  in  den  Schiand  des  Drachens  hineinspringt  und  ihm  von 
innen  den  Bauch  aufschneidet.  Ja  er  soll  drei  Tage  darin  verweilt 
and  dorch  die  Gluth  der  Eingeweide  alle  Haare  seines  Hauptes 
verloren  haben  ^).  Ein  Märehen  welches  auch  in  bildlichen  Dar- 
stellungen iiberliefeii  ist  und  in  den  Erzählungen  andrer  Völker 
von  dem  Monde  oder  der  Sonne,  welche  ein  Drache  zu  verschlin- 
gen droht  3),  seine  naturliche  Erklärung  findet.  Der  treulose 
Laomedon  weigert  sich  dann  den  versprochenen  Lohn  zu  zahlen, 
worauf  Herakles  Rache  drohend  nach  Argos  schifft  um  zunächst 
den  Gürtel  der  Hippolyte  zu  überbringen.  Unterwegs  berührt  er 
Ainos,  wo  er  vom  Poltys  gastlich  aufgenommen  wurde,  aber 
dessen  Bruder,  den  übermüthigen  Sarpedon,  einen  Sohn  des  Po- 
seidon ,  in  welchem  die  Sturme  und  Wogen  des  dortigen  Stran- 
des personifik^irt  sind^),  mit  seinen  Pfeilen  erschiefst.  Femer 
landet  er  auf  Thasos,  bändigt  die  dortigen  Thraker  und  ubergiebt 
die  Insel  den  vorhin  erwähnten  beiden  Söhnen  des  Androgeos 
aus  Faros,  welche  wahrscheinlich  neben  ihm  als  Ktisten  verehrt 
wurden^).  Von  Thasos  kommt  er  nach  Torone  auf  der  Sitho- 
nischen  Halbinsel  und  tödtet  hier  Polygonos  und  Telegonos,  die 
übermüthigen  Söhne  des  Meergottes  Proteus,  welche  ihn  zum 
Ringen  herausgefordert^).  Endlich  gelangt  er  nach  Myken  und 
ubergiebt  hier  den  Gürtel  der  Amazonenkönigin. 


1)  Wenigstens  ist  dies  der  Sinn  des  r^xog  ttfi(pixvrov  II.  20,  144  ff., 
welche  Verse  ein  späterer  Zasatz  sind. 

2)  Hellanikos  b.  Scbol.  II.  20, 146,  Lykophr.33— 38  Tzetz.,  Sext.  Emp. 
adv.  Math.  1,  255.  Herakles  in  den  Rachen  des  Meernngebeuers  tretend 
und  die  befreite  Hesione  in  bildlicher  Darstellung  s.  Wieseler  Z.  f.  A.  W. 
1851  n.  40.  41.  Ausführliche  Beschreibung  des  Abenteuers,  welches  hier 
und  anderswo  beim  Argonautenzuge  eingeschaltet  wird,  b.  Valer.  Fl.  2, 
451  ff. 

3)  Ein  Bild  der  Verfinsterung,  Grimm  D.  M.  668.   Vgl.  oben  S.  71. 

4)  Vgl.  oben  S.  132.  Apollodor  2,  5,  9  u.  dietab.  Farnes.  78—86  er- 
zählen von  diesen  Abenteuern. 

5)  Vgl.  oben  S.  127.  233. 

6)  Vgl.  Bd.  1,  477,  4.  Man  scheint  dem  aegyptischen  Proteas  zn  Liebe 
an  eine  submarine  Verbindung  zwischen  der  Halbinsel  Pallene  und  Aegyp- 
ten  geglaubt  zu  haben,  Lykophr.  124  Tzetz.  Auch  SIthon  und  seine  Toch> 
ter  Pallene  fordern  zum  Ringen  heraus  und  soll  namentlich  Bacchus  die 
Pallene  auf  diese  Weise  erworben  haben,  Lykophr.  583.  1161,  Nonn.  48, 
90  ff.,  Konon  10,  wobei  der  Anklang  von  IIaXXrivr\  und  nakri  im  Spiele 
ist.  Doch  lehrt  die  Ueberlieferung  der  Vasenbilder  dafs  der  Ringkampf  des 
Herakles  mit  Triton  oder  einem  tritonartigen  Meeresgott  alt  ist,  s.  Ger- 
hard A.  V.  t.  111,  2,  94  ff. 
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Dnauf  folgt  der  Zerstfinmgsiiig  gegen  Trojai  in  der  Beg^ei- 
lang  des  Tdamon,  Pdeus,  des  Oikles,  Vaters  des  Amphiaraos 
md  andrer  Helden  anf  aditzehn  Fonfeigraderera;  denn  solche 
Zage  pflegten  bei  fortschreitender  Yermisdrang  der  vers^iedenen 
Sagenkime  immer  mdir  Theündimer  in  bekommoi  ^).  Als  die 
Hdden  gebndet  sind  and  gegen  Troja  hinanfetärmoi,  überfallt 
Laomedon  die  Wache  der  Schilfe  unter  Oikles,  der  dabei  sein 
Ldien  ▼erliol').  Darauf  wird  die  Maner  berannt,  wo  Telamon 
merst  dnrchlMidit,  BeraUes  erst  als  der  zweite:  worüber  der 
Bdd  dennafsen  ergrimmt  dafs  er  sein  Schwerdt  gegen  den 
Freond  zieht.  Dieser  besänftigt  ihn  dadurch  dafs  er  schnell  Steine 
znsammenralft  und  einen  Altar  des  Herakles  Kallinikos')  d.h. 
des  Siegers  schlechthin  errichtet  Endüch  lallt  Laomedon  mit 
allen  Söhnen  bis  auf  den  Podarfces  den  Pfeilen  seines  Bogens, 
Hesione  aber  wird  als  schönster  Siegespreis  dem  Tdamon  gege- 
ben^), der  sie  mit  sich  nach  Salamis  fuhrt,  wo  sie  von  ihm  die 
Matter  des  Teukros  wird.  Als  man  ihr  erlaubt  yon  den  Gefan- 
gmen  mit  sich  zu  nehmen  wen  sie  wolle,  wählt  sie  ihren  noch 
anmündigen  Bruder  Podarkes,  der  darüber  seinen  Namen  Priamos 
bekommen  haben  soU^),  denn  die  Schwester  mufste  ihm  erst 
durch  einen  Scheinkauf,  indem  sie  ihre  goldene  Kopfbinde  für 
ihn  gab,  wieder  zur  Freiheit  verhdfen.  Dann  folgt  auf  der  Böck> 
kehr  der  von  Hera  verhängte  Sturm  und  die  Landung  auf  der 
▼on  Meropem  bewohnten  Insel  Kos,  wo  man  die  Helden,  da  man 
sie  für  Seeräuber  hält,  nicht  landen  lassen  wiU,  worüber  es  tod 
neuem  zu  Sturm  und  Kri^  kommt  ^).  In  demselben  erschlägt 


1)  Apollod.  2,  6,  4,  Diod.  4,  32,  Hygio  f.  89  a.  A. 

2)  Aoch  Argeios,  ein  Sohn  des  LilLymoios,  bleibt  bei  diesem  Kampfe, 
daher  eine  feierliche  Bestattang  der  Leichen  fol^e,  der  Sage  nach  die  erstf 
Feierlichkeit  der  Art,  s.  Schol.  H.  1,  52,  obwohl  Andre  dieses  bei  der  Er- 
»Uarmmg  von  Oechalia  anreihen,  Apollod.  2,  7,  7.  Der  Kampf  des  Hera- 
kles und  Telamon  gegen  Laomedon  im  Giebelfelde  des  Athenatempels  v^ 
A^na. 

3)  Nach  Hellanikos  b.  Tzete.  Lyk.  469  des  H.  Alexikakos,  was  Bott- 
aaon  Mythol.  2,  147  vorzieht.  Doch  ist  H.  Rallinikos  zugleich  Alexikakos. 

4)  Soph.  Ai.  434.  1300,  Xenoph.  d.  venat  1,  9. 

5)  ano  Tov  n^iaad-ai,  nach  ApoUodor  n.  Hygin.  Bei  Diod.  4,  32.  42. 
49  setzt  Herakles  den  Priamos  gleich  zum  Ronige  ein ,  weil  er  sein  Recht 
gegen  den  Vater  vertreten.  Bei  Virg.  A.  8,  157  IT.  macht  Priamos  seiner 
Schwester  Hesione  einen  Besuch  auf  Salamis. 

6)  Pind.  N.  4,  25,  Schol.  vs.  40,  wo  Chalkiope  eine  ähnliche  Rolle 
spielt  wie  lole  in  der  Dichtnng  von  Oechalia.  Vgl.  Pherekydes  b.  Schol.  II. 
14,  255  und  von  der  Flucht  und  Bedrüngnifs  des  Herakles  auf  Kos  SchoL 
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H^akles  den  Eurypylos,  einen  Sohn  des  Poseidon,  und  seine 
Söhne;  doch  war  es  ein  harter  Kampf,  in  welchem  der  Held,  von 
Chalkodon  verwundet,  sogar  anfangs  üiehen  mufste  und  sein 
Leben  verloren  haben  wurde,  wenn  Zeus  ihn  nicht  in  der  Noth 
gerettet  hätte.  Die  Tochter  des  Eurypylos  Chalkiope  gebiert  vom 
Herakles  den  Thessalos,  dessen  Söhne  die  Uias  2,  679  unter  den 
Führern  vor  Troja  nennt.  Als  Herakles  mit  diesem  Kampfe  fer- 
tig ist,  kommt  Athena  um  ihn  zur  Schlacht  der  Götter  mit  den 
Giganten  abzuholen,  die  ohne  seinen  Beistand  nicht  beendigt 
werden  konnte  (1,  58). 

4.   Die  Aktorionen  nnd  der  Za^  gegen  Elis« 

Die  Sage  von  den  beiden  Aktorionen  oder  Molioniden  in 
£lis,  den  gewaltigen  Streitern  des  Augeias,  die  selbst  den  He- 
rakles zurücktrieben  und  nur  durch  List  von  ihm  überwältigt 
werden  konnten,  ist  eine  sehr  alte.  Sie  waren  nach  der  Uias 
23,  641  dldvf,iot,  was  man  gewöhnlich  so  auffafste  dafs  sie 
wie  die  drei  Leiber  des  Geryon  an  einander  gewachsen'  waren, 
wie  sie  auch  durch  alte  Bildwerke  vergegenwärtigt  sein  mögen  ^). 
Lnmer  sind  sie  die  Einheit  von  zwei  Personen,  daher  stets  im 
Dual  benannt,  ^yctogicove  und  MoXiove  oder  zugleich  ^xro- 
Qiüfve  MoUovB  (IL  11,  709.  750;  23,  638).  Aktorionen  hiefsen 
sie  nach  ihrem  Vater  Aktor  d.  i.  der  Führer  2),  der  für  einen 
Bruder  des  Augeias  und  für  den  Gründer  der  alten  Epeierburg 
Hyrmine  am  Meere  galt,  doch  nannte  man  sie  auch  Söhne  des 


Theokr.  7,  13]  u.  Fiat.  Qa.  Gr.  58.  Cbalkodou  b.  Apollod.  2,  1,  ],  Chalkon 
b.  Theokr.  1 ,  6.  Herakles  warde  auf  Kos  als  jike^is  d.  h.  Schutz  und 
Hort  verehrt,  s.Aristid.  Herc.  p.  60,  welcher  hinzusetzt:  xaX  avtolg  ^aTTj- 
x€v  *JffQaxX^g  ix  ^eongonCov  Inriqfxivog  T(p  y(6T(p  t6  QonaXov  (6g  xvQiog 
mv  xal  tbv  ovgavov  iig  avfjifiETQCav  aysiv.  Also  ist  für  xo  ^onaXov  zu 
lesen  tov  nolov.  Auf  Münzen  von  Kos  sieht  man  Herakles  mit  dem  klei- 
nen Thessalos  auf  dem  Arme. 

1)  Nach  Schol.  v.  638.  639  erklärte  Aristarch  den  Ausdruck  dC^vfxoi 
nach  Anleitung  des  Hesiod,  der  sie  T€QaT(6dHg  nannte,  durch  di(pvslg,  Svo 
sxovTccg  acauara  xal  av/LinsfpvxoTcig  akkrjloLg,  dahingegen  Pherekydes 
nach  Schol.  II.  11,  709  jedem  einen  Leib,  zwei  Köpfe,  vier  Hände  und  vier 
Füfse  gab.  Die  ältere  Bildung  möchte  der  des  Geryoneus  geglichen  ha- 
ben, der  auch  bisweilen  ^Kpvi^g,  nicht  TQiaco/darog  ist,  s.  oben  S.  203,  5. 
'Ho.  anoxiiCviov  rovg  naldag  TovguixTonog  am  Amyklaeisehen  Thron. 
Paus.  3,  18,  8  vgl.  Welcker  A.  D.  2,  328  ff.  t.  16,  33. 

2)  uixTtjQ  von  ayio  i.  q.  riyefjKav,  avQarriyog,  ßaaiUvs,  Aesch.  Fers. 
557  2ovaC6og  (piXog  axiojQj  Eum.  3d9!dxcii(av  axtoqig  t£  xal  n^of^oi. 
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Poseidon  (IL  11,  751).    Molioniden  hiefsen  sie  als  Reisige  oder 
nach  der  Mutter  d.h.  als  T^Kva  MoXiSvtjg,  wie  sie  bei  Hesiod, 
Pindar  und  Ibykos  genannt  werden,  welcher  letztere  sie  gleich 
den  Dioskuren  aus  einem  silbern  schimmernden  Ei  geboren  wer- 
den liefs^).    Ihre  eignen  Namen  sind  Kviavog  und  EvQvrog, 
was  auf  reichen  Besitz  und  strömende  Fülle  deutet.  Nestor  weifs 
gewaltige  Dinge  von  den  Thaten  seiner  Jugend  selbst  wider  solche 
Helden  zu  erzählen,  die  er  in  der  Schlacht  erlegt  hätte,  wenn 
nicht  Poseidon  ihnen  zu  Hülfe  gekommen  wäre ,  und  denen  er 
in  einem  Wettrennen  nur  deshalb  unterlag,  weil  sie  öiöv/lioc 
und  deshalb  geschickter  zum  Wagenfahren  waren 2).  Die  eigent- 
liche Glorie  aber  dieses  Heldenpaars  ist  die  dafs  selbst  Herakles 
ihnen  weichen  mufste,  wovon  gleichfalls  alte  Sagen  erzählten 
(Pindar  Ol.  11,  25 IT.),  die  wir  in  der  Ueberarbeitung  solcher 
Sagenschreiber  kennen,  welche  sich  durch  öiiliche  Ueberlie- 
ferungen  der  arkadischen  Stadt  Pheneos  bestimmen  liefsen.  Denn 
es  ist  eine  Eigenthumlichkeit  des  sich  hier  anschliefsenden  Kriegs 
gegen  Elis,  dafs  Herakles  ihn  von  diesem  Orte  aus  führte,  der 
sich  eines  längeren  Aufenthalts  und  verschiedener  Arbeiten  und 
Stiftungen  des  argivischen  Helden  rühmte,  namentlich  der  Anlage 
der  für  die  Gultur  seines  eng  verschlossenen  Thaies  überaus 
wichtigen  Katabothren^).   Der  Zug  ist  gegen  den  König  Augeias 
von  Elis  gerichtet,  weil  derselbe  den  für  die  Reinigung  seines 
Stalls  bedungenen  Lohn  geweigert  und  seinen  dem  Herakles  eng 


1)  b.  Athen.  2,  50  rovg  t€  livxCnnovg  xoQOvg  J^xva  MoXiovag  xra- 
vov,  Slixag  iffoxstpdXovg  kvtyvCovg  (d.  b.  mit  einem  und  demselben  Leibe), 
auipoT^QOvg  yfyadiTag  Iv  io^q)  aQyvQ^fpy  ohne  Zweifel  am  ihre  engver- 
bundne  ZwilUngsnatur  auszudrücken.  Homer  benennt  Niemanden  nach  der 
Matter,  wie  Schol.  11.  11,  709  bemerkt.  Vielmehr  wird  in  der  älteren  Dich- 
terspracbe  Mo)Jü)V  i.  q.  /w«;f  »;t^?  sein,  vgl.  fx6).og  li^r^og  d.  i.  i.  q.  fjimkog 
u.  fxod-og  und  Molog  den  Vater  des  Meriones.  Ein  Fest  Mtalsia  in  Arka- 
dien zum  Andenken  an  einen  einheimischen  Helden  und  seinen  Sieg,  fiiökog 
yccQ  17  fjctxiy  Schol.  Apollon.  1,  164. 

2)  II.  11,  750 ff.;  23,  638.  Von  den  Molioniden  stammen  die  Führer 
der  Epeier  vor  Troja,  Ampbimachos  u.  Thalpios,  geboren  von  zwei  Zwil- 
lingsschwestern, Tberonike  u.  Thereiphone,  den  Töchtern  des  Dexamenos 
von  Olenos,  IL  2,  620,  Paus.  5,  3,  4.  Von  einem  Zuge  der  Molioniden  ge- 
gen Dyme  d.  i.  Olenos  dichtete  Antimachos. 

3)  Paus.  8,  14,  2ff.,  Catull  68,  109,  vgl.  Curtius  Peloponn.  1,  185ff. 
lieber  den  Zug,  auf  welchem  H.  den  Areion  geritten  haben  soll,  Paus.  S, 
25,  5,  Apollod.  2,  1,  2,  Diod.  4,  33.  Nach  Hekataeos  b.  Str.  8,  341  nahmen 
auch  die  Epeier  an  dem  Zerstörungszuge  des  H.  Theil,  und  spätere  Paba- 
listen  liefsati  Pheneaten  und  Epeier  mit  dem  H.  sogar  bis  Rom  gelangen, 
Dionys.  H.  1,  34.  42. 
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befreandeten  uad  verbfindeten  Sohn  Phyleus  vertrieben  hat^). 
Die  Sache  des  Augeias  wird  vertreten  von  den  beiden  Aktorionen 
und  von  Amarynkeus  d.  h.  dem  Strahlenden,  dem  auch  der  Uias 
bekannten  Epeierfursten  von  Buprasion^).  Beim  ersten  Angrifif 
wird  Herakles  von  den  Molioniden  mit  grofsem  Verlust  zuröckg^ 
schlagen ,  nach  Pindar  weil  sie  ihn  aus  einem  Hinterhalte  über* 
fielen,  nach  Andern  weil  Herakles  bei  diesem  Zuge  krank  war. 
Dann  aber  lauert  ihnen  Herakles  in  einem  Hinterhalte  bei  Kleonae 
auf,  als  sie  eine  Procession  von  Eiis  nach  dem  Isthmos  zur  Feier 
der  dortigen  Spiele  geleiteten^),  erschiefst  sie  und  zieht  dann 
von  neuem  gegen  Elis  und  Augeias ,  den  er  jetzt  gleichfalls  mit 
seinem  Bogen  tödtet*).  Der  früher  von  seinem  Vater  vertriebene 
Phyleus  kehrt  aus  Dulichion  zurück,  die  Tochter  des  Augeias, 
deren  Liebe  dem  Helden  zur  Eroberung  von  Elis  geholfen,  gebiert 
von  ihm  den  Thestalos.  Die  Pheneaten  aber  zeigten  die  Denk- 
mäler der  auf  jenem  ersten  Zuge  Gebliebenen ,  namentlich  das 
des  Iphikles,  den  Buphagos  bestattet  habe  d.i.  wahrscheinlich 
Herakles  selbst  unter  dem  alterthümlichen  Cultusnamen  des 
Vielfrafs  ^).  Wahrscheinlich  stammt  auch  das  Märchen  von  je- 
nem engverbundenen  Zwillingspaare  aus  einer  älteren  Natursym- 
boiik,  doch  mufs  die  Bedeutung  dahingestellt  bleiben.  Die  epische 
Sage  sah  in  ihnen  offenbar  nur  ein  mit  wunderbaren  Kräften  aus- 
gestattetes Kriegerpaar. 

5«  Periklymenos  and  der  Zug  gegen  Pylos* 

Schon  die  Ilias  1 1 ,  689  kennt  den  verwüstenden  Zug  des 
Herakles  gegen  Neleus  und  seine  Pylier,  von  denen  die  Besten 
fielen.  Doch  ist  auch  bei  dieser  Sage  die  ältere  Erzählung  von 
der  jüngeren  wohl  zu  unterscheiden.  In  jener  erscheint  Perikly- 


1)  Dem  Pbyleas  allein  hatte  H.  sich  dnrch  einen  Eid  verbindlich  ge- 
macht, Plnt  Qu.  Ro.  28. 

2)  II.  23,  630  vgl.  Paus.  5,  1,  7.  8,  Schol.  Find.  Ol.  11,  46.  "A/iaQvyxevg 
von  afjLKQvaam,  afAccQvy^  i.  q.  afiaQvyi^, 

3)  Daher  ein  Denkmal  der  Molioniden  za  Kleonae  Paus.  2,  15,  1  vgL 
5,  2,  1  —3,  Plut.  de  Pyth.  or.  13,  Aelian  V.  H.  4,  5. 

4)  Panyasis  b.  Clem.  AI.  Protr.  31  P.  Wie  ausgebildet  die  Sage  war, 
in  welche  sich  manche  Erinnerungen  aus  dem  Zuge  der  Heraklideo  misch- 
ten, sieht  man  aus  Polyb.  4,  59,  5. 

5)  Paus.  8,  14,  6.  Auch  von  Herakles  selbst  zeigte  man  in  Pheneos 
Siegesdenkmäler,  Aristot.  Mirab.  58,  Antigen.  Mirab.131. 
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menos  der  hervorragende  Held  und  sein  Kampf  mit  Herakles 
der  Kern  der  Sage  gewesen  zu  sein.  Die  Odyssee  11,  286  kennt 
ihn  als  Bruder  des  Nestor,  die  Argonautensage  als  Theiinehmer 
dieser  Fahrt   Ueber  seine  Natur  erfahren  wir  aus  Hesiod  und 
andern  Dichtern  dals  er  als  Abkömmling  des  Poseidon,   des 
Stammgottes  der  Neliden,  von  demselben  die  allen  Dämonen  des 
Meeres  eigenthümliche  Gabe  der  Verwandlung  bekommen  hatte, 
so  dafs  er  bald  als  Adler,  dann  wieder  als  Ameise,  als  Biene,  als 
Schlange,  als  Löwe  erschien.   Dadurch  machte  er  dem  Herakles 
so  zu  schaffen,  dafs  Pylos  nicht  zu  bezwingen  war,  bis  Athena 
ihrem  Helden  auch  in  diesem  Kampfe  half.    Als  Periklymenos 
sich  nehmlich  in  eine  Biene  verwandelt  und  sich  in  dieser  Gestalt 
auf  den  Kriegswagen  des  Herakles  setzt  um  ihn  unversehens  an- 
zufallen, öffnet  die  Göttin  diesem  die  Augen,  so  dafs  er  ihn  mit 
dem  Bogen  erschiefst  und  nun  mit  den  Uebrigen  bald  fertig  wird  ^). 
Diese  Elemente  hat  die  spätere  Dichtung  dadurch  wesentlich  er- 
weitert dafs  sie  das  von  der  Uias  5,  395  höchst  wahrscheinlich 
vom  Thore  der  Unterwelt  gebrauchte  Wort  nvXog  für  die  Stadt 
Pylos  nahm,  also  auch  die  Erzählung  vom  Kampfe  des  Herakles 
mit  dem  Fürsten  der  Unterwelt  auf  das  Neleische  Pylos  übertrug, 
so  dafs  das  Abenteuer  jetzt  vollends  wunderbar  geartet  wurde, 
zumal  da  Poseidon  als  Schutzgott  der  Pylier  von  selbst  zum  Geg- 
ner des  Helden  ward,  neben  ihm  aber  auch  Ares  und  nach  andern 
Dichtern  Hera  gegen  Herakles  kämpften,  während  für  diesen  Zeus 
und  Athena  eintraten  2).   Ja  Pindar  Ol.  9,  29 ff.  fügte  auch  den 
Apollon  hinzu,  indem  er  dichtet  dafs  Herakles  bei  Pylos  seine  Keule 
gegen  den  Dreizack  des  Poseidon  geschwungen  und  dafs  Phoebos 
wider  ihn  mit  dem  silbernen  Bogen,  Aides  mit  seinem  Herrscher- 
stabe gekämpft  habe,  ohne  dafs  der  gewaltige  Held  in  seinem  Sieges- 
laufe aufzuhalten  war^).  Als  Ursache  des  Zuges  wird  gewöhnlich 
angegeben  dafs  Neleus  dem  Herakles  die  Reinigung  vom  Blute 


1)  Hesiod  b.  Schol.  Apollon.  1,  156  u.  Schol.  IL  2,  336.  JVach  Eopho- 
rioo  war  PeriklvmeDOä  so  wandelbar  wie  Proteus.  Nach  Andern  erschlug 
H.  ihn  mit  der  Keule,  da  er  sich  in  eine  Mücke  verwandelt  hatte. 

2)  Hesiod  sc.  Herc.  359,  Panyasis  b.  Clem.  AI.  Protr.  p.  31  P.  n.  Ar- 
Rob.  4,  25,  vgl.  Paus.  6,  25,  3,  Aristid.  Herc.  p.  55,  Seneca  Herc.  f.  560. 

3)  Die  Schol.  zu  vs.  43  bemerken  dafs  die  Tradition  sonst  nur  von 
dem  Kampfe  des  Herakles  und  Apollon  um  den  Dreifufs  wisse.  Das  Vasen- 
gemälde b.  Welcker  A.  D.  3  1 18  S.  286  ff.  wird  mit  gröfserer  Wahrschein- 
lichkeit auf  den  Streit  zwischen  Idas  und  Apollon  um  Marpessa  bezogen, 
vgl.  0.  Jahn  Münchn.  Vasens.  n.  745. 
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des  Iphitos  geweigert  habe^).   Der  letite  Ausgang  ist  wieder, 

und  zifi^r  erzählte  auch  Hesiod  davon ,  dafs  Pylos  zerstört  und 

das  ganze  Geschlecht  des  Neleus  ausgerottet  wird ,  elf  blühende 

Söhne,  bis  auf  den  einzigen  Nestor  den  zwölften  Sohn,  der  grade 

in  Geren  OS  abwesend  gewesen  und  deshalb  nachmals  der  Gere- 

nische  genannt  worden  sei^). 

» 

6.  Tegeatische  Sagen  und  der  Zng  gegen  Lakedaemon. 

Diese  tegeatischen  Sagen  hängen  mit  dem  alterthumlichen 
Dienste  der  Atbena  Alea  (1,  156)  zusammen.  Demselben  ent- 
sprechend wurde  als  Laftdesheros  Aleos  genannt,  dessen  Sohn 
Kepheus  König  von  Tegea  ist  und  dessen  Tochter  Auge  d.  i.  die 
Strahlende,  ein  Bild  des  Mondes,  die  Priesterin  der  Atbena  heifst. 
Diese  wird  vom  Herakles  im  Rausche  geschwächt,  bei  einer  Quelle 
in  der  Nahe  des  Tempels  der  Atbena,  als  sie  ihrer  Göttin  zu 
Ehren  einen  Reigentanz  auffuhrt.  Sie  gebiert  darauf  einen  Sohn 
und  verbirgt  das  Kind  aus  Angst  vor  dem  Vater  in  dem  Heilig- 
thume  der  keuschen  Göttin,  die  das  Land  ihren  Zorn  über  den 
Frevel  durch  eine  Pestilenz  empfinden  läfst.  Nun  wird  Tj]X€q)og 
d.  i.  der  Femleuchtende,  der  Morgenstern,  in  das  der  Artemis 
geheiligte  Jungfrauengebirge  (JTcf^^mov  ogog)  auf  dem  Wege 
nach  Argos  getragen,  wo  eine  gehörnte  Hirschkuh,  das  heilige 
Thier  der  Artemis,  das  uns  schon  bekannte  Symbol  des  Mondes 
(S.  196)  es  ernährt 3).  Die  Mutter  wird  dem  Nauplios  uberge- 
l3en  um  sie  ins  Meer  zu  versenken ,  doch  wird  sie  erhalten  und 


1)  Die  späteren  Erklärer  suchten  nach  andern  Gründen,  weil  die 
Bkitreinif^ng  bei  Homer  nicht  erwähnt  wurde,  daher  Einigpe  den  Ueber- 
matb  des  Periklymenos  als  Gmnd  anheben,  Andre  die  HülJPe  welche  die 
Pylier  den  Orchomeniern  im  Kriege  gegen  Theben  geleistet,  Andre  dafs 
Neleas  sich  an  den  Rindern  des  Geryoneus  vergriffen  habe  n.  s.  w.,  Scfaol. 
11. 1 1, 690,  Schol.  Find.  Ol.  9,  43.  Die  letzte  Vermuthang  wiederholt  Philostr. 
Her.  p.  302  K. 

2)  Hesiod  b.  Steph.  B.  rrjQrjvüt,  Die  Namen  der  Söhne  b.  Schol.  D. 
1 1,  692.    Nach  Hygin  f.  10  entkam  auch  Periklymenos. 

3)  TTjX^tpov  rifjifvog  auf  jenem  Berge,  Paus.  8,  54,  5  TfjX^<pov  iardx 
in  der  Gegend  des  Artemision  von  Oenoe,  Apollod.  1,  8,  6.  Auf  einem  Ge- 
mälde aus  Hercnlanum  b.  Zahn  1,  18;  3,  1 — 3  findet  Herakles  sein  Kind 
selbst  bei  der  Hirschkuh  im  Gebirge,  etwa  so  wie  in  der  gleichartigen  Sage 
von  Phigalia,  Paus.  8,  12,  2.  Andre  auf  diese  Sage  bezügliche  Bildwerke 
b.  O.  Jahn  Teleph.  n.  Troilos  46 ff.,  Arcbäol.  Beitr.  233 ff.  Der  Name  T^- 
).£ffog  wurde  gewöhnlich  durch  die  Hirschkuh  erklärt,  t^ijA^v  vTroa/ov- 
arjs  iXdipov  Apollod.  3,  9,  1. 

Prelier,  griech.  Mythologie  11.  2.  Aufl.  16 
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nad»  IffsicD  voBciibgeD,  wo  der  Landeskteig  TenÜHraft  sie  zu 
seiiier  CenaiiliB  crhdbt  Tdei^os  aber  wä^st  voktar  den  ffirten 
des  Geibirges  beraii,  saebt  uald  findet  endich  seine  Mutter,  wkid 
▼OD  Tenthras  ate  Sohl  anerkannt  und  falgt  iim  als  König«  Oder 
Mvtler  and  Kiad  werdoi  wie  Ihnae  md  PeRem  zosanMMn  ins 
Meer  gesetzt  und  gelangen  so  nacb  Mysien,  wie  namentlidi  Heka- 
taeos  Yon  Milet  erzäblt  batte  ^).  Docb  mufs  die  Sage  von  Tele- 
pbos  aucb  der  einbeimischen  Ueberiieferong  der  mysischen  Völ- 
ker vertraut  gewesen  sein,  da  er  scbon  der  Odyssee  11,  519  als 
asiatischer  König  *luid  Hdd  bekannt  ist  und  als  solcher  noch 
mehr  in  dem  Sagenkreise  der  Kypnen  hervortrat,  in  welchem 
Gedichte  vamuthlicb  die  Identität  des  arkadischen  und  des 
mysischen  Telephos  zuerst  ausgesprochen  wurde.  Nachmals  ist 
die  an  aufserordentlichen  Verhängnissen  rdche  Geschichte  der 
Auge  und  des  Telephos  von  den  drei  Meistern  der  attischen 
Tragödie,  Aeschylos  Sophokles  und  Euripides,  dramatisch  über- 
arbeitet und  dadurch  die  Fabel  noch  weiter  ins  Einzelne  ausge- 
bildet  und  verbreitet  worden'),  daher  auch  die  Kunstler  sich 
oft  mit  ihr  beschäftigten.  Dazu  kam  dafs  Telephos  für  deo 
Nationalhelden  und  Archegeten  der  mysischen  Pergamener  und 
ihrer  Könige,  der  Attalen  galt 3),  daher  er  und  sein  Sohn»  der 
aus  der  kleinen  Dias  bekannte  Eurypylos,  zu  den  angesehensten 
Hera^liden  gehörten.  Die  ganze  Sage  ist  auch  deshalb  von  be- 
sonderem Interesse,  weil  die  deutlich  als  Mondgöttin  charakteri- 
sirte  ^)  Auge  dadurch  da£s  sie  aus  Tegea  nach  Mysien  verschlagen 


1)  Paus.  8,  4^  6.  Aach  Euripides  hatte  so  gedichtet,  Str.  13,  615.  An- 
dre Erzahlnnseo  b.  Alkidamas  Od.  p.  670  Bekk.,  Paus.  8,  48,  5,  Diod.  4, 
33,  Hy^  f.  99.  100,  Seneca  Btn.  OeL  366. 

2)  Bs  gehören  dahin  von  Aeschylos  die  Myaer,  von  Sophokles  die 
Alenden  «nd  die  Mystr,  welche  ▼ennnthlich  mit  dem  einmal  citirten  Tels^ 
phon  identisch  wnren^  von  Bnripides  die  Ange.  Die  Sage  dafii  HemUea  den 
Telephos  im  Ransdi  eraengt  habe  pafste  aneh  för  dSe  iSiomiker,  s.  Meioeke 
GoK.  Gr.  1,  259.  360. 

3)  Tril€(f>idat  fnr  Pergamener  in  dem  Orakel  G.  I.  n.  3536 »  11.  Die 
Pe^pamenischen  KSnige  riHimten  sich  dnreh  Telephon  Tom  BeniUee  und 
dnrch  Lysidike,  die  Malter  der  AikmeBe,  vom  Pelops  abzastammea,  s.  die 
Verse  Piikanders  k  O.  Schneider  p.  1.  2.  Crynas  Enrypyli  fiUns,  Serv.  V. 
EcL  6,  72.  ßrabnul  der  Ange  bei  Pei^gamoa  nach  Art  der  lydisehcn  and 
etnmschen,  Pans.  8,  4,  6.  Anch  in  Lykien  gab  es  einen  Trilitfiog  ^iffjioe 
nnd  eine  Tiilätpov  x^ffiTf,  Stepb^  B. 

4)  Vorzüglich  «idardt  dafs  BHeithyia  in  Tegea  Au/tf  ly  yoreurtv 
hiefa,  Pans.  8,  48,  5  vgl.  1,  402.  Aber  mch  dnreh  das  parallete  BUd  der 
Mmioa  d.  h.  der  Schimmemdbn,  GUmxenden  im  GM^U  von  Mantiaett, 
Pans.  8, 12,  4;  48,  4. 
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wird  eine  Parallele  zu  der  aus  Amyklae  nach  Troja  entführten 
Helena  darbietet.  Sie  kann  aber  auch  als  Beispiel  einer  alten 
YerfaiadaDg  zwischen  Kleinasten  und  Italien  angeführt  werden, 
da  auch  in*  diesem  Lande,  namentlich'  bei  den  campanischeo 
Tyrrheaera,  die  Fabel  rom  Teiephos  und  seiner  wunderbaren 
iifenA  eine  nationale  war  ^). 

Auch  beim  Zuge  gegen  Lakedaemon  befindet  sich  Herakles 
in  Tegea.  Seine  Feinde  sind  Hippokoon  und  die  Hippokoonti- 
den,  welche  den  Tyndareos  und  die  Tyndariden  vertrieben  und 
dem  Herakles  einen  nahen  Verwandten,  Oionos  den  Sohn  des 
Likynanios,  zu  Tode  geprügelt  hatten,  als  das  Kind  den  könig- 
hchen  Palast  besehen  wollte  und  »ich  gegen  einen  heraussprin- 
genden  Hund  durch  einen  Steinwurf  vertheidigte  ^).  Man  erzählte 
auch  hier  dafs  Herakles,  als  er  diese  That  alsbald  strafen  wollte, 
lieh  zuerst  an  der  Hand  oder  an  der  Hüfte  y^wundet  zurück* 
ziefaexi  naufste.  Daher  fordert  er  jetzt  den  König  Kepheus  Ton 
Tegea  und  seme  zwanzig  Sohne  zur  Theilnahme  an  der  Rache 
auf.  Kepheus  weigert  sich  weil  er  einen  Angriff  der  Argiver  auf 
seine  Stadt  fürchtet,  aber  Herakles  sichert  diese  dadurch  dafs  er 
eine  vofi  der  Athena  empfangene  Locke  des  Medusenhauptes  der 
Tochter  des  Kepheus  Ster ope  übergiebt  um  sie  beim  Heranna- 
hen der  Feinde  dreimal  über  die  Mauer  zu  halten^).  Als  es 
zum  Treffen  kommt  fallen  alle  Hippokoontiden,  aber  auch  die 
gr»fse  Mehrzahl  d^  Söhne  des  Kepheus  ^).  Darauf  setzt  He- 
rakled  Tyndareos  und  seine  Söhne  wieder  in  ihre  Herrschaft 
em,  nach  Einigen  mit  der  Weisung  dieselbe  für  seine  Nach- 
kommen aufzubewahren,  worunter  natürlich  die  dorischen  He* 
raklidisn  zu  verstehen  sind. 


1)  Rom.  Myth.  666. 

2)  ApoUod.  2,7,3  vgl.  Clem.  AI.  Fr.  p.  31  P.  n.  die  ScBolien  daza 
p.  107  ed.  Klotz,  weUshe  sich  auf  ein  Gedicht  des  Alkman  berufen.  Vgl. 
Hcrod.  5,  60  v.  Paus.  3,  15,  3;  19,  7,  nach  welchem  sich  ein  Denkmal  des 
Oitjvog  neben  dem  Herakleion  in  Sparta  befand  und  der  Beiname  des  Askle- 
pioB  XöTvkehs  von  der  Heilon^  des  an  der  Hüfte  {xoTvlfj)  verwundeten  He- 
rftkle«  Terstanden  wurde.    Mehr  von  den  Hippokoontiden   oben  S.  91. 

3)  ApoUod.  1.  c,  Paus.  8,47,  4,  wo  Kepheus  diese  Locke  von  der 
Athen«  Polias  von  Tegea  selbst  bekommt,  welches  dadurch  für  immer 
uneiDnehmbar  wird.  Auch  eine  M.  von  Tegea  bezieht  sich  darauf,  a. 
O.  Miller  kl.  d.  Sehr.  2,  171.  176.  Das  Gorgoneion  hat  in  dieser  Sage 
wie  oft  die  Bedeutung  eines  magischen  Schutz-  und  Schreckmittels. 

4)  Die  Namen  von  zwölf  Hippokoontiden  b.  Apollod.  3,  10,  5.  Nach 
IMod.  4,  33  waren  es  zwanzig,  doch  fallen  bei  ihm  nur  zehn.  Vom  Tode 
«es  Ipbikles  in  dieser  Schlacht  Plut.  Qu.  Ro.  90.  Bei  Eur.  Herakl.  740 
spricht  der  alte  lolaos  mit  Emphase  von  derselben. 

16* 
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7.  Acheloos,  Oeneus,  Deianeira. 

Das  in  der  Mythologie  berühmte  Aetolien  ist  das  zwischen 
dem  Acheloos  und  Buenos  befindliche  mit  den  am  südlichen  Ab- 
hänge gelegenen  Städten  Pleuron  uad  Kalydon,  in  der  jetzigen 
Gegend  von  Missolunghi.  Obwohl  bei  dem  Kampfe  zwischen  He- 
rakles und  Acheloos  weniger  an  diese  zu  denken  ist  als  an  die 
grofsentbeüs  erst  durch  diesen  Flufs,  den  bedeutendsten  in  Grie- 
chenland, geschaffene  Landschaft  von  Oeniadae,  wo  der  Flufsgott 
Acheloos  eben  so  eifrig  verehrt  wurde  als  an  seiner  Quelle  und 
von  wo  er  sich  bei  Sophokles  zu  dem  Kampfe  mit  Herakles  ein- 
stellt ^).  Als  reifsender  Strom  ist  er  ein  ungestümer  Freiwerber 
der  Landesheroine  und  mit  dem  wählenden  Stierhorne  aus- 
gestattet (t,  427),  aber  auch  Inhaber  des  Wunderhorns  der 
Amalthea  (1 ,  30),  weil  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  wesentlich 
von  ihm  abhing.  Er  wirbt  um  die  Hand  der  schönen  Deianeira, 
der  Tochter  des  Oeneus^),  des  ersten  Pflanzers  der  aetölischen 
Weinberge  und  des  Vaters  der  beiden  aetölischen  Helden ,  des 
Meleager  und  des  Tydeus.  Sophokles  in  den  Trachinierinnen 
schildert  sowohl  seine  Werbungen  als  die  von  Herakles  dem 
Vater  und  der  Tochter  in  der  Noth  geleistete  Hülfe.  In  dreierlei 
Gestalten  kommt  Acheloos  zum  Oeneus,  bald  als  Stier,  bald  als 
gewundene  Schlange,  dann  wieder  als  Mensch  mit  einem  Stier- 
gesicht, welchem  quellende  Ströme  aus  vollbärtigem  Monde 
fliefsen^),  ein  Schrecken  für  die  bedrängte  Deianeira.  Da  er- 
scheint Herakles  und  befreit  sie  von  dem  Ungethüm  durch  einen 
Kampf,  dessen  furchtbare  Anstrengungen  in  dem  schönen  Chor- 
gesange  v.  494  fl*.  beschrieben  werden.  Sie  ringen  und  stofsen 
und  quetschen  sich,  bis  endlich  Herakles  dem  mächtigen  Flufs- 


1)  Soph.  Tr.  510  ^x^Xtpog  an*  Olvia6äv^  6  dk  (Herakies)  Sax^Bias 
ano  fiX&^  Brißag.  Daher  der  Kopf  des  Acheloos  auf  den  Müozen  von 
Oeoiadae,  welcher  Name  zugleich  den  Mündnngsdistrict  des  Acheloos  und 
die  HaoptsUdt  desselben  bedeutet,  Henzey  le  Mt.  Olympe  et  TAcarn. 
435  sqq.  Der  Acheloos  soll  wegen  seiner  starken  Strömung  in  alten  Zeiten 
Goag  d.  h.  der  Schnelle  geheifseo  haben,  Str.  10,  450. 

2)  Andre  nannten  sie  eine  Tochter  des  Dionysos,  s.  1, 525.  ^fjtayiiQa 
ist  ihrem  Namen  nach  die  Mäonerfeindliche. 

3)  Als  Slier  mit  Menschengesicht  erscheint  er  auf  akarnaniscben 
Münzen  und  auf  denen  der  italischen  Griechen,  namentlich  auf  einer  neuer- 
dings bekannt  gewordenen  von  Neapel,  wo  ein  Wasserstrahl  aus  dem  Muode 
hervorscbiefst,  wie  bei  Sophokles  n.  b.  Phiiostr.  i.  im.  4.  Als  Mensch  mit 
Stiergesicht,  Schilf  und  Schale  haltend,  zeigen  ihn  gleichfalls  italische 
Münzen. 
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gotte  sein  Hörn  abbricht,  wodurch  er  überwunden  ist  und  willig 
das  Hörn  der  Amaltbea  zum  Austausche  bietet,  dieses  wunder- 
bare Hom  des  aus  dem  Wasser  quellenden  Segens,  welches  Hera- 
kles nach  Einigen  dem  Oeneus  als  Preis  für  die  Tochter,  nach 
Andern  seinem  Vater  Zeus  gab  ^);  doch  sieht  man  es  an  Statuen 
und  Bildern  nicht  selten  auch  in  seinen  eignen  Händen  oder  in 
denen  des  Dionysos,  des  Pluton,  der  Demeter,  der  Tyche  und 
des  guten  Dämon,  kurz  bei  allen  Gottheiten  welche  strömende 
Fülle  und  UeberfluTs  in  ihrer  Macht  haben.  Die  Bedeutung  des 
Kampfes  ist  offenbar  die  Bändigung  der  wilden  Kraft  des  Stroms, 
denn  diese  drückt  das  Stierhorn  aus,  sei  es  durch  Abdämmung 
und  Regelung  seines  Laufs,  wodurch  ein  fruchtbares  Land  ge- 
wonnen worden  2),  oder  wie  man  sonst  erklären  mag.  Als  Ring- 
kampf zwischen  zwei  so  auf  serordentlichen  Gegnern  war  derselbe 
auch  für  die  Palaestra  und  für  die  darstellenden  Künstler  immer 
sehr  anziehend^). 

Herakles  verweilt  nun  längere  Zeit  bei  seinem  aetolischen 
Schwiegervater,  und  zwar  wird  sein  Leben  bei  dem  mit  Wein 
und  Fülle  gesegneten  Oeneus  als  ein  sehr  genufsroiches  geschil- 
dert. Dahin  gehört  die  Erzählung  von  dem  Schmause  des  Helden 
beim  Dexamenos  d.  h.  dem  Gastlichen,  welcher  kein  Andrer  als 
Oeneus  selbst  ist,  bei  welcher  Gelegenheit  Deianeira  schon  das 
Gelüste  eines  Kentauren  erregt,  der  aber  hier  Eurytion  heifst 
und  vom  Herakles  alsbald  gezüchtigt  wird:  ein  Vorfall  welcher 
von  manchen  Erzählern  nach  dem  gegenüber  gelegenen  Olenos 
in  Achaja  verlegt  wurde  ^).  Dann  unterbricht  der  Zug  gegen 
das  thesprotische  Ephyra,  den  die  gewöhnliche  Tradition  hier 
einschob,  das  heitere  Leben  mit  Weib  und  Kind  auf  einige  Zeit, 


1)  Nach  Pherekydes  b.  Apollod.  2,  7,  5  hatte  es  die  Kraft  aiarrf  ßQ(o- 
rbv  ri  norov  ottsq  ev^airo  rig  naq^x^iv  «(fdovov,  nach  Diod.  4,  35  stellt 
es  dar  die  Fülle  alles  Herbstsegens,  ßorgvcav  re  xctl  fÄrjXcuv  xal  tcÜv  kXXcov 
TÖiv  TOLovTbiv.  Nach  HygiD  f.  31  gelangte  es  von  Herakles  an  dieHesperiden 
oder  die  Nymphen,  die  es  mit  Früchten  füllten. 

2)  Vgl.  Str.  10,  458,  Diod.  4,  34,  Eustath.  Dionys.  P.  431.  Auch  Pin- 
dar  hatte  von  diesem  Kampfe  gedichtet,  Schol.  II.  21,  194. 

3)  Eine  Gruppe  von  Figuren  ans  vergoldetem  Cedernholz,  wo  Ares 
dem  Acbeloos,  Athena  dem  Herakles  Beistand  leistete ,  beschreibt  Paus.  6, 
19,  9.  Vgl.  P.  3,  18,  8,  das  Gemälde  b.  Philostrat  d.  J.  4,  Gerhard  A.  V. 
t.  115,  wo  Acbeloos  tritonenartig  d.  h.  als  Schlange  mit  einem  gehörnten 
Meoschenangesicht  gebildet  ist,  und  die  Bronze  aus  Florenz  Mon.  d.  I.  1856 
t.  24  p.  104. 

4)  Apollod.  2,  5,  5,  Hygin  f.  31.  33,  Müller  Dor.  1,  418.  Es  giebt 
aaeb  Vasenbilder,  welche  diesen  Vorfall  darstellen,  Roulez  m^langes  4,  4, 
Choix  de  vas.  p.  t.  8  p.  33. 
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bis  6r  kurückkehrt  ^  mid  es  sieh  nxith  efamial  bei  seinem  Stchi/iie^ 
gerv^tef  gut  sein  lafst.  Dsi  begegnet  es  ihm  däife  er  eikist  befan 
Scbmause  einen  Knadkn,  der  ibtn  aus  Ungesdhiek  Btid^fiftr^i«39tr 
übet  die  Hände  gofs,  durcb  eine  alltabdli^eMatdschelle  tddlete*). 
Das  ^erurde  der  Anlafs  zu  einer  neuen  Udbersiedelung. 

Es  folgt  der  Terhängnilsvolle  Vorfall  htim  Uebergange  des 
Flusses  Euenos,  den  Sophokles  Tr.  y.  546  ff.  in  einem  a^derti 
Zusammenhange  erzahlt.  An  diesem  Flusse  hauste  der  Ketitaiur 
Nessos,  der  ein  Recht  hatte  die  Reisenden  überzusetzen^).  Als 
er  die  schöne  Deianetfa  auf  seinem  Rucken  fühlt,  regt  sich  die 
Lust  des  Kentauren,  aber  augenblicklich  durchbohrt  ihn  der 
Yergiftete  Pfeil  des  Herakles  *).  Er  giebt  der  Deianeir^  ton  seinem 
geronnenen  Blute,  womit  sie  ihren  Gatten,  sollte  er  von  andrer 
Liebe  entzündet  werden,  wieder  an  sich  fesseln  könne.  Also 
bewahrt  sie  es  in  einem  ehernen  Geföfse  und  trankt  später  das 
Festgewand  damit,  welches  sie  ihm  bei  seiner  Rückkehr  ton 
Oechalia  entgegensendet.  Das  war  es  was  Zeus  Yorhergesagt 
hatte  dafs  Herakles  nur  durch  einen  Yerstoibenen  sterben 
könne'). 


1)  Auf  diese Räckkebr  eebt  das  lebendi^^  gedachte  VatsenbtldkeiCksriilird 
A.  V.  1. 116,  wo  Deianeira  dem  in  friedlichem  AnBVgeniid  m  Begleitaop  d«r 
AHiena  heimkehreaden  Hertikles  deki  kleioea  Hyllos  cDtgegeareieht)  in  Ga- 
lten wart  des  Oenens.  Vgl.  Plin.  35 ,  139  Artemoa  (piaxit)  Herculem  et 
Deiaoiram. 

2)  ApoUod.  2,  7,  6,  Diod.  4,  36  a.  di6  Sammlung  b.  Athen.  %  SO.  Ber 
Knabe  heifst  bald  i^iH^OjUo^  bald  ^^(»t/i'o^oc  und  eia  Verwandter  des  OeneitS, 
eine  ähnliehe  Figor  wie  sie  sonst  den  bionysos  niigeben.  Schon  Arohilo- 
chos  hatte  von  diesem  VorfaU  und  in  Verbindung  damit  von  dem  mit  dem 
Rentanren  Nessos  erzählt,  nach  Schol.  Apollon.  1 ,  1212,  wo  er  Kvad-o^ 
heifst  nod  6  Olvi(og  otvoj^oosj  *AQXtrilovg  Sl  naXg.  Hellanikos  nannte 
ihn  If  ^//tfc  oder  XsQiag,  Nikander  in  seinen  Oetaicis,  welche  sich  tnöhf- 
fach  mit  Heraklessagen  beschäftigten,  nannte  ihn  K^tt&og  nnd  ein^ü  Sohn 
des  UvXtis,  dem  Herakles  in  Proschion  einen  Hain  gestiftet  hab<i,  t^etcher 
bis  jetzt  beiTse  t6  Oivoxoov. 

3)  Niüöog  hängt  zosammen  mit  skr.  nada  d.  i.  Fltifs,  rott  Kaoscfaen 
nad,  Tgl.  NiSa  NiSw  Nidovat^c  n.  s.  f.  Pott  Jbb.  f.  Philol.  S.  B.  ä,  SiH. 
Also  wie  EvQvrCmv. 

4)  Vasenbilder  alten  Stils  b.  Gerhard  1. 117. 118,  wo  H.  das  ScWerdt 
oder  die  Reale  gegen  den  Rentanren  schwingt,  wenn  anders  dieser  Vorfall 
gemeint  ist  Spätere  Gemälde  b.  PhUostrat  d.  J.  16  nnd  ein  Pompejanisdhes 
b.  Zahn  3, 11. 12. 

5)  Soph.  Tr.  1159ff.  Nach  ApoUod.  2,  7,  6  n.  Diod.  4,  36  #ar  der 
angebliche  Liebeszanber  eine  Mischung  des  von  Nessos  verspritzten  Saa- 
mens  und  seines  an  der  Pfeilspitze  klebenden  Bluts.  Zur  Eriäbldng  n^ 
Seneea  Herc.  Oet.  491  ff. 


S,  Oetacflscihe  Sagen. 

Das  fi«ineinaaiae  dieser  Sagea  ist  die  Beziehung  Gsum  py- 
tliisdieQ.A|N)ll,  zma  Ktoige  Keyx  und  2a  der  alten  i>etaeiseh(m 
Burgfeste  Trachis.  FQr  den  pyttuschem  Apoll  kämfift  Herakles, 
beim  Keyx  wohnt  er  nit  den  Seinigen  u&d  führt  dort,  wie  «s 
das  Besiodische  Gedicht  von  ider  BoehBett  des  Keyx  schilderte, 
ein  «bea  so  genufsreicbes  Leben  wie  beim  aetolis^hen  Oeneus, 
endfidi  Tcadiis  galt  gewöhnlidi  für  seiae  Gründung  und  seine 
Feste  in  dieser  Gegend,  wie  er  denn  audi  bei  allen  Zagen  dieser 
Sage  entweder  von  ihr  ausgeht  oder  zu  ihr  zurückkehrt. 

Die  Entstehung  von  Trachis  wird  gewöhnlioh  in  enger 
Verbindung  mit  dem  Kampfe  des  Herakles  gegen  die  Dryoip^r 
(Holstea)  erzählt,  einen  alten  StamiB,  welcher  die  waldichten 
Gegenden  vom  Pamafs  bis  zum  Oeta  bewohnte  und  als  räube- 
risch und  dem  delphischen  Apollo  feindlich  geschildert  wird. 
Die  ältere  Sage  knüpft  bei  einem  Märchen  vom  Herakles  ßovqxi^ 
yog  an,  welches  unter  w^nig  veränderten  Umständen  auch  auf 
der  Insd  Rhodos  erzählt  wurde  ^).  Herakles  wandert  mit  Deia- 
neira  und  dem  Knaben  Hyllos  durcb  das  Land  der  Dryoper. 
Unterwegs  begegaet  ihm  ihr  Konig  Thdodamas  mit  eineai 
Ochsengespann.  HerakJes  hung^t,  er  bittet  um  Speise,  sie  wird 
ihm  abgeseblagen,  da  nimrait  er  d^  einen  Stier  vom  Joche, 
schlachtet  ihn  und  verzehrt  ihn  ganz.  Alshald  s;türmen  die  Dry- 
oper iwider  ihn  und  er  geräillh  in  nicht  geringe  »Gefahr,  sodals 
selbstDeianeira  sich  wappnen  mufste.  Doch  schlägt  er  sie  zurück, 
tödtet  den  König  und  nimmt  seinen  Sohn  Hylas  zu  sich.  Das 
Volk  der  Dryoper  wird  darauf  theils  vertrieben  theils  dem  pythi- 
schen  Apollo  diensibar  gemacht  oder  in  der  Gegend  von  Trachis 
angesiedelt,  ihr  Land  den  Maliern  gegeben,  welche  hellenischen 
Stammes  und  den  Doriem  nahe  verwandt  vv^apen^).  Ihr  Fairst 


1)  Ap«Uod.  2,  7,  7,  Scfaol.  Apollon.  1,  1212,  KaUim.  in  Plan.  16t.  Von 
Rhodos  Apollod.  2.,  5.,  11  u.  Philostr.  im.  2.,  24.  Die  Fahel  spielt  hier  b«i 
Thermydrae,  dem  Hafen  von  Lindos,  wo  Herakles  schon  wegen  der  war- 
men ^aellen  verehrt  wurde.  Theiodamas  Ist  zu  einem  6ajuer  i^eworden, 
der  auf  hartem  Boden  ipflügt  Weil  er  dem  Herakles  gefluchl;,  fluchte  man 
fort  und  fort  ^ei  dem  Opfer  des  Herakles,  ua  weJchflm  ein  Pflug&tior  |pe- 
nommen  wurdeu 

2)  Sie  sind  die  VeHmndeten  deo  dieoaUos  gegen  die  Oryoper  Herod. 
8,  43,  Fans.  4,  34,  6,  Diod.  4,  .37,  wo  der  König  der  Dryopor  Pbylas  iboHst, 
dessen  Tochter  Jtf^Ja  vom  Herakles  die  Mutter  des  attischen  Eponynen  An- 
tiochos  wird.  Vgl.  tab.  Farn.  68 — 78,  wo  dieser  S«lln  des  Herafciles  ungenau 


248  DRITTEB  ABSCHNITT. 

ist  eben  jener  dem  Herakles  so  nah  befreundete  Keyx,  bei  welchem 
sich  der  Held  nun  zu  dauerndem  Aufenthalte  mit  den  Seinigen 
niederläfst.  Dahin  hat  er  seinen  Sohn  Hyllos,  den  erstgebornen 
und  den  Stammvater  der  dorischen  Herakliden,  auf  eignem  Arme 
aus  Aetolien  getragen  und  hier  werden  ihm  von  der  Deianeira 
noch  zwei  Söhne  geboren,  Gleneus  und  Hodites. 

Von  jenem  gewöhnlich  demHesiod  zugeschriebenen  erdichte 
von  der  Hochzeit  des  Keyx  ist  leider  nur  wenig  erhalten  ^), 
doch  wissen  wir  aus  dem  Schilde  des  Herakles  dafs  dieser  König 
von  Trachis  die  Sage  jener  Gegenden  als  trefflicher  und  von  den 
Göttern  geliebter  Fürst  eines  zahlreichen  Volks  auch  sonst  viel 
beschäftigte^).  Die  Hochzeit  war  jedenfalls  ein  von  ihm  aus- 
gerichteter Hochzeitsschmaus ,  etwa  für  seinen  Sohn  oder  seine 
Tochter  3),  und  Herakles  erschien  bei  demselben  als  ungeladener, 
aber  nichts  desto  weniger  sehr  willkommener  Gast,  was  im  Sinne 
des  griechischen  Alterthums  und  eines  wohlbekannten,  diesem 
Gedichto  Hesiods  entlehnten  Spruchs  ein  ß(^weis  der  engsten 
Freundschaft  und  Verbrüderung  zwischen  Herakles  und  Keyx 
war^).  So  waren  auch  die  Angehörigen  des  Herakles,  Deianeira 
mit  ihren  Kindern,  die  stets  willkommenen  Gastfreunde  dieses 
guten  Fürsten  von  Trachis ,  vor  und  nach  dem  Tode  des  Hel- 
den^). In  der  That  sind  die  Könige  Keyx  und  Aegimios,  dieser 
der  Fürst  der  Dorier,  dessen  Reich  in  der  Heraklesfabel  bald  in 
die  Hestiaeotis  am  Olymp,  bald  in  die  Landschaft  Doris  d.  h.  in 
jenes  Gebiet  der  überwundenen  Dryoper  verlegt  wird  und  bei 


Ktesippos  heifst  n.  H.  Trachis  erbaut  und  TiryDthier  darin  ansiedelt  Andre 
Ansiedler  kamen  der  Sage  nach  aas  Kios  in  Mysien ,  daher  die  Fabel  vom 
Hylas  auch  in  der  Gegend  von  Trachis,  ApoUon.  1,  1354  ff.  Schol. 

1)  Es  ward  dem  Hesiod  von  Vielen  abgesprochen,  Athen.  2,  32,  Plat. 
Symp.  8,  8,  4,  wo  nach  Anleitung  dieses  Gedichts  von  Tischen  und  von 
Tafelfreuden  die  Rede  ist. 

2)  Hesiod  sc.  Herc.  352  ff.  469  ff. 

3)  Krjvxog  yd/xog  wie  Oivioag  ydfiog  Soph.  Tr.  792.  Seine  Tochter 
Themistonoe  b.  Hesiod  sc.  H.  355,  s.  Sohn  Hippasos  b.  Apollod.  2,  7,  7. 
Bei  Antonin.  L.  26  gilt  auch  Hylas  für  einen  Sohn  des  Keyx,  weil  auch  er 
in  Trachis  heimisch  war. 

4)  KVTo^aToi  (f*  dya&o\  dyct^öSv  Ircl  SaXtag  tevrai  oder  taOiv. 
Rratin  hatte  diesen  Spruch  einen  alten  genannt  p.  111  Mein.,  Bacchylidea 
und  Plato  wiederholen  ihn  Symp.  174  B,  Athen.  5,  5,  vgl.  Zenob.  2,  19  n. 
dazu  Schneidewin  u.  Schol.  Plat.  1.  c.  Die  Pointe  liegt  darin  dafs  nur  die 
allernächsten  Freunde  and  Verwandten  das  Recht  hatten  bei  solchen  Ge- 
legenheiten ungeladen  zu  erscheinen,  Macrob.  S.  1,  7,  10,  Bostatb.  11. 
1148,50. 

5)  Soph.  Tr.  39,  Apollod.  2,  8,  1. 
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den  Traditionen  über  die  Räclikefar  der  Herakliden  jedenfallg 
hier,  also  ganz  in  der  Nachbarschaft  von  Trachis  vorausgesetzt 
werden  mofsO?  diese  beiden  mythischen  Könige  also  sind  die 
lebenden  Bilder  einer  tief  gewarzelten  Verehrung  des  Herakles 
in  der  ganzen  Gegend  am  Oeta  und  dem  wichtigen  Passe  der 
Thermopylen,  welche  sich  in  vielen  einzelnen  Zögen  nachweisen 
läfst,  wie  der  Oeta  zuletzt  ja  auch  der  Ort  seiner  Apotheose  ist. 
Und  nicht  allein  die  Dorier  und  die  Malier,  sondern  auch  die  an 
diesem  Küstenstriche  ansässigen  Lokrer  bekannten  sich  mit  Eifer 
zu  der  Verehrung  des  Helden  und  des  Gottes  Herakles,  sowohl 
die  epiknemidischen  mit  der  Hauptstadt  Thronion  als  die  opun- 
tischen^).  Von  jenem  Könige  Keyx  aber  der  älteren  Sage  ist 
wohl  zu  unterscheiden  der  Vogel  Keyx  eines  Naturmärchens, 
welches  sich  erst  in  viel  späterer  Zeit  so  ausgebildet  haben  kann 
dafs  beide  verwechselt  wurden^).  Man  nannte  ihn  einen  Sohn 
des  Morgensterns  und  Gatten  der  Alkyone,  der  Tochter  des 
Königs  der  Winde  Aeolos,  welcher  nach  dem  Vorgange  andrer 
Dichtangen  später  mit  dem  thessalischenAeolos  identificirt  wurde, 
da  das  Märchen  von  der  Alkyone  und  den  alkyonischen  Vögeln 
froher  vielmehr  bei  den  westlichen  Griechen  heimisch  gewesen 
zu  sein  scheint.  Es  ist  der  Meeresvogel,  welcher  seine  Jungen 
um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  am  Meeresstrande  ausbrütet 
und  daher  seine  Brut  leicht  jn  den  Stürmen  und  Wogen  dieser 
Jahreszeit  verliert;  worüber  er  zum  Bilde  einer  ängstlichen  Sorge 
und  Klage  um  die  Kinder,  aber  auch  einer  treuen  und  zärtlichen 
Liebe  geworden  ist.   Von  jener  Seite  ist  Alkyone  schon  der  Ilias 


1)  Ephoros  b.  Steph.  B.  Jvfjtcim'  Aiytfiiog  yaq  rjv  tc5v  neol  rrjv 
OiTTjv  ^(oQiiav  ßaaiXsvg  etc.  Vgl.  Str.  9,  427.  Nach  Hemd.  1,  56  wohn- 
ten die  Dorier  unter  diesem  Namen  früher  im  nördlichen  Thessalien,  am 
Olymp  und  der  Ossa,  dann  am  Pindos,  dann  in  der  Dryopis,  von  wo  sie 
unter  den  Herakliden  in  den  Peloponnes  zogen. 

2)  Opns  und  Theben  verehren  den  H.  zuerst  als  Heros,  Diod.  4,  39. 
Auf  einer  M.  von  Kynos,  dem  Hafen  von  Opus,  H.  mit  dem  Skyphos,  Bullet. 
I-apoL  185S  1. 11,  2.  3  p.  108.  120.  Abderos,  der  Liebling  des  H.,  aus  Opus 
od'sr  Thronion,  oben  S.  201,  3.  Die  Malier  und  die  epiknemidischen  Lokrer 
biiaen  das  Heer  des  oetaeischen  Herakles^  Apollod.  2,  7,  7. 

3)  Wie  dieses  namentlich  b.  Ovid  M.  11,  270  ff.  geschieht.  Dafs  Aeo- 
lo8  als  Vater  der  Alkyone  eigentlich  der  König  der  Winde  ist ,  lehrt  der 
Schlafs  seiner  Erzählung  v.  745  ff.,  vgl.  Hygin  f.  65  Alcyone  Aeoli  et 
Aegiales  filia  d.  h.  die  T.  des  Königs  der  Winde  und  des  Meeresstrandes, 
weil  dieser  Vogel  ein  Strandvogel  ist,  aTttaia  oQVig  b.  ApoUon.  1,  1087. 
Nach  Aristot.  H.  A.  5,  8  pafste  die  oft  wiederholte  Erzählung  von  den  14 
alkyonischen  Tagen  am  besten  auf  das  Littoral  des  sikelischen  Meeres. 
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<9,  561)  bdttOBt  1),  wa  die  EiUkw  enähkn  dab  £eyK  d.  li.  d^ 
Tendier,  auch  ob  ¥ogel  mit  kbgrodnn  Ton'),  und  Alkyone 
d.  h.  der  Edwoffi  Mmn  and  Fran  ond  «•  hochiMitfcig  gewe- 
m  wireB,  dals  sie  sidi  mit  Zeus  mid  %n  yerj^ckeD  hattMi, 
woraaf  die  Götter  sie  m  jene  Vögel  TonwidelteiL  Doch  habe 
Zeus  aos  Mideid  mit  der  iükyone  dca  Winden  hefoUoi  «afarend 
ihrer  Bmtzeit  d.  h.  sieben  Tage  vor  and  sieben  Tage  nach  dem 
knnesten  Tage  nicht  zu  Uasoi,  daher  diese  Tifge  die  aÜLycmir 
sdien  genannt  wurden  3).  Andre  Diditar  heben  die  treue  Liebe 
dnses  Paars  hervor,  welche  sich  bis  in  den  Tod  bewährt.  &e3fx, 
hier  der  König  von  Trachis,  trennt  sich  von  der  zärdidien,  ihn 
nbar  Afles  hebenden  Alkyoue,  weil  er  auf  die  See  inufs.  Hier 
kidet  er  Schiflbinch,  sekie  Loche  treibt  zurück  an  die  Küste 
der  Heimath,  dort  empfingt  Alkyene  sie  mit  so  faeüsen  Klagen 
daCs  die  Götter  beide  in  jene  Vögel  verwanddn,  w^die  gleich 
berühmt  wegen  ihrer  ehelu^hai  Zärtlichkeit  waren  ^).  Oder  man 
nannte  sie  die  verwandelten  Töchter  des  RiesenAlkyoneus,  welche 
sich  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  von  dem  kaoastraeischen  Vor- 
gebirge der  Halbinsel  Pallene  ins  Meer  gestürzt  hätten  und  dm*ch 
Amphitrüe  in  jene  Vögel  verwanddt  worden  wären  ^).  So  Mihaft 


1)  Vgl.  Eur.  Iph.  T.  1089  o^ig^  a  nuQa  rag  Ttwr^ivas  novrov  ^€1- 
gdJag,  dlximv,  eXeyov  ohov  aeläeig  etc.  ArkL  Ran.  1309  älxvovsg,  at 
noQ  aeväoig  SaXdafftig  xvfiaai  arafjivlXeTf,  rfyyovaaivoTiaig  nxiQ^v 
§av(ai  X^oa  Sgoai^outvai.  ApoHon.  4,  362  njZo^K  if'  ofrj  Xuy^jaiv 
SBtmc  novzop  afi  aXxvovtaai  (po^&ßfuat. 

2)  ar^vl  and  xij^.  Od.  15,479  avrltfi  (f*  iy^ovjnias  nsaova  dag  iiva- 
lifl  anfly  auch  jerjQvlog  d.  i.  das  Männchen  der  alkyonischen  Vögel,  nach 
Antigen.  Mirab.  23  (27),  wo  die  Verse  Alkmans  (fr.  21)  wenigstens  ein  en- 
ges Verhältnifs  zwischen  diesem  Vogel  nnd  den  alkyonischen  beweisen, 
vgl.  Plin.  32,  86,  Schol.  Arist  Ay.  250.  299.^  Dieselben  Verse  Alkmans 
dienen  zor  Erklämng  von  Lnkian  Okyn.  113  onota  xr^v^  i^e&Qfjvei  rbv 
nodttj  wie  Nanck  Philol.  12,  647  fnr  x¥iqv^  hergestellt  hat. 

3)  Schol.  li.  9,  561,  Apollod.  1,  7,  4.  Schon  Simonides  nnd  Pindar 
haben  in  diesem  Sinne  von  den  alkyonischen  Vögeln  gesnngen,  s.  Aristot. 
fl.  A.  5, 8  n.  Schol.  Apollon.  1086  nnd  Ober  die  alkyonischen  Tage  Bekker  An. 
377,  26,  Soid.  v.  dXxvov,  -4^.,  Schol.  Arist.  -Ran.  1309.  Der  Vergleich  mit 
Zens  und  Hera  ist  durch  die  Schoriheit  dieser  Vögel  nnd  das  regeiAogen- 
artige  Spiel  ihrer  Farben  motivirt,  s.  Lange  verm.  Sehr.  211. 

4)  Ovid  M.  11,  270  ffl  410  r.,  Hygki  f.  65.  Anch  Pliit.  de  «ol.  an.  35 
Tohmt  die  ZärtUcbkeit  dieser  Vögel,  indem  er  sogleich  den  Am  ihfer 
Nesler  ansführlieh  besdhreibt. 

5)  «eUL.  An.,  Said.  Bei  \^g.€e.  1,  398  sind  sie  Lieblinge  iorShetis. 
Jhth  der  Hedyie  b.  Athen.  7, 48  bringt  der  verUeble  GiudLos  ider  ^kylis 
ittld-eine  Mnaehel  bald  ^ohg  wtXxvorwv  ntnS^tg  i^  dnti^youg  ttaniSfkl 
für  idie  Nymphe.. 
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bMöMftigtett  fiittch  4i^6e  Thiero  deli  Geist  und  dk  PhatiUBie  dtur 
griediidchen  K<Q8lieDl>ev6lkerui>g. 

tun  2wMte6  Abenteaer  des  Beraktes  in  dieser  Gegend  und 
während  dieses  Anfeiitbaltes  ist  *Aer  Kampf  mit  dem  krie9en8chie& 
Kyknos,  einem  Sohne  des  Ares  und  der  Pyrene,  V9n  dem  in 
yersdii^dtenen  Gegenden  ersählt  wurde,  gewöhnlich  mit  Beeidung 
auf  Apollinischen  Dienst  und  die  pythische  Processionsstrafee^ 
welche  aus  dem  Tempethale  über  Larisa  und  Pherae  ans  Meer 
bei  Pägasae  und  dann  über  Itonos  nach  Lamia  und  durch  das 
Land  der  Malier  und  Aenianen  über  den  Oeta  nach  Delphi  führte. 
Bei  Hesfod  ist  der  Ort  des  Kampfes  der  Pagasaeische  Hain  des 
Apoll  in  der  Nähe  von  lelkos^),  bei  Pausanias  1,  27,  7  in  der 
Gegend  de^  P^eios,  noch  Andre  erzählten  von  diesem  Kampfe 
in  dek*  des  makedonischen  Flusses  Echedoros  ^).  Wahrscheinlich 
ist  Ktknos  d.  h.  der  Schwan  ein  Symbol  der  stürmischen  Fluth, 
in  wachem  Sinne  er  den  Triton  begleitet  (1 ,  468)  und  in  einer 
andern  Personification  bei  der  ersten  Landung  d^  Griechen 
Tor  Troja  mit  Achilles  kämpft.  Immer  wird  er  als  gewaltthätig 
und  räuberisch  beschrieben ,  im  Hesiodischen  Schilde  479.  480 
als  Wegelagerer,  der  beim  Haine  des  Apoll  den  Prooessionen 
auflauert,  daher  ApoDo  den  Herakles  gegen  ihn  aussendet  (69). 
Der  Kampf  ist  auch  von  Stesichoros  geschildert  worden  und 
wird  von  vielen  Yasenbiidern  gefeiert,  die  wie  gewöhnlich  meh- 
rere Gatter  theilnehmen  lassen^).  Bei  Hesiod  kommt  Herakles 
im  Geleite  seines  treuen  Waffengefährten  lolaos  und  der  Atbena, 
während  dem  Kyknos  sein  Vater  Ares  zur  Seite  steht,  6et  nach 
Stesichoros  und  Pindar  den  Helden  anfangs  zurückschlugt). 


1)  Apollo  ITtiyeufmliog  oder  HttyaüCxfig^  darch  dessen  Hain  derAoaa- 
roa  im  M«er  flofs,  s.  So«!:.  Herc.  70.  587  Hesych  Hayuaitus  ^dnoXXtov 
naqa  lixaioig  iv  Üayaoalg  xal  naqa  Ssaaakoig,  ApolioD.  1,  404.  411. 
Aoch  Enrip.  Herc.  f.  389  bezieht  sich  auf  diese  Gegend,  wo  es  gleichfalls 
ein  Ampbanaea  gab. 

^  Apollod.  2,  ^,  11,  dahingegen  %  1,  7  der  ftatnpf  in  äet  Gegend  von 
Itonos  stattfindet. 

3)  Gerhard  A.  V.  121—124.  Autset  Atheua  ond  Ares  sind  Zens  nnd 
Poseidon  zugegen,  vgl.  Hesiod  v.  103,  wo  lolaos  zum  Herakles  sagt,  Zeus 
scbiitze  ihn  xal  rav^eog  ^EvvoaCyteiog,  og  Srjßrii  x0rj&€fivov  ^X^i  ^v^äi 
Ti  TirSkrja,  bis^veilen  auch  rv^reus.  Posefdon  ist  der  HippibS)  dessen  Rofs 
Atieion  den  Wagen  des  Herakles  zieht.  Aueb  wtvd  der  Kampf  g«w8lniHeii 
als  ritterlith  heroischer  besdirieben  and  vorgestellt.  All  plastisHies  WeA 
ntih  iAtiü  ihn  ata  Amyklaeiftcben  Thte^  utid  auf  der  Borg  von  Athen.  Noeh 
ist  eftfe  BarsteUung  der  Art  als  Meiope  «m  TheseiMi  erMike«. 

4)  Ol.  11,  15  tQdn€  ^k  Kvxviux  fidxa  xal  vniqpwv  ^fÜQkiMot.  Plaeh 
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obwohl  derselbe  nach  Hesiod  mit  dem  sturmiseb^  Kriegsgotte 
bei  dieser  Begegnung  eben  so  leicht  fertig  wurde,  wie  er  bei 
Pylos  mit  ihm  fertig  geworden  war.  Andre  erzählten  dafs  Zeus 
zuletzt  mit  seinem  Blitze  die  beiden  Söhne  getrennt  habe.  Der 
geMene  Kyknos  wird  von  dem  Könige  Keyx  nach  ritterlicher 
Weise  bestattet,  aber  Apollo  zerstört  das  Grabmal  des  Verbalsten 
durch  den  stürmischen  Flufs  Anauros. 

Bei  Apollodor  2,  7,  7,  wo  Kyknos  dem  Helden  bei  dem  Zuge 
Yon  Trachis  gegen  die  Lapithen  im  nördlichen  Thessalien  entge- 
gentritt, folgt  nach  diesem  Kampfe  ein  gleichartiger  mit  dem 
Könige  Amyntor  von  Ormenion ,  der  dem  Helden  gleichfalls  die 
Strafse  versperren  will,  daher  er  auch  ihn  tödtet  ^):  in  welcher 
Sage  also  die  Beziehung  auf  jene  heilige  Strafse  von  Delphi  nach 
dem  Tempethale  von  neuem  hervortritt  In  der  That  erscheint 
Herakles  in  diesen  Sagen  immer  als  Vorkämpfer  des  pythischen 
Apollon  am  Olymp  und  am  Parnafs,  der  die  Strafse  dieses  Gottes 
von  seinen  Feinden  säubert  und  ihm  widerspenstige  Völker  be- 
zwingt: vielleicht  nur  ein  Repräsentant  des  alten  amphiktyoni- 
schen  Bundes  der  streitbaren  Völker  hellenischen  Stammes, 
welche  am  Parnafs  und  Oetagebirge  wohnten  und  unter  denen 
sich  frühzeitig  die  Dorier,  die  Erben  der  hellenischen  MyrmidoneD, 
vor  allen  übrigen  hervorthaten. 

Diese  dorischen  Sagen  vom  Herakles  waren  in  jenem 
alten  epischen  Gedichte  Aegimios  behandelt,  von  welchem  leider 
wenig  erhalten  ist  Auch  leidet  die  Ueberlieferung  an  Wider- 
sprüchen, da  zwischen  den  Wohnsitzen  der  Dorier  am  Oeta  und 
denen  am  Olymp  nicht  gehörig  unterschieden  wird.  Als  Feinde 
der  Dorier  erscheinen  die  mythischen  Lapithen  und  zwar  die  in 
der  Gegend  des  Tempepasses  unter  dem  Könige  Koronos.  Auch 
bei  diesem  kehrt  Herakles  gelegentlich  als  Gast  ein  und  verzehrt 
einen  ganzen  Stier,  so  dafs  nicht  einmal  die  Knochen  übrig  blei- 


den  Schol.  za  vs.  19  mifshaDdelte  Kyknos,  eio  Sohn  des  Ares,  die  Fremden 
auf  der  Strafse  durch  Thessalien.  Er  schnitt  ihnen  die  Kopfe  ab,  um  seinem 
Vater  einen  Tempel  daraus  zu  bauen.  So  lange  dieser  ihm  beistand,  konnte 
H.  ihn  nicht  bezwingen,  hernach  besiegte  und  tödtete  er  ihn  unter  dem  Bei- 
stande der  Athena.   Nach  Stesichoros  im  Kyknos. 

1)  Diod.  4,  37,  nach  welchem  dieses  Ormenion  in  der  Pelasgiotis 
zwischen  Pherae  and  Larisa  lag,  also  identisch  mit  Armen ion  war.  Amyn- 
tor ist  Sohn  des  Ormenos  and  Vater  des  Homerischen  Phoenix  11.  9,  448. 
Seine  Toebter  Astydameia  gebiert  nach  Pindar  a.  A.  s.  Schol.  Ol.  7,  42  vom 
Herakles  den  Tlepolemos,  den  Archegeten  der  Rhodier ,  nach  Diodor  da- 
gegen dcD  Ktesippos. 
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ben^),  was  von  selbst  an  die  Dryoper  und  ihren  König  Theio« 
damas  erinnert  Auch  heilst  es  dafs  ein  Dryo()erkönig  Laogoras 
mit  den  Lapithen  verbändet  gewesen  sei  und  in  seinem  lieber- 
mutlie  in  dem  Haine  ApoUons  geschmaust  habe,  weshalb  Hera- 
kles ihn  tödtet  (ApoUod.  1.  c):  so  dafs  die  mythischen  Lapithen, 
die  Feinde  der  Dorier,  und  die  historischen  Dryoper,  die  Feinde 
der  den  Doriern  sehr  nahe  verwandten  Malier,  fast  wie  zwei  ver- 
schiedene Bilder  für  dieselbe  Thatsache  aussehen,  zumal  da 
der  Kampf  des  Herakles  für  Aegimios  und  die  Dorier  von  Manchen 
in  die  Gdgend  am  Oeta  verlegt  wurde  ^).  Nach  der  gewöhnlichen 
Tradition  befanden  sie  sich  indessen  bei  dieser  Bedrängnifs  in 
derHestiaeotis  d.  h.  im  nordlichen  Thessalien,  wohin  auch  die  Sage 
voo  Koronos,  dem  Sohne  des  Kaeneus,  weist  (S.  11).  Denn 
so  sehr  war  Aegimios,  der  berühmte  Gesetzgeber  und  König  der 
Dorier,  bei  diesem  Kriege  ins  Gedränge  gerathen,  dafs  er  den 
Herakles  zu  Hülfe  rufen  mufste,  mit  dem  Versprechen  ihm  den 
dritten  Theil  seines  Gebietes  und  die  königliche  Würde  abzutre- 
ten 3).  Herakles  bricht  auch  zu  diesem  Zuge  von  Trachis  auf, 
bezwingt  die  Lapithen,  tödtet  den  Koronos  und  übergiebt  das 
Land  dem  Aegimios,  der  es  für  seine  Nachkommen  aufbewahren 
möge.  Nach  dem  Tode  des  Herakles  adoptirt  Aegimios  seinen 
erstgebornen  Sohn  den  Hyllos,  von  deoi  alle  folgenden  Könige 
der  Dorier  abstammten  und  die  eine  der  drei  dorischen  Phylen 
ihren  Namen  hatte,  während  die  beiden  andern  sich  von  den 
Söhnen  des  Aegimios  herleiteten  *),  Diese  dorischen  Herakliden 
waren  von  ihrer  glorreichen  Abstammung  so  fest  überzeugt  dafs 
sie  darauf  ihre  Ansprüche  an  Argos  und  den  Peloponnes  be- 
gründeten und  sich  sogar  nicht  für  eigentliche  Dorier,  sondern 
für  Achaeer  gehalten  wissen  wollten  (Herod.  5,  72).  Indessen 
möchten  sie  was  jen'e  Abstammung  betrilFt  kein  besseres  Recht 
gehabt  haben  als  die  zahlreichen  anderen  Herakliden,  welche  in 


1)  Philostr.  Imag.  2,  24  nach  Pindar  s.  die  Aasgabe  voo  Boeckh  2, 
2,  638. 

2)  Epbor.  u.  Strabo  ].  c.  Aegimios  soU  als  permanenter  König  der 
Dorier  200  Jahre  gelebt  haben,  Plin.  1, 154.  Die  Feindseligkeit  der  Dryoper 
gegen  ApoU  findet  ihr  mythisches  Vorbild  in  den  Phlegyern  vom  Parnafs 
(S.  14),  welche  den  Lapithen  nahe  verwandt  sind. 

3)  Diod.  4,  37,  ApoUod.  2,  7,  7. 

4)  Pindar  P.  1,  62;  5,  70,  Epbor.  I.  c.  AiyCfjitog  yuQ  rjy  j<ov  n€QX 
Ttiv  OUtjv  ^toQiiiov  ßaaiXivg,  l^v«  <F^  Ji;o  nalöag  Jldfjupvkov  xal  z/v- 
^uva  xal  tov  rov^Hoaxliovg'^Yklov  inoiriaaTo  tqItov ,  X^Q^^  anodt- 
^ous  ävd'*  (oy  'JlQaxlijs  ixjiinTOJXOTa  xai^yayev. 
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GriecbeahiMl  fest  in  allen  Gegenden  and  aufserhalb' Griedien- 
lands  auch  be»  vielen  Völkern  zu  finden  waren. 

V.   Die  Apotheose  des  Herakles. 

Die  Erzählung  von  der  Apotheose  des  Herakles  hatte  in 
der  älteren  Poesie  offenbar  so  wenig  einen  bestimmten  Ort  als 
die  meisten  andern  Sagen  von  den  Thaten  und  Leiden  dieses 
Helden,  welche  sehr  lange  romanzenartig  behandelt  zu  sein 
scheinen.  Viele  Dichter  und  Sagenschreiber  liefsen  sie  auf  die 
Gigantomachie  folgen,  in  welcher  Herakles,  der  vom  sterblichen 
Weibe  Geborne,  den  Göttern  helfen  mufste  und  mit  ihnen  den 
Triumph  über  die  bezwungenen  Riesen  feierte^),  andre  auf  den 
Cyclus  der  zwölf  Kämpfe,  entweder  auf  die  Bezwingung  des 
Höllenhundes,  welcher  Kampf  nach  dem  Vorgange  Homers  bei 
den  griechischen  Dichtern  gewöhnlich  für  den  letzten  und  schwer- 
sten galt,  oder  auf  den  dessen  Preis  die  Hesperidenäpfel  in  seiner 
Hand  waren.  Dagegen  die  trachinische  und  oetaeische  Sage, 
welche  mit  der  Selbstverbrennung  auf  dem  diese  Gegend  beherr- 
schenden Berge  endigte,  natürlicher  Vt^eise  bei  einem  Ereignifs 
in  der  Nähe  anknüpfte,  und  zwar  bei  der  Zerstörung  von  Oecha- 
lia,  dem  entweder  in  dSr  unmittelbaren  Nähe  von  Trachis  oder 
auf  Euboea  gelegenen  2).  Schon  das  epische  Gedicht  de&  Kreo- 
phylos  von  der  Einnahme  Oechalias  erzählte  die  Apotheose  ver- 
muthlich  in  diesem  Zusammenhange;  für  uns  ist  die  Erzählung 
dieser  Ereignisse  in  den  Trachinierinnen  des  Sophokles  die 
wichtigste  ^).  Es  ist  die  Rache  für  jene  schimpfliche  Abweisung, 
welche  Herakles  zu  diesem  letzten  Zuge  treibt,  da  Eurytos  ihm 
die  schöne  lole,  den  Preis  seines  Bogens  Vicrweigerte,  worüber 
Herakles  den  Iphitos  gemordet  hatte  und  sich  dem  schmach- 


1)  Piod.  N.  1,  68 ff.,  Eor.  Herc.  f.  177 ff.,  Diod.  4,  15,  wo  Herakles  tu 
Dionysos  nacli  der  Gigantomachie  unter  die  Olympischen  Gotter  ange- 
nommen werden.  Eben  so  sind  die  von  Henzen  Ann.  d.  Inst  29,  101  sq. 
besprochenen  Verse  einer  Inschrift  an  der  Basis  eines  dem  Henkles  ge- 
weiheten  Kraters  mit  seinen  Arbeiten  zu  verstehen,  we  es  ir.  a.  heifst: 
o5ff  TTOT*  flfval  hiXettaas  vne^(f>taXovg  itSlxovg  r«  ievS^as  f^*  mfufftfraf^ 
d^fJQas  ivaiQOfjitvog.  t^  as  xal  via  ^Cxrji  KQOvi&tfS  S^trov  lyyvdlt^s,  evri 
fxiv  vßqiataX  (pdiTis  arifiov  tcyov,  wo  diese  Uebermüthtgen  off^mbar  die 
GiitAnten  sind. 

2fy  S.  oben  S.  225.  Ein  Tracfarnie»  heifst  Iphitos  h.  Scbol.  Find.  OL 
9    49. 

3)  Vgl.  Apollod.  2,  7,  7,  Diod.  4,  37  ff: 
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v(Aen  Bi«ii9l6  bei  der  Ompbale  «iteroiebea  nnilsle.  Er  bricht 
auch  hier  von  TraeUs  auf,  vogMidb  mit  Arkadem  d.  b.  Pbeoea* 
ten,  traehmischen  Maliern  und  epikneinidiBcben  Lokrem.  Sein 
Yerfaälinifd  zw  lote  ward  als  ein  sehr  teidenschaftlicbes  geschildert 
DaT»  Herakles  von  heftiger  Liebe  zu  ihr  entzündet  war  sagt  So- 
phokles wiederboh  und  dafs  lole  diese  Liebe,  nachdem  sie  ürfibOT 
der  Aphrodite  widerstrebt  hatte,  nicht  weniger  leidenschaftlich 
erwiderte  yerräth  Euripides  ^).  Abs  der  Zerstörung  der  bren- 
nenden Barg,  bei  welcher  ihr  ¥ater  imd  ihre  Bruder  durch  blu* 
tigen  Tod  urokonimen,  folgt  sie  dem  triumphirenden  Sieger,  auf 
welchen  in  Tradiis  dte  doppelt  rerlaosene  Deianeira  in  ängstlicher 
Spannung  wartet.  Herakles  landet  auf  der  Rückkehr  bei  dem 
Vorgebirge  Kenaeon  auf  Euboea,  der  lokriscben  Koste  gegenüber, 
um  bier  auf  von  ihm  geweihter  Stätte  seinem  Vater  Zeus  zu 
opfern.  Dazu  s^det  ihm  Deianeira  das  mit  dem  Blute  dae  aeto- 
lisdien  Kentauren  getränkte  Feierkleid.  Als  Herakles  es  anlegt 
und  beim  Opfer  warm  geworden  ist,  dringt  ihm  das  schreckliche 
Gift  in  die  Haut.  In  der  ersten  Wuth  schleudert  er  den  Lidias, 
der  das  Gewand  überbracht  hat,  vom  Torgebirge  ins  Meer,  wo 
sm  Bild  als  Klippe  aus  dem  Wassor  hervorragte  2),  reifst  dto 
festgeklebten  Rode  rom  Leibe  dafs  ganze  Stücke  Fleisch  sieh 
mit  ablösen  und  leidet  entsetzliche  Qualen.  Dann  bringt  man 
ihn  zu  SchifT  nach  Trachis,  Deianeira  nimmt  sich  das  Leben,  He- 
rakles empfiehlt  lole  seinem  Sohne  Hyllos ,  der  sich  später  mit 
ihr  yermählt.   Der  pythische  Apoll  befiehlt  nun  den  leidenden 


1)  Soph.  Tr.  3&lff.  497  ff.  Die  Allmacht  des  Eros  zeif^t  sich  auch  an 
dem  soDSt  unbezwuogenen  HeldeD,  wie  Deianeira  v.  441  mit  Demuth  aner- 
kennt. Vgl.  Enrip.  Hippol.  549  ^gofitcda  riv*  '!diSog  Sara  ßdx/av  avv 
tttfitXTij  Ovv  xanv^  (povloig  d-*  vfXEvaioKfiv  ^Xxf^tjvag  toxo)  Kvnqig 
l^idfoxEV,  Ion  von  Chios  hatte  eine  Tragödie  EvgvrC&ai  gedichtet  und 
verschiedene  leidenschaftliche  Züge  sind  bewahrt  von  Plut.  Parall.  13,  wo 
lole  sich  von  der  Hauer  stürzt,  aber  durch  ihr  sieh  bauschendes  Gewand 
gerettet  wiiHi,  wahrscheinlich  dorch  die  Vorsorge  der  Aphrodite,  wie  in 
der  folgenden  Geschichte ,  und  h,  Hygin  f.  35 ,  wo  H .  den  Vater  und  die 
Brüder  vor  ihren  Biieicen  tödtet  nnd  darauf  die  ffach  den  Ted  Erwartende 
als  Gefangne  d«v«n  führt,  vgl.  Seneea  Hero.  Oet.  206 ff.  422.  u.  Serv. 
V.  A.  8,  291.  Eine  altertbümliche  Darstellting  der  Schlacht  amf  einer  Vase 
aus  Volci  mit  den  Namen  des  ßurytos,  der  lek  (lolettcg)  und  denen  von 
drei  Söhnen  des  Eurytos  ivt  herausgegeben  von  Minervini  Nap.  1851. 

2>  OvidM.9,  226,  Hygki  f .  36,  Meineke  Vind.  Str.  168.  ^vx^&eg^ 
hiefsen  die  Klippen  beim  Vorgeb.  Kenaeon.  ACx^g  selbst  ist  dasseÜe 
Wort  wie  kl^og  Xt&dg  Xixd'S  vgl.  ogvi^og  o^t&og  u.  Visoher  Erinn.  a. 
Grieehenl.  6^.  Von  der  Wirkung  des  Giftes>  s.  Euphorien  b.  Meineke 
Anal.  Alex.  96  und  SUtius  Theb.  11,  234. 
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Helden  auf  den  Gipfel  des  Oeta,  eine  wie  die  meisten  Berges- 
höben  dem  Zeus  geheiligte  Stätte  zu  tragen.  Hier  wird  ein  mädi- 
tiger  Scheiterhaufen  errichtet,  daher  der  Ort  seitdem  schlechthin 
Pyra  hiefs  ^).  Keiner  will  diesen  in  Brand  stecken,  bis  Poeas,  der 
Vater  des  Philoktet  aus  Meliboea  in  Thessalien  zufällig  des  Weges 
kommt  und  diesen  Dienst  verrichtet,  wofür  ihm  Herakles  seinen 
Bogen  und  den  Köcher  mit  den  immer  tödtlichen  Pfeilen  schenkt, 
die  von  ihm  auf  seinen  Sohn  übergegangen  sind,  welcher  yon  An- 
dern anstatt  des  Vaters  genannt  wurdet).  Darauf  geschieht  das 
Wunder,  welches  in  der  Geschichte  des  religiösen  Glaubens  der  Völ- 
ker von  nicht  geringem  Interesse  ist.  Die  einfachei*e  Erzählung 
läfst  den  leidenden  Helden  einfach  verschwinden^),  die  mytholo- 
gische Gewölk  aber  dem  brennenden  Scheiterhaufen  zusammen- 
treten und  unter  Donner  und  Blitz  den  Sohn  des  Zeus  zum  Himmel 
emportragen  ^).  Für  die  Kunst  ward  ein  bilderreicher  Vorgang 
daraus,  indem  die  Götter  den  Verklärten  in  den  Himmel  förmlich 
einführten,  voran  Athena,  die  auch  nach  der  irdischen  Laufbahn 
des  Herakies  mit  seiner  Verherrlichung  stets  beschäftigte,  und 
Apollo,  welcher  ihn  durch  sein  Orakel  in  die  harte  Knechtschaft 
des  Eurystheus  gebracht,  aber  dabei  im  voraus  auf  den  Preis 
der  Unsterblichkeit  verwiesen  hattet).  Oder  man  dachte  sich  diese 


1)  Liv.  36,  30 y  auch  <pQvyia,  was  dasselbe  sagt,  Kaüim.  Dian.  159, 
Steph.  B.  UDd  HQrjaTciv,  Lutat.  Stat.  Tbeb.  4,  15S. 

2)  Vermuthlich  zuerst  bei  Euripides  und  von  daher  auf  dem  rümi- 
schen  Theater,  vgl.  Cic.  Tusc.  2,  7,  19,  Seoeca  Herc.  Oet.  HSbff.  1604?., 
Hygio  f.  102,  Lactaot.  1,  9,  11.  Daher  Lucan  6,  353  pretio  uefandae  lam- 
pados  HercuJis  fortis  Meliboea  pharetris.  Mela  5 ,  3  Philoctetes  alomnos 
Meliboeam  illuminat. 

3)  Lysias  epitaph.  11  Inndri  'JlQaxXrjg  l^  avd^QiaiKov  rit^avia&ri^ 
der  gewöhaliche  Ausdruck  für  das  „Nicht  mehr  gesehen  werden'^  bei  Grie- 
chen und  Römern. 

4)  Apoliod.  xaiofxivrig  dk  r^;  nvgag  Xiy€tat>  viffog  vnoarav  fisrit 
ßQOVTTJg  avTÖv  etg  ovquvov  civaTt^/xjpai.  Um  den  Scheiterhaufen  za 
lescben  entspringt  das  Flüfschen  Dyras,  Herod.  7,  198. 

5)  Schol.  11.  15,  639;  19,  119  nach  Rhianos.  Vgl.  die  Bildwerke  am 
Amykiaeischen  Thron:  uidtiva  ayovaa^HQaxXia  awotiti^aoVTa  «no  tov- 
Tov  &€olg  Paus.  3,  18,  7  und  ^HQuxkrjg  vno  ui^rjväg  xal  &€fSv  tü}V  aX- 
Xtov  ayojLievog  ig  ovQttVov  ib.  19,  4  und  das  Gemälde  des  Artemon  b. 
Plin.  35,  139  Herculem  ab  Oeta  monte  Doridos  exuta  mortalitate  coosenso 
deorum  in  caelum  euntem.  In  demselben  Sinne  sind  jene  Vasenbilder  auf- 
zufassen, wo  Athena  den  Herakles  zu  Wagen  führt  und  Apollo  Dionysos 
Hermes  u.  s.  w.  sie  begleiten,  z.  B.  bei  Gerhard  A.  V.  t.  136 —  140,  des- 
gleichen die  Bildwerke  der  capitolioischen  und  der  korinthischen  Brannea- 
inündung. 
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Erhöhung  wie  eine  Himmelfahrt,  indem  bald  Athena  bald  Zeus 
bald  die  Siegesgöttin  den  mit  neuer  Jugend  Bekleideten  auf  einem 
Viergespano  zum  Himmel  emporfuhrt,  während  unten  die  Dämo* 
neD  des  Waldes,  Nymphen  und  Satyrn,  mit  der  Löschung  des 
Scheiterhaufens  beschäftigt  sind^).  Oder  man  sagte,  eine  in  der 
hellenistischen  und  römischen  Zeit  sehr  beliebte  Auffassung,  dafs 
das  Feuer  den  sterblichen  Theil  des  Herakles  verzehrt  und  das 
Göttliche  in  ihm  sich  gereinigt  und  geläutert  zu  den  Unsterblichen 
emporgeschwungen  habe^).  Im  Himmel  aber  folgte  zunächst 
die  Versöhnung  mit  der  Hera,  deren  Zorn  die  eigentliche  Ursache 
seines  mähsamen  Lebens  gewesen  war  und  welche  ihm  fortan 
eine  freundliche  Mutter  wurde  ^).  Ja  sie  gab  ihm  ihre  einzige 
Tochter  Hebe,  das  blühende  Kind  der  Liebe  des  Zeus,  die  Per- 
soniücation  des  Genusses  einer  unsterblichen  Jugend,  deren 
Beilager  mit  Herakles  nach  Menschen  und  Olympischer  Götter 
Art  mit  einem  festlichen  Schmause  gefeiert  wurde,  bei  welchem 
die  Götter,  wie  Sappho  dichtete,  dem  Herakles  zuerst  Ambrosia 
zutranken  ^).  Also  wohnte  der  Vielgeprüfte  fortan  im  Himmel 
wie  er  auf  Erden  angebetet  wurde,  als  Gott  unter  den  Göttern 
uDcl  Gemahl  der  Hebe,  in  ewiger  Freude  und  Ruhe  und  in  ewigem 


1)  So  auf  verschiedeneii  apuliscben  Vasen  b.  MillingeD  peint.  de  vas. 
pl.  36,  Gerbard  Ant.  Bildw.  t.  31,  Mod.  d.  L  4  t.  41 ,  Bullet.  Nap.  1855  t. 
14.  Vgl.  Ovid  M.  9,  271  quem  pater  omoipoteosinter  cava  oubila  raptum 
qoadrÜQgo  cnrni  radiaotibus  intulit  astris  und  Welcker  A.  D.  3,  298  £f. 

2)  Theokr.  24,  82  Sto^exd  ol  tMaavri  mnQtofAivov  iv  /liog  olxtXv 
fjiox^ovg,  ^vrira  ök  navxa  nvQu  TqixyIvios  i^it,  yafjißqog  ö*  ad-avdjiov 
xixIriasTai.  Lukian  Hermot.  7  xa&aQOV  re  xal  dxtiQaTov  (p^Qwv  tö  d-stov 
avinraTO  ig  Tovg  -S^eovg  ^i€vxQivri&kv  vno  tov  nvQog»  Seneca  Herc. 
Oet.  1966  quiqaid  in  nobis  mortale  fuerat  ignis  tulit,  paterna  coelo  pars 
data  est. 

3)  Auf  die  Versöhnung  durch  Zeus  deutet  das  Spiegelbild  b.  Gerhard 
t.  147.  Während  den  Alten  die  Vermählung  mit  der  Hebe,  also  der 
Schwiegersohn  genügte,  liefs  man  Hera  später  den  Herakles  förmlich 
adoptiren,  nacb  herkömmlichem  Adoptionsritus  wie  ihn  Diod.  4,  39  be- 
schreibt vgl.  Hesych  ÖEvxiQonojfAog  u.  Bd.  1 ,  550,  2.  Daher  Hera  b.  Ly- 
kophr.  39  die  ^tvr^^a  Ttxovaa  des  Herakles  genannt  wird  und  nach 
Ptolem.  Heph.  in  Theben  ein  Hymnos  gesungen  wurde,  in  dem  man  ihn  den 
Sohn  des  Zeus  und  der  Hera  nannte. 

4)  Sappho  fr.  51  xri  S^  cifißQoaiag  filv  XQdT7j()  ix^xQajo,  'Eguäg 
<f'  ektv  okmv  S-eoTg  otvo^oriacci'  xfjvot  (T*  aoa  ndvTeg  xaqxriaid  r  rj/ov 
xaUißoVf  d^daavTO  6h  ndfinttv  iala  r^  yd/ißQq).  Die  Vermählung  an 
einem  silbernen  Altare  im  T.  der  Hera  zu  Myken,  Paus.  2,  17,  6,  auf  einem 
apaliscben  Vasenbilde  b.  Gerbard  t.  15.  Herakles  und  Hebe  als  Paar  in 
Phlius  Aeüao  N.  A.  17,  46  vgl.  1,  391,  im  Kyoosarges  P.  1,  19,  3. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.    Aufl.  17 


258  DRITTER  ABSCHNITT. 

Genüsse  der  himmlischen  Freuden^),  welche  sich  die  Alten  so 
wenig  wie  die  dieser  Welt  ohne  ein  sinnliches  Geniefsen  zu  denken 
vermochten.  Nur  dafs  Heraides  auch  im  Himmel  derbe  und  un- 
ersatdich  gebheben  sein  soU  wie  er  es  auf  Erden  war,  dah^  auch 
sein  Olympisches  Dasein  die  Komiker  zu  tmvestirenden  Bildern 
reizte,  nachdem  Epicharm  die  Hochzeit  der  Hebe  in  demselben 
Geschmack  geschildert  hatte  ^).  Dahingegen  seine  höhere  Be- 
deutung für  das  menschliche  Leben,  die  im  Cultus  überall  aner- 
kannte, in  den  Namen  seiner  beiden  mit  der  Hebe  im  Himmel 
erzeugten  Söhne  hervortritt,  Alexiares  und  Aniketos  d.  i.  der 
Abwender  alles  Bösen  und  der  Unbesiegbare^).  Sie  stellen  die 
beiden  Hauptstücke  seiner  göttlichen  Verehrung  dar,  die  des 
Herakles  Kaliinikos  und  des  Alexikakos,  also  in  demselben  Sinne 
wie  man  den  Dioskuren  zwei  Söhne  gab,  welche  ihr  schätzendes 
und  hülfreiches  Wesen  in  besonderen  dämonischen  Personifica- 
tionen  vergegenwärtigten  *). 

VI.    Der  Cultus  des  Herakles. 

Dieser  schwankte  zwischen  dem  eines  Heroen,  dem  man 
die  gewöhnlichen  Spenden  und  Opfer  darbrachte,  und  dem  eines 
Olympischen  Gottes,  den  man  wie  die  andern  Unsterblichen 
verehrte').    Und  zwar  soll  sich  der  heroische  Cultus  zuerst  in 


1)  Vgl.  die  Bd.  i,  391,  4  n.  oben  S.  168, 2  citirten  Stellen  u.Piod.  N.  1, 
69  scvTov  fjtäv  iv.  il^vq  xatidratv  /nBydXiov  iv  o^fQ^p  dav^iotv  töv  a- 
navia  xQovov  noiväv  laxovT^  l^aCq^jov  olßioLg  iv  dfofzaai,  öe^df^e- 
vov  &aX€Qäv"lIßav  axoiriv  xal  ydfjLOV  öaCcavia  nuQ  zll  KgovCSt^  ae- 
fAvbv  aivfiosiv  vofAov.  Vgl.  Soph.  Phüokt.  1413  ff.,  Eurlp.  Heraklid.  910ff., 
Or.  1686ff.,  Prop.  1,  13,  23,  Ovid  Tr.  3,  5,  42,  Martial  9,  65,  13  u.  A. 
Auch  auf  Vaseobildern  erscheint  Herakles  oft  als  Gott  unter  den  Göttero. 

2)  "Hßag  ydfiog  von  Epicharm ,  darin  viel  Schilderaog  von  leckeren 
Tafelfrendeo,  Abrens  dial.  Dor.  439 sqq.  Vgl.  Kallim.  Dian.  159  ov  yuQ  o 
ye  *pQvyiin  nsQ  vjib  6qvI  yvTa  '9'€(od'€ls  navüai*  ddr^ipayCag,  Horat. 
Od.  4,  8,  31  lovis  interest  optatis  epulis  impiger  Hercules. 

3)  lAXi^idQTig  u.  lAvCxriTog  Apollod.  2,  7,  7,  jenes  wie  Hesiod  sc. 
Herc.  29  otfQa  d-soZöiv  dv^gdai  r'  dltprjüT^öiv  dQtjg  dXxrrJQawvTfvacu 
vgl.  0.  D.  464  veiog  dks^idorj  naCStov  evxTiXi^TeiQa,  Hesycfa,  Et.  M.  v., 
Paus.  9,  25,  6. 

4)  S.  oben  S.  98.  Aueh  die  Apotheose  der  Psyche  b.  Apal.  M.  6, 23. 
24  ist  zu  vergleiefaen ,  welche  der  des  Herakles  nachgebildet  ist.  Sie  wird 
nach  ihrer  Verklärung  Mutter  der  Voloptes. 

5)  Herod.  2,  44  Soxäov&i  64  fxoi  ovtoi  ogO^ortzra  'ElXrjvotv  notisiv 
o't  6i^a  'HQdxXeiti  tdqvaduivoi  ^xrrjvrac  xal  r^uhv  (ug  «^avdrt^y  Ov- 
XvfjLTiCf^  dk  inojfifvfihiv  ^vova*,  r^J  <f  *  higt^  log  rj^mi  ivayCCovai. 
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Opas  und  in  Theben,  der  des  Gottes  zuerst  in  Athen  geltend 
gemacht  haben,  welchem  Beispiele  die  übrigen  Griechen,  ja  die 
ganze  Welt  gefolgt  sei  ^).  Denn  auch  Athen  und  Attika  bekannte 
sich  mit  grofsem  Eifer  zu  dem  Dienste  des  Herakles,  welchen 
der  einheimische  Heros  Theseus  aus  Dankbarkeit  für  seine  Be- 
freiung aus  der  Unterwelt  durch  Abtretung  der  meisten  fräher 
ihm  geheiligten  Grundstucke  gefördert  haben  soll  2).  Und  wirk- 
lich lassen  sich  viele  Heiligthümer  in  dem  ganzen  Lande  nach- 
weisen^), darunter  die  angesehensten  das  zu  Marathon  und  das 
im  Kynosarges  dicht  bei  Athen  waren,  beide  aus  der  Geschichte 
der  Schlacht  bei  Marathon  und  durchs  ihre  Spiele  bekannt^); 
während  in  Athen  selbst  das  Heiligthum  des  Herakles  Alexikakos 
im  Quartier  Melite  ein  grofses  Ansehn  hatte  ^).  Ueberall  mag 
sich  die  Gleichstellung  desselben  mit  den  andern  Göttern  erst 
allmälig  und  unter  Einwirkung  des  orientalischen  Heraklesdien- 
stes durchgesetzt  haben  ^). 


1)  Diod.  4,  39,  Dach  welchem  ihm  in  Opus  jährlich  ein  Eber  Bock  u. 
Stier  geopfert  wurde,  also  eine  Trittya,  wie  zu  Athen  den  Dioskuren  s. 
oben  S.  1 04,  4.  In  Theben  und  Sikyon  war  das  gewöhnliche  Opfer  ein  Schaf- 
bock, Poll.  ] ,  30,  Paus.  2,  10,  T,  in  Athen  ein  Stier,  Tbeophr.  char.  27, 
Zenob.  5,  22. 

2)  Philoch.  b.  Plut.  Thes.  35.  Vgl.  Eurip.  Herc.  f.  1325 ff.,  Aristid. 
Herc.  p.  58. 

3)  Harpokr.  v.  'Hgccxlsia,  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Rofs  Theseion 
19,  60  u.  b.  Keil  sched.  epigr.  35.  Ein  Herakteion  t6  iv  xvxXti»  iv  XokaQ- 
y^fov  in  d.  Samml.  v.  Inschr.  d.  archäol.  Ges.  zu  Athen  1,  7  n.  8. 

4)  Herod.  6,  108.  116  und  von  Marathon  insbesondre,  wo  man  sich 
rühmte  den  H.  zuerst  als  Gott  verehrt  zu  haben,  Pind.  Ol.  9,  18;  13,  110 
m.  d.  Sebol.,  Paus.  1,  15,  4;  32,  4,  von  dem  H.  im  Kynosarges  P.  1,  19,  3, 
Athen.  6,  76;  14,  3,  Wo  es  t6  ^i0fi4<ov  ^H^axleiov  genannt  wird,  wie  die 
dortigen  Spiele  b.  Arist.  Ran.  651  'HQaxXeia  xav  JiofieCoig  genannt  wer- 
den. Das  Quartier  hiefs  nehmllch  gewöhnlich  /liofieia  vom  Diomos,  dem 
Sohue  des  Kollytos  (des  Eponymen  eines  Benachbarten  Stadtquartiers),  bei 
welchem  einkehrend  Herakles  sein  Wohlgefallen  an  dem  Knaben  hatte, 
daher  ihm  dieser  nach  seiner  Apotheose  auf  der  väterlichen  Hestia  opferte. 
Da  kam  ein  Hund  und  verschleppte  die  Opferstücke  vors  Thor  an  die  Stelle 
wo  Diomos  darauf  ro  KvvoaaQysg  gründete,  eigentlich  das  H.  des  Hera- 
kles, nach  welchem  aber  auch  das  ganze  Quartier  benannt  wurde.  Der 
Name  wird  bald  durch  die  weifse  Farbe  bald  durch  die  Schnelligkeit  des 
Hundes  erklärt,  denn  beides  heifso  «qyog  Steph.  B.,  Hesych,  Phot.  v. 
/iio/nsia,  ^lOfjiHg,  KvvoöaQyeg  vgl.  Göttling  Ber.  der  G.  d.  W.  zu 
Leipzig  6,  14 — 27. 

5)  Arist.  Ran.  501  Schol.,  Hesych  ix  MsXCTrjg,  Zenob.  5,  22,  v. 
Leutscb  Philol.  S.  B.  1,  130.  Ein  von  Sophokles  gestiftetes  H.  des  H.  ^17- 
j'fTijff  d.  h.  des  Angebers,  vit.  Soph.  129  ed.  Westerra.,  Hes.  v.,  Cic.  de 
Divin.  1,  25,  54. 

6)  Ein  Beispiel  der  Art  in  Sikyon,  wo  der  Heraklide  Phaestos  aus 

17* 
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SuclMm  wir  uns  aber  eine  Gesammtäbersicht  über  die  Ver- 
ehrung des  Herakles,  sowohl  des  Heroen  als  des  verklärten 
Gottes  zu  verschaffen,  so  wird  sich  am  besten  unterscheiden 
lassen  zwischen  dem  kämpfenden  und  leidenden,  dem  geniefsen- 
den  und  ausruhenden,  dem  verklärten  Kallinikos  und  Alexikakos, 
dem  ländlichen  und  idaeischen,  und  endlich  dem  philosophischen 
Idealbilde  einer  Ethik,  welche  im  Herakles  das  Muster  eines 
durch  Mühe  und  Arbeit  zum  höchsten  Lohne  geweihten  Lebens 
verehrte. 

Also  zuerst  der  kämpfende  und  arbeitende  Held,  zu- 
nächst von  der  körperlichen  Seite,  welche  beim  Herakles  im 
Sinne  der  älteren  Zucht  und  Sitte  fast  noch  wichtiger  ist  als  die 
geistige  und  ethische.  Denn  wie  er  vom  Schicksal  vorzugsweise 
zur  schweren  Arbeit  bestimmt  worden  war,  so  war  auch  das 
Maafs  seiner  Kräfte  selbst  unter  den  Heroen  ein  auTsergewöhnli- 
ches  und  seine  ganze  Natur  mehr  auf  Derbheit  angelegt  als  auf 
Geist  und  Seele;  daher  alle  gymnastischen  und  athletischen 
Tugenden  bei  ihm  im  höchsten  Grade  vorhanden  waren,  die  der 
musikalischen  Bildung  und  des  zarteren  Seelenlebens  aber  keines- 
wegs. Unter  seinen  Kämpfen  aber  waren  für  die  Palaestra  vor- 
züglich seine  vielen  Ringerkäinpfe  berühmt  und  vorbildlich ,  die 
mit  dem  aetolischen  Acheloos,  dem  libyschen  Riesen  Antaeos,  dem 
sicilischen  Eryx  u.  s.  w.,  während  die  Athleten  sich  an  die  schwe- 
reren Arbeiten  hielten  z.  B.  an  den  Kampf  mit  dem  Löwen  und 
in  ihm  auch  den  ersten  Pankratiasten  verehrten  ^ ).  Denn  es  ist 
auch  dieses  eine  Eigenthumlichkeit  des  Herakles  dafs  er  zugleich 
als  Muster  eines  Epheben  und  Palaestriten  und  als  das  eines  Ath- 
leten in  der  vollen  Kraft  und  Reife  der  körperlichen  Entwicklung 
dienen  konnte,  daher  auch  seine  Bilder  in  dieser  Hinsicht  ver- 
schieden waren.  Die  des  Palaestriten  waren  jugendlich  und  von 
leichtem  und  schlankem  Körperbau,  wie  sie  in  den  Gymnasien 
viel  zu  sehen  waren,  Herakles  und  lolaos  neben  Hermes  und 
Eros  oder  den  Dioskuren^).    Dahingegen  das  andere  Vorbild 


Kreta,  dessen  Heraklesdieost  meist  phoenikischen  Ursprungs  war,  auf  gött- 
liche Verehroog  dringt,  da  man  früher  nur  die  heroische  gekannt  hatte, 
Paus.  2,  10,  1  vgl.  6,  3. 

1)  Paos.  5,  8,  1,  Pind.  Schol.  Pyth.  p.  297,  Hygin  f.  273. 

2)  O.  Jahn  Ficoron.  Cista  37  ß'.  Hermes  nnd  Herakles  wurden  oft  so 
verbooden  Pind.  N.  10,  53,  Paus.  4,  32,  1 ;  8,  32,  2.  3.  lieber  die  Zosam- 
menstellong  des  Eros  mit  Hermes  und  Herakles  in  den  Gymnasien  Atbeo. 
13, 12  n.  Bd.  1,  395,  über  die  mit  den  Dioskuren  Pind.  N.  10, 51,  oben  S.  99. 
102.  Die  körperliche  Bildung  des  7icdacar^ffbe8chreibtPhilostr.degymn.35, 
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das  des  gewaltigen  Athleten  mit  den  riesigen  Gliedern  und  der 
ungeheuren  Muskelkraft  ist,  dessen  Backenstreiche  tüdtlich  wa- 
ren und  dessen  Keule  Alles  niederschmetterte;  ein  Ideal  welches 
uns  der  Famesische  Herakles  und  ähnliche  Bilder  am  besten 
Tergegenwärtigen  ^).  Die  gymnastischen  Uebungen  und  Anstalten 
in  Theben  und  ganz  Boeotien,  so  wie  die  in  ihrer  Art  sehr  be- 
rühmten in  Elis  mögen  zur  Vervollkommnung  solcher  Vorstellun- 
gen am  meisten  beigetragen  haben;  in  Athen  das  bekannte  Gym- 
nasium des  Kynosarges,  aus  welchem  die  Secte  der  Kyniker  her- 
vorging,  welche  im  Herakles  auch  ihr  Ideal  von  Mühe  und  Arbeit 
verehrte.  Obwohl  für  die  attische  Jugend  Theseus  fast  noch 
mehr  als  Herakles  das  Vorbild  der  Palaestra  war,  wenigstens  im 
Sinne  des  feineren  ionischen  und  attischen  Geschmacks,  welcher 
dem  Theseus  die  ihm  eigenthümlichen  und  ihn  von  Herakles 
unterscheidenden  Farben  verliehen  hatte.  Doch  verehrten  sie 
diesen  beim  Eintritte  ins  Ephebenalter  durch  einen  grofsen 
Krug  mit  Wein,  indem  sie  zugleich  ihren  Verwandten  und  Kame- 
raden ein  kleines  Fest  bereiteten^),  wie  die  Epheben  iu  Sparta 
vor  dem  Uebertritte  zu  den  Männern  gleichfalls  dem  Herakles  ein 
Opfer  darbrachten  ^).  Für  die  Athleten  war  er  vollends  der  wahre 
Schutzpatron  ihrer  Zunft  und  das  Ideal  aller  ihrer  Anstrengun- 
gen und  Leistungen ,  daher  sie  sich  gerne  mit  ihm  vergleichen 
und  bei  ganz  besondrer  Meisterschaft  auch  wohl  einen  noch  inni- 
geren Zusammenhang  ihrer  Natur  mit  der  seinigen  ahnen  lies- 
sen  '*). 

Die  gröfste  und  wichtigste  That  eben  dieses  Herakles  der 
Gymnasien  und  Athleten  war  die  Stiftung  der  Olympischen 


dieselbe  müsse  von  schlackein  und  leichtem  Bau  sein:  rjQfioadcD  ^k  toömg 
ol  ^vfjLfASTQOi^  f^V'*'^  vipav^^r^v  fjtrjre  tov  av/iva  iTreCfvyfz^vog,  tovtX  yccQ 
^fj  nQoC(pvkg  fiiVj  naQankriGtov  6h  xexoXaafi^vt^  fiailov  rj  ysvv/iiva- 
üfjLivf^y  t(p  ye  ^vviivri  x«i  T(ov*HQ(txXf((ov  ttynXfjLatiov  oatp  tioCcd  xai 
S-eoH^i^ffrsQtt  tcc  iXevd-^Qia  xe  ytai  firi  ^vvrgtij^rjXa  etc. 

1)  Bemerkenswerth  ist  u.  a.  der  Kopf  des  Athleten  Herakles  mit  ge- 
schulterter Keule  auf  einem  Gewicht  aus  Herakleia  Pontike  aus  der  Zeit 
der  romischen  Kaiser,  Mon.  ed  Ann.  d.  Inst.  1855  p.  1. 

2)  Hesych  v.  olviarrioia,  Athen.  11,  88  vgl.  PoU.  6,  22  u.  Phot. 
oiviaffTfiQia, 

3)  Paus.  3,  14,  6. 

4)  Paus.  6,  5,  3;  11,  2,  Aelian  V.  H.  12,  22.  Im  Gvmnasium  zu  Elis, 
einer  Art  von  Musteranstalt,  scheinen  sie  vor  ihrem  Auftreten  in  Olympia 
dem  Herakles  geopfert  zu  haben,  denn  ihm  war  der  dortige  ^varog  beilig, 
Paus.  6,  23,  1.  In  Rom  eine  avvodog  ^varixti  ttav  mql  ^HqaxXia  ad-Xri- 
Tüiv  UQov€ixtSv  aT«pttV€iTt5Vf  C.  I.  n.  5906 — 5913,  Grat.  315,  8. 
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Spiele,  welche  die  ältere  Ueberlieferung  immer  ihm  zuschreibt 
d.  h.  dem  Sohne  de&  Amphitrjan  und  der  Alkmene,  während  die 
jüngere  neben  und  ror  ihm  den  idaeisefaen  Herakle»  nannte^  einen 
Zauberer  und  magisrchen  Helfer  in  aller  Noth.  Jene  ältere  Ueber- 
tieferttikg  ist  die  von  Pindar,  Lysias,  KaHimacbos  und  vielen  An- 
dern ^).   Die  gewöhnliche  Veranlassuag  ist  die  des  Sieges  ober 
EKs  und  den  Kdnig  Augeias,  so  dafs  die  Stiftung  dieser  Spiele 
mit  der  Siegesteter  zusammenialit;  wobei  übrigens  die  durch  die 
Rückkehr  der  Herakliden  und  die  Eroberungen  der  Dorier  und 
Aetoler  veranlafste  neue  Staaten-  und  Sagenbiidung  im  Pelopon- 
nes  mit  in  Anschlag  zu  bringen  ist.    flerakled  gah  für  den  Be- 
gründer des  Agon  mit  der  ganzen  Ordnung  des  Kampfspiels, 
den  Zeitbestimmungen,  dem  Preise  des  Oüvenkranzes ,  der  stdl- 
vertretenden  Aufsicht  der  Dioskuren.  Er  stiftet  sielbst  die  Heilig- 
thümer  des  Orts ,  namentlich  die  sechs  Altäre  der  zwölf  Götter 
und  die  heroische  Verehrung  des  Pelops,  mifst  das  Stadion  mit 
seinem  Fufse  aus ,  wonach  später  Pythagoras  die  Länge  seines 
Leibes   berechnen  wollte^),   holt  aus   dem  Hyperboreerlande 
schattige  Bäume  um  jene  der  Sonne  sehr  ausgesetzte  Stätte  am 
Alpheios  damit  zu  bepflanzen^),  ja  er  soll  auch  die  Plage  der 
Stechmücken  von  Olympia  entfernt  haben,  welche  in  diesem  feuch- 
ten Thale  in  der  heifsen  Sommerszeit  sonst  in  ganzen  Schaaren 
zu  finden  waren  ^).   Endlich  ist  Herakles  audi  der  erste  Kämpfer 
und  Sieger,  neben  ihm  sein  treuer  Waffenbruder  lolaos,  welcher 
deshalb  in  dem  alten  von  Archilochos  auf  diesen  Olympischen 
Herakles  Kallinikos  gedichteten  Hymnos  neben  ihm  gepriesen 


1)  Find.  Ol.  3,  11  ff.;  11,  42 ff.,  Lysias  Olymp,  b.  Dionys.  H.  Lys.  30, 
Kallimachos  io  den  altCoig  s.  0.  Scboeider  proleg.  in  Caliim.  ait,  fr.  p.  13. 

2)  Gell.  N.  A.  1,  1  vg:1.  ßoeckb  metrol.  Untefs.  282. 

3)  Find.  Ol.  3,  13  ff.  Bald  holt  er  den  wilden  Oelbaom  (xortyoc),  von 
welchem  die  Kranze  Hir  den  Olympischen  Sieger  geflochten  wanden  [llala 
xaXXiaT^(favog)  aus  dem  Hyperboreerlande,  bald  die  Weifspappel  aus  Tbes- 
protieo,  I'aus.  5,  14,  3.  Der  vom  H.  gepflanzte  Stamm  des  Oelbaams  be- 
fand sich  in  der  Nähe  des  Zeustempels  und  galt  für  nicht  Weniger  alt  nod 
heilig  als  die  Palme  von  Delos  und  die  Olive  auf  der  Akropolis  von  Athen, 
Paus.  5,  15,  3,  Theophr.  h.  pl.  4,  13,  2,  Flin.  16,  240. 

4)  Durch  Stiftung  eines  Dienstes  des  Zsvg  unofjLviog  d.  h.  des  Flie- 
genbanners, F.  5,  14,  2  vgl.  Plin.  29,  107,  wo  von  einem  deus  qaem  mjio- 
den  vocant  die  Rede  ist,  Aelian  N.  A.  5,  17.  Es  wurde  ein  Stier  geopfert 
Sobald  die  Mücken  von  seinem  Blute  genossen ,  entfernten  sie  sieb.  £i> 
gleichartiges  Opfer  beim  Feste  des  Apollo  Aktios  auf  Leukas  nach  Aeliai 
ib.  11,  8.   Vgl.  den  Baalsebnb  der  PbilisUr,  SUrk  Gaza  260. 
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wurde  ^).  So  wurde  auch  die  Begriindung  des  für  die  ganze 
Halbinsd,  ja  für  ganz  Griechenland  so  überaus  wichtigen  Olym- 
pisdien  Gottesfriedens  {ixex^iQia)  in  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition dem  Herakles  zugeschrieben  ^). 

Auch  in  dem  Kampfe  der  Schlacht  war  Herakles  ein 
Ideal  für  Jünglinge  und  Männer,  löwenmuthig  und  höchst  ehrgeizig 
und  kühn  wie  er  war^),  auch  ausdauernd  und  aufbessere  Wehr 
bedacht,  wenn  er  bei  dem  ersten  Angriffe  zurückgeschlagen  oder 
verwundet  wurde.  Ein  immer  wiederkehrender  Zug  der  Erzäh- 
lung fon  seinen  kriegerischen  Kämpfen  und  Schlachten,  welcher 
offenbar  zur  Beharrlichkeit  und  guten  Kameradschaft  aufmuntern 
sollte.  Daher  das  Sprichwort  dafs  selbst  Herakles  es  nicht  mit 
Zweien  aufnehmen  konnte,  wobei  man  gewöhnlich  an  den  Kampf 
mit  der  lernaeischen  Hydra  und  an  die  Verbrüderung  mit  lolaos 
dachte,  aber  auch  an  den  Kampf  mit  den  beiden  Aktorionen  und 
andre  Niederlagen  ^). 

Auch  in  sittlicher  Hinsicht  konnte  Herakles  zum  Muster 
dienen,  wenigstens  that  er  es  in  späterer  Zeit  und  für  solche  phi- 
losophische Schulen,  welche  die  Tugend  in  Mühe  und  Arbeit  setz- 
ten. Aber  die  ältere  Zeit  und  Dichtung  sah  d<irin,  was  diese  Philo- 
sophen zur  freien  Wahl  machten,  vielmehr  ein  höchst  unbilli- 
ges Schicksal  und  eine  schmachvolle  Erniedrigung,  oder  die 
Folge  eines  entsetzlichen  Verbrechens,  so  dafs  die  Thaten  des 
Herakles  wohl  den  Charakter  der  Bufse,  aber  doch  mehr  den 
eines  schweren  Unglücks  als  einer  asketischen  Uebung  hatten. 
So  die  Uias,  für  welche  Herakles  der  vor  allen  geliebte  Sohn  des 
Zeus  ist,  der  diog,  der  dioyevrjg  schlechthin,  aber  zugleich  der 
durch  das  Schicksal  Verstofsene,  vom  Eurystheus  unbillig  Ge- 
plagte, welcher  oftmals  „zum  Himmel  emporweinte'',  bis  Zeus 
ihm  seine  Lieblingstochter  Athena  zu  Hülfe  schickte  (S.  161),  und 
Hesiod,  nach  welchem  Zeus  ihn  zu  einem  Helfer  in  der  Noth  für 


1)  Tolaos  siegte  im  Wettrennen,  Fans.  5,  8,  1  vgl.  oben  S.  182.  Von 
dem  berühmten ,  oft  in  Olympia  gesungenen  Hymnos  des  Arcbiloehos  ist 
nnr  der  Anfang  erbalten:  lo  xaXkivtxs ^aiQ^  ava^ ^UQcixXeeg  avros  re  xal 
*l6Xaog,  aix/ji(XTa  dvo^  rrivBllt  xaXXivixe,  Vermntblich  enthielt  er  eine 
kurze  Uebersieht  der  Geschiebte  des  Herakles. 

2)  Poiyb.  12,  26,  2. 

3)  Vgl.  oben  S.  174,  1.  Dem  Eifer  und  Ehrgeize  entspricht  *JEf()«xA?Jff 
iQt^ccvttTccg  in  Tarent,  Hesycb,  von  ^Qidaivoiy  dem  nnermiidlicben  Mnthe 
'ÜQaxXijg  xvvaSag  einer  Inschrift  vom  Olymp  b.  Heuzey  le  Mt.  Olympe 
p.  483,  44. 

4)  TiQog  6vo  oyJ*  6  'HQaxXijgy  Plat.  Phaed.  89  C  m.  d.  Schol., 
Entbyd.  297  C,  Zenob.  5,  49. 
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Götter  und  Menschen  bestimmt  hatte,  aber  Herakles  dessenun- 
geachtet zugleich  der  beste  and  der  unglücklichste  Sohn  des 
Zeus  war^).  Dieses  konnte  wohl  zum  Mitleid  und  zum  ernsten 
Nachdenken  über  die  Wege  des  Schicksals,  die  bösen  Folgen 
einer  Uebereilung  oder  Gemüthsyerblendung  auffordern,  aber 
nicht  zur  Nacheiferung.  Auch  haben  namentlich  die  griechischen 
Künstler  bei  ihren  vorzuglichsten  Schöpfungen  des  Herakles- 
ideals diese  eigenthümliche  Mischung  von  unerbittlichem  iSchick- 
sal  und  unermüdlicher  Kraft  am  meisten  ins  Auge  gefafst.  So 
beim  Farnesischen  Herakles  in  Neapel,  einem  sehr  oft  wie- 
derholten Bilde,  dessen  Original  gewöhnlich  dem  Lysippos  zuge- 
schrieben wird  ^),  eine  Darstellung  des  Athleten  von  ungeheurer 
Kraft,  welcher  nach  einem  gewonnenen  Siege  ausruht,  der  Ober- 
leib durch  die  Keule  gestützt,  das  Haupt  gesenkt  und  mit  schmerz- 
lichem Ausdruck  vor  sich  hinblickend,  denn  das  Schicksal  drängt 
zu  neuen  und  immer  neuen  Kämpfen.  Und  mit  noch  geistigerer 
Bewegung  und  bestimmterer  Andeutung  der  Klage  über  das  un- 
billige Verhängnifs  der  eherne  Kolofs  des  Lysippos,  welcher 
sich  zuerst  in  Tarent,  dann  in  Rom,  zuletzt  in  Constantinopei 
befand  ^).  Hier  war  Herakles  auf  einem  Korbe  sitzend  dargestellt, 
wodurch  der  Künstler  wahrscheinlich  an  die  Stallreinigung  des 
Augeias,  die  schmählichste  von  allen  Aufgaben  des  Eurystheus 
erinnern  wollte,  das  von  Kummer  gebeugte  Haupt  mit  der  geöff- 
neten Hand  stutzend,  der  andre  Arm  herabhängend.  Ein  ähnli- 
ches Bild  des  Lysippos  stellte  ihn  seiner  Waffen  beraubt  und  von 
Eros  Macht  gebändigt  dar^),  denn  auch  dieser  Leidenschaft  war 


1)  In  diesem  Sinne  sagte  Alkmene  in  den  Hesiodiscben  Eoeen  zu  ihrem 
Sobne:  «  rixvov  rj  fiala  d"?;  ae  novriQorarov  xal  kqiOtov  Zevg  Mxvtaüt 
nojriQ  fr.  95  Götll.  Vgl.  Soph.  Tr.  8l  1  navTcuv  a^iaros  ävrjQ  tc5v  inl 
y^ovi,  OTToTov  aXlov  ovx  oxfjsi  noii.  Philokt.  1419  Saovs  novrjaag  xal 
oie^eX&üjv  novovg  ä&avarov  «gsTriv  ^a^ov. 

2)  Müller  Handb.  §  129,  2,  D.  A.  K.  1  t.  38  vgl.  Stepbani  aosr.  Herakl. 
158  ff.,  welcher  die  Aechtheit  der  an  der  Statne  zu  Florenz  befindlicbeo 
Inschrift  uivaCnnov  ^Qyov  in  Abrede  stellt.  Eine  Statuette  in  rosso  antico 
deutet  durch  die  Ropfbinde  bestimmt  auf  Sieg,  Mon.  d.  1. 1854  p.  92.  Eine 
Wiederholung  in  Relief  am  Thore  von  Alyzia  in  Akarnanien  ist  bemerkens- 
werth,  weil  sich  dort  ein  Gyclus  der  Herakleskämpfe  von  Lysippos  befun- 
den hatte,  s.  oben  S.  187, 1  u.  Heuzey  le  Mt.  Olympe  et  TAcarn.  1. 11  p.413^. 

3)  Stepbani  a.  a.  0.  134 ff.  In  der  Beschreibung  des  Niketas  Chonia- 
las  erinnern  die  Worte:  rag  i^^ag  Tv/ag  anoxXaiofjisvog  xal  ^vaj^foal- 
Viov  ToTg  a&koig,  oOovg  avT(p  JEvQV€fd'€vg  ov  xara  XQ^^^^f  xara  (T^ 
(fd-ovov  fjittXlov  riyiavod-itH  sehr  bestimmt  an  Ilias  8,  364. 

4)  Anthol.  PI.  4,  103.  104.  Vgl.  die  Gemme  b.  Müller  D.  A.  K.  1, 
38,  157. 
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die  gewaltige  Kraft  des  Aikiden  unterthänig  und  auch  sie  trieb 
ihn  zu  furchtbaren  Thaten ,  wie  die  Geschichte  der  lole  und  des 
Iphitos  und  ihres  Vaters  und  der  übrigen  Bruder  lehrt. 

Eben  so  geläufig  war  es  den  Alten  aber  auch  an  die  sinn- 
lichen Genüsse  zu  denken,  durch  welche  die  Gunst  der  Götter 
diesen  Helden  während  seiner  irdischen  Laufbahn  erquickte,  nicht 
Mos  Atfaena,  sondern  auch  Aphrodite  und  Dionysos.  £s  ist  dieses 
der  ausruhende  Herakles  (dvanavofisvog)  d.  h.  Herakles  in 
seinen  Mufsestunden ,  wo  er  sich  durch  Bäder  und  andre  Er- 
qaickung,  Liebe  und  Wein,  Scherz  und  Spiel  erholte  und  dabei 
eine  eben  so  unbefangene  Hingebung  und  eine  eben  so  uner- 
schöpfliche Kraft  seiner  gewaltigen  Natur  bewährte  als  bei  seinen 
Kämpfen  und  Arbeiten  ' ).  Auch  sein  Leben  war  reich  an  solchen 
Scenen,  z.  B.  wenn  er  bei  guten  Freunden,  beim  Molorchos,  beim 
Kentauren  Pholos,  l)eim  Könige  Keyx  einkehrend  mit  ihnen 
schmauste  und  zechte  oder  durch  Athena  und  die  Nymphen  mit 
Bädern  und  schönen  Gewändern  beschenkt  wurde;  und  die  Volks- 
komödie und  die  Kunst,  auch  der  Gultus  hatte  sich  dieser  Vor- 
stellung mit  grofser  Vorliebe  bemächtigt.  Die  Ueberlieferungen 
vom  lydischen  und  assyrischen  Herakles,  wo  die  unverwüstliche 
Kraft  in  der  Ausschweifung  zum  Begriffe  des  Heldenthums  ge- 
hörte und  der  tarsische  Sardanapal  zum  Essen  und  Trinken  und 
Spielen  aufforderte,  weil  doch  alles  Uebrige  eitel  sei,  mögen 
wesentlich  zur  Verbreitung  solcher  Anschauungen  beigetragen 
haben.  Doch  gehörte  die  Unbefangenheit  im  sinnlichen  Leben 
auch  zur  Natur  des  griechischen  Helden  und  eine  ungewöhnliche 
Kraft  wie  die  des  Herakles  hatte  auch  ihre  ungewöhnlichen  Be- 
dürfnisse, welche  ihr  sogar  nach  ihrer  Verklärung  blieben.  Jeden- 
falls hatte  ein  alter  Schriftsteller  2)  Becht  mit  den  Dichtern  nach 
Homer  und  Hesiod  zu  hadern,  die  von  nichts  als  den  kriegeri- 


J )  'HQaxXijg  avanavofi^og  auf  dem  Farnes.  Relief,  vgl.  Aelian  V. 
H.  12,  15  Tov^HQaxXij  Xiyovai  rac  fy  roTg  a&Xoig  aTtovdag  ^tavaTtav- 
nv  Talg  nctt^ialg.  —  tovto  toi  xal  6  EvQinC^rig  tjfxtv  vTtciiviTTftav 
Tiotriaag  tov  avTov  rovrov  d^sov  kiyovTtt*  naC^(Oj  uSTußoXäg  yao  no- 
VW  ael  (ptkü),  Xiyu  Sk  tovto  nai^Cov  xaT^^^v.  Diod.  4,  14  ano  yag 
T(uv  noXkfZfov  TQanivTog  avTov  TTQog  aviaaig  ts  xal  navrjyvQeig,  ?rt  cTl 
ioQtäg  xal  aywvccg  hlfxriaav  ccvtov  ^cjQsalg  oixtCaig  %xaaiog  Ttav  S-saiVf 
uih^rivä  ^hv  Ti^TiXq)  etc.  Aristid  p.  61  ov  toCvvv  iirl  ngd^efft  fiovov  xal 
aycÜcriv  €xoi  rig  av  'ÜQaxXiovg  fiVT]fiov€V€tv ,  aXXa  xav  Talg  sv&v/Litatg 
rov  ßCov  noXXov  Ttvog  a^iog.     ^rjXot  ^h  tcjv  ayaXjuaTcov  avTov  t« 

TT^VOVTa, 

2)  Megakleides  b.  Athen.  12,  6. 
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«eben  Thaten  und  Feldzügen  des  Herakies  wissen  wollten»  da  er 
sich  doch  auch  redit  gut  zu  vergnügen  und  zu  erholen  gewufst 
habe  und  ein  Trinker  und  Esser  gewesen  sei  wie  wenige. 

Ein  aufserordentiiches  Bedürfnifs  verrath  zunächst  jener 
Herakles  Bupbagos,  welcher  gelegentlich  einen  ganzen  Stier 
und  zwar  mit  den  Knochen  verzehrte.  Man  erzahlte  davon  bei 
d^  Dryopern  der  Oeta,  bei  den  Lapithen  am  Olymp,  zu  Lindos 
auf  Rhodos  und  in  verschiedenen  anderen  Gegend«a;  wougstens 
kannte  die  attische  Komödie  drei  solche  Geschiditen  vom  Hunger 
des  Herakles^),  zu  denen  wahrscheinlich  auch  die  von  seinem 
Wettkampfe  mit  dem  Kaukonenkönige  Lepreos  in  Triphylien  ge- 
hörte. Dieser  hatte  sich  den  Zorn  des  Herakles  zugezogen,  da  er 
dem  Augeias,  als  der  Held  seinen  Lohn  für  die  Ausmistung  seines 
Stalles  forderte,  ihn  zu  binden  rietb.  Dann  aber  vertrugen  sie 
sich  wieder  und  begannen  nun  einen  Wettkampf,  zuerst  im 
Diskoswerfeo ,  dann  im  Wasserschöpfen,  endlidiim  Fressen, 
wer  zuerst  einen  Ochsen  verzehren  könne.  Immer  unterlag  Le- 
preos und  er  wurde  darüber  so  böse,  dafs  er  seinen  Gegner  nun  auch 
zum  Waffenkampfe  herausforderte,  worüber  er  denn  sein  Leben 
verlor^).  Man  könnte  bei  solchen  Märchen  wohl  an  die  im  Gülte 
des  Herakles  herkömmlichen  Stieropfer  denken,  namentlich  wegen 
des  zu  Lindos  beobachteten  Gebrauchs  ^).  Indessen  ist  diese 
Eigenschaft  der  Buphagie  nicht  blos  dem  Herakles  eigen,  sondern 
auch  andern  gewaltthätigen  Recken,  z.  B.  dem  Idas,  dem  Gegner 
der  Dioskuren,  und  verschiedenen  ähnlichen  Wesen  der  arkadi- 
schen Sage^).    Also  wird  darin  entweder  eine  alterthumliche 


1)  TertuU.  Apolog.  14  tres  Hercules  famelici  irrisi.  Wahrscheiolicli 
der  Wettkauipf  mit  Lepreos,  der  Vorfall  beim  Busiris  und  der  beim  lydi- 
scbeo  Syleus  oder  dem  pbrygischeo  Lityerses^  Vgl.  Atben.  10,  1.  2.  8  u. 
Hesycb  yvliog  6'HQaxXrjg  d.  i.  der  Frefssack,  Arist.  Lysist.  928  ^Hga- 
oeX^i  ^ivC^iTaif  inl  idSv  ßQa^woVTtov ,  ot  yuQ  vno^ixof^^voi  Tov'Hga- 
xXitt  ßQtt6vvovaiv ,  aSritpayog  yaq  6  riQfog  Scbol.,  Suid.  Die  Komiker 
pflesteu  bei  solches  ScbilderuDgen  des  Herakles  aocb  wohl  die  boeotischeo 
MaDiereo  des  grofseu  Thebaoers  ans  Liebt  zu  stellee,  Athen.  10,  11. 

2)  Athen.  10,  2,  Aelian  V.  H.  1,  20,  Paus.  5,  5,  4. 

3)  S.  oben  S.  247,  1  u.  Heffter  Götterd.  a.  Rhodos  H.  1. 

4)  S.  oben  S.  95,  3.  Aufserdem  gab  es  einen  Heros  Buphagos  mitsei- 
Bem  VVeibe  TTodfivr]  zu  Pheneos,  Paus.  8,  14,  6  und  auf  mittlerem  Wege 
von  Heraea  nach  Megalopolis  im  Gebirge  einen  Ort  BovcfdyioVf  wo  der 
Flnta  Boviptiyog ,  ein  Nebenflnfs  des  Alpheios  entsprang,  benannt  nach 
einem  Heros  Bovtpayog,  den  man  einen  Sohn  des  lapetos  und  der  Thornaz 
nannte.  Auch  ging  die  Sage  dafs  Artemis  auf  der  Pboloe  einen  frecheD 
Bovifayog  mit  ihren  Pfeilen  erschossen  habe.  Paus.  6,  26,  5;  27,  11. 
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Charakteristik  der  riesigen  Naturkraft  überhaupt  liegen ,  da  die 
Riesee  sich  überall  durch  unmafsige  Gier  nach  Speise  und  Trank 
auszeidinen^),  oder  es  wird  eine  Reminiseenz  aus  alter  Natur- 
religion  darin  zu  suchen  sein,  beim  Herakles  etwa  an  die  allver* 
zehrende  Kraft  der  Sonne  '). 

Dieser  gewaltigen  fifslust  des  Helden  entspricht  eine  gleiche 
Lust  am  Zechen,  wodurch  Herakles  vollends  zu  einem  Liebling 
der  Volkskomödie  und  obenein  zu  einem  engverbundeten  Ka* 
meraden  des  Dionysos  geworden  ist,  dem  er  sich  in  manchen 
Reziehungen  als  gleichartiger  Held  und  Gott  des  heiteren,  ja  aus- 
gelassenen Lebensgenusses  sehr  nahe  anschiiefst.  Auch  an  solchen 
Zechgelagen  war  die  Sage  reich;  einer  der  beliebtesten  Vorfalle 
war  der  beim  Kentauren  Pholos ,  den  auch  die  Kunstler  gerne 
ausbeateten^).  Das  Theater  fugte  seinerseits  die  Umgebung  der 
Satyrn  hinzu,  welche  die  Drolligkeit  und  ungenirte  Derbheit 
derartiger  Sceneo  vollends  erhöhte^);  ja  diese  Gestalt  des  lär- 
menden und  zechenden  Herakles  war  auf  dem  attischen  Theater 
eine  so  gewöhnliche  und  beliebte  geworden,  dafs  £uripides  keinen 
Anstand  nahm  selbst  in  seine  sonst  tragische  Alkestis  einen 
solchen  Auftritt  einzuschieben  ^).  Mit  Dionysos  wird  er  nicht 
allein  auf  Vasenbildern  und  andern  bildlichen  Denkmälern  oft  zu- 
sammengestellt, sondern  er  erscheint  gelegentlich  auch  in  dieser 
Umgebung  als  tapfrer  Kämpe,  indem  er  mit  dem  Gotte  des  Weines 
selbst  in  Gegenwart  eines  Kreises  von  Nymphen  und  Satyrn  in  die 
Wette  trinkt  ^) ,  oder  sein  Haupt  ist  so  gut  wie  das  des  Bacchus 

1)  Grimm  D.  M.  489. 

2)  Vgl.  die  iodischeo  uod  nordischen  Sagen  vom  Tndra  und  vom  Thor 
b.  Maonbardt  german.  Mythen  99  ff.  u.  IX. 

3)  Lnkian  Lapith.  13  ei  ^k  xal  XKfioifiif  /afXttl  tbv  TQlßcova 
VTtoßalXofjisvos  xeicfof^ai  iji*  äyxcjvos  oiov  xbv  'HQctxl^a  yqa<fovüiv» 
141?  rov^aipog  xaraßaktov  iavrbv  exeito  rifxCyvfivog—nri^ag  rbv  ayxdUva 
oq^ov,  ^ycav  oifia  rbv  axv(fov  iv  ry  cfe|£^,  oiog  6  naqä  t^  ^oXtf)  'Hqu- 
jeX'^g  vTio  T(J5v  yQatfitov  öaCxvvrai. 

4)  Aristid.  2  p.  405  t^St]  öi  xig  xal  Hdxvqog  xdiv  ^nX  axrjV^g  xarrjQa- 
üato  T^  'HquxXh,  (ha  y'  ^xvipe  nQoaiovrog  xdx(o,  lustin.  M.  ad  gent. 
3  o  ra  xoaavra  xal  xoiavxa  xal  xriXixavxa  ^Quaat,  Svvrjd-elg  atg  vi^niog 
vnb  2axvQ(ov  xaxaxv/LtßaXta&elg  ical  vnb  ywaiXiCov  tqtoxog  rjxxr}^ 
^sig  vnb  ^v^rjg  yeXfoarig  xaxcc  yXovxdiv  xvnxOfiivog  rj^no.  Vgl. 
Welcker  Nachtr.  t.  Aeschyl.  TrII.  319. 

5)  V.  747  ff.  782  ff.,  wo  HerAliies  sich  ganz  im  Sinne  Sardahapals  ver- 
debmen  läfst:  ivipQaiVi  aavrov,  ntvSf  xbv  xec^^  tffi^Qav  ßlov  XoyCCov  tfor, 
ta  S^  ttXXa  xiig  xvxr\g.  x(fia  Sk  xal  xrjv  nXelaxov  tf^iaxijv  d-mv  Kvttqiv 
ßqoxol&iv  etc. 

6)  Auf  einer  goldnen  Schale  b.  Millin  Monam.  ant«  ined.  l^  225  ^  Gal. 
Myth.  n.  469  t.  126. 
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nnd  seiner  Gesellen  mit  Ephea  bekränzt  ^),  oder  man  sieht  den 
Herakles  neben  seinem  lieben  ßrader  und  Landsmann  auf  dem 
Triumphwagen  oder  unter  den  taumelnden  und  mnthwilligen 
Gestalten  des  bacchischen  Thiasos ').  So  erscheinen  auch  die 
bacchischen  Dämonen,  Satyrn  und  Silenen,  hin  und  wieder  in 
der  Kleidung  des  Herakles,  wie  die  lydiscbe  Omphale^).  Die 
Carnevalsscherze  und  das  Volkstheater  mögen  solche  Spiele 
einer  üppigen  Phantasie  ins  Unendliche  vervielfältigt  haben; 
doch  scheinen  auch  gewisse  Cultusbeziehungen  zu  Grunde  ge- 
legen zu  haben,  z.  B.  wenn  Herakles  den  Dionysos  aus  dem 
Wasser  ans  Land  trägt,  was  vielleicht  auf  die  Ruckkehr  des 
Gottes  der  Freude  nach  dem  Winter  zu  deuten  ist  ^).  Vollends 
in  Kleinasieo ,  wo  Bacchus  und  Herakles  sich  in  der  Vorstellung 
des  Volks  von  Heldenthum  und  in  den  Erzählungen  von  ihren 
Kämpfen  und  Eroberungen  im  Morgenlande  so  nahe  berührten 
dafs  sie  leicht  völlig  in  einander  aufgehen  konnten,  wie  denn 
auch  die  Verschmelzung  ihrer  Attribute,  desBogens  und  der  Pfeile 
in  der  skythischen  Toxotheke  zwischen  dem  Schlangenpaare 
und  im  Vereine  mit  der  bacchischen  Lade ,  auf  den  kleinasiati- 
schen Kistophoren  eine  entsprechende  Verschmelzung  der  beiden 
Culte  deutlich  genug  zu  erkennen  giebt^).  Auch  kämpfen  beide 
gegen  die  Amazonen  und  gegen  die  Inder,  daher  beide  Helden  und 
Götter  Vorbilder  derlmperatoren  und  Triumphatorenim  Orientwa- 
ren, von  Alexander  d.Gr.  und  seinen  Nachfolgern  herab  bis  zu  den 
römischen  Kaisern.  Genug  dieser  baccbische  Charakter  des  Hera- 
kles war  ein  so  allgemein  anerkannter  dafs  sehr  naturlich  auch  die 
herkömmliche  Darstellung  sowohl  des  Heroen  als  des  Gottes 
sich  danach  richtete.  Daher  das  gewöhnliche  Attribut  des  Sky- 
phos,  eines  mächtigen  Humpens,  welcher  dem  Herakles  eben  so 
eigenthümlich  war  als  der  zierlichere  Kantliaros  dem  Dionysos  ^) 


1)  Tertoll.  d.  cor.  7  Hercules  nunc  populnm  capite  praefert,  nonc 
oleastrum,  nunc  apinm.  Ein  solcberKopf  des  Herakles  b.  Miliin  G.M.  n.  470. 

2)  Stepbani  a.  a.  0.  197  ff. 

3)  S.  die  Silenus- Lampen  b.  Böttiger  Amaltbea  3  t.  6  S.  168  (bes. 
S.  187)  u.  Bd.  1,  572,  1. 

4)  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Ber.  d.  G.  d.  W.  zu  Leipzig  7,  23  ff.  1. 1. 2. 

5)  Pindar  Kistophoren,  Abb.  d.  K.  A.  d.  W.  1855  S.  536.  Vgl.  die 
Legenden  von  Bacehus  u.  Herakles  in  Epbesos  b.  Tacit.  A.  3,  61  o. 
Rom.  Mytbol.  657.  719. 

6)  Macrob.  S.  5,  21,  16  scypbus  Herculis  poculnm  est  ita  nt  Liberi 
Patris  cantharos,  docb  bat  er  auf  Vasenbildern  den  Kantbaros.  Vgl.  0.  Jahn 
Einl.  z.  Müncbn.  Vasens.  XCIX.  CXI. 
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und  die  beliebte  Darstellung  des  derb  angezechten  oder  betrun- 
keoen  Herakles,  wie  dergleichen  ßilder  in  kleinen  £rzflguren  oft 
erhalteo  sind^).  Wahrscheinlich  dienten  sie  zu  demselben 
Zwecke  wie  ein  berühmtes  Bild  des  Lysippos,  welcher  auch  hier 
den  Preis  errungen  hatte,  der  sogenannte  Herakles  Epitrapezios, 
weil  man  ihn  als  eine  Art  von  Genius  aller  Tafelfreuden  bei  solchen 
Gelegenheiten  auf  den  Tisch  stellte.  Das  Bild  soll  zuerst  im  Be- 
sitze Alexanders,  dann  in  dem  des  Hannibal,  dann  in  dem  des 
SuUa  gewesen  sein  und  war  später  in  dem  eines  römischen 
Kunstfreundes,  bei  welchem  Martial  und  Statins  es  sahen.  Ihren 
Beschreibungen  zufolge  war  es  von  £rz  und  kaum  einen  Fufs 
hoch.  Herakles  safs  auf  einem  Stein,  der  mit  einem  Löwenfell 
bedeckt  war.  Er  hielt  in  der  Rechten  den  Becher,  in  der  Linken 
die  Keule.  Der  Oberleib  war  stark  zurückgebeugt,  der  Blick  nach 
Zecher  Art  gen  Himmel  gerichtet,  doch  so  dafs  er  zugleich  an  die 
Olympische  Verklärung  erinnerte  und  Würde  Kraft  und  Heiterkeit 
in  einer  bewundernswürdigen  Weise  verschmolzen  waren  ^). 
Denn  auch  den  Olympischen  Herakles  dachte  man  sich  in  diesem 
Sinne  als  einen  ausruhenden,  ja  es  war  nun  die  ewige  Ruhe  an 
die  Stelle  der  vorübergehenden  eingetreten,  daher  dieser  Herakles 
auch  wohl  als  Symbol  einer  ewigen  Seligkeit  im  Sinne  des  heid- 
nischen  Alterthums  diente.  Auch  war  es  eine  nicht  ungewöhn- 
liche Darstellung  des  verklärten  Herakles,  ihn  mit  seinem  Becher 
in  der  Hand  auf  einem  Lager  darzustellc  n  und  vor  demselben  ein 
Schwein^),  welches  Thier  gleichfalls  dem  Herakles  geopfert  zu 
werden  pflegte,  sei  es  nun  dafs  man  auch  damit  blos  an  Sinnenge- 
nufs  und  leckere  Speise  oder  dafs  man  zugleich  an  Demeter  und  ihre 
Mysterien  erinnern  wollte,  denen  Herakles  es  verdankte  dafs  er 
selbst  zu  einem  Mystagogen  der  Unterwelt  geworden  war  (S.  223). 
Auch  die  warmen  Bäder  werden  ausdrücklich  zu  diesen 
aufserordentlichen  Erquickungen  des  Herakles  und  für  Merkmale 
der  Verweichlichung  gerechnet,  so  dafs  die  ältere  Erziehung  so- 
gar dagegen  protestirte^).  Doch  waren  später  die  Thermen  und 


1)  Vgl.  Welcker  A.  D.  3,  415.  416,  Stepbant  a.  a.  0.  S.  121, 1,  Antbol. 
PL  4,  98.  99. 

2)  Stat.  Silv.  4f  6,  besonders  herausgegeben  von  F.  Hand  P.  Papin. 
Statu  Herc.  Epitrap.  Novii  Viodicis,  lenae  1849,  und  Martial  9,  43.  44.  Se- 
aeca  schildert  selbst  den  Herakles  auf  dem  brennenden  Scheiterhaufen  mit 
gleichen  Zügen:  iacuit  sui  securus  et  coelum  intuens  etc.  Herc.  Oet. 
1692  ff. 

3)  Zoega  Bassiril.  2,  108  sq.  A.  68,  Stephan!  a.  a.  0.  S.  117. 

4)  Arist.  Nttb.  1051  vgl.  Athen.  12,  6. 
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Gymnasien  fast  synonym  geworden ,  so  dafs  sie  insofern  aller- 
dings zur  Gymnastik  der  Alten  gehörten.  Auch  waren  sie  in 
diesen  Zeiten  fast  überall  dem  Herakles  heilig,  welcher  wegen  so 
anfserordentlicher  und  häufiger  Kraftanstrengung  auch  dieser 
Erholung  zu  bedürfen  schien.  In  Sicilien  wurden  in  diesem 
Sinne  die  warmen  Bäder  von  Himera  und  Egesta  för  Gabeii  der 
Nymphen  zu  seinen  Gunsten  angesehen  (S.  215),  in  Griechen- 
land nannte  man  in  dieser  Verbindung  gewöhnlich  seine  Gönnerin 
Athena  und  die  Thermopylen,  in  andern  Gegenden  mit  dem 
Dichter  Ibykos  auch  wohl  den  Hephaestos  ^).  üeberall,  in  Grie- 
chenland, in  den  Cc^onieen,  in  Italien  und  zuletzt  in  der  i'omani- 
schen  Welt*)  wurde  der  Cult  des  Herakles  auch  dadurch  sehr 
gefordert. 

Endlich  erscheint  Herakles  auf  Vasenbildern  und  bei  andern 
Gelegenheiten  nicht  selten  mit  dem  Saitenspiel,  sich  oder  Andre 
ergötzend^),  ja  er  galt  sogar  für  einen  Musageten  wie  sonst 
Apollo.  Auch  dieses  hat  man  für  eine  Folge  der  gymnastischen 
Erziehung  angesehen,  wo  die  Bildung  des  Leibes  und  die  der 
Seele  durch  Musik  so  unzertrennlich  gewesen  sei,  dafs  Herakles 
als  Vorstand  der  Gymnasien  natürlicher  Weise  auch  zum  Musa- 
geten habe  werden  müssen;  doch  kann  eine  aufmerksame  Er- 
wägung auch  damit  nicht  übereinstimmen.  Eine  musikalische 
Seele  wie  Amphion  war  Herakles  durchaus  nicht,  wie  schon  der 
Todtschlag  des  Linos  Idhrt  (S.  179);  überdies  scheint  da  wo  er 
Deben  den  Musen  genannt  und  verehrt  wird,  gewöhnlicher  die 
EintheHung  der  Erziehung  in  Gymnastik  und  Musik  gemeint  zu 
sein  als  deren  Zusammenfassung  in  einem  und  demselben  gött- 
Kchen  Schutzpatron^).    Vielmehr  scheint  auch  dieses  Attribut 


1)  Ibykos  n.  Pisander  b.  Schol.  Ar.  Nub.  1050  vgl.  Zenob.  6,  49>  Be- 
sych  'HQaxkiia  Iovtqu,  AucI  die  Bäder  za  Himera  schrieben  lüanebe  der 
Minerva  zu,  Sefaol.  Find.  Ol.  12,  25.  Ueber  die  Thermopylen  Herod.  7, 
176,  Str.  9,  428. 

2)  Rom.  Mythol.  522,  2;  656,  1. 

3)  Gerhard  A.  V.  t.  68,  Trinkscb.  t.  15,  3.  4,  0.  Jahn  Mänchn.  Vas. 
ir.  1 32,  Roalez  choix  d.  v.  p.  t.  7,  Welcker  Gr.  G.  2,  765.  Auf  geschnitte- 
nen Steinen  Stephani  a.  a.  0.  150. 

4)  So  namentlich  in  einer  Inschrift  aus  Chios  C.  I.  n.  2214,  wo  die 
Knaben  Epheben  und  .liinglinge,  welche  in  den  musischen  und  g|'mniscben 
Kämpfen  gesiegt,  den  Musen  und  dem  Herakles  opfern,  vgl.  zu  Athen  in 
der  Akademie  ein  Altar  der  Musen,  ein  andrer  des  Hermes  und  weiter  eio* 
wärts  ein  Altar  der  Athena  und  ein  andrer  des  Herakles,  Paus.  1,  30,  2 
und  in  Messana  Bilder  des  Apollo  mit  den  Musen  und  des  Herakles  P.  4, 
31,8. 
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des  Herakles  wesentUcb  anf  die  ülomente  seiner  Erholung  nnd 
Siegesfeier  zu  deuten,  wie  alsbald  noch  deutlicher  herrortre* 
ten  wird.  Wir  kennen  den  Herakles  als  Musageten  übrigens  nnr 
in  Rom,  wo  H.  Fulvias  Nobilior,  ein  Freund  des  Ennius,  ihm 
unter  dem  Namen  Hercules  Musarum  und  nach  griechischem 
Muster  einen  Tempel  erbaute,  welcher  unter  August  wieder  her- 
gestellt wurde  1),  angeblich  weil  der  Gesang  der  Musen  und  die 
Kraft  des  Herakles  einander  gegenseitig  bedurften,  diese  jener 
zur  Verherrlichung  und  jene  dieser  zur  Vertheidigung. 

Gewissermafsen  eine  CollectiTligur  von  allen  diesen  heite- 
ren Genüssen  und  zwar  in  der  Auflassung  des  verklärten  Siegers, 
dessen  Thaten  die  Erde  von  allem  Scheusal  befreit  haben  und 
der  eben  deshalb  zugleich  ein  Schutz  gegen  alles  Böse  und  alles 
Uebel  ist,  ist  Herakles  Kallinikos  d.  i.  Hercules  Victor  oder  In- 
victus,  eine  sehr  beliebte  Auffassung  bei  Griechen  und  Römern 
und ,  wie  bereits  bemerkt  worden ,  das  eine  Hauptstück  seiner 
göttlichen  Verehrung  neben  der  andern  d.  h.  der  des  Alexikakos. 
Herakles  Kallinikos  ist  nehmlich  wesentlich  der  Sieger  im  Genofs 
des  Sieges  und  mit  dessen  Feier  beschäftigt,  wie  die  Alten  auch 
die  Nike  so  oft  als  personificirte  Siegesfeier  denken  und  die  Ei- 
rene, die  Libertas  gleichfalls  vorzüglich  nach  Maafsgabe  der  Seg- 
nungen, welche  der  Frieden  und  die  Freiheit  brachten,  ausstatte- 
ten. Es  ist  der  aus  den  zahllosen  Kämpfen ,  mit  denen  sein  Ge- 
schick ihn  heimsuchte,  triumphirend  Hervorgegangene,  zu  den 
Göttern  Erhobene,  ein  Sätenstück  zum  Zeus  Basileus,  sofern 
nehmlich  auch  dieser  erst  nach  schwerem  Kampfe  mit  Titanen 
und  Giganten  der  Olympischen  Basileia  sich  erfreuen  konnte  ^). 
Bald  Würde  dabei  an  diesen  bald  an  jenen  Kampf  gedacht,  an  die 
Gigantomachie,  den  Cyclus  der  zwölf  Kämpfe,  die  Zerstörung  von 
Troja  oder  OechaFia  u.s.  w.,  aber  immer  war  die  Feier  des  Sieges 
die  Hauptsache,  die  Feier  mit  Gesang  und  Saitenspiel  ^),  worüber 


1)  S.  Becker  Rom.  Altertb.  1,  612  n.  meine  Regionen  656.  Bei  den 
von  Weichert  Caes.  Aug.  Script,  rel.  7 1  sqq.  erregten  Bedenken  ist  Macrob« 
S.  1,  12,  16  Pnlvius  Nobilior  in  fastis^^quos  in  aede  Herculis  Mnsarum  po- 
sait  uoberücksichtigl  geblieben,  vgl.  Cbaris.  p.  74  Lind.  u.  Momnisen  Leipz. 
Ber.  6,  157.  Zar  Sache  vgl.  C.  I.  n.  5987  unter  einem  Bilde  des  Herakles 
mit  der  Lyra  ^HqaxXu  x^  Movaayiry  MrjvotptXog  u.  Grat.  1013,  4  Her- 
culi  Pacifero  et  Musis  d.  i.  ^HQtexXTJg  ^'allotpoQog  G.  L  n.  5985,  H.  mit  dem 
Oelzweige  des  Friedens  s.  Stephani  a.  a.  0.  181. 

2)  Eta«  parische  Inschrift  nennt  einen  Priester  tov  dtoq  Bacfil^tof 
xtti  *HQaxX4ovg  KuXlivixov  C.  \.  n.  2358,  vgl.  das  Vasenbild  b.  Panofkt 
Zeus  Basileus  n.  H.  Kallinikos  B.  1847. 

3)  Eurip.  Herc.  f.  680  räv  'HQUxXiovg  xalXCvixov  ueicftD  noQa  tb 
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Heraides  selbst  lumMusengotte  geworden  ist,  aber  auch  mit  üppi- 
gen Gelagen  und  schwärmenden  Festzögen^),  welche  der  genies- 
senden Kraft  des  Herakles  entsprachen  und  noch  in  Rom  wesent- 
lich zum  Cultus  des  Hercules  Victor  gehörten.  Daher  dieser  He- 
rakles Kallinikos  zugleich  den  Lustigen,  den  Seligen  schlechthin 
bedeutet,  den  Olympischen  Gott  der  selbst  im  höchsten  Grade  gu- 
ter Dinge  war  und  deshalb  zugleich  für  einen  Schutz  und  Abwen- 
der  alles  Bösen  galt  Also  pflegte  man  sein  Bild  mit  einer  ent- 
sprechenden Inschrift  an  Häusern,  Buden,  Kramläden  amuletartig 
anzubringen,  wie  sonst  wohl  das  der  Felicitas  d.  h.  des  personi- 
ficirten  Glückes,  oder  auch  das  Symbol  der  männlichen  Zeugungs- 
kraft ^);  denn  wo  Gluck  und  Segen  weilten,  da  konnte  nach  dem 
Glauben  der  Alten  das  Unglück  keinen  Eintritt  gewinnen.  Selbst 
die  Bilder  des  Hercules  Victor  oder  Kallinikos  wurden  gewöhn- 
lich in  diesem  Sinne  des  Genusses  und  der  Festfeier  ausgestattet 
bald  mit  einem  musikalischen  Instrumente  um  auf  Spiel  und  Ge- 
sang, bald  mit  dem  Skyphos  um  auf  das  herkömmliche  Gelage  hin- 
zuweisen, und  aufserdem  etwa  mit  der  gewöhnlichen  Siegesbinde 
oder  einem  Palmzweig  oder  einer  kleinen  Nike  auf  der  vorge- 
streckten Hand  3). 

Die  Verehrung  des  Herakles  Alexikakos,das  andre  Haupt- 
stück  dieses  Cultus ,  schliefst  sich  also  insofern  unmittelbar  an 
die  des  Kallinikos  an.  Cr  ist  der  Gott  einer  aufserordentlicheo 
physischen  Kraft,  eines  aufserordentlichen  Genusses  und  Segens, 
welcher  als  solcher  zugleich  eine  Hülfe  in  aller  Noth,  ein  Ab- 
wender  des  Bösen  und  Heiland  im  Sinne  des  Heidrathums  war. 
Obwohl  allerdings  eine  andre  und  höhere  Auffassung  hier  sehr 
nahe  lag  und  mindestens  eben  so  alt  ist  als  jener  volksthümliche 
Aberglauben.  Sie  tritt  am  deutlichsten  hervor  in  der  engen  Ver- 
bindung des  Herakles  mit  dem  pythischen  Apollo  und  seinen 

Bgofiioy  oivo^orav  nag«  je  ^ilvog  intarovov  fioXnav  xal  Aißovav- 
Xov.  £1.  865  indeide  xallivixov  (p^av  ifx^  X^Q^'   Vgl.  SchoemaDo  op. 

1)  Ear.  H.  f.  180  t6v  xaXXCvixov  fina  d^eäv  ixeifjtaaf»  Hesycb  t<- 
TQaxto/jioSf  fiikog  ri  ahv  oQxriofi  nenoifj/n^vov  ig'HQaxki«  InivCxiov. 
ixaXtiTo  T€  Tiaaaoig  xüfioi.  Vgl.  Poll.  4,  99,  Athen.  14,  9.  Von  Rom 
Rom.  Myth.  654. 

2)  Diog.  L.  6,  50  vioyafxov  Iniyqaipairtog  inl  tijv  oixCav  'O  tov 
^tog  naig  xalXtvixog  'HQaxlijg  h&a^a  x«toixh,  fmdlv  iiaCjot  xaxov 
etc.  Vgl.  6,  39  u.  Clcm.  AI.  Str.  7,  25  p.  843  P.,  0.  Jahn  Leipz.  ßer.  7, 
75.  Dieselbe  Inschrift  hat  sich  in  einer  Bude  zu  Pompeji  mit  rother  Farbe 
angeschrieben  gefunden.  Mioervini  Bullet.  Nap.  1855  n.  79. 

3)  Stephani  a.  a.  0.  157.  183. 
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SühnuQgen,  von  denen  auch  er,  so  gut  wie  Orestes,  ein  erhabe- 
nes Beispiel  geben  mufste.  Also  ist  damit  gemeint  der  Heros 
des  Lichts,  der  alles  Finstre  und  Wüste  und  Ungeheure  vertilgt 
und  auch  die  Ausbräche  seiner  eignen  Leidenschaft  im  Dienste 
des  Apoll  mit  harter  Bufse  büfst,  bis  er  wieder  rein  und  reif  für 
den  Himmel  geworden;  und  zwar  geschieht  dieses  zum  Besten 
und  zum  Heile  sowohl  der  Götter  und  der  Menschen,  da  eins  der 
wichtigsten  Resultate  seiner  vielen  Muhen  und  Arbeiten  das  Wohl 
der  Menschheit  und  die  Befreiung  und  Veredelung  der  ganzen 
Natur  der  Dinge  ist  Schon  bei  Hesiod  sc.  Herc.  27  zeugt  Zeus 
diesen  Sohn  um  Göttern  und  Menschen  eine  Hülfe  in  der  Noth 
(aQrjg  dlxTtJQo)  zu  gewähren  und  die  späteren  Schriftsteller  und 
Dichter  heben  diese  Seite  nicht  minder  eifrig  hervor.  Wie  er 
selbst  den  Göttern  eine  Hülfe  geworden  lehrt  die  Gigantomachie, 
da  ohne  ihn  die  Riesen  nicht  bezwungen  werden  konnten,  auch 
die  Erlösung  des  Prometheus,  da  ohne  ihn  der  Frieden  zwischen 
Zeus  und  dem  Titanen  nicht  wiederhergestellt  werden  konnte^). 
In  den  irdischen  Kreisen  hatten  vorzüglich  seine  Thierkämpfe 
diese  Bedeutung,  die  Erde  von  allen  Unthieren  und  wilden  Bestien 
der  ungeschlachten  Vorzeit  zu  befreien^),  doch  nannte  man  da- 
neben auch  die  Befreiung  seines  Vaterlands  vom  Joche  der  Orcho- 
menier  und  die  Bestrafung  und  Vertilgung  von  so  vielen  bösen 
Gewaltherrschern,  Wegelagerern,  Seeräubern  und  anderem  Ge- 
züchte, welches  er  überall  wo  er  es  fand  vernichtete^).    Daher 


1)  Id  menschlichen  Kreisen  erscheint  er  als  Retter  in  der  Noth  in  der 
Alkestis  des  Euripides.  Eine  ähnliche  Rolle  spielte  er  im  Athamas  arsipa- 
vrj(poQ(ovAe8  Sophokles.  V^l.  Artemid.  2,  37,  die  Erscheinung  des  Herakles 
bedeute  etwas  Gutes,  wenn  einem  Unrecht  geschehn,  ad  yctQ  6  &€6g  xal 
OTB  ^v  iv  av&QtoTtoig  im^/Ltvvs  Totg  d^ixovuivois' xal  iTifjKOQH,  Doch 
kann  sie  auch  Mühsal  bedeuten,  denn  so  viel  Glanz  und  Ruhm  ihn  auch  um- 
giebt,  so  war  sein  Leben  doch  voll  Mühe  und  Qual. 

2)  Soph.  Tr.  1009  sagt  Herakles:  c3  ndvxtov  av^qtaniov  aSixtoTaJoi 
avigss,  ovg  ^rj  noXld  fikv  iv  noVTip  xaid  T€  SqCa  ndvra  xa&a(Q(ov 
(üXixofjiav.  Eurip.  H.  f.  20  H.  bat  sich  in  den  Dienst  des  Eurystheus  gege- 
ben l^fifiiQfaaai  yalav,  €t&^  "Hgag  vno  x^vtqois  SafiaOd-As  itxs  rov 
XQ€€t)V  fiiia.  225  noviia  xad-UQuara  j^iQOov  re. 

3)  Aristid.  Herc.  p.  54  Ddf.  Eurip.  Alk.  501  nennt  drei  Aressöhne  zu- 
sammen^ den  Lykaon  Kyknos  und  Diomedes  (oben  S.  201,  2),  Plut.  Thes.  6. 
11  den  Busiris,  Antaeos,  Kyknos  und  Termeros,  welcher  letztere  nach 
Karien  gehört  und  ein  Bild  des  karischen  Seeraubs  zu  sein  scheint,  Schol. 
Eur.  Rhes.  496,  Phot.  v.  TiQfisqog^  Zenob.  6,  6.  Einen  von  Herakles  ge- 
züchtigten Wegelagerer  Sauros  auf  der  Strafse  nach  Olympia  nennt  Paus. 
6,  21,  3,  einen  Solo«is  in  Sicilien  Steph.  B.  v.,  viele  bestrafte  und  abge- 
setzte Tyrannen  der  Vorzeit,  deren  Erbe  spater  an  die  Herakliden  oder 
bessere  Herrscher  gekommen,  ep.  Socr.  30  p.  36  sq.  Orelli. 

Preller,  griech.  Vythologi«  II.  2.  Aufl.  \% 
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die  gewöhtiltehe  Anrufung  des  Herakies  in  tausend  Fällen  des 
täglit^hen  Lebens,  bald  der  Verwunderung  bald  in  der  Noth  ^),  und 
seine  Yerehrnng  bald  tiäter  dem  Namen  Alexikakos  oder  Alexis 
bald' unter  dem' des  Soter  und  anderen  2).  Die  Philosophen  sa- 
h^n  in  ihm  das  Ideal  des  'Menscheäfi*etindes  und  der  Aufopferung, 
das  Volk  verbarid  auch  mit  tfieseäi' Glauben  Inancherlei  Aber- 
glauben. Wie  brunstig  seine  Verehrung  war  lehrt  unter  andern 
das  eherne  Bild  des  Herakles  in  Agrigent,  welches  unter  den  Küs- 
sen und  Beröhrungen  der  Anbetenden  nicht  weniger  gelitteti  hatte 
als  der  Fufs  des  h.  Petrus  in  der  Peterskirehe  zu  Rom  ^ ). 

Eine  besondre  Seite  dieser  wohlthätigen  Hülfe  des  Hera- 
kles ist  die  des  Geleitsgottes  {i^ye^öviog)  auf  Wegen  und 
Stegfen,  Reisen  und  Märschen*).  Wie  er  selbst  die  ganze  Welt 
durchzogen,  Strafsen  gebahnt  und  gereinigt,  aufserordentliche 
Werke  an  verschiedenen  Orten  geschaffen  hatte,  so  war  er  auch 
der  wohithätige  Schutzpatron  aller  Wanderer,  welche  in  den 
älteren  Zeiten  von  so  vielen  aufserordentlichen  Gefahren  bedrängt 
wurden.  Selbst  den  Durchbruch  beim  Olymp  und  Ossa,  die  erste 
Bedingung  der  Cultur  von  Thessalien,  welcher  sonst  dem  Zeus 
zugeschrieben  wurde,  nannten  Manche  ein  Werk  des  Herakles  5), 
wie  er  in  verschiedenen  Gegenden  auch  als  Quellengott  d.  h.  als 
Auffinder  süfser  und  befruchtender  Quellen  und  als  Freund  der 
Nymphen  verehrt  wtii^e  ^), 

Femer  war  der  Glaube  an  ihn  und  seine  Hülfe  sehr  populär 
im  Kreise  der  Bauern,  der  Winzer,  der  Hirten  und  überhaupt 


J)  Das  bekannte  ^H^axlsig  oder  w  '^HqdxlEtg,  Arist.  Nnb.  184, 
Acbarn.  284,  Vesp.  420  u.  A.,  Said.  Et.  M.  Hesych  ^HQtxxleig,  (og  ccU^i- 
xaxov  rhv'^JEIqaxlia  dg  ßorj&iiccv  ixalovv  yevof^^vrjg  ßCag,  denn  so  ist 
zu  lesen. 

2)  IdXe^Cxaxog  in  Atben,  l^Xs^tg  in  Kos  s.  oben  S.  236, 6,  JScor^^  auf  den 
Münzen  von  Thasos  und  Smyrna,  KTjQa/nvvrrig  b.  Lykophr.  663  d.  i.  6  tu; 
x^Qctg  ^i(6x(ov,  ttXi^Cxttxog  yccQ  Tz.  Ein  Bild  des  Apollonios  v.  Tyaoaals 
Herakles  Alexikakos  in  Ephesos,  Laetant.  5,  3,  14. 

3)  Cic.  in  Verr.  4,  43,  94. 

4)  Xenopb.  Anab.  4,  8,  25;  5,  10,  15. 

5)  Diod.  4,  18,  Lucan  6,  347. 

6)  Aristid.  p.  62  IovtqcSv  T€  t«  rj^icfTa  ^Hqaxlita  intovviiiny 
tl^ovra  lart^x^Q^^  ^^  nrjyal  norafiCioV  vdartov ijKovvfjioi  xctl  aviaiiov 
S-soVy  TOffavTtiv  TittQa  Talg  vvfupaig  eTlrj/s  t^v  nqoiSQCav,  vgl.  die  He- 
rakleiscbe  Quelle  in  Troezen  Paus.  2,  32,  3  u.  0.  Jahn  Arcbäol.  Beitr.  62, 
34.  Eigenthümliche  Ueberliefernng  bei  lustin  M.  or.  ad  gent.  3  xa\  oQti  tu- 
^tjOag  IW  Xaßrj  vSojq  IvaQdqov  (po)Vrjv  dno^Mv,  (og  Xoyog.  Auch  d« 
Vasenbild  b.  Gerbard  A.  V.  t.  134  und  der  Spiegel  t.  135  sind  zu  berück- 
sichtigen. 
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auf  dem 'Lande  und  in  den  Bergen  eben  sowohl  als  in  den 
Städten.  Als  Freund  der  bedrückten  Schnitter  und  Winzer  haben 
wir  ihn  in  dem  beliebten  Märchen  vom  Syleus  und  vom  Lityerses 
kennen  gelernt;  überdies  wurde  er  am  Oeta  wie  sonst  Apollo 
als  Schatz  gegen  die  Heuschrecken  und  zu  Erythrae  in  Klein- 
asien als  Schutz  gegen  das  dem  Weinstock  schädliche  Gewürm  an- 
gerufen i).  Als  einen  Aufseher  der  Heerden  und  Beschützer  der 
Hirten  lassen  Ihn  alte  Bildwerke  und  Gedichte  erkennen  *);  auch 
wurde  sein  Antheil  an  den  Heerden  des  Geryon  gewöhnlich  in 
diesem  Sinne  verstanden.  Daher  seine  Verehrung  neben  der 
Grofsen  Mutter  im  Gebirge,  mit  den  einfachen  Sitten  und  Gaben 
einer  Hirtenbevölkerung  z.  B.  in  Arkadien  3).  Im  Allgemeinen 
aber  wurde  dieser  Antheil  des  Herakles  an  der  Fruchtbarkeit 
des  Landes  oder  seiner  Triften  ausgedrückt  durch  das  Attribut 
des  Füllhorns ,  welches  sich  in  der  aetolischen  Sage  vom  Ache- 
loos  und  Oeneus  deutlich  genug  auf  den  Segen  des  Bodens  und 
der  Weinberge  bezieht,  in  anderen  Fällen  aber  auf  Viehzucht.  So 
auf  den  Münzen  von  Cypern,  wo  man  auf  der  einen  Seite  den 
Herakles  auf  einem  Felsen  sitzend  sieht,  in  der  Rechten  die  Keule, 
in  der  Linken  das  Füllhorn,  auf  der  andern  einen  liegenden 
Schafbock  *),  ein  Symbol  der  für  die  Insel  sehr  wichtigen  Schaf- 
zucht; während  man  anderswo  erzählte,  Hermes  habe  dem  Hera- 
kles das  Füllhorn  gegeben,  als  er  ausgegangen  sei  um  die  Rinder 
des  Geryon  nach  Myken  zu  treiben^).  So  galt  Herakles  in  vielen 
Gegenden  auch  hinsichtlich  der  menschlichen  Bevölkerung  für 
einen  befruchtenden  Gott,  z.  B.  zu  Thespiae  und  zu  Kos  und  wo 
er  sonst  als  Stammvater  der  Landesbevölkerung  oder  ihrer  her- 
vorragenden Geschlechter  genannt  wurde  ß). 

Endlich  der  idaeische  Herakles,  welcher  diese  Eigen- 


1)  Eastatb.  IL  34,  25  ol  yccQ  mgl  Tga/Tva  OitaToi  KoqvonCfava 
XfyoVTai  tifittv  *IlQaxX^a  ^(XQiv  axQi&cav  änaXXayrjg  rjTOt  nagvoTtcov, 
oüs  ixBivoi  xoQVonag  Xfyovaiv,  ^EqvS-qccToi  6h  'HQaxXijv  ^Inoxrovov 
csißdCovrai  tag  {fd-stgovra  tovs  afi7itlo(fttyovg  Inag, 

2)  0.  Jahn  a.  a.  0. 

3)  Dio  Chrysost.  or.  1  p.  12  Erop.,  Arislid.  p.  62  XSotg  <f*  Sv  xa\  iv 
OQsai  fjtiaoig  'Hqaxlia  nagä  MijtqI  BedHv  xal  §v  aartat  xul  ndXiv  av 
ovv  ^toaxovQoig  d.  b.  auf  der  See. 

4)  De  Luyoes  Namism.  Cypr.  pl.  4. 

5)  Hesych  ^AfiaXd-tCag  xigag. 

6)  Von  Kos  vgl.  die  Legeode  ond  den  Hoebzeitsgebranch  b.  Plut  Qu. 
Gr.  58,  welcher  auf  Lydien  und  Kleinasien  zurückweist.  Zu  Tbespiae, 
dessen  Herakles  Pausanias  9,  27,  5  für  den  idaeiscben  zu  balten  geneigt  ist, 
gab  es  aucb  eine  dem  Herakles  befreundete  Amaltbeia,  Paloeph.  46. 

18* 
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Schaft  der  Befruchtung  mit  der  eines  magischen  Schutzes 
gegen  Gefahren  aller  Art  verbindet  und  vielleicht  eine  Folge  jener 
Verschmelzung  des  Heraklesdienstes  mit  dem  der  idaeischen 
Mutter  ist  Herstammen  soll  er  von  Kreta  und  Onomakritos  und 
der  kretische  Epimenides  sollen  ihm  zuerst  das  Wort  geredet 
haben;  doch  fand  Pausanias  seinen  Cultus  auch  in  Tyros  und 
zu  Erythrae  in  lonien^).  In  Olympia  galt  er  für  den  ältesten 
der  fünf  idaeischen  Daktylen  und  für  den  ersten  Stifter  des 
Rampfspiels^),  in  einer  Zeit  wo  Aberglauben  mehr  galt  als 
Manneskraft,  denn  vorzuglich  dem  Aberglauben  und  noch  dazu 
dem  der  Weiber  diente  dieser  Herakles,  mit  Weihen  Besprechun- 
gen und  Amuleten  ^),  wie  daran  das  Alterthum  so  aufserordentlich 
reich  war.  Man  nannte  ihn  deshalb  den  Beistand  (TtaQaardTtjg) 
und  verehrte  ihn  in  andern  Gegenden  auch  wohl  neben  der  De- 
meter und  Köre,  also  als  einen  Dämon  des  Landessegens  ^). 

Alle  diese  Vorstellungen  nun  mufs  man  wohl  bedenken 
um  das  sittliche  Idealbild  des  Herakles,  wie  es  sich  in  den 
philosophischen  Schulen  ausgebildet  hatte  und  namentlich  die 
sinkenden  Zeiten  des  Heidenthums  viel  beschäftigte,  in  dem  rechten 
Lichte  aufzufassen.  Auf  ein  allgemeines  Ideal  der  Menschheit  war 
es  bei  den  alten  und  volksthümlichen  Dichtungen  und  Ueberliefe- 
rungen  vom  Herakles  so  wenig  abgesehen,  dafs  man  vielmehr 
gerade  durch  diese  genöthigt  wird  einen  andern  Erklärungsgrund 
seiner  Natur  und  Bedeutung  zu  suchen.  Wohl  aber  konnte  das 
Beispiel  des  Herakles  in  der  Entbehrung  und  der  Schule  der  i 
Noth  der  Jugend  mit  Erfolg  vorgehalten  werden,  zumal  wenn| 
man  die  harte  Arbeit  seines  Lebens  nicht  mehr  für  ein  böses  | 
Verhängnifs  gelten  liefs,  sondern  für  eine  freie  Wahl  erklärte. , 
Dieses  ist  der  Sinn  der  bekannten  Fabel  vom  Herakles  amScheide- 


1)  Paus.  9,  27,  5. 

2)  Diod.  5,  64,  Paus.  5,  7,  4,  wo  die  Namen  dieser  fanf  Daktylei 
diese  s\n6:*Hg€txXfjg,  Haitovaiog,  *E7ttfjiri^ijgy  ^laatog^^I^ag. 

3)  Diod.  1.  c,  wo  als  Beweis  fdr  das  höhere  Aller  des  idaeischen  Hen- 
kles  angefahrt  wird:  to  nolXag  xüv  yvvatxeiy  fri  xal  vvv  Xafißaviif 
intpdäg  ano  rovtov  xov  d-aov  xal  nfgid/dfittra  noulv^  tag  yeyovoTo; 
avTov  yoriTog  xak  rä  neQl  rag  reXetag  (nitiTfiSfvxoTog,  dergleichen  defl 
thebanischen  Herakles  doch  eigentlich  fremd  sei.  Doch  warde  anch  dieser 
nicht  selten  bei  Leibesschäden  und  als  magische  Hülfe  in  der  Noth  aoge« 
nifen,  wie  andre  Heroen,  Lob.  AgI.  1171  sqq.  Herakles  als  Erfinder  eioer 
Panacee  gegen  Wanden  in  Thessalien,  Serv.  V.  A.  12,  419.  Aoch  6tm 
Heraklesknoten  wurde  eine  magische  Kraft  zogesehrieben.  Plin.  28,  6^ 
T.  Leotsch  Paroeraiogr.  2,  449. 

4)  Paas.  5,  8, 1 ;  14,  7 ;  8,  31,  1 ;  9, 19,  4. 
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wege,  welche,  von  dem  Sophisten  Prodikos  aus  Keos  erfanden 
und  auf  seinen  Reisen  in  Griechenland  vorgetragen,  sich  bald 
in  weiten  Kreisen  eines  aufserordentlichen  Beifalls  erfreute^). 
Dem  Jünglinge  treten  am  Scheidewege  des  Lebens  die  Lust  und 
die  Tugend  entgegen  und  lassen  ihm  die  Wahl  zwischen  dem 
üppigsten  Lebensgenufs  und  einem  Leben  voller  Arbeit  und 
Mähe;  er  aber  entscheidet  sich  für  die  Tugend  und  für  die  Mühe. 
Es  mochte  dabei  zugleich  die  entgegengesetzte  Wahl  des  Paris 
und  die  idealen  Bilder  der  Athena  und  der  Aphrodite  vorschwe- 
ben^), von  denen  diese  die  Göttin  der  Lust  und  Weichlichkeit 
(iiöovijy  xania),  jene  die  der  Tugend  und  edlen  Gesinnung 
(aQ€T7jy  xakoKayad-ia)  war,  so  dafs  sich  der  hellenische  Jüng- 
ling damit  zugleich  dem  weichlichen  Asiaten  entgegensetzte  3). 
Genug  Herakles  wurde  nun  auch  zum  Ideale  jener  männlichen 
Tugend,  welcher  den  steilen  Weg  der  zu  den  Gestirnen  fuhrt  *) 
absichtlich  dem  behaglichen  Lebensgenüsse  dieser  Erde  vorzieht, 
und  die  Fabel  des  Prodikos  als  eine  für  die  Jugend  höchst  an- 
regende wiederholt  überarbeitet  und  nachgebildet,  vorzuglich  von 
Xenophon  Memorab.  2,  1,  21  ff.  Oder  man  bediente  sich  des- 
selben Ideals  in  freierer  Anwendung,  wie  dieses  der  Fall  mit  dem 
gleichfalls  sehr  berühmten  Herakles  des  Antisthenes,  des  Stifters 
der  kynischen  Schule  war,  welche  den  Herakles  ohnehin  vom 
Kynosarges  her  als  idealen  Vorstand  ihrer  Erziehung  verehrte. 
Denn  auch  in  dieser  Schrift,  wo  Herakles  als  Lehrer  der  Tugend 
unter  Jünglingen  auftrat  und  dabei  auf  das  Beispiel  des  von 
Chiron  erzogenen  Achilles  hinwies,  blieb  die  Mühe  und  Arbeit 


1)  Böttiger  Hercules  in  bivio  e  Prodici  fabnla  et  monamentis  pri- 
scae  artis  iilastratus  Lips.  1829,  Welcker  kl.  Sehr.  2,  393—511.  £in  hö- 
heres Alterthum  konote  ihr  Bottmaoo  Mytholog.  1 ,  252  our  in  Folge  sei- 
ner falschen  Aaffassong  der  ganzen  Heraillesfabel  beilegen,  vor  welcher  ihn 
schon  Goethe  in  seinen  Göttern  Helden  nnd  Wieland  hätte  bewahren 
können. 

2)  In  ähnlicher  Bedeutung  erschienen  beide  bei  Sophokles,  Athen.  15, 
35  2o(poxlrjs  (f*  6  noiijTfjg  Iv  KqCoh  T(p  dquixari  rrjv  fikv  IdtfQodCrriv 
^dovixrjv  Tivtt  ouffay  ^aCfJLOVa  f4.vQtp  re  aXeiwofiävrjv  nagayei  xal  xar- 
o7iTQi^ofA4vr\v ,  Tfiv  <f'  uiS^riväv  (pQovriaiv  ovaav  xoX  vovv  hi  rf'  age- 
Tvjv  ikai(p  xQiofjiivriv  xal  yvfivaCofiivrjv.  Vgl.  über  die  Personification 
der  Tagend  and  der  Last  bei  Dichtern  und  Künstlern  Welcker  A.  D.  3, 
310ff.  t.  20. 

3)  Ein  ähnlicher  Gegensatz  ist  der  zwischen  Herakles  und  Adonis 
den  jener  gelegentlich  iiir  einen  Nichtswürdigen  erklärt  haben  soll,  Zenob. 
5,  47,  Schol.  Theokr.  5,  21,  Hesych.  Suid.  ov6h  leqov, 

4)  Nam  virtus  milii  in  astra  et  ipsos  fecit  ad  Superos  iter,  Seneca 
Herc.  Oet.  1942. 
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das»  böctaste<.Gat  und.  4er.  wabre  Weg.  zurTfigienci  iin4  aller 
Liebenswürdigkeit  ^ ).  Bis .  noch  spajter  HeraUes.  znvik  Jdeale  d«ß 
Weise»  schledbdhia «in)) Sinne  der  kyniscbeOi  wd  stioascIiep^ScluLle 
geworden.war^  dem  Viele  nacbsjU^ebtept^eia.Je^er  in  seiner  .Weise^ 
z.B.  zuFiZeitder  Antonijie.,  wo  diese;  ai^  Mythologie,  und  Err 
keuatnirs  t  genusehte  Lebens  Weisheit  >b$^Qndersi)eliebt  wair^.ein 
Kyniker  von  uogewöhnjiteber ' Leibeskraft i  dadujfch  dafsi er  aqi 
Paimars  im  Freien  lebte  uihI  .si^h  dnreb  B^kßmpfu^.dep  Hävi^er 
und/Strafsenbau  um,  die  dortig  Qegeßd  verdient im^bte^), 

Vl|.    Die.  Ileraklideii,, 

So  viele  Heraklidea  es  auch  in  späteren  Zeiten  gab.,  man 
zahlte  ihnen  zu  L^iebe  gegen  siebenzig  Söhne  des  Herakles^),  so 
war  der. Ruhm  dieser  Geschlechter  doch  bei  weitem  nicht  so  alt 
wie  der  der  Aeakiden  undPelopiden,  mit  denen  das  älteste  Epos 
sich  so  viel  beschäftigt.  Vielmehr  scheint  Herakles  als  Stamm- 
vater edler  Geschlechter  erst  in  den;  Stammbäumen  der  jüngeren 
Generationen  figurirt  zu  haben  und  jedenfalls  sind  die  dorischen 
Heraküden  und  die  Erzählungen  von  ihrer  sogenannten  Ruckkehr 
nach  dem  Pploponnes  mit  dem  Rechtsanspruch  an  das  Erbe 
oder  die  Eroberung  ihres  grofsen  Ahnen  ein  Product  erst  der 
nachhomerischen  Zeit. 

Die  Ilias  weifs  nur  von  Herakliden  in  Tiryns,  auf  Rhodos 
und -auf  Kos.  In- Tiryns  leben  nach  dem  Tode  des  Herakles 
seine  Söhne  und  Enkel  wie  eine  Familie.  Da  hat  Tlepolemos,  der 
Sohn  der  Astyocheia  aus  Ephyra  am  Flusse  Selleeis,  das  Unglück 
den  alten  Likymnios,  einen  Halbbruder  der  Alkmene,  aus  V«rsehn 
zu. erschlagen*).  Also  meidet  er  das  Land,  indem  er  sieb  mit 
vielem  Volk  einschifft  und  nach  grofsen  Beschwerden  auf  Rh  od. os 
landet,  das.  er  nun  nach  drei  Stammen  mit  den  drei  Städten 
Lindos  lalysos  und  Kameiros  colonisirt  und  als  glücklicher  und 


1)  Diog.  L.  6,  2, 16.  18.  104.  105;  Plat  d«  vit  päd.  18,  Eratosth. 
cata^t.  40,  ProU.  in  Plat  Alcib.  p.  98. 

2)  Sostratos  ein  Boeotier,  ov  'HgcueXia  ot^ElXtiv^s  ixalow  >xfiti 
0ovro  elvai,  Lakian  Demoo.  1. 

3)-  Naeh  Plot.  de.frat.  am.  21  waren  es  68  Söhne)  nacb  Aotlgon.  Mi- 
rab.  111  (120)  71  Söhne  und  eine  Tochter,  nehmlicb  MAk«ria.  \gl 
Apoüod.  2,  7,  8. 

4)  Sein  Name  hängt  zasammeo  mit  dem  der  a^an  Fe&te  Ajkifvuva  s. 
Str.  8,  373,  oben  S.  55,  2. 
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vom  Zeus  ^esjcgnetf  r  KAnig  beherrscht } ).  Zum  Zuge  ^9gen  Troja 
fühlte  er  neua  Schifl'e.  Als  er  dort  gebUebeUt  wurdeq  sei^eGc^ 
beine  na^, Rhodos  gebracht  und. ein  Gegenstand  reh'gi^ser  Yerr 
ehrung.  Sq  erzählt  Pin(^a^,  welcher  seine^JM;^tter|mitan^ern^,a]il^Pk 
Scbriftstellem  nicht  As^yoch^ja  nennt,  sojn^ern  Astydanv^iajund 
eioelochter  des  Amyntor  aus  der.GegeodiVoi^  Pherae  ^),  während 
man  bei  jener  Stadt  Ephyra  am  Flusse.  S^lleeis  gewöhnlich  a^ 
die  alte  und  berülMnte  Stadt  in  Epiros  d.  h.  am  Acherusisch^Ai 
See  gelegene  (1,  631)  und  ihren  König  Phylas  da^chte^).  So  uut 
sicher  blieben  diese  durch  sehr  verschiedene  Rücksichten  berr 
stimmten  genealogischen  Ueberlieferungen. 

Die  H^rakliden  von  Kos  sind  die  beiden  Söhne  des  Thessa- 
los,  Pheidippos  und  Antiphos,  welche  von  Kos  und  den  benach- 
barten Inselp  mit  dreifsig  SchiiTen  gegen  Troja  ziehen^).  Ge- 
wöhnlich galt  dieser  Thessalos  für  einen  Enkel  des  Königs  Eury- 
pylos,  dessen  Tochter  Chalkiope  nach  dem  Tode  des  Vaters  die 
Beute  des  Herakles  geworden  (S.  237).  Doch  gingen  Andre  auch 
hier  auf  Epiros  und  Ephyra  zurück,  indem, sie  beide  Söhne  des 
Thessalos  oder  einen  von  ihnen  nach  der  Ruckkehi^,  von  Troja 
dahin  verschlagen  und  später  einen  jüngeren  Thessalos  über  den 
Acheloos  nach  Thessalien  einrücken  lassen,  dessen  der  Homeri- 
schen Dichtung  unbekannter  Name  auf  diese  Weise  durch  jenen 
Herakliden  erklärt  wurde ^).  Auch  gab  es  in  Thessalien  edle  Ge- 
schlechter, namentlich  das  der  Aleuaden,  welche  sich  so  gut  wie 
die  spartanischen  Könige  der  Abkunft  vom  Herakles  rühmten  ^). 


1)  II.  2,  653—670.  Nach  Schol.  Find.  Ol.  7,  42  wäre  als  Vater  der 
Astyocheia  nicht  Phylas  zu  denken,  sondern  der  II.  2,,  513  erwähnte  Akter. 

2)  Find.  Ol.  7,  2üff.  77 ff.,  Schol,  v.  36.42,  wo  noch  mehr  Namep 
und  Ueberlieferungen  über  die. Matter,  141  ff.  von  einepi  in  Rhodos  gefeierr 
ten  Agnn  TkrinoXifxsta. 

3)  ApoUod.  2,  7,  6;  8,  2,  Diod.  4,  36,  Steph.  B.  "EipvQu,  obwohl  An- 
dr«  bei  dieser  Stadt  an  die  in  £)lis  dacliten,  Str.  8,  338,  vgl.  Müller  Froleg. 
363  ff.  Auch  die  Geschichte  vom  Tode  des  Likympios,  wurde  verschieden 
erzählt,  vgl.  Schol,  11.  2,  662,  Schol.  Find.  Ol.  7,  36.  46,  49.  ßr  galt  für 
einen  Sohn  des  Elektryon  und  der  Midea ,  der  Eponyme  der  alten  Burg 
Midea,  weichte,  wiederholt  nebi^n  Tiryos  genannt  wird  und  b.  FJin.  4^  17  für 
Mantinea  herzustellen  ist.  Ueber  den  lohalt  des  Euripideischen  Lü^ymn^os 
ist  nichts  jNaher^s  bqkaant. 

4)  II.  2,  676—680. 

5)  Str.  10,  444„yell.  Pu  1,  3,  Polyaen  8,  44,  Schol.  Apojlon.  3j  1090 
n.  A,  Der  Peplos  des  Aristoteles  39  (27)  kpnnt  sogar  die  Grabschrift.von 
beiden  in  Ephyra.  Andre  nannten  den  Eponymen  vpn  ThessaUg^t^jpeo 
S«hn  Aeß  Haemon,  Steph.  B.  Ai/ijQv£<t, 

6)  Find.  F.  10  z.  A.,  Bu^tmapn  Mythpl.  2^  247fft  Aiich,.dfr  T^W«l«r 
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Die  älteste  Kunde  von  den  dorischen  Herakliden  war 
die  des  jüngeren  Hesiodischen  Gedichtes  Aegimios^),  wo  von 
diesem  mythischen  Könige  der  Dorier  erzählt  wurde  dafs  er  aus 
Dankbarkeit  gegen  Herakles  dessen  Sohn  Hyllos  adoptirt  und  nach 
diesem  und  seinen  beiden  eignen  Söhnen  Famphylos  und  Dymas 
die  drei  dorischen  Phylen  benannt  habe.  Hyllos  galt  für  den 
Sohn  der  Deianeira,  der  sich  nach  dem  Tode  des  Vaters  mit  der 
lole,  der  Tochter  des  Eurytos  von  Oechalia  vermählt  und  mit 
dieser  den  Kleodaeos  zeugt  ^).  Dessen  Sohn  war  Aristomachos, 
der  Vater  der  drei  Herakliden  Temenos  Aristodemos  und  Kres- 
phontes,  unter  denen  die  Dorier  den  Peloponnes  eroberten.  Eine 
der  wichtigsten  Tbatsachen  der  älteren  griechischen  Geschichte, 
von  welcher  es  eine  einfach  historische  Ueberlieferung  giebt^) 
und  eine  mythische,  in  welcher  das  Geschichtliche  mit  oetaeischeo, 
attischen  und  thebanischen  Fabeleien  seltsam  vermischt  ist.  Nach 
denselben  fanden  alle  Herakliden  oder  der  gröfsere  Theil  derselben 
nach  der  Apotheose  des  Hf*rakles  zunächst  Aufnahme  bei  dem 
guten  Könige  Keyx  in  Trachis^),  welcher  sie  aber  auf  die  Länge 
gegen  die  Nachstellungen  des  noch  immer  feindseligen  Eurystheus 
nicht  zu  schützen  vermochte.  Sie  suchten  und  fanden  also  nun 
Schutz  in  der  attischen  Tetrapolis,  wo  man  vorzüglich  in  Ma- 
rathon, dem  Orte  eines  alten  Heraklesdicnstes  (S.  259)  und  in 
Trikorythos  von  ihren  Niederlassungen  erzählte*).  Als  Eury- 
stheus sie  auch  da  nicht  leiden  will,  kommt  es  unter  dem  Ober- 
befehl des  Theseus  oder  seines  Sohnes  Demophon,  nachdem 


Eorylochos,  der  Anführer  im  krisaeischen  Kriege,  galt  für  einen  Herakliden, 
während  sich  auf  Kos  die  beiden  edlen  Geschlechter  der  Asklepiaden 
and  Herakliden  vielfach  verschwägert  hatten,  so  dafs  Hippokrates  sich  der 
Abknnft  sowohl  vom  Herakles  als  vom  Asklepios  rühmen  durfte. 

1)  0.  Müller  Dor.  1,  28.  Vgl.  oben  S.  252. 

2)  Auch  von  diesem  wufste  Hesiod,  Schol.  Apollon.  1,  824.  Den  fia- 
meu''YXlog  hielten  die  Alten  für  einen  lydischen.  Paus.  1,  35,  6,  Schol.  11. 
24,  616  vgl.  den  Zevg"Yllog  einer  karischen  Inschrift  Bullet.  Arch.  1853 

B.  143.   Müller  combinirt  ihn  bekanntlich  mit  dem  der  illyrischen  Hylleer, 
or.  1,  11. 

3)  Herod.  1,  56,  Thukyd.  1,  12,  Ephor.  b.  Steph.  B.  v.  JvuäviS,  Str. 
9,  427,  Schol.  Find.  P.  1,121. 

4)  Nach  Soph.  Tr.  1151  ff.  befand  sich  Alkmene  mit  einigen  HeraklideD 
in  Tiryns,  andre  befanden  sich  in  Theben,  endlich  Hyllos  u.  A.  am  OeU. 
Nach  Pherekydes  b.  Anton.  L.  33  wurden  die  Herakliden  vom  Eurystheai 
aus  Tiryns  vertrieben.  Hekataeos  b.  Longin  de  suhl.  27  weifs  von  ihrer 
Vertreibung  aus  Trachis. 

5)  Deshalb  verschonten  die  Spartaner  im  peloponnesischen  Kriege  die 
Tetrapolis,  Diod.  12,  45,  Schol.  Soph.  O.  C.  701. 
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Hakaria,  eine  Tochter  des  Herakles  und  der  Ueianeira,  sich  frei- 
willig geopfert,  zu  einem  Treffen  mit  jenem  alten  Gegner  des 
Herakles ,  im  welchem  lolaos  Wunder  der  Tapferkeit  verrichtet 
und  seinen  endlichen  Tod  findet^).  Eurystheus  wird  auf  der 
Flucht  bei  den  skironischen  Felsen  vom  Hyllos  ereilt  und  er- 
schlagen, der  Kopf  des  Erbfeindes  von  ihm  der  Alkmene  gebracht, 
welche  seine  Augen  mit  ihren  Haarnadeln  ausgrabt  So  dichtete 
Euripides  in  den  Herakliden  sammt  andern  Tragikern  und  Lob- 
rednem  Athens,  bei  denen  der  Schutz,  welchen  Theseus  den 
bedrängten  Kindern  seines  Freundes  gewährt  habe,  bald  zu  den 
stehenden  Phrasen  gehörte.  Doch  ist  es  sicher  dafs  die  Grund- 
züge der  Sage  zur  Zeit  der  Perserkriege  bereits  feststanden  2). 

Nach  dieser  Schlacht  und  dem  Tode  des  Eurystheus  sollen 
die  Herakliden  eine  Zeitlang  in  Theben  gewohnt  haben,  wo  Alk- 
mene ihren  Tod  fand  und  auf  wunderbare  Weise  vom  Zeus  nach 
Elysion  entrückt  wurde,  um  dort  mit  dem  frommen  Rhada- 
manthys  vermählt  zu  werden  3),  die  Hocherhabene,  in  vielen  Lie- 
dern als  Zierde  der  Frauen  Gefeierte,  in  der  Nähe  von  Theben 
und  in  andern  Gegenden  gleich  einer  Göttin  Verehrte.  Andre 
dachten  sie  sich  auf  dem  Olymp  mit  ihrem  Sohne  vereint,  wie 
Semele  mit  dem  Dionysos*).  Aus  jener  Sage  ist  mit  der  Zeit 
die  Landessage  von  einer  Niederlassung  des  Rhadamanthys  in 
Boeotien  und  von  einer  zweiten  Vermählung  der  Alkmene  mit 
ihm  geworden  ^).  In  Theben  soll  das  alte  Geschlecht  der  Aegiden 
sich  der  Rückkehr  der  Herakliden  in  den  Peloponnes  ange- 
schlossen haben  ^). 


1)  Str.  8,  377.  Nach  der  thebaniscben  Sage  fiel  Eurysthens  durch  lo- 
laos, welcher  schon  gestorben  zu  diesem  Kampfe  noch  einmal  aus  seinem 
Grabe  aufersteht,  Find.  P.  9,  79  ff.  Schol. 

2)  Herod.  9,  27.  Vgl.  Paus.  1,  32,  5;  44,  14,  ApoUod.  2,  8,  1,  Diod. 
4,  57,  Müller  Dor.  1 ,  54  ff.  Der  Altar  des  Mitleidens  {ßtafiog  Eliov)^  bei 
welchem  die  Herakliden  in  Athen  Schutz  gesucht  haben  sollen,  stand  auf 
dem  Markte  in  der  Nähe  des  Altars  des  Zeus  Agoraeos. 

3)  Pherekydes  b.  Antonin.  L.  33.  Ein  Epigramm  auf  den  verklärten 
Herakles,  wie  er  seine  verklärte  Mutter  nach  Elysion  führt,  um  sie  dem 
Rhadamanthys  zu  vermählen,  Epigr.  Cyzicl3.  Vgl.  Marceil.  ad  Regill  59 ff., 
wo  Alkmene  neben  der  Semele  in  Elysion  genannt  wird.  Im  Kynosarges 
ein  Altar  der  Alkmene  und  des  lolaos  Paus.  1,  19,  3,  Hebe  und  Alkmene 
in  der  Nähe  des  attischen  Demos  Aexone  C.  I.  n.  93.  214. 

4)  Gerhard  hyperb.  rb'm.  Stud.  1,  304.  Alkmene  auf  dem  Scheiterhau- 
fen um  gleich  dem  Herakles  erhöht  zu  werden,  Nouv.  Ann.  de  l'Inst.  1 
pl.  10. 

5)  Flut.  Lys.  28,  Apollod.  2,  4,  11. 

6)  Ephoros  b.  Schol.  Find.  F.  5,  92.  101, 1.  6,  18. 
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Da  das  .ddphiscbe  Orakel  befohlean  h^ftte  „die  dritte  Fracht* 
abzuwarten,,  versucht  Hyllos  n^cb  Ablauf  voa  drei  Jahren  die 
Rückkehr  auf  directem  Weg^  ubsr  den  Isthaios,  Doch  wird  er 
Yojjfk  Atreu^,  dem  Nachfolger  des  Eurystheus  zuruckgpschjlagen 
und  fällt  selbst  im  Zweikampfe  mit  Echemos,  dem  tapfern  Kö- 
nige von  Tegea,  an  der  megarisch- korinthischen  Grenze^).  Das 
Orakel  hatte  nicht  die  dritte  Frucht  des  Landes,  sondern  die  des 
Geschlechts  gemeint^  daher  der  Enkel  des  Hylk)s,  Ari^tomachos, 
der  Sohn  des  Kleodaeos ,  von  neuem  i^  den  Peloponnes  einzu- 
dringen versucht,  jetzt  mit  einem  Orakel  ausgerüstet  welches 
ihm  auf  der  „Wasserenge"  den  Sieg  verheifsen  hatte.  Neuer 
Irrthum,  denn  das  Orakel  hatte  nicht  den  Isthmos  gemeint,  son- 
dern die  Meeresenge  von  Rhion  und  Antirrhion,  daher  auch 
Aristomachos  zurückgeschlagen  und  selbst  von  Tisamenos,  dem 
Sohne  des  Orest,  der  jetzt  in  Myken  herrscht,  getödtet  wird. 
Also  ziehtsein  SobnTemenosmit  seinen  beiden  Brüdern  Aristode- 
mos  undKresphontes  überLokris,  indem  ersieh  in Naupaktos  ein- 
zuschiffen versucht,  aber  auch  dabei  wegen  der  Ersclilagung  des 
Weifsagers  Kamos  durch  den  Herakliden  Hippotes  (1,  198)  vom 
Unghick  verfolgt  wird.  Das  Orakel  legt  diesem  die  gewöhnliche 
JRlucht  von  neun  Jahren  auf  und  befiehlt  zugleich  „den  Dreiäu- 
gigen''  zum  Führer  zu  nehmen,  der  sich  im  Oxylos  von  Elis  fin- 
det, da  dieser  ihnen  aus  seiner  Heimath  flüchtig  auf  einem  einäu- 
gigen Pferde  begegnet  ^).  Jetzt  kommt  es  von  neuem  zur  Schlacht, 
in  welcher  die  Herakliden  siegen  und  Tisamenos  fallt.  So  geht 
der  Zug  weiter  durch  Arkadien  in  das  Herz  der  Halbinsel,  acht^g 
Jahre  nachderZerstörungvonTroja.  Endlich  dieTheilung,  bei  wel- 
cher die  drei  Herakliden  drei  Altare  des  Zeus  Patroos  errichten, 
auf  diesen  opfern  und  darauf  um  die  drei  Haupttheilc  loosen,  Ar- 
gos  Lakedaemon  und  Messene.  Jeder  wirft  ein  Loos  in  ein  mit 
Wasser  gefülltes  Gefafs^),  Temenos  und  die  beiden  Söhne  des 
Aristodem,  welcher  unterwegs  gestorben  war  4),  einen  Stein,  Kres- 


1)  Eine  alte  Ueberlieferung,  Herod.  9,  26,  Scbol.  Find.  Ol.  11,  79, 
Paus.  1.  44,  14. 

2)  Paus.  5,  3,  5,  Polyasen  1,  9.  Nach  Apollodor  war  Oxylos  selbst 
der  fiioäagige.  Er  bekam  zom  Lohne  für  seinen  Dienst  die  Landschaft 
Elis.  lieber  die  Ueberfabrt  bei  Naapaktos.  Str.  9,  427,  Steph.,  Suid.  v., 
Bekk.  Anekd.  305  atefA/jMTiaTov,  fiCfjLx^fjia  xtav  axi^itav^  aig  tnXsvaav 
oVHottxl^TSai  rbv  uera^v  tüv  6Co)v  Tonov,  vgl.  Hesych  v.  aTeuuau- 
«lov,  Müller  Dor.  2,  344,  2. 

3)  Eine  gewöhnliche  Art  zu  loosen,  s.  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  a.  F. 
1860  S.  83. 

4)  Die  Spartaner  wo(It(?n  Ton  dieser  Ueberlie.ferung  „der  Dichter*^ 
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phontes,  eine  ^rd^cboUs,  die  sich  itß  Wasiser  auflost  Daher 
fallt  ibni.d^r  fetteste  Tbeil  d.  b.  Meßsene  zu,  A^gos.dem  TenAenos, 
Lakeda«^inQn  dem  Eurysthenes  uod  Prokies,  von  deaeA  sich  die 
hüiejfi  K9^ig^ß]l;aaune  ia  SpiSrta;  ableiteten  i).  Endlicb.  erzählte 
die  Sag Q  yon  dust^m  Katastrophen  in,  .dein  Hause  des  Temenos. 
und i  in  dem  des  Krespbontes,  welche  Euripides  g)eicb£all$  in 
Tragödien  bejbaodelt  hatte  .^),  sammt  der. wunderbaren  Geschichte 
des  Archelaos,  eines  Sohns  des  Temenos,  der  von  seinen  Brü- 
dern vertrieben  nach  Makedonien  kam  und  dort  durch  seine 
auTserof  dentlicben  Thatep  die  Krone  gewann.  Daher  die  Hera- 
kliden  in  Makedonien,  zu  denen  sich  nicht  allein  der  königliche 
Stamm  mit  Alexander  d.  Gr.  rechnete,  dessen  Münzen  das  Bild 
des  Herakles  durch  alle  Welt  trugen,  sondern  auch  die  Ptoiemaeer 
in  AlexandrieQ^). 

Flerner.  gab  es  verschiedene  Stämme  von  HeraUiden  in 
Kleinasien,  in  Ly dien  das  alte  Königsgeschlecht,  welches  sich 
vom  Hei^akles  und  der  Onophale  ableitete,  in  Mysien  die  vom 
Stamme  de^  Herakles  und  der  Auge  und  ihrem  Sohne  Telephos, 
und  noch  andre  in  Karien^).  Die  Ueberlieferungen  von  der 
Nach^mmenschaft  des  Herakles  und  der  Ompbale  standen  in 
späterer  Zeit  keineswegs  feßt^),  ja  man  dehnte  diesen  Stamm 


nichts  wissen,  sondern  behaupteten  dafs  Aristodemos  selbst,  der  Sohn  des 
Aristomacbos,  sie  in  ihr  Land  geführt  habe,  Herod.  6,  52. 

1)  Auf  den  drei  Altären  seilen  sich  drei  Tbiere  gefunden  haben,  welche 
die  Eigenthiimlichkeit  der  drei  Theile  sinnbildlich  darstellten,  eine  Kröte 
als  Sinnbild  von  Argos,  dessen,  Herrscher  am  besten  thun  würden  zu  Hause 
zu  bleiben,  ein  Drache  als  das  von  Sparta  und  seinen  furchtbaren  Angriffen^ 
ein  Fuchs  als  das  der  listigen  Messenier.  In  Sparta  war  das  Andenken  und 
der  Cult  des  Herakles  äg/rjyiTrjg  sehr  lebendig,  s.  Xenoph.  Hellen.  6,  3,  6, 
Diog.  L.  1,  117,  Tyrtaeos.fr.  2  u.  ll'H^ecxirjog yä^  ävixrjTov yivoq  iarä. 

2)  Er  dichtete  einen  Kresphontes,  eins  seiner  vorEÜgUcbstea  Stücke, 
dessen  Heldin  die  auch  durch  Vaseobilder  und  andre  Bildwerke  gefeierte 
Merope  war,  0.  .Tahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1854  n.  66-,  Temeniden  und.  einen 
Arcbekos,  s.  fiamk  tr.  gr.  p.  339.  395.  463. 

3>  U[ebfer  den  Heral^leiskopf  auf  dea  M,  Alexanders  d.  Gr,  s.  L.  Müller 
Numism.  d'  Alex,  le  Graad  p.  12sqq^,  nach  welchem  dieser  Kopf  sein  eig- 
nes Porträt  :nicht  auf  den  von  ihm  selbst,  sondern  erst  auf,  späteren,  na- 
mentlich nach  seinem  Tode  von  einigen  Städtea  geschjlagenen.  ist.  Der 
Stammbaum  der  Ptoiemaeer  b.  Meineke  Anal.  AI.  346. 

4)  Stephn  B,  :ßdgyaat6.  Ein  Heraküd«  ans  Mylasa  Herod.  5,  121. 

5)  Herod.  1,  7  nennt  den  Sohn  des  Herakles  I^Xa^rcio;,  die  Scbol.  II.  24, 
616  !dx^iiriSj  Stepb^ß^  "Axarjg  nach  Hellapikos  "Axilrig,  ApoUod.  2,  7,  8 
liyiXaog  mit  dem.ZusaJtze  od^ev  xalro  Kq^idov  y^vog,  Steph.  B.  v.^a^- 
yaOit'  nennt  ihn  M^«cfio; ,  Palaeph,  45,  u^ao/Ka^ifi}?.  Zwei  Städte, in  X<ydien 
NamQa»  HeirakJ,^\a^ki^nt  3teph^  B.\ 
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im  Widerspruch  mit  den  Angaben  des  Herodot  auch  fiber  die 
altere  und  jüngere  Dynastie  von  Sardes  aus,  so  dafs  nun  auch 
Tyrrhenos  oder  Tyrsenos,  der  Eponym  der  Tyrrhener  in  Grie- 
chenland und  Italien,  zu  diesem  Stamme  gerechnet  werden  konnte. 
Daher  es  später  in  Arges  hiefs  dafs  bei  der  Rückkehr  der  Hera- 
kliden  ein  Abkömmling  des  Herakles  und  der  Omphale,  He- 
gelaos, der  Sohn  des  Tyrsenos,  die  Feinde  durch  den  Schall  sei- 
ner Trompete  erschreckt  und  das  Heiligthum  der  Athena  Salpinx 
gegründet  habe'),  während  in  Italien  Tyrrhenos  bald  ein  Sohn 
des  Herakles  und  der  Omphale  genannt  wurde,  bald  ein  Sohn  des 
mysischen  Telephos^). 

Endlich  rühmte  sich  auch  die  Insel  Sardinien  ein  Erbe 
des  Herakles  und  von  Herakliden  bevölkert  zu  sein,  imd  zwar  tod 
den  Söhnen  der  fünfzig  Thespiaden  zu  Thespiae  in  Boeotien,  von 
denen  sieben  in  Thespiae,  drei  in  Theben  geblieben,  die  übrigen 
vierzig  aber  unter  der  Anführung  des  lolaos  von  Herakles  nach 
Sardinien  gesendet  worden  seien ,  wo  Herakles  und  lolaos  eifrig 
verehrt  wurden  ^),  Indessen  ist  diese  Sage  zu  einer  griechischen 
offenbar  erst  durch  Verwechselung  des  libyphoenikischen  luba 
oder  lubal  mit  dem  griechischen  lolaos  geworden,  dessen  Name 
sehr  verschieden  ausgesprochen  wurde*),  wie  denn  auch  der 
Herakles,  als  dessen  Sohn  der  Eponym  und  Ktistes  der  Insel 
Sardes  Pater  auf  Sardinien  verehrt  wurde,  sicher  der  phoeniki- 
sehe  und  punische  war^).  Also  wird  auch  der  auf  Sicilien  in 


1)  Paus.  2,  21,  3,  Schol.  II.  18,  219,  wo  MdJieojg  herzustellen  ist  v;l. 
Hesych  v.  aioiQa  n.  Str.  5,  225,  wo  der  Ort  Regia  villa  in  Etrarien  so  heis- 
seo  soll  von  MdXsüjg,  einem  Sohne  des  Pelasg^os,  welcher  sich  mit  seinen 
Pelasgern  von  dort  nach  Athen  gezogen  habe. 

2)  Str.  5,  219,  Dionys.  H.  1,  28,  Rom.  Mytbol.  641.  666. 

3)  S.  oben  S.  180  u.  Diod.  4,  29.  30,  Apollod.  2,  7,  6,  Pans.  7,  2,  2; 
10,  17,  4,  Aristot.  Mirab.  100.  Eine  Stadt  Herakleia  auf  Sardinien  kennt 
Steph.  B.,  einen  Portus  Herculis  gab  es  im  Süden  der  Insel,  im  Norden  hiefs 
die  Insel  Asinara  sonst  Herculis  Insula.  In  dem  alten  Oibia,  jetzt  Terra- 
nova,  wo  man  sich  attischer  Ansiedlung  rühmte  (Thespiae  ward  za  Attikt 
gerechnet  nnd  Thespios  galt  für  einen  Sohn  des  Erechtheas),  ist  neuerdings 
ein  bärtiger  Herakles  in  Bronze  gefunden,  vgl.  Bullet.  Arch.  Rom.  1858 
p.  42.  Auch  zu  Cumae  in  Italien  fabelte  man  von  den  Thespiaden,  Fest.  p. 
266  Romam. 

4)  Auf  einer  Vase  heifst  er  Fiolasog,  bei  Terentian  Violeus,  anfei- 
nem etrusk.  Spiegel  Vilae,  im  attischen  Dialekt '/oilca);.  Ueber  dei|  liby- 
phoenikischen luba,  Inhal,  larbal,  welcher  dem  griechischen  Asklepios  ent- 
spricht, 8.  Movers  Phon.  2,  2,  506,  Stark.  Leipz.  Ber.  8,  32  ff. 

5)  Paus.  10,  17,  2,  wo  der  Führer  der  libyschen  Ansiedlung  auf  Sar- 
dinien heifst  Zdqiot  6  MaxrJQi^os ,  ^JSgaxJJovg  ^k  inovofiaa&inog 
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Terscfaiedenen  Gegendoi  und  namentlich  von  den  eingebornen 
Hirtenstammen  verehrte  lolaos,  wie  der  Heraklesdienst  an  vielen 
Stellen,  für  eine  Folge  der  phoenikischen  und  punischen  Cultur 
zuhalten  sein  ^). 

Z.   Theseus. 

Theseus  wurde  oft  der  andre  Herakles  genannt  (allog 
ovTog  ^HQaxkfjg)^  mit  dem  er  in  der  That  grofse  Aebnlicbkeit 
hat,  sowohl  in  dem  allgemeinen  Charakter  der  Sage  als  in  vielen 
einzelnen  Zögen.  Wie  jener  ist  er  ein  Befreier  seines  Volkes 
und  Landes  von  wilden  Thieren  und  andern  Ungetbömen  und 
Gefahren,  wozu  noch  kommt  dafs  beide  als  engverbundene  Freunde 
geschildert  werden,  wenigstens  in  der  attischen  Sage,  welche 
diese  Freundschaft  immer  geflissentlich  hervorhob.  .Nur  fehlt 
beim  Theseus  die  tiefere  Naturbedeutung  und  deren  vielseitige 
Uebertragung  in  bildlichen  und  ethischen  VorstelluDgen.  Dahin- 
gegen bei  ihm  so  vielmehr  das  PoHtische  hervortritt,  ganz  im 
Sinne  der  jüngeren  Zeit  und  des  attisch-ionischen  Schauplatzes, 
welchem  diese  Sage  vornehmlich  angehört. 

Das  Wesentliche  ist  dafs  Theseus  der  ionische  Nationalhe- 
ros war,  daher  sein  Andenken  mit  dem  des  ionischen  Posei- 
donsdienstes aufs  engste  verbunden  war  (1,  450),  der  ideale 
Sohn  und  Spröfsling  dieses  Gottes,  der  seinem  Stamm  an  den 
Küsten  und  auf  den  Halbinseln  und  Inseln,  über  die  er  sich  in 
seiner  mythischen  Vorzeit  ausbreitete,  durch  tapfere  Thaten 
Raum  schaffte  und  namentlich  Athen  von  schimpflicher  Abhän- 
gigkeit befreite  und  zu  besserer  Ordnung  anleitete.  Obwohl 
hinsichtlich  dieser  nationalen  Bedeutung  des  Theseus  zu  be- 
merken bleibt  dafs  der  Schauplatz  seiner  Geschichte  nur  {Troe- 
zen,  der  Isthmos,  Attika,  Euboea,  von  den  Inseln  Skyros,  Do- 
los, Naxos  und  Kreta  sind,  nicht  das  asiatische  lonien,  welches 
bis  auf  unbedeutende  Ausnahmen  von  Theseus  und  den  Thesiden 
nichts  gewufst  zu  haben  scheint  ^). 


imo  AlYvniltov  t€  xal  uiißvcav  d.  i.  Makar,  ein  andrer  Name  fdr  Melkart 
8.  oben  S.  |69, 1.  Vgl.  Sil.  lul.  12,  359  und  den  Sardus  Pater  auf  sardini- 
scben  Münzen  b.  Eckhel  D.  N.  1,  270;  5,  245,  R.  Rocbette  Herc.  Assyr. 
pl.  5.  £a^dondTOQog  hoov  Ptolem.  gpeogr.  3,  3. 

1)  Diod.  4,  24.  30. 

2)  In  Smyrna  erzählte  man  in  späteren  Zeiten  dafs  Tantalos  Alt- 
Smyrna  am  Sipylos,  Theseus  Neu- Smyrna  nach  dem  Amazonenkriege  ge- 
gründet habe,  wie  denn  auch  der  Name  Smyrna  der  einer  Amazone  seL 
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Damit  mag  es  zusammenhäDgen  dafs  diese  Namen  auch  dem 
älteren  Epos  unbekannt  geblieben  sind.  Alle  Stellen  der  Dias 
•und  Odyssee,  wo  von  Theseus  und  seinen  Söhnen  die  Rede  ist 
oder  auf  die  Sage  von  ihnen  angespielt  wird,  sind  mehr  oder 
weniger  verdächtigt),  dahingegen  das  jüngere  Epos  des  Arkti- 
nos  und  Lesches  so  wie  das  Hesiodische  einige  Hauptzüge  aus 
derselben  allerdings  kannten. 

Immer  scheint  in  Attika,  vorzuglich  in  der  Gegend  von 
Marathon  und  Aphidnae,  das  Andenken  an  diesen  Helden  leben- 
dig geblieben  zu  sein.  Um  die  Zeit  da  die  attische  Bildung  und 
Sage  sich  selbständiger  zu  regen  anfing  d.  h.  in  der  des  Solon 
und  Pisistratos  mögen  auch  die  ältesten  Aufeeicböungen  und 
Gedichte  von  soldhem 'Inhalte  entstanden  sein,  die  man  allge- 
mein Theseiden  nannte  2).  Dann  wurde  durch  die  Schlacht  von 
.  Marathon  auch  diesen  patriotischen  Erinnerungen  neues  Leben 
verliehen.  Man  hatte  während  dieser  Schlacht  den  Theseus  ge- 
sehen wie  er  in  voller  Rästung  seine  Landsleute  gegen  die  Bar- 
baren führte,  und  so  wurde  denn  bald  nach  den  Perserkriegen 
von  der  Pythia  der  Ausspruch  gethan  dafs  die  Gebeine  dieses 
Helden  von  der  Insel  Skyros,  wo  er  sein  Ende  gefunden,  nach 
Athen  gebracht  werden  müfsten.  Dieses  wurde  durch  Kirnen 
ausgeführt  und  darauf  mitten  in  der  Stadt  das  Theseion  nnd  ein 
Festtag  zur  Feier  der  Rückkehr  von  Kreta  am  achten  Pyanepsion 
gestiftet ,  Heben  welchem  auch  in  den  übrigen  Monaten  der  erste 
Tag  an  ihn  und  an  seinen  Vater  Poseidon  erinnerte^).  Sdt- 
dem  wetteiferten  Kunst  und  Dichtung  die  Thaten  dieses  Heroen 


Neben  diesen  beiden  rühmte  man  sich  als  dritten  Gründers  Alexanders  d. 
Gp.  Tacit.  A.  4,  56,  Aristid.  1  p.  372.  425.  431.  436.  440.  763  Ddf.,  Stcph. 
B.  ZuvQVa.  Bei  Herod.  v.  Hom.  2  ist  Theseus  ein  Aeoler  aus  Thessalien 
tiiid  Smyrna  seine  Frau. 

1)  Nitzsch  z.  Od.  Bd.  3,  357,  Stepbani  Theseus  u.  d.  Minotaafos  6.  7. 

2)  Welcker  ep.  Cycl.  1,  313ff.;  2,  424,  0.  Jahn  ArchSol.  Beitr.271A 
41,  Nitzsch  Sagenpoesie  22. 

3)  Plut.  Thes.  35.  36,  wo  die  Beziehung  der  Worte  xal  ytutai  fih  Iv 
juiffy  TTJ  tioXh  TittQa  ro  vvv  yvfivdatov  auf  das  jetzt  gewöhnlich  soge- 
nannte Theseion  bedenklich  ist,  s.  L.  Rofs  das  Theseion  u.  d.  T.  des  Ares 
in  Athen,  Halle  1852  u.  B.  Stark  Philol.  14, 714ff.  Das  Fest  der  Ö^tffia  wird 
in  attischen  Inschriften  nicht  selten  erwähnt.  Das  Hauptfest  am  8.  Pyaneps. 
wurde  mit  Spielen  gefeiert,  worunter  auch  Wettrennen  und  ein  Fackellaat 
Hesych  InTto^Qo/nog,  Rangabe  n.  788,  ^EniyQ,  kXXriv,  der  Arch.  Ges.  in 
Athen  1,  10,  14,  E.  Curtius  Nachr.  der.  K.  6.  d.  W.  z.  Gölt.  1860  n.  28 
S.  340.  Auf  die  übrigen  Monate  bezieht  sich  Hesych  oyd-oSiöv  d-voia 
TTciQcc  li&rivaCoig  teXovfJLivri  GrjasL  Am  8.  Hekatomb.  wurde  die  Ankunft 
des  Theseus  in  Athen  gefeiert,  Plut.  Thes.  12. 
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IM  verherrlitibedi.  Die  Tempel,  die  Hallea  schmöckten  sieb  mit 
seinen  Heldentbaten,  mit  den  Amazonen-  und  Kentaurenscblacb- 
ten,  in  denen  der  attiscbe  Tbeseus  nun  eine  Hauptfigur  wurde, 
und  die  attiscbe  Bübne  wie  die  attische  Sagenscbreibung  trugen 
gleichfalls  dazu  bei  sein  Bild  immer  lebendiger  zu  machen,  mit 
den  Alterthümern  der  Stadt  und  des  Landes  zu  verschlingen,  es 
im  Sinne  der  Zeit  ins  Anmuthige  und  Romantische  zu  verschö- 
nern, bis  der  Stifter  von  Athen,  der  Mutterstadt  aller  feineren 
Bildung,  zuletzt  zum  Gemeingut  der  gebildeten  Welt  geworden 
war  ^).  Auch  gab  es  in  der  griechischen  Heldensage  später  kaum 
eine  hervorragende  That  oder  ein  solches  Abenteuer,  bei  welchem 
nicht  Tbeseus  oder  seine  Söhne  betheiligt  worden  wären  ^). 

a,   Geburt  und  Jugend. 

Sein  Vater  Aegeus  d.  i.  eigentlich  Poseidon  wurde  gewöhn- 
lich ein  Sohn  des  Pandiou  genannt  (S.  156),  aber  von  Einigen 
ein  Sohn  des  Skyrios,  was  sehr  bemerkenswerth  ist,  da  es  auf 
die  Insel  Skyros  hinweist,  wo  demnach  höchst  wahrscheinUch 
ein  alter  Dienst  des  ionischen  Poseidon  bestanden  hat^).  Nach- 
dem die  Pandioniden  die  Metioniden  vertrieben  haben ,  berrst^ht 
Aegeils  in^Athen.  Aber  seine  Ehe  bleibt  ohne  Kinder,  daher  er 
sich  an  das  Orakel  zu  Delphi  «wendet,  welches  mit  einem  bild- 
lichen Spruch  antwortet  ^).  Da  Aegeus  diesen  nicht  versteht, 
wendet  er  sich  an  den  weisen  Pittheus  in  Troezen.  Dieser  macht 
ihn  trunken  und  legt  ihn  seiner  Tochter  Aetbra  bei,  einer  Gelieb- 
ten des  Poseidon,  die  in  derselben  Nacht  von  diesem  Gotte  em- 


1)  6  töiv  xaXtov  üttl  äoi^Uiojv  oixiarrjg  li&rjvcliv,  Plut.  Thes.  L 
HauptqueHeo  siod  diese  Schrift  Plutarchs  u.  Apollodor  3,  15.  Danebea 
aerserordentlich  viele  Bildwerke,  s.  Müller  Handb.  §  412,  1.  2. 

2)  Daher  das  Sprichwort  ovx  avev  ye  Grja^cog  Zenob.  5,  33,  PlaL 
Thes.  29. 

3)  ApoIIod.  3,  15,  5,  wo  Heyoe  die  Lesart  Zxv^Cov  ohne  Grand  be- 
zweifelt^ 8.  Tzetz.  Lykopfar.  404  u.  Plut.  Thes.  35  ovariq  avT(p  ngog  tovg 
ixet  tpiXCas  xat  x^Q^^V  ^"^  ^^  vriat^  narot^ojv.  Auch  der  Sturz  des  Tbe- 
seus oder  eiaes  Sohoes  des  Poseidon  ins  Meer  beruht  vermuthlich  auf  alter 
Sage,  desgleichen  der  des  Aegeus,  von  welchem  der  Name  des  Aegeischea 
Meeres  abgeleitet  wurde ,  quod  eo  Aegeus  pater  Thesei  se  praecipitaverit, 
Paul.  D.  p.  24. 

4)  Nach  Apollodor:  affxov  rov  TiQOV/ovta  noSdova  (p^QTars  Xaoiv 
fiT]  Xvaijg  TTQiv  ig  kxqov  ui&rivafojv  ^(pCxrjai,  vgl.  Eurip.  Medea  663ff., 
Plut.  Thes.  3.  Aegeus  in  Delphi,  Themis  als  Pythia  b.  Gerhard  A.  V. 
t.  328. 
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piangt,  der  eigentlich  für  den  Vater  des  Theseos  gehalten  wurde  ^). 
Er  gab  ihm  die  Macht  von  drei  Wünschen,  die  nicht  unerhört 
bleiben  sollten  (Eurip.  HippoL  46),  und  als  Minos  auf  Kreta 
Zweifel  in  seine  Abkunft  von  Poseidon  setzte  und  um  ihn  zu  prü- 
fen seinen  Ring  ins  Meer  warf,  tauchte  Theseus  alsbald  unter 
und  kam  wieder  herauf  mit  dem  Ringe  und  einem  goldnen  Kranze, 
den  ihm  Amphitrite  geschenkt  hatte  ^). 

Er  bekommt  den  Namen  Or/aetg^  der  verschieden  erklärt 
wird,  aber  immer  durdi  Ti&ivai.  Sein  Erzieher  ist  Pittheus,  des- 
sen Spruche  der  Weisheit  und  Tugend  bei  den  Alten  berühmt 
waren').  Die  Palaestra  übte  seine  Glieder  und  auf  der  Laute 
brachte  er  es  bald  zur  Meisterschaft.  Die  Locken  sdnes  Vor- 
derhauptes weihte  er  dem  delischen  Apoll  ^),  die  des  hintern 
Hauptes  trug  er  lang,  wie  bei  Homer  die  Abanten  von  Euboea 
das  Haar  tragen  und  wie  es  vermuthlich  auch  die  ältere  ionische 
Nationalsitte  war.  AlsAegeus  in  Troezen  von  der  Aethra  Abschied 
nahm,  legte  er  sein  Sd^werdt  und  seine  Sohlen  unter  einen 
schweren  Felsen  im  Gebirge  zwischen  Troezen  und  Hermioue. 
Sobald  sein  Sohn  im  Stande  sei  diesen  Felsen  zu  heben,  solle  sie 
ihn  mit  dem  Schwerdt  und  den  Sohlen  nach  Athen  schicken. 
Als  Theseus  sechszehn  Jahre  alt  war,  fährte  ihn  die  Mutter  zu 
dem  Felsen,  nannte  den  Namen  seines  Vators,  und  der  Jüngling 
hob  mit  leichter  Mühe  den  Felsen^). 


1)  Die  Sage  yoii  Troezeo  b.  Plat  6,  vgl.  Hygin  f.  37.  Poseidoo  in 
ionischer  Bekleidang  die  Aethra  verfolgend  aaf  einem  Vasen  bilde  bei 
Gerhard  A.  V.  t  12. 

2)  Paus.  1,  17,  3,  Hygin  P.  A.  2,  5,  wo  dieser  Kranz  identisch  ist 
mit  dem  an  den  Himmel  versetzten  der  Ariadne,  die  ihn  vom  Theseos  be- 
kommen habe. 

3)  Schneidewin  de  Pittheo  Troezenio,  Gott.  1842.  Für  seinen  Päda- 
gogen galt  Konnidas,  dem  in  Athen  am  Tage  vor  den  Tbeseen  ein  Bock  als 
Todtenopfer  dargebracht  wurde,  Plnt.  4. 

4)  Schol.  II.  2,  11.  Andre  nannten  den  Apoll  zn  Delphi,  wo  es  einen 
Platz  Ofiaeia  gab,  und  allerdings  war  auch  dieser  Apoll  ionischer  Natio- 
nalgott, s.  S.  154.  Diese  Art  das  Haar  za  scheeren  hiefs  BritJ^Cg.  Auf 
Bildwerken  alterer  Zeit  findet  sie  sich  aach  oft  bei  andern  Heroen. 

5)  Ein  oft  von  den  Künstlern  gebildeter  und  gemalter  Act,  anf  der 
Barg  von  Athen  in  einer  Gruppe  von  Erz,  Paus.  1, 27,  8.  Das  Vasenbild  bei 
Gerhard  t.  158  scheint  den  Abschied  von  der  Aethra  anszndriicken.  Das 
Oertliche  b.  Paos.  2,  32,  7,  nach  welchem  diese  s.  g.  nirqa  B^ait^  früher 
ßnfios  ^^ey/ov  ^los  genannt  wvrde  and  der  dort  entspringende  Flnfs 
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b.      Der  JFeg  nach  Athen  und  der  Kampf  mit  den  PaUantiden, 

£s  gab  eine  Zeit  wo  der  ionische  Stamm  die  ganze  Koste 
von  Troezen  über  den  Isthmos  bis  Athen  beherrschte,  daher 
Tfaeseus  als  der  Reiniger  dieses  Wegs  von  allen  Gefahren  der 
Natur  oder  räuberischer  Sitte  erscheint,  vermuthlich  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Heiligthümer  des  isthmischen  Po- 
seidon, welche  in  älterer  Zeit  ionisch  waren  und  deshalb  für  eine 
Stiftung  des  Theseus  galten.  Seine  Thaten  auf  dem  Wege  von 
Troezen  nach  Athen  haben  insofern  grofse  Aehnlichkeit  mit  denen 
des  Herakles  auf  der  pythischen  Processionsstrafse  von  Delphi 
durch  Thessalien  an  den  Olymp.  Der  Cyclus  dieser  Thaten  des 
Theseus,  deren  sechs  sind,  ordnete  sich  von  selbst  nach  einer  ört- 
lichen Folge  und  ist  auf  den  Bildwerken  des  ausgebildeten  Kunst- 
stils eben  so  häufig  als  es  auf  den  Vasengemälden  von  alterthäm- 
lieber  Zeichnung  die  Thaten  des  Herakles  sind  ^). 

1.  Als  er  über  das  sehr  unwegsame  Grenzgebirge  zwischen 
Troezen  und  Epidauros  geht  2),  trifft  er  auf  den  Periphetes  d.  b. 
len  Hochberühmten,  einen  Sohn  des  Hephaestos,  der  wie  sein  Va- 
er  auf  schwachen  Beinen  lebte,  aber  eine  eiserne  Keule  führte 
daher  üCogvwfriyg),  mit  welcher  er  die  Vorübergehenden  tödtete. 
Theseus  tödtete  ihn  und  nahm  seine  Keule  ^). 

2.  Auf  dem  korinthischen  Isthmos  trat  ihm  Sinis  d.  h.  der 
leschädiger,  der  Räuber  entgegen,  genannt  der  Fichtenbeuger 
IIiTvoxdiLiTttrjg)  ^  weil  er  die  Wanderer  zwang  mit  ihm  eine 
''ichte  niederzubeugen,  dann  plötzlich  losliefs  und  die  Zer- 
chmetterten  vollends  tödtete^).  Theseus  nahm  ihm  auf  dieselbe 


1)  Anfser  deo  Bildwerken  am  Tboseion  s.  Gerbard  A.  V.  t.  159if.y. 
K  Jahn  Einl.  in  die  Vasenk.  GCXIII,  B.  Stark  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1860 
.123  ff. 

2)  Curtius  Pelop.  2 ,  430.  Epidauros  selbst  war  in  alter  Zeit  ionisch 
ne  Troezen  und  alle  diese  Kostenpunkte. 

3)  KoqvvtiTTig  nach  IL  7,  138,  wo  Areithoos  aiSt^q^Ci^  xoQvvtf  ^fiyvv- 
X€  (pdlayyag.   JTeQKfriTTig  wie  rFsQ£(fi7jf4.og. 

4)  2ivis  von  aivofiaif  wie  die  Zivfug^  2Cv(ov  u.  a.,  vgl.  das  Fr.  der 
pigonen  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  378  AvtoXvxov,  noXimv  xredvojv  (fCviv 
igyeL  xoCX(p,  Lykophr.  539,  auch  von  Raubthiereo  und  Raubvögeln,  Aesch. 
g.  718,  Kallim.  Ap.  92.  Bei  ApoUodor  heifst  er  ein  Sohn  noXvnrifiovog 
al  JEvXiag  tijg  Koqivd-lag  d.  h.  des  Vielschädigers  und  der  Berauberio. 
as  Niederbeugen  der  Fichte  beschreibt  Hygin  f.  38  eben  so,  dahingegen 
ich  Diod.  4,  59  zwei  Fichten  zusammengebogen,  der  Fremde  an  diesel- 
sn  gebunden  rind  von  ihnen,  indem  Sinis  sie  plötzlich  auseinanderfahren 
efs,  zerrisset   wurde,  vgl.  die  Execution  des  Kaisers  Anrelian  b.  Flav. 

Preller,  gric  h.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  19 
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Weise  das  Leben  und  stiftete  in  derselben  Gegend  später  die 
isthmischen  Spiele  in  gelichteter  Ficbtenwüstung.  Bis  in  diese 
Gegend  reichte,  so  lange  die  Peiopiden  über  die  PelopsiDsel 
herrschten,  die  Grenze  von  lonien^),  und  immer  behielten  die 
Athenienser  bei  den  Isthmien  gewisse  Ehrenrechte. 

3.  In  der  beengten  und  waidigen  Gegend  vom  Krommyon 
trifft  er  auf  eine  sehr  starke  und  wilde  Sau,  die  man  die  Graue 
nannte  {Oaid).  Auch  sie  fiel  dem  Theseus. 

4.  Auf  dem  geföhrlichsten  Puokte  des  Passes,  wo  schroffe 
Felsen  und  Klippen  sich  hoch  emporthörmen,  Zeus  von  oben 
Gewölk  und  Sturm  sandte,  loo  mit  ihrem  Melikertes  in  wilder 
Angst  ins  Meer  gesprungen  war,  hatte  sich  der  Räuber  Skiroa 
oder  Skeiron  eingenistet  Der  zwang  alle  Wanderer  ihm  die  Fufse 
zu  waschen  und  stiefs  sie,  wenn  sie  vor  ihm  niederknieeten,  ins 
Meer  hinab,  wo  eine  grofse  Seeschildkröte  geschlichen  kam  und 
die  zerschellten  Glieder  aufifrafs.  Theseus  tliat  ihm  wie  er  Andern 
gethan  hatte.  £s  scheint  wohl  dafs  dieser  Skeiron,  den  Euripides 
durch  ein  Satyrdrama  Yerherrlicht  hatte,  ein  Bild  für  die  heftigen 
Stürme  ist,  welche  den  Wanderer  von  den  Skeironischen  Felsen, 
so  hiefs  dieser  Pafs,  leicht  in  die  See  hinunterstiefsen,  wo  die 
Klippen  seineGlieder  zerschellten.  Denn  die  Gefahr  dieser  Klippen 
am  Fufse  des  Passes  war  für  den  Seemann  keine  geringere  als 
die  der  abschussigen  Felsen  wand  oben  für  den  Wanderer^). 

5.  Bei  Eleusis,  nicht  weit  von  der  megarischen  Grenze, 
erwartete  ihn  der  Kampf  mit  Kerkyon,  der  Alle  die  des  Weges 
zogen  mit  ihm  zu  ringen  zwang,  ein  Kampf  welcher  in  der  Ge- 
schichte der  attischen  Palaestra  nicht  weniger  berühmt  war  als 
der  des  Herakles  mit  Antaeos.  Zugleich  befreite  er  die  von 
ihrem  Vater  Kerkyon  mifshandelte  Alope,  welche  vom  Posei- 
don den  Hippothoon  geboren  hatte,  und  gab  diesem  das  Reich 
(1,  460). 


Vopisc.  7.  Eine  Tochter  des  Siois  soll  vom  Theseos  den  Melanippos  ge- 
boren haben,  Paus.  10,  25,  3,  Plut.  Tbes.  9. 

1)  Die  Tradition  von  dem  alten  Grenzsteine  mit  der  Anfscbrift  geges 
Morgen  T«(f*  ot^l  /Tslonowriaog  dXX*  *Jaiv(ay  gegen  Abend  rd^^  iatl 
mXonoWTiaog  ovx  "itovCa  b.  Str.  9,  392,  Plut.  Thes.  25. 

2)  Hesych  Zx^lQfov  aQy^arrig,  ^oxei  d^  ano  tcjv  2xftQmv{^tov  nt- 
TQwv  XdTaTTVfTVf  Vgl.  Str.  1 ,  28  n.  das  Epigramm  des  Sinionides  AotL 
Pal.  7,  496.  Ich  glaubte  dort  von  oben  eine  Klippe  in  Gestalt  einer  grofsei 
Schildkröte  zu  sehn.  Der  Name  J^xf^iav  hängt  wobi  zusammen  mit  axi- 
(tog  trocken,  felsig,  kreidig  (1,  162,  4),  so  dafs.zuerst  die  Felseo  und  naek 
ihnen  der  Wind  so  genannt  worden  wäre. 
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6.  Nicht  weit  Tom  Aasgange  nach  Eleusis^)  zöcbtigte  er 
den  Damastes  oder  Polypemon  d.  h.  deo  Zwinger,  den  Schädiger, 
den  man  gewöhnlich  Prokrustes  nannte,  weil  er  die  bei  ihm 
Einkehrenden  auf  ein  Lager  zwang  und  wenn  sie  zu  lang  waren 
die  überschüssigen  Gliedmaafsen  abhackte,  wenn  sie  zu  kurz  wa- 
ren die  Föfse  länger  hämmerte  (rtQoycQohiv), 

Nun  ist  der  Weg  frei  und  er  kommt  ungehindert  bis  an  den 
Kephissos  bei  Athen,  wo  ihn  die  freundlichen  Phytaliden  (1,  457) 
vom  vergossenen  Blute  reinigten  und  darauf  in  die  Stadt  führten. 
Als  er  durch  die  Stadt  zu  seinem  Vater  geht,  der  zarte  Jüngling 
mit  dem  schleppenden  ionischen  Gewände  und  zierlich  aufge- 
bundenem Haar,  spotten  die  bei  einem  Tempelbau  beschäftigten 
Arbeiter  des  schönen  Mädchens,  das  so  allein  herumstreiche. 
Da  spannt  er  die  Stiere  von  einem  Wagen  und  wirft  den  Wagen  so 
hoch  in  die  Luft,  bis  über  die  Köpfe  der  Arbeiter  auf  dem  Dach, 
dafs  Alle  erstaunten  ^).  Beim  Aegeus  trifft  er  die  aus  Korinth 
geflüchtete  Medea,  mit  welcher  sich  Aegeus  inzwischen  vermählt 
hatte.  Sie  weifs  dafs  sie  den  Sohn  des  Hauses  vor  sich  hat  und 
beredet  Aegeus  den  Unbequemen  zu  vergiften.  Schon  stand  der 
Giftbecher  bereit,  da  zieht  Theseus  sein  Messer  zum  Mahle,  der 
Vater  erkennt  ihn  daran  und  an  den  Sohlen  seiner  Fufse,  stöfst 
den  Becher  um  und  fällt  in  dieArme  des  lange  entbehrten  Sohnes. 
Medea  wird  verbannt  und  begiebt  sich  mit  Medos,  ihrem  Sohne 
vom  Aegeus,  nach  Medien.  Man  merkt  an  der  Erzählung  den 
Eittflufs  einer  Tragödie  des  Euripides,  welche  Aegeus  betitelt 
war  8). 

Schon  war  der  alternde  König  durch  seine  anhaltende 
Kinderlosigkeit  in  grofse  Gefahr  gerathen.  Sein  Bruder,  der 
rauhe  Pallas,  hatte  fünfzig  riesenstarke  Söhne  ^),  die  den  Aegeus 
in  Athen  verachteten  und  gierig  nach  seinem  Reiche  sahen.  Als 
die  von  dem  verlornen  Sohne  aus  der  Fremde  hörten,  thaten  sie 


1)  Plat.  11,  wo  zn  lesen  ist  (v  *Eqivs(T),  \f;\.  Paus.  1,  38,  5.  Nach 
Diod.  4,  59  wohote  Prokrustes  Iv  t^  XtyofAh'q)  KoQv^teXl^  rrjg  liTTtxijg 
d.b.  in  der  Gegend  des  Klosters  Dafne,  beim  Ueberganj^e  aas  der  Ebene  von 
£Iensis  in  die  von  Athen. 

2)  Paus.  1,  19,  1. 

3)  Schol.  IL  11,  741,  Plut.  Thes.  12,  Paus.  2,  3,  7  u.  A.  Den  Moment 
der  Erkennung  vergegenwärtigt  ein  gewöhnlich  durch  Nestor  und  Maebaon 
erklärtes,  in  mehreren  Exemplaren  vorhandenes  Terracottarelief,  s.  0.  Jahn 
Arcb.  Aufs.  185,  A.  Stark  Arch.  Stud.  93. 

4)  Sophokles  b.  Str.  9,  392  6  öxlrigog  ovTog  xnl  yfyavras  ixTQ^tpaiV 
IldXlas,   Vgl.  MUMer  in  den  byperb.  röm.  Studien  276 ff. 

19* 
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sich  alle  zusammen  und  zogen  mit  dem  Vater  gegen  Athen. 
Ein  Haufe  rückte  auf  offener  Strafse  von  Sphettos  her,  §in  an- 
derer hatte  sich  beim  Gargettos  in  einen  Hinterhalt  gelegt  um 
dem  Theseus  wenn  er  mit  jenem  kämpfte  in  den  Rucken  zu  fal- 
len. Aber  ein  Herold  verrieth  dem  Sohne  des  Aegeus  diesen 
Anschlag,  daher  sich  Theseus  gleich  auf  jenen  Hinterhalt  warf 
und  Alle  umbrachte,  so  dafs  die  Andern  von  selbst  umkehr- 
ten M- 

c.   Androgeos  und  der  Marathoniscke  SHer. 

Die  Gegend  von  Marathon  und  Aphidnae  scheint  wie  be- 
merkt das  eigentliche  Stammland  der  attischen  Theseussage  zu 
sein.  Den  letzteren  Ort  nennt  die  Sage  vom  Raube  der  He- 
lena als  die  feste  Burg  des  Theseus  (S.  1J3)  und  dieses  wie- 
derholt sich  in  einer  Erzählung,  nach  welcher  Theseus  zum 
Zuge  nach  Kreta  von  Aphidnae  nach  Athen  kam^).  Bei  der 
Schlacht  bei  Marathon  rief  sich  der  Held  zuerst  aus  der  Erde 
aufsteigend  seinen  Landsleuten  ins  Gedächtnifs  zurück  (Paus. 
1 ,  15,  4)  und  der  Freundschaftsbund  mit  Peirithoos  so  wie  der 
Aufenthalt  der  Herakliden  wird  gleichfalls  vorzugsweise  in  diese 
Gegend  verlegt.  So  ist  auch  die  Sage  vom  Marathoniscben  Stier 
in  dieser  Hinsicht  bemerkenswerth,  zumal  da  er  ein  Symbol 
orientalischen  Ursprungs  zu  sein  scheint  und  mit  alten  Erinne- 
rungen an  die  Abhängigkeit  von  Kreta  verbunden  war.  Ausdrück- 
lith  wird  er  mit  dem  Sonnenstier  des  Minos  identificirt,  welcher 
vom  Herakles  gebändigt  in  jene  Gegend  sich  verlaufen  habe, 
eine  verheerende  Plage  für  Menschen  und  Vieh  (S.  200).  Schon 
waren  andre  Helden  demselben  erlegen,  da  zieht  Theseus  gegen 
ihn,  bändigt  ihn  wie  früher  Herakles  gethan,  führt  ihn  le- 
bendig nach  Athen  und  opfert  ihn  dort  dem  ApoUo  Delphinios, 
dessen  Dienst  und  Heiligthum  in  Athen  auch  sonst  wiederholt 
in  der  Geschichte  des  Aegeus  und  Theseus  genannt  wird^). 


1)  Die  Strafse  von  Sphettos  ist  die  aus  der  Mesof^aea  zwischen  den 
Hyraettos  und  Brilessos  (Pentelikon)  nach  Athen  führende.  Gargpettos  ]<f 
am  Fnfse  des  Brilessos.  Auch  in  den  benachbarten  Demen  Habens  nnd 
Pallene  beschäftig^te  sich  die  örtliche 'Ueberlieferung  mit  diesem  Kampfe, 
s.  Plut.  Thes.  13,  Rofs  Demen  v.  Attika  53. 

2)  Schol.  11.  18,  590. 

3)  Nach  Plut.  12  wohnte  Aegeus  beim  Delphinion.  Nach  Paus.  1,  27, 
9  opferte  Theseus  den  Stier  der  Bnr^göttin  Athena,  auch  sah  man  auf  der 
Burg  eine  Gruppe  von  Erz,  Theseus  mit  dem  Stier.  Vgl.  die  Metope  voa 
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An  die  Enahlung  von  diesem  Abenteuer  knüpfte  sich  als  Episode, 
wie  bei  dem  Kampfe  des  Herakles  mit  dem  Löwen  die  vom  Mo- 
lorchos,  die  von  Kallimachos  in  einem  besondern  Gedichte  aus- 
gefährte  Fabel  von  dem  guten  alten  Mütterchen  Hekale,  die  den 
schonen  Jüngling,  ehe  er  gegen  den  wilden  Stier  zieht,  mit 
grofser  Liebe  aufnimmt  und  pflegt  und  für  seine  gluckliche 
Rückkehr  dem  Zeus  Soter  Opfer  gelobt.  Doch  stirbt  sie  vor  dem 
Wiedersehn,  worauf  Theseus  ihr  heroische  Ehren  und  dem  Zeus 
Hekaleios  emen  Dienst  stiftete,  zu  welchem  sich  die  umliegenden 
Demen  bei  gemeinschaftlichem  Opfer  zu  versammeln  pflegten^). 

d.  Der  Befreiungszug  nach  Kreta. 

Wie  dieses  deir  bekannteste  Theil  der  Theseussage  ist,  so 
scheint  er  auch  der  älteste  zu  sein.  Schon  die  Odyssee  11,  321 
erwähnt  der  Ariadne  und  ihrer  Entführung  durch  Theseus,  her- 
nach dichteten  die  Kyprien,  Sappho  und  Simonides,  Sophokles 
und  Euripides  von  ihrer  Liebe  und  von  ihren  Schicksalen.  Dazu 
die  vielen  darauf  bezüglichen  Cultustraditionen  in  Athen  und 
ßelos,  namentlich  im  Gottesdienste  des  attisch -ionischen  Apollo 
mit  seinen  auf  SchiiTfahrt  und  Suhnung  gerichteten  Gebräuchen. 
Endlich  sind  auch  unter  den  Yasenbildern  die  den  Tod  des  Mi- 
notauros  betreffenden  bei  weitem  die  alterthümlichsten  und  die 
neuerdings  bekannt  gewordene  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias, 
welche  mit  höherem  Alterthum  einen  grofsen  Reichthum  an 
mythologischen  Bildern  vereinigt,  einen  kleinen  Cyclus  beliebter 
^schichten  aus  der  Götter-  und  Heroenwelt,  hat  in  diesen  auch 
eine  Darstellung  des  ersten  Jubels  über  den  Tod  des  Minotauros 
aufgenommen  2). 


pesenstempel  uod  Gerhard  A.  V.  t.  162,  Antiq.  da  Bosph.  Cimm.  t. 
LXlII  a.  2. 

1)  Plnt.  Tbes.  14,  Naeke  Callimachi  Hecale,  Bonn.  1845  (Opusc.  2). 
Ueber  den  Demos  ^ExaXri  am  Wexe  von  Athen  nach  Marathon  s.  Rofs  a. 
»0.67. 

„  2)  Mon.  deir  Inst.  4,  54—57,  Gerhard  D.  o.  F.  d.  Arch.  Ztg.  1850  n. 
*?•  26,  vgl.  0.  Jahn  Einl.  in  die  Vasenk.  CLII— CLVII.  Die  Bilder  sind 
<iie  der  Hochzeit  des  Peleus  and  der  Thetis,  der  Rückkehr  des  Hephaestos 
*Qf  den  Olymp,  die  kalydonische  Eberjagd,  der  Tod  des  Troilos  darch 
Schill,  die  Leichenspiele  des  Patroklos,  die  Feier  über  den  T^od  des  Mino- 
tauros, der  Kampf  zwischen  Lapithen  and  Kentaaren,  abgesehen  von  eini- 
^^  kleineren  Gruppen.  Zu  den  b.  Stephani  (oben  S.  286,  1)  angeführten 
^Vtenhümlichen  Vasenbildern,  die  den  Tod  des  Minotauros  darstellen,  ist 
liiozQznfo^en  Ballet.  Nap.  N.  S.  (1856)  4,  13  und  Mon.  d.  I.  6,  15. 
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Als  Veranlassung  der  Rache  des  Minos  und  der  Sendungen 
von  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen  nach  Kreta  und  in  das 
Labyrinth  des  Minotauros  wird  immer  angegeben  der  durch  Ver- 
rath  herbeigeführte  Tod  des  Androgeos,  eines  Sohnes  des  Minos, 
und  eine  in  Folge  davon  verhängte  schwere  Landesplage  ^).  Von 
Androgeos  erzählte  die  attische  Sage  und  die  der  Insel  Faros. 
In  Athen  feierte  man  ihm  im  Kerameikos  Leichenspiele  unter 
dem  Namen  EvQVYvrjg  d.  h.  des  Kämpfers  von  breiten  und  kräf- 
tigen Glied maalsen^)  und  erzählte  dabei  die  Geschichte  seines 
Todes  auf  verschiedene  Weise.  Bald  zieht  er  sich  durch  seine 
aufserordentliche  Stärke  und  Tapferkeit,  mit  welcher  er  bei  der 
Panatbenaeenfeier  Alle  besiegt,  den  Hafs  der  Kämpfer  aus  Athen 
und  Megara  in  solchem  Grade  zu ,  dafs  sie  ihm  auf  dem  Wege 
nach  Theben  zu  den  Leichenspielen  des  Laios  einen  Hinterhalt 
legen  und  ihn  erschlagen ,  bald  macht  er  sich  dem  Aegeus  ver- 
dächtig; der  ihn  auf  dieselbe  Weise  oder  dadurch  dafs  er  ibn 
gegen  den  Marathonischen  Stier  sendet  auf  die  Seite  räumt  ^). 
In  der  Hafenstadt  Phaleron  hatte  er  einen  Altar  unter  dem  Namen 
des  Heros  oder  des  Heros  vom  SchiiTsende,  denn  dort  pflegten 
die  attischen  Schiffer  sein  Bild  aufzustellen  ^).  Immer  ist  Minos, 
gerade  auf  Faros  mit  einem  Opfer  der  Chariten  beschäftigt,  über 
seinen  Tod  aufs  tiefste  ergrimmt,  so  dafs  er  alsbald  eine  Flotte 
rüstet  und  zuerst  Megara  bestraft,  wo  die  Liebe  der  Skjlla  den 
eignen  Vater  Nisos  opfert^).  Dann  zog  er  gegen  Athen  und 
wufste,  als  der  Krieg  sich  in  die  Länge  zog,  es  bei  seinem  Va- 
ter Zeus  zu  erwirken  dafs  Athen  mit  Hungersnoth  und  Pestilenz 
heimgesucht  wurde.  Umsonst  versuchte  man  es  in  dieser  Noth 
mit  dem  Opfer  der  fünf  Hyakinthiden,  der  Töchter  des  Hyakinthos 
aus  Lakedaemon,  welche  auf  dem  Grabe  des  Kyklopen  Geraestos 


1)  CatuU  64,  76  IT. 

2)  llesycb  ^/r*  EuQvyvrf  aytov^^wo  aof  den  alten  Atthidenscfareiber 
Melesagoras  verwiesen  und  ein  Vers  aus  Hesiod  citirt  wird:  EvQvyvtjg 
<f  hl  xovQog  l^O-vn'tttov  ifoator,  wahrscheinlich  zu  lesen  cT  fnixovQogy 
so  dafs  er  nach  erfolf^ter  Sühne  seines  Todes  als  schätzender  Dämon,  na- 
mentlich wie  es  scheint  zur  See  verehrt  worden  wäre. 

3)  Apollod.  3,  15,  7,  Diod.  4,  60,  Scbol.  Plat.  Min.  213,  Serv.  V.  A. 
6,14. 

4)  Paus.  1,  1,  4,  Clem.  AI.  Protr.  p.  35  P.  mit  den  Scholiea  v.  4  p.  109 
ed.  Klotz,  welche  sich  auf  Railimarhos  fv  S'  twv  «trimv  berufen. 

5)  Bd.  1,  4S5.  Weil  Minos  bei  jenem  Opfer  auf  Paros  von  der  Todes- 
Botschaft  überrascht  den  Kranz  vom  Kopfe  warf  und  der  Plote  Sebwei^^eo 
f^bot,  wurde  das  Opfer  an  die  Cbariteo  auch  später  ohne  Kranz  «od  Flöte 
begangea. 
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Dir  juDgfränliches  Leben  dahingaben  ^).  Athen  mufste  nadigeben 
und  auf  Befehl  des  Orakeis  das  thun  was  Mioos  forderte,  dafs 
alle  nenn  Jahre  sieben  Knaben  und  eben  so  viele  Madchen  nach 
Kreta  geschielt  und  in  das  von  Daedalos  gehaute  Labyrinth  ge- 
thaa  worden,  dem  Miootauros  zum  Frafs,  wie  sich  die  gewöhn«- 
liehe  Erzählung  in  Attika  ausdrückte^).  Denn  das  Pathos  der 
Tragödie  hatte  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Sieg  über  die  Wahr- 
heit der  Thatsache  hinweggetragen,  da  diese  Sendungen  mit  dem 
e&naeterischen  Cyclus  offenbar  eigentlich  mit  gewissen  Sähnungs- 
gebrauchen  zusammenhängen  und  jene  Knaben  und  Mädchen 
keineswegs  geopfert,  sondern  nur  Hierodulen  des  Cultus  wurden, 
dessen  Symbol  Minotauros  war  (S.  124).  Doch  bleibt  die  Ab- 
hängigkeit von  Kreta  und  die  attisch -ionische  Bevölkerung  der 
Inseln  und  Halbinseln  mochte  sich  erst  nach  schweren  Kämpfen 
von  dieser  befreit  haben. 

Zum  drittenmal  sollte  die  traurige  Sendung  nach  Kreta  ab- 
gehen, die  Dichter  und  Künstler  haben  sogar  die  Namen  der  Kna- 
ben und  der  Mädchen  bewahrt^),  da  bestieg  auch  der  Heldensohn 
des  Aegeus  das  Schiff  mit  den  schwarzen  Segeln,  nachdem 
er  mit  dem  Vater  verabredet,  bei  glucklicher  Ruckkehr  weifse 
Segel  aufzusetzen^).  Ehe  er  abfuhr,  es  war  am  sechsten  Muny- 
chion,  am  Tage  der  Delphinien,  legte  er  den  Zweig  der  flehenden 
Bitte  ins  Heiligthum  des  Apollo  Delphinios,  des  Helfers  zur  See, 
daher  ein  ähnlicher  Gebrauch  an  den  Delphinien  fort  und  fort 
beobachtet  wurde.  Das  delphische  Orakel  soll  ihm  gerathen  haben 
Aphrodite  zu  seiner  Führerin  über  See  zu  machen;  da  er  ihr  am 
Gestade  eine  Ziege  opferte,  ward  diese  zum  Bock  und  darüber 
Aphrodite  Epitragia  genannt^).  Es  ist  die  Göttin  des  beruhigten 


1)  Apollod.  3,  15,  8,  Harpokr/Yftjfm^/J«?,  Hygin  f.  238.  Ihre  NamcD 
varen  nach  ApoUodor  Idv'hrjfg,  Afykrifg,  ^IIi>(hrii'Cg,  ^ovata  (Steph.  B.  v.), 
*Ood-€€(a.  Sie  waren  Daci<  Demosth.  Epitaph,  p.  1397  identisch  mit  den 
Erechthiden  (S.  154),  weil  diese  sich  iv  Tfp'Yaxft^&ri^  xalov/uii'fp  ndyq) 
vTi^Q  T<ov  ^(f€Vi^ov{<ov  geopfert  haben  sollen,  Suid.  v.  naQff^t'oi.  Vgl. 
plod.  17, 15  (Ff/V  Tovg  ^^anovjj^t'ove  fAifATjaaaOai  tag  Ai(a  xoQag  xal  rvig 
'TaxivO-i^ag  xal  tov  ^havarov  kxova((og  vnofiilvai  evaxa  tou  ^rfi^lv  dv- 
rixiOTov  TiaO-nv  ttjv  naroi^a, 

2)  Plüt.  'i  hes.  15.  IH. 

3)  Serv.  \  .  A.  6,  21,  O.  Jahn  Einl.  in  die  Vasenk.  CXVIII. 

4)  Ein  alter  Zug  der  Dichtung,  vgl.  Eurip.  Hippol.  752  e3  Xevxonxfqs 
KQr\a(a  7iOQi>fji(g  a.  s.  w.  Simonides  hatte  gedichtet  dafs  Aegens  seinem 
Sohne  ein  fenerrothes  Segel  mitgegeben  habe,  die  noch  brennendere  Farbe 
des  Licbtes  und  der  Freude. 

5)  Bd.  1,  268,  1;  290,  2.  Auch  weiterhin  erscheint  Theseus  als  ein 
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Meeres,  aber  auch^  die  der  Liebe,  deren  Macht  Ariadne,  die  rei- 
zende Tochter  des  grimmen .  Minos  empfinden  sollte.  Dieser 
Liebe  zu  Gefallen  giebt  Daedalos,  der  Baumeister  des  Labyrinths, 
den  Knäuel,  dessen  Faden  den  schönen  Jängling  von  Athen  durch 
alle  die  verworrenen  Gänge  bis  zum  Minotauros  und  nachdem  er 
diesen  getödtet  eben  so  glucklich  wieder  heraus  fuhrt.  Mit  den 
befreiten  Knaben  und  Mädchen  tritt  dann  der  H^d  hervor,  wie 
dieses  ein  schönes  Gemälde  aus  Herculanum  veranschaulicht,  und 
nun  ist  grofser  Jubel  der  Befreiten  und  ihrer  Befreier.  Unter 
Gesang  und  Klängen  der  Laute  und  bekränzt  mit  den  Kränzen 
der  Liebe  tanzen  Theseus  und  Ariadne  mit  den  Knaben  und 
Mädchen  zum  Andenken  an  die  verschlungenen  Windungen  des 
Labyrinths  den  Geranostanz,  wie  er  auf  Kreta  und  Delos  fort 
und  fort  getanzt  wurde  ^).  Darauf  erfolgte  die  Ruckkehr.  Auf 
Naxos  verläfst  Theseus  die  schlafende  Ariadne,  Einige  sagten  aus 
Liebe  zur  Aegle  von  Panopeus^),  aber  eigentlich  war  dieser 
Wechsel  im  Gultus  des  Dionysos  und  der  Ariadne  begründet^). 
Darauf  landet  er  in  Delos,  wo  man  ein  altes  Daedalosbild  der 
Aphrodite  und  jenen  Tanz  von  ihm  ableitete  und  wo  Theseus 
auch  für  den  Urheber  des  Wettkampfs  der  Delien  und  des  Preises 
der  heiligen  Palme  galt*),  wie  für  den  der  jährlichen  Theorie  von 
Athen  nach  Delos  mit  allen  darauf  bezüglichen  Gebräuchen;  ja 
das  heilige  Schiff,  dessen  man  sich  zu  diesen  Sendungen  bediente, 


eifriger  Verehrer  der  Aphrodite,  deren  Galt  bei  den  Ionen  und  in  Attika  sehr 
früh  Aofnahme  gefunden  hatte. 

1)  Dafs  er  auch  auf  Kreta  getanzt  wurde  folgt  aus  Scbol.  II.  18,  590, 
wahrscheinlich  nach  Pherekydes,  vgl.  Schol.  Od.  11,  321.  Mithio  sind  die 
Darstellungen  dieses  Actes  auf  der  erwähnten  Vase  und  die  Gruppe  auf 
dem  Kypseloskasten  bei  Paus.  5,  19,  1  auf  den  ersten  Jubel  auf  Kreta  za 
beziehn,  vgl.  b.  Gerhard  D.  n.  F.  1855  S.  77.  Ueber  den  Geranostanz  nof 
Delos  Kallim.  Del.  312,  Plnt.  Thes.  21,  Hesych  ySQavovXxog  n.  ^riliaxos 
ßiOfArog,  Heber  den  ganzen  Cyclus  der  Theseus  und  Ariadne  betreffendeB 
Bildwerke  s.  0.  Jahn  Arcbäol.  Beitr.  1,  251  —  299,  Weicker  zu  MöUer 
Handb.  §  412,  1.'  Unter  den  Dichtern  bes.  Gatull  64,  76—264. 

2)  Athen.  13,  4.  Einen  darauf  bezüglichen  Vers  des  Hesiod  soll  Pi- 
sistratos  gestrichen  haben,  Plut  Thes.  20.  29. 

3)  Bd.  1,  533.  Auf  dem  schönen  Vasenbilde  b.  Gerbard  etr.  u.  can- 
pan.  Vasenb.  t.  6  verläfst  Theseus  die  Ariadne  auf  Antrieb  der  Athenannd 
in  demselben  Augenblicke,  wo  sich  Dionysos  liebend  naht. 

4)  Plut.  21,  Kallim.  Del.  306ff.,  Paus.  8,  48,  2;  9,  40,  2.  Nacb  Phe- 
rekydes b.  Macrob.  S.  1,  17,  21  tbat  Theseus  auf  der  Fahrt  nach  Kreti 
dem  Apollo  Ulios  und  der  Artemis  Ulla  ein  Gelübde.  Selbst  die  bei  deo 
Tbargeüen,  walche  um  dieselbe  Zeit  wie  die  Delien  gefeiert  wunleo,  dar- 
gebrachten Sühn  -  n.  Menschenopfer  erklärten  Einige  durch  deo  Tod  des 
Androgeos,  Hellad.  b.  Phot.  bibl.  534  a.9. 
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galt  für  dasselbe  worauf  Theseus  nach  Kreta  gefahren  war>). 
fiodlich  kehrt  er  zarück,  vergifst  aber  in  seiner  Freude  das  ver* 
abredete  Segel  aufzuziehen  und  wird  dadurch  die  Ursache  vom 
Tode  seines  Vaters^).  Bei  der  Landung  opfert  er  zuerst  im 
Phaieron'  die  bei  der  Ausfahrt  gelobten  Dankopfer  und  zieht 
darauf  mit  den  Geretteten  und  den  fiegrüfsenden  hinauf  nach 
Athen,  in  einer  aus  Jubel  über  solchen  Ausgang  und  Trauer 
über  den  Tod  des  Aegeus  gemischten  Stimmung,  welche  in  den 
Gebräudien  der  damals,  gestifteten  Oschophorien  einen  entspre* 
chenden  Ausdruck  fand^).  Darauf  begrub  er  den  Vater  und  fei- 
erte am  siebenten  Pyanepsion,  dem  Tage  der  Ruckkehr,  dem 
Apollo  das  Fest  der  Pyanepsien,  welches  wie  jene  Oschophorien 
zugleich  ein  Dankfest  für  den  Segen  des  Jahres  und  für  die  Ret- 
tung durch  Theseus  und  die  glückliche  Rückkehr  war  ^),  daher 
sich  seit  Kimons  Zeiten  diesem  Feste  des  Apollo  das  der  Theseen 
am  achten  Pyanepsion  anschlofs.  Obwohl  Theseus  schon  damals, 
so  erzählten  die  dankbaren  Athenienser  wenigstens  in  spaterer 
Zeit,  wie  Bellerophon  in  Lykien  mit  auserlesenem  Besitze  be- 
schenkt und  unter  der  Aufsicht  der  Phytaliden  mit  einem  Opfer 
verehrt  worden  sein  soll. 

e.   Seine  Stiftungen  in  j4then. 

Wenn  man  Theseus  den  Gründer  von  Athen  (otx^ari^g) 
nannte,  so  galt  dieses  vorzugsweise  dem  sogenannten  Synoekismos, 
mit  Beziehung  auf  welchen  man  kurz  vor  den  Panathenaeen  die 
2vvoixia  d.  h.  das  Fest  des  allgemeinen  Umzugs  nach  einem 
Punkte  feierte  (t ,  168,  1).   Da  nehmlich  Attika  bisher  in  vielen 


1)  Plato  Phaed.  58  A,  Plat.  Thes.  23,  Boeckli  Urk.  üb.  d.  Seewesea  d. 
Att.  St.  76. 

2)  Es  ist  zu  vermatben  dafs  Sophokles  in  seinem  Aegeus  die  Geschiebte 
des  alten  Königs  bis  zu  dieser  letzten  Katastrophe  bebandelt  hatte.  Auf 
die  gewöhnliche  Ueberlieferuog  von  dem  Zuge  nach  Kreta  und  die  vielen 
Bildwerke,  welche  die  Leidenschaft  der  Ariadoe  und  die  Schönheit  und 
Tapferkeit  des  Theseus  in  den  Vordergrund  stellen,  hatte  dagegen  der  The- 
seus des  Euripides  bestimmend  eingewirkt. 

3)  Plnt.  22.  23  vgl.  Bd.  1,  165.  Jene  im  Pbaleron  und  zwar  am 
Meeresstrande  dargebrachten  Opfer  werden  der  Athena  Skiras  (1,  162), 
dem  Apollo  Delphinios  und  der  Aphrodite  Epitragia  gegolten  haben.  Mau 
verehrte  io  jenem  alten  Hafen  von  Athen,  lange  dem  einzigen,  verschiedeiie 
Heroeo  der  Scbifffabrt  mit  Erinnerungen  an  die  Fahrt  des  Theseus  und  fei- 
erte ihnen  ein  eigenes  Fest  ra  Kvßfovfjinaf  Plut.  17. 

4)  Plut.  22.  Bd.  1,  203. 
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zentrenteD  Ortechalten  (aTtoQäitjv\  you  denen  die  bedeutenderen 
ihre  besondem  Bestien  und  Prytaneen  hatten,  bewohnt  gewesen 
war,  so  entstand  jetzt  durch  Theseus  die  eine  Hauptstadt  (iv  aa%v) 
mit  einer  stadtischen  Gemeinde  und  einem  centralen  Pryta- 
seum,  weiches  nördlich  unter  der  Burg  lag:  eine  in  der  Geschichte 
der  Stadt  Athen  und  in  der  des  attischen  Gesammtstaates  ein  für 
allemal  Epoche  machende  Veränderung  i).  Eben  deshalb  galt 
er  auch  für  den  wahren  Stifter  der  Panathenaeen,  die  Ton  jetzt 
an  wirklich  das  Centralfest  des  ganzen  attischen  Staates  zu  Ehren 
der  obersten  Landesgottin  und  der  übrigen  sie  umgeb^den 
Landesgottheiten  wurden.  So  weit  liegen  geschichtliche  Vorgänge 
aus  der  Zeit  der  ionischen  Stammesherrschaft  in  Attika  zu  Grunde, 
wie  dieses  namentlich  daraus  erhellt  dafs  die  ionischen  Colonieen 
in  Asien  ihr  Feuer  von  dem  Prytaneum  in  Athen  mitnahmen. 
Was  aber  nun  weiter  von  demokratischen  Anordnungen  des  The- 
seus erzählt  wird  dafs  er  freiwillig  auf  die  königliche  Würde 
verzichtet  und  statt  der  ßaaiXeia  eine  noXizeia  eingeführt  habe 
und  dafs  er  die  ganze  Gesetzgebung  des  Landes  neu  begründet, 
auch  die  ersten  Münzen  geschlagen  habe,  darin  erkennt  man 
deutlich  genug  die  Zustande  und.  Vorstellungen  der  Zeit  unter 
Kimon  und  Perikles,  welche  den  wiedergefundenen  Urheber  des 
attischen  Staates  auch  für  dessen  weitere  Entwickelung  verant- 
wortlich machen  wollten.  Doch  pflegten  die  attischen  Dichter 
und  Künstler  auch  in  dieser  Beziehung  an  den  einmal  gegebenen 
Traditionen  festzuhalten,  wie  Theseus  denn  namentlich  in  den 
Schutzflehenden  des  Euripides  ein  ganz  entschiedener  Demokrat 
ist^).  Im  Cultüs  des  Theseus  hatte  dieser  Glaube  dadurch  einen 
Ausdruck  gewonnen  dafs  sein  mitten  in  der  Stadt  gelegenes  Grab 
und  Ileiligthum  eine  Zuflucht  für  die  ihrer  Herrschaft  entlaufenen 
Sklaven  und  andre  Bedrängte  und  Schutzflehende  der  niederen 
Klassen  geworden  war^). 

f.    Theseus  und  die  Amazonen. 

Die  weit  verbreitete  Fabel  von  den  Amazonen  scheint  auch 
in  Attika  ziemlich  früh  Eingang  gefunden  zu  haben,  wahrschein- 


1)  Ueber  Cic.  de  1e^.  2,  2,  5  s.  Scboemann  opusc.  1,  170  sqq. 

2)  Eorip.  Soppl.  4U3ff.  \f^\.  Tbeophr.  charact.  26,  Paus.  1,  3,  2.  Aoeh 
Aristoteles  hatte  sich  in  diesem  Sinne  aos^esprorben,Piut.  Tbes.  25.  Mao  be- 
rief sieh  auf  II.  2,547,  wo  Athen  und  diese  Stadt  allein  ^v^fjtog  genannt  werde. 

3)  PlotThes.  36,Philncbor.  b.Et.  M.,  Hesycb  v.  Gfiattov,  ScboL  Arist. 
Eq.  1312.  Am  Feste  der  Tbeseen  si*beioen  die  Aiteu  und  Armeo  gespeist 
worden  zu  sein,  Arist.  Plat.  627  Schol. 
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Seh  im  ZasammenhaDge  mit  den  atttsehen  Galten  der  Artemk. 
Wenigstes  war  Athen  und  seine  Umgebung  reich  an  Denkmälern 
und  Erinnerungen  an  jene  kriegerischen  Jungfrauen,  ja  man 
zeigte  auch  bei  Megara,  bei  Chalkis  auf  Buboea  und  in  Thessalien 
sogenannte  Amazonien  d.  h.  alte  Grabeshögel  der  Amazonen  i). 
Auch  scheint  clie  Sage  yon  den  Kämpfen  des  Theseus  und  von 
der  Liebe  der  Antiope  zu  dem  schönen  attischen  Helden  zu  den 
älteren  Bestandtheilen  dieser  heroischen  Dichtung  zu  gehören, 
wie  sie  seit  den  Schulen  der  Kimonischen  und  Perikleischen 
Periode  zu  einem  der  beliebtesten  und  anregendsten  Stoffe  für 
die  attische  Kunstöbung  geworden  war,  deren  Leistungen  in 
dieser  Art  wir  in  zahlreichen  und  zum  Theil  ausgezeichnet  schö- 
nen Vasenbildern  noch  jetzt  verfolgen  können^).  Die  Dichter 
and  Sagenschreiber,  welche  solche  Vorgänge  mit  der  mythischen 
Geschichte  in  Uebereinstimmung  zu  setzen  suchten,  erzählten 
bald  von  einer  Theilnahme  des  Theseus  an  dem  Zuge  des  He- 
rakles, aus  welchem  er  die  Amazonenkönigin  Antiope  als  Ehren- 
geschenk in  seine  Heimath  zurückgeführt  habe,  bald  von  der 
Entführung  der  Antiope  durch  Theseus  und  Peirithoos,  bald 
von  einer  grofsen  Amazonenschiacht  in  der  unmittelbaren  Umge- 
bung von  Athen,  wo  der  Areopag  als  Amazonenlager  genannt 
wurde  ^).  Und  auch  der  Cultus  beschäftigte  sich  mit  diesen 
Ueberlieferungen,  da  das  Apollinische  Fest  der  Boedromien  das 
Andenken  der  Amazonenschiacht  bewahrte  und  in  älterer  Zeit 
den  Amazonen  vor  dem  Feste  des  Theseus  ein  Gedächtnifsopfer 
dargebracht  wurde  *).  Der  vorherrschende  Zug  war  immer  der 
von  der  leidenschaftlichen  Liebe  der  Antiope  zum  Theseus,  wie 
sie  aller  Bande  der  Pflicht  und  der  Natur  vergessen  an  seiner 


1)  Paus.  1,  2,  1 ;  41,  7,  Plut.  Thes.  27. 

2)  Weicker  ep.  Cycl.  1,  313  fr.;  2,  424  ff.  Theseus  und  Peirithoos 
sind  auf  diesen  AniazoneDScblacbteo  der  attischen  Schule  eben  so  gewöhn- 
lich als  in  den  Rentauromachieen.  Was  die  Vasenbilder  betrifft  so  sind 
auf  den  archaistischen  die  der  Heraklessage,  auf  denen  jüngeren  Stils  die 
Tbeseischen  gewöhnlicher,  s.  Weicker  A.  D.  3,  342  —  364,  Gerhard  A. 
V.  t.  163  — 160.  329.  330.  Apul.  Vasenb.  t.  4.  5,  Schulz  die  Amazonen- 
vase von  Ruvo,-  Leipz.  1851  und  von  neueren  Publicationen  der  Art  die 
Antiq.  da  Bosph.  Cimm.  t.  51.  59,  das  Bullet.  Arcb.  Nap.  1855  t.  8,  die 
Mon.  d.  Inst.  1856  t.  15.  Die  JVamen  der  Hippolyte  und  Antiope  werden 
oft  verwechselt. 

3)  Pindar  n.  Hegias  v.  Troezen  b.  Paus.  1,2,  1,  Aesch.  Eom.  685, 
Klidem.  b.  Plut.  I.  c. 

4)  Plut.  Thes.  27.  Auf  Apollinfschen  Beistand  in  der  Amazoneoscblacht 
deutet  die  Ueberlieferang  b.  Macrob.  S.  1,  17,  18. 
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Seite  gegen  ihre  Schwestern  gekämpft  hatte  und  in  diesem 
Kampfe  geblieben  war.  Oder  man  dichtete  von  einer  feierlidien 
Aussöhnung  und  der  Hochzeit  des  Tbeseus  und  der  Antiope,  aber 
dafs  der  för  Frauenschönheit  und  Liebe  immer  sdir  empfangUche 
Held  die  ihm  Vermählte  bald  wieder  verlassen  und  sich  mit  der 
Minostochter  Phaedra  verbunden  habe,  daher  Antiope  bei  dieser 
neuen  Hochzeit  gegen  ihn  heransturmt,  aber  durch  Herakles  ge- 
tödtet  wird^.  Immer  das  charakteristische  Merkmal  der  stür- 
menden Leidenschaft,  sowohl  in  der  kriegerischen  Begeisterung 
der  Schlacht  und  des  Hasses  als  in  der  Liebe.  Als  Sohn  des 
Tbeseus  und  der  Antiope  nannte  man  gewöhnlich  den  keuschen 
Jäger  Hippolytos,  den  Liebling  der  Artemis,  den  tragischen  Helden 
von  Troezen.  Sowohl  hier  als  in  Athen  zeigte  man  alte  Denk- 
mäler von  der  Liebe  der  Phaedra  zu  ihm,  die  Aphrodite  angeregt 
hatte ^)  um  seinen  Untergang  herbeizuführen,  der  durch  den 
Fluch  seines  Vaters  Tbeseus  veranlafst  wurde.  Sophokles  und 
Euripides  hatten  diese  Sage  durch  hochpoetische  und  in  den 
Schilderungen  von  der  Macht  der  Liebe  tiefsinnige  Tragödien 
verherrlicht  und  zahlreiche  Kunstdenkmäler,  von  denen  die  mei- 
sten den  Eingebungen  des  Euripides  folgen,  liefern  die  Bilder 
dazu  8).  Der  ursprüngliche  Sinn  dieser  Fabel  vom  Hippolytos, 
dem  schönen  und  reinen  Sohne  der  Amazone  Antiope,  scheint 
das  oft  wiederkehrende  Märchen  vom  Morgenstern  zu  sein,  wel- 
cher als  rüstiger  Jäger  gedacht  wurde  wie  Kephalos  und  den 
Fluthen  des  Meeres  erliegt  wie  der  Jäger  Saron,  auch-  ein  Liebling 
der  Artemis  *). 


1)  o  TTJg  Stjar)t^os  TioiTjTTig  b.  Plut.  28.  Von  den  Geliebten  und  Ver- 
mählten des  Tbeseus  s.  Plut.  29,  Athen.  13,  4.  Vgl.  Tbeogn.  1231—34 
Zx^tXi  ^Eo(og,  fAavCai  a  ht&rjvj^aavro  kaßovactt'  ix  ai^iv  tjXaro  fikv 
*IUov  KXQOTToXiSy  dßlsTo  <J"  Aiyi(6rig  Griasifg  infyag^  cjXero  J*  Aiag 
iad-Xog  'OiXiadrjg  ayaiv  aiaad^uXiatg, 

2)  Bd.  1  239,^aus.  1,  22,  1.  2;  2,  32,  1,  Eurip.  Hippol.  30  SchoK, 
1423  CT.,  wo  auf  Volksgesang  gedeutet  wird,  Xenoph.  Venat.  1,  11.  lieber 
den  latiniscfaen  Virbius  s.  Rom.  Mytb.  278.  Pindar  nannte  Demopbon  eineo 
Sohn  der  Antiope,  Plut.  Thes.  28. 

3)  Besonders  häu6g  auf  Sarkophagen,  in  demselben  Sinne  wie  die  Fa- 
bel von  Meleager,  Adonis  und  andern  Frühverstorbenen,  0.  Jahn  Arcbüol. 
ßeitr.  300—330,  Mon.  d.  Inst.  6,  1—3,  Gerhard  D.  u.  F.  1«57  t.  100. 

4)  Bd.  1 ,  480.  Ueber  den  Namen  ^InnoXvrog,  welcher  in  verschiede- 
nen Ueberlieferungen  wiederkehrt,  auch  in  dem  Namen  der  Amazone  Vjitto- 
Xvrri,  8.  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Spr.  8,  109  ff.  Die  Alten  erkHirteo  ihn  doreb 
das  Schicksal  des  Hippolytos,  fnriis  direptns  equorum  Ovid  F.  3,  265.  Uv- 
Tionij  ist  der  Mond  als  Gesicht  der  Nacht  s.  oben  S.  31,  3.  Bin  Sikyoaier 
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g,    Tkesmu  und  Peirithoos.    Sein  Ende  und  »ein  Bild. 

Der  wahre  Grund  des  Buodoisses  zwischen  Theseus  und 
Peirithoos  ist  S.  14  angegeben.  Als  die  Gegend  wo  die  beiden 
Helden  sich  zuerst  begegnet  und  gesehen,  wie  sie  so  schön  und 
so  ritterlich  waren,  worüber  sie  alles  Kampfes  vergessen  eine 
Eidbrüderschaft  mit  einander  schlössen,  ward  die  von  Marathon 
'genannt  ^ ).  Nun  folgte  zunächst  das  Beiiager  des  Peirithoos  und 
die  Kentauromachie  (S.  18),  dann  der  gemeinschaftliche  Raub 
der  Helena  (S.  1 12),  endlich  das  gemeinschaftliche  Wagnifs  in  der 
Unter  weit,  worüber  sie  dort  festgehalten  werden,  bis  Herakles 
wenigstens  den  attischen  Helden  wieder  befreite  (S.  223).  Als 
Theseus  von  dort  in  die  Heimath  zurückkehrt,  hat  sich  Alles 
verändert.  Seine  Burg  zu  Aphidnae  ist  zerstört,  seine  Mutter  ist 
mit  Helena  von  den  Dioskuren  entfährt,  in  Athen  hat  sich  Me* 
nestheus,  der  aus  der  Ilias  2,  552  bekannte,  der  Herrschaft  be- 
mächtigt. Also  sendet  Theseus  seine  Söhne  nach  £uboea  und 
schifft  selbst  nach  der  Insel  Skyros,  wo  er  durch  seinen  Vater 
Sippschaft  und  Besitz  hatte.  Als  er  deswegen  Ansprüche  er- 
hebt, stürzt  ihn  der  König  Lykomedes  von  der  Höhe  eines  Fel- 
sens ins  Meer.  Seine  Söhne  Demophon  und  Akamas  ziehen  mit 
Elephenor  von  Euboea,  dem  Sohne  des  Chalkodon  (II.  2,  540) 
vor  Troja,  kehren  nach  dem  Tode  des  Menestheus  mit  der  Aethra 
nach  Athen  zurück  und  gelangen  wieder  zur  Herrschaft. 

Das  Bild  des  Theseus  wurde  im  Geiste  der  verschiedenen 
Zeiten  und  Kunstschulen  verschieden  ausgeführt'),  in  dem  der 
jüngeren  als  das  eines  anmuthigen,  attisch  feinen  und  zarten 


Hippolytos,  den  Apollo  zärtlich  liebt  und  so  oft  er  in  Delphi  erscheint  mit 
den  Worten  begriii'st  xal  <f '  av^S-^  *Innolinoio  (pCkov  xaQa  €ig  aX«  ßaivst, 
Plnt.  Nama  4.  Er  wurde  unter  den  älteren  Königen  von  Sikyon  'Pondkov 
natg  rov  ^aCarov  genannt  d.  fa.  ein  Heraklide,  denn  'PonaXos  ist  der  Kea- 
ienmann  und  wie  <PatOTog  ein  Sohn  des  Herakles,  Pans.  2,  6,  4,  Ptol. 
Hepbaest  1S6,  25  Westerm.,  oben  S.  259,  6. 

1)  Plat.  Tbes.  30.  Soph.  0.  C.  1590  läfst  die  Freunde  vor  dem  Gange 
in  die  Unterwelt  im  Haine  der  Eumeniden  von  Kolonos  den  Bund  schliefsen. 
Paus.  ],  18,  5  kennt  einen  ähnlichen  Platz  in  Athen. 

2)  Aeltere  Werke  waren  wenig  vorhanden.  Auf  archaistischen  Vasen 
ist  Theseus  bärtig.  Vgl.  Piut.  Thes.  4,  de  gloria  Athen.  2,  Stephani  Thes. 
u.  Minot.  41  If.  Von  der  Freundschaft  des  Herakles  u.  Theseus  sagt  im 
Sinne  der  späteren  Zeit  Aristid.  1  p.  723  ri  yuQ  Iv6o^6j€qov  rrjs  ^Hga- 
xläovg  xal  Grf^äatg  irttioiag  i}  ri  fnäXXov  Tols  "JEXXfiaiv  Iv  xaiQ0;  ot 
axivriv  re  rriv  avrriv  i(pogfiaav  xal  Taviä  yvovng  ri/niQOvv  xriv  yriv 
u.  s.  w. 
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JöDglings,  der  als  andrer  Herakles  gewöhnlich  auch  mit  der  Keule 
und  dem  Löwenfeli  ausgestattet  war,  mit  diesem  ohne  den 
Rachen  des  Löwen.  Vor  andern  berühmt  waren  die  Theseusbilder 
des  Bildhauers  Silanion  und  des  Malers  Parrhasios,  von  welchem 
letzteren  Euphranor  sagte  es  sähe  aus  als  ob  Theseus  mit  Rosen 
genährt  wäre. 

C.   Heldendichtung. 

1.   Meleager. 

Gleich  in  dieser  Dichtung. zeigt  sich  der  Unterschied  dieser 
Klasse  von  Sagen  von  den  früheren,  ja  sie  ist  mehr  als  eine  andre 
geeignet  diesen  Unterschied  klar  zu  machen.  Es  handelt  sich 
nicht  mehr  um  landschaftliche  Naturdichtung,  nicht  mehr  um 
eine  und  dieselbe  Person,  welche  alles  übrige  Interesse  verschlingt, 
sondern  um  epische Thatsachen  Personen  und  Gegensätze,  d.h. 
solche  wo  das  menschliche  Mitgefühl  für  Leidenschaft  Muth  und 
sittliche  Gröfse  in  Anspruch  genommen  wird  und  wo  sich  die 
Handlung  in  dem  ergreifenden  Antagonismus  entgegengesetzter 
sittlicher  Mächte  bewegt.  Solche  und  ähnliche  Naturdichtung, 
wie  wir  sie  bei  den  früheren  Fabeln  oft  nachgewiesen  haben, 
mag  auch  bei  diesen  Sagen  oft  zu  Grunde  liegen,  wenigstens 
läfst  sie  sich  oft  durchfühlen ,  hin  und  wieder  auch  nachweisen. 
Aber  nicht  darauf  kommt  es  an,  sondern  auf  die  höheren  poeti- 
schen und  ethischen  Momente  der  Dichtung,  welche  hier  in  lan- 
ger Uebung  und  Vollendung  das  Schönste  geschaffen  und  mit 
diesem  höheren  Interesse  das  einer  älteren,  aber  damals  schon 
veralteten  Naturpoesie  aufgezehrt  und  überwältigt  hat. 

Die  Ilias  14,  115  ff.  nennt  als  Stammvater  der  Könige  von 
Pleuren  und  Kalydon  (S.  244)  den  Portheus,  der  bei  Andern 
Porthaon  heifst  d.  h.  der  Verheerer.  Seine  drei  Söhne  Agrios 
(der  Wilde),  Melas  (der  Schwarze)  und  Oeneus  (der  Weinpflan- 
zer) bewohnen  jene  beiden  Städte  und  Burgen.  Unter  ihren  Söh- 
nen bricht  eine  blutige  Feindschaft  aus,  die  zum  Kriege  zwischen 
den  Kureten  und  Aetolern  führt,  von  denen  jene  das  Volk  von 
Pleuren,  diese  das  von  Kalydon  sind.  Sie  scheinen  verschiedener 
Abstammung,  die  Aetoler  den  nördlicheren  Hellenen  verwandt  zu 
sein^),  da  es  ohnehin  zwischen  zwei  so  nahe  benachbarten  Bur- 


1)  Stv.  10,  463  ff.  Diese  Kareten  sind  mit  den  kretischen  nicht  zo 
vet'wecbselD.  Ihr  Name  deutet  wahrscheinlich  auf  eine  bestimmte  Art  das 
Haar  zu  tragen,  von  xovqo. 
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gen  in  einer  so  fruchtbaren  Landschaft  unmögh'ch  ohne  heftige 
Fehden  abgehen  konnte. 

Die  uns  bekannte  Sage  geht  eigentlich  nur  die  Aetoler  von 
Kalydon  an,  und  zwar  nennt  sie  zwei  Personen  von  ganz  ver«- 
schiedenem  Charakter,  wie  sich  denn  der  eigenthumliehe  Cbarak« 
ter  dieser  Gegenden,  natürlicher  Segen  des  Landes  und  wilde 
Sitte  der  Bewohner,  in  diesen  aetolischen  Ueberlieferungen  überall 
widerspiegelt.  Der  uns  schon  bekannte  Oeneus  (S.  244)  heifst 
in  der  lii^s  zwar  reisig  {i7t7t6Ta)  und  er  sei  tapfrer  gewesen  als 
seine  Brüder.  Indessen  war  er  sonst  nur  als  der  absolut  Fried«- 
liehe  und  Gastliche  bekannt,  wie  dieses  auch  seinem  Namen  und 
seinem  Verhältnisse  zum  Dionysos  entspricht,  durch  dessen  Gunst 
er  der  erste  Winzer  geworden  ^ ).  Er  beherbergt  den  Bellerophon 
zwanzig  Tage  lang  (IL  6,  215),  beherbergt  den  Herakles,  beher- 
bergt die  Jäger  des  kalydonischen  Ebers  und  tödtet  seinen 
eigenen  Sohn  „den  Schützen'S  weil  er  über  den  Graben  seines 
Weingartens  springt,  bringt  nach  gesegneter  Erndte  allen  Göttern 
Hekatomben,  nur  nicht  der  kriegerischen  Artemis:  lauter  Bilder 
des  friedlichen  und  behaglichen  Wohllebens  an  jenen  schönen 
und  gesegneten  Abhängen,  welche  unter  seinem  Sohne  Meleager 
in  grofse  Noth  und  schweren  Krieg  verwickelt  werden  sollten« 
Denn  wie  Oeneus  lauter  Genufs  und  Friede,  so  athmet  Meleager 
lauter  Jagd  und  Krieg  und  Heldenthum,  daher  er  später  ein  Sohn 
des  Ares  genannt  wurde  ^).  Seine  Geschichte  ist  eine  der  Inhalts* 
reichsten  der  griechischen  Heldensage  und  für  die  Entwicklung 
derselben  um  so  bedeutungsvoller,  da  sie  in  den  Hauptpunkten  der 
epischen  Anlage  ganz  der  des  Achill  entspricht.  Leider  giebt  die 
llias  9,  524  ff.  nur  eine  Skizze,  so  dafs  nicht  alle  Züge  sicher 
sind,  zumal  da  durch  die  späteren  Dichter,  namentlich  die  beiden 
attischen  Tragiker  Phrynichos  und  Euripides,  die  Grundzüge  der 
Fabel  und  des  Zusammenhanges  verändert  sind. 

Der  Zorn  der  Landesgöttin  Artemis^)  bildet  den  ersten  An- 
trieb  der  Verwickelung,  ganz  im  Sinne  des  älteren  Epos.  Oeneus 
hatte  sie  dadurch  beleidigt  dafs  er  in  der  Lust  der  Weinlese  aller 
Götter,  nur  nicht  ihrer  gedacht  hatte.   Deshalb  sendet  sie  einen 


1)  Apollod.  1,8,  1.  Otvfvg  von  otvri  olvog  vgl.  die  Stellen  und  Fa- 
beln b.  Athen.  2,  1  u.  b.  Serv.  V.  Ge.  1,  8. 

2)  Apollod.  1,  8,  2.  MeX^ctyQog  ist  der  Jäger  von  fiilo)  und  «yQa  vgl. 
MokoQ/og  oben  S.  192,  1.  Anders  freilich  und  nach  Art  der  griechischea 
Dichter  Eurip.  fr.  521  MeliayQS^  fjisXiav  ytio  nor  dyQSvsts  äyQCtv. 

3)  Es  ist  Artemis  AatfqCa  s.  Bd.  1,  235,  4. 
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mächtigen  Eber  in  seine  blühenden  Felder  und  Pflanzungen,  der 

Alles  verwüstet  und  zerstört^).  Heleager  sammelte  darauf  viele 
Jäger  aus  vielen  Städten,  auch  viele  Hunde,  denn  es  war  eine  ge- 
waltige Bestie  und  nicht  von  Wenigen  zu  bändigen;  auch  kostete 
die  Jagd  vielen  das  Leben,  bis  Meleager  das  Untbier  erlegte.  Ar- 
temis aber,  die  unversöhnte,  erregte  nun  grolsen  Lärm  und  viel 
Gezänk  um  das  Haupt  und  das  Fell  des  Ebers  (den  Ehrenpreis 
der  Jagd)  zwischen  den  Kureten  und  Aetolern,  bis  darüber  der 
Krieg  ausbrach.  So  lange  in  diesem  Meleager  mitkämpfte,  ging 
es  den  Kureten  schlecht  und  sie  konnten  so  zahlreich  sie  waren 
nicht  aus  ihren  Mauern  heraus.  Als  aber  Meleager  sich  vom 
Kampfe  zurückzog,  weil  er  zürnte,  da  wandte  sich  das  Blatt.  Er 
zürnte  wegen  des  Fluches  seiner  Mutter  Althaea  und  ruhte  bei 
seinem  Weibe,  der  schönen  Kleopatra,  der  Tochter  des  Idas  und 
der  Marpessa.  Die  Mutter  hatte  ihm  geflucht  mit  gräfslicheo 
Flüchen,  wegen  des  Mordes  ihres  Bruders,  der  von  Meleagers 
Hand  gefallen  war.  In  die  Kniee  zusammen  gesunken,  unter  strö- 
menden Thränen  hatte  sie  die  Erde  mit  ihren  Händen  geschlagen 
und  zum  A]de$  und  der  schrecklichen  Persephone  gerufen  dem 
Sohne  den  Tod  zu  geben,  und  die  erbarmungslose  Erinys  hatte 
den  Fluch  der  Mutter  gehört  aus  dunkler  Tiefe.  .4lso  tobte  der 
Streit  um  die  Mauern  von  Kalydon  und  es  baten  den  Meleager  die 
Aeltesten  der  Aetoler  und  schickten  zu  ihm  die  Priester  der  Göt- 
ter, wieder  in  die  Schlacht  zu  gehn,  und  sie  versprachen  ihm 
reiche  Geschenke,  zu  Frucht-  und  Saatfeld  an  der  besten  Stelle 
der  Flur  von  Kalydon  fünfzig  Morgen  Landes.  Auch  sein  Vater,  der 
alte  Oeneus  kam  zu  seinem  Sohne,  drang  durch  die  verschlossene 
Thür  in  sein  Gemach  und  bat  flehentlich,  auch  seine  Schwestern 
und  selbst  die  Mutter  baten,  er  aber  weigerte  sich  nur  noch 
mehr.  Auch  seine  Freunde,  die  liebsten  und  die  besten  ver- 
mochten nichts  über  ihn.  Da  pochte  der  Kriegssturm  an  seine 
Thür,  schon  rasselten  die  Geschosse  an  seinem  Gemache,  der 
Feind  war  auf  den  Mauern  und  warf  Brände  in  die  Stadt.  Da 
flehte  auch  die  Gattin  des  Meleager,  weinend  und  alles  Elend  zer- 
störter Städte  schildernd,  den  Mord  der  Männer,  die  verheerende 
Wuth  der  Flammen,  das  Elend  der  Kinder  und  Weiber  die  in  die 
Sklaverei  geführt  werden.    Das  erweichte  endlich  sein  Gemötii 


1)  Der  wilde  Eber  in  den  blübendeo  Saaten  ist  das  eben  so  natürliche 
Bild  einer  Landesplage  wie  der  wühlende  Stier  u.  dgl.,  vgl.  den  geflügeltefi 
Eber  zu  Klazomenae  b.  Aelian  N.  A.  12,  3S  und  auf  den  Münzen  der  Stadt, 
und  den  mysischen  Eber  b.  Herod.  1,  36,  auch  Artemid.  Oneirokr.  2,  12. 
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und  er  wafiTnete  sich  und  ging  in  die  Schlacht  und  schlug  die 
Feinde  zurück.  So  war  der  Noth  abgeholfen ,  aber  seinen  Lohn 
hatte  er  dahin  und  sie  konnten  ihm  nicht  die  versprochenen  Ge- 
schenke geben ,  die  vielen  und  schönen.  —  Eine  Dichtung  die 
durch  den  Zorn  des  Heleager  an  den  des  Achill  erinnert  und  da- 
bei in  der  schönen  und  zärtlichen  Kleopatra  ein  Gegenstück  zur 
Andromache  giebt,  so  dafs  Meieager  zugleich  Hektor  und  Achill 
ist.  Dahinter  die  dämonische  Macht  des  Hutterflucbs^)  und  als 
letzte  Ursache  der  furchtbar  leidenschaftlichen  Verwicklung  die 
grollende  Artemis.  Denn  es  ist  deutlich  genug  dafs  sie  auch  den 
Streit  um  den  Eber  und  dadurch  den  Krieg  erregt  hat,  in  wel- 
chem der  Bruder  der  Althaea  durch  ihren  Sohn  fiel.  Leider  wis- 
sen wir  nicht  wie  Meieager  umkam.  Nach  den  Eoeen  und  der 
Minyas  ^)  geschah  es  in  der  Schlacht  mit  den  Kureten  und  durch 
die  Pfeile  des  Apoll,  also  wie  Achill  vor  Troja  fiel. 

Das  Hochtragische  dieser  Sage  bestimmte  schon  den  Phry- 
Dichos,  einen  der  ältesten  Dichter  der  attischen  Bühne,  sie  fürs 
Theater  zu  bearbeiten.  Der  Krieg  und  der  Tod  des  Bruders  der 
Althaea  in  dem  Kriege  war  auch  bei  ihm  die  Hauptsache,  doch 
wufste  er  zuerst  von  dem  verhängnifsvollen  Brande,  den  die  Moo- 
ren bei  der  Geburt  des  Meieager  seiner  Mutter  übergeben  hatten 
und  welcher,  sobald  er  von  den  Flammen  verzehrt  \var,  seinen 
Ted  herbeiführen  mufste^).  Auch  Sophokles  dichtete  noch  in 
dieser  Weise,  nehmlich  so  dafs  die  Handlung  sich  auf  dem  Hin- 
tergrunde des  Krieges  und  seiner  Bedrängnisse  bewegte  *).  Erst 
durch  Euripides  wurde  die  Jagd  des  kalydonischen  Ebers  die  Ver- 
anlassung zugleich  des  Streites  und  des  Todes  des  Meieager, 
welche  Verwicklung  bei  diesem  Dichter  durch  die  Liebe  des  Hel- 
den zur  schönen  Jägerin  Atalante  noch  erhöht  wurde.  Doch  mufs 
diese  Jagd  selbst,  die  grofse  Zahl  ihrer  Theilnehmer,  der  Streit 
um  den  Ehrenpreis  schon  lange  vorher  in  Liedern  und  Sagen 


1)  Ueber  die  magische  Gewalt  des  Fluchs,  die  in  vielen  sriecbischeo 
Sagen  hervortritt,  vgl.  Grimm  ü.  M.  1176. 

2)  Paas.  10,  31,  2.  Apollo  war  der  Feind  des  Tdas  und  derMarpessa, 
wie  daranf  auch  die  Ilias  9,  556  deutet,  s.  Bd.  t,  211. 

3)  Pausan.  1.  c.  Wahrscheinlich  entlehnte  Phrynichos  diesen  Zug 
der  Volkssage.  Dieser  Brand  vom  Heerde  des  Hauses  ist  zugleich  ein  schö- 
nes Symbol  der  Hestia,  als  des  causalen  Mittelpunktes  des  Familienlebens 
und  seiner  Glieder.     . 

4)  Schol.  IL  9,  575.  Vermuthlich  ist  die  zweite  Erzählung  des  Ver- 
laufs bei  Apollod.  1,  8,  3  ot  Si  tpaaiv  ovx  ovtcd  MiXiayqov  nXavTijaai 
u.  s.  w.  im  Wesentlichen  der  Inhalt  der  Sophokleischen  Tragödie.  Ueber 
den  Meieager  des  Euripides  s.  Nanck  trag.  gr.  414 — 419. 

Preller,  griech.  Mythologie  If.  2.  Aufl.  20 
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gefeiert  sein.  Darauf  deutet  die  IKas,  da  ohnehin  sokbe  Jagdsce- 
nen  und  Jagdabenteuer,  wie  sie  dem  Leben  der  Griechen  in  dea 
vielen  Gebirgen  und  Wäldern  ihres  Landes  entsprachen,  auch  in 
der  Kunst  und  Dichtung  sehr  beliebt  waren  ^).  Auch  knöpfen 
verschiedene  andre  Sagen  bei  dieser  Jagd  an  und  namentiich  der 
Antbeii  des  Ankaeos  und  der  Atalante  aus  Arkadien  ist  obne 
Zweifel  alt  Ankaeos,  dessen  Tod  durch  den  kalydonischen  Eber 
ein  stehender  Zug  der  Sage  ist,  war  ein  Sohn  des  Lykurgos  von 
Tegea,  dessen  Söhne  überhaupt  für  diebestenHelden  von  Arkadien 
galten^).  Atalante  d.  h.  die  Starke,  die  Unermüdliche,  angeb- 
lich die  Tochter  seines  Bruders ,  ist  ganz  die  arkadische  Artemis 
in  der^stalt  einer  epischen  Heroine,  oder,  wie  sie  daheim  in 
Sagen  und  Liedern  gefeiert  wurde,  als  Berg-  und  Waldnymphe, 
die  hoch  im  Gebirge  in  einer  Grotte  wohnt,  grofs  und  stark  und 
schnellföfsig  wie  der  schnellste  Hirsch ,  von  Luft  und  Sonne  ge- 
bräunt, aber  von  strahlender  Schönheit  und  eben  so  schnell  er- 
scheinend als  ^wieder  verschwindend.  Ihr  Vater,  so  hiefs  es,  hatte 
sie  in  den  Bergen  ausgesetzt,  weil  er  keine  Tochter,  sondern 
Söhne  haben  wollte.  Eine  Bärin  ernährte  sie,  von  Jägern  wurde 
sie  grofs  gezogen.  Dann  eilte  sie  in  die  Berge,  immer  auf  der 
Jagd,  einsam  und  bewaffnet,  denn  sie  wollte  von  keiner  Liebe 
wissen  ^).  Endlich  beweisen  auch  die  vielen  und  zumTheil  sehr  al- 
terthumlichen  und  sebrschönen  Bilder  von  der  kalydonischen  Eber- 
jagd sowohl  die  weite  Verbreitung  als  dieeifrige  Pflege  dieser  Sage^). 


1)  Stesichoros  dichtete  2vo&ii(iai^  die  doch  wahrscbeioUch  aaf  die 
kalydooische  Jagd  zu  beziehen  sind.  Ueber  die  häufigen  Jagdsceneo  aaf 
archaistischen  Vasen  s.  0.  Jahn  Ficoron.  Cista  S.  30  ff. 

2)  Apollon.  1,  164.  398  Schol.  Das  gewöhnliche  Costiim  des  Aokaeoi 
ist  ein  Bärenfell  and  das  Doppelbeil. 

3)  IdraXdvTr}  von  a  und  takttO)  raXag  rdlavTogy  eine  vi  rage  im  Ge- 
gensatze zu  der  weichlichen  Schönheit  der  Helena,  Schol.  Veron.  V.  A.  12, 
46S  qnalis  in  tragoediis  Atalanta  traditur,  Plin.  35,  17,  wo  mit  Osann  zu 
lesen  ist  virago.  So  schilderte  sie  namentlich  Euripides  fr.  528  —  531  und 
eine  ähnliche  Figur  ist  Virgils  Camilla  A.  11,  532  ff.  Einige  nannten  sie 
eine  T.  des  lasos,  Hesiod  u.  A.  des  Schoeneus,  Euripides  des  Maenalos,  vgl. 
Apollod.  1,  8,  2;  1,  9,  16;  3,  8,  2,  DIod.  4,  34,  Aelian  V.  H.  13,  1,  wo  die 
beiden  Reutnuren  Hylaeos  und  Rhoekos  in  Arkadien  einen  Angriff  auf  ihre 
Tagend  machen,  aber  von  ihr  mit  Pfeilen  durchbohrt  werden,  Theogn.  12877. 

4)  Unter  den  Künstlern  hatte  Skopas  die  Eberjagd  im  vordera  Giebel- 
felde des  T.  der  Atbena  zu  Tegea  abgebildet,  s.  Paus.  8,  45,  4,  Vasenbilder 
b.  Gerhard  A.  V.  t  235—237.  327,  etr.  u.  campan.  Vasenb.  t.  10,  ein  sehr 
lebendiges  jüngeres  apul.  Vaseob.  t.  9.  Ein  schönes  griechisches  Terra- 
cottarelief  b.  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1848  S.  123->131. 


MELEAG£R.  307 

Meist  nach  Euripides  erzählt  ApoUodor  dafs  zur  Althaea, 
als  ihr  Kind  sieben  Tage  alt  war  ^),  die  Moeren  traten  und  spra« 
chen:  ,,Dann  wird  dein  Kind  sterben,  wenn  jener  auf  dem  Heerde 
brennende  Scheit  von  der  Flamme  verzehrt  ist."  Als  das  die  Mut- 
ter hört,  nimmt  sie  den  Scheit  aus  der  Flamme  und  legt  ihn  in 
eine  Lade.  Meleager  aber  wurde  unverwundbar  und  sehr  tapfer, 
mufste  aber  doch  eines  frühen  Todes  sterben.  Als  nehmlich 
Artemis  den  Eber  gesendet  hatte,  versammelte  er  alle  besten  Hel- 
den von  Griechenland^)  zur  Jagd  und  versprach  dem,  welcher 
das  Thier  erlegen  würde,  die  Haut  als  Ehrenpreis.  Und  es  kamen 
Idas  und  Lynkeus  von  Messene,  Kastor  und  Polydeukes  aus  La- 
kedaemon,  Theseus  von  Athen,  Admet  aus  Pherae,  Ankaeos  und 
Atalante  aus  Arkadien,  lason  aus  lolkos,  Iphikles  und  lolaos  aus 
Theben,  Peirithoos  aus  Larisa,  Peleus  und  Telamon  aus  Phtbia 
und  Salamis  u.  A.  Die  Versammelten  bewirthete  Oeneus  neun 
Tage  lang,  am  zehnten  zogen  sie  aus  zur  Jagd.  Die  Männer  von 
Arkadien  wollten  nicht  mit  einem  Weibe  jagen,  aber  Meleager 
liebte  Atalante  und  zwang  sie  diese  zuzulassen  3).  Nun  wurde 
das  Thier  umstellt  und  Ankaeos  zum  Tode  verwundet.  Dann  traf 
zuerst  Atalante  den  Eber  durch  einen  Pfeil  im  Nacken,  andre 
Wunden  folgten,  bis  Meleager  das  ünthier  durchbohrte,  auswei- 
dete und  das  Fell  der  Atalante  gab.  Darüber  ergrimmten  seine 
Vettern,  die  Söhne  des  Thestios  von  Pleuron,  dafs  ein  Weib  un- 
ter Männern  den  Ehrenpreis  haben  solle  ^).  Also  lauerten  sie  ihr 
auf  und  nahmen  ihr  das  Fell  des  Ebers,  worüber  Meleager  so 
zornig  wurde  dafs  er  sie  tödtete.  Da  steckte  Althaea  im  ersten 
Schmerze  über  den  Tod  ihrer  Brüder  den  Brand  ins  Feuer,  so 


1)  An  welchem  Tage  die  Kinder  um  das  Feuer  der  Hestia  getragen 
worden  und  Namen  bekamen.  Bei  Ovid  M.  8,  451  ff.  u.  Hygin  f.  171.  174 
spinnen  und  singen  die  Moeren  das  Schicksal  des  Knaben,  Glotho  dixit 
enrogenerosnm  futurnm,  Lacbesis  fortem,  Atropostitionemardentemaspexit 
in  foco  etc.   Aehnliche  Sage  b.  Grimm  D.  M.  380. 

2)  Eine  Gelegenheit  dieselben  zu  nennen  und  zu  beschreiben,  s.  Eu- 
rip.  bei  Macrob.  S.  5, 18,  17,  Ovid  M.  8,  301  ff.,  Hygin  f.  173.  Auch  die  Va- 
senbilder geben  viele  Namen,  0.  Jahn  Einl.  CXIX.  CLIV.  Auf  einer  apu- 
liscben  Vase  sind  die  Diosknren  Hauptpersonen  Bull.  Nap.  N.  S.  (1856)  5, 

n.  99. 

3)  V^ahrscheinlich  durch  Vorwürfe  der  Feigheit,  vgl.  Pherekydes  b. 
Scbol.  II.  2,  212,  nach  welchen  Thersites,  einer  der  Vettern  des  Meleager, 
von  diesem  von  einem  Felsen  herunter  geworfen  wurde  und  sich  dabei  sei- 
nen Schaden  zuzog. 

4)  Nach  Andern  weil  Meleager  seine  Liebe  der  Verwandtschaft  vor- 
zog, Hygin  f.  174,  Diod.  34,  4  naqani^ypag  trjV  oixeioTrjTu. 

20* 
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dafs  Hdeager  eines  plötzlichen  Todes  sterben  mufste  ^).  Sie  und 
Kleopatra  büfsten  ihre  Verzweiflong  mit  dem  Leben,  die  Schwe- 
stern des  Meleager  weinten  bei  dem  Leichenbegängnisse  so  heifse 
und  unersättliche  Thränen  dafs  Artemis  sie  zuletzt  in  klagende 
Perihühner,  welche  man  Meleagriden  nannte,  verwandelte  ^).  Die 
nicht  seltenen  Sarkophagsbilder,  welche  das  Ende  des  Meleager 
darstellen,  geben  zu  dieser  Erzählung  lebendige  Gruppen.  Mele- 
ager allein  erscheint  in  mehr&ch  wiederholten  Statuen,  die  auf 
ein  i^orzugliches  Original  deuten,  als  heroischer  Jäger  mit  dem 
Jagdspeere,  dem  Jagdhund  und  dem  Eberkopf,  von  schöner  und 
kräftiger  Bildung,  aber  mit  dem  schwermüthigen  Ausdruck  eines 
früh  Verstorbenen  ^). 

Z.   Die  Argonauten. 

Eine  sehr  verwickelte  Sage ,  die  ihren  Charakter  noch  dazu 
im  Laufe  der  Zeiten  mehrfach  verändert  hat  Die  elementaren 
Bestandtlidle  verrathen  symbolische  Traditionen  eines  alten  Glau- 
bens, welcher  der  Phantasie  die  Richtung  auf  eine  weite  Ferne 
übers  Heer  zu  dem  Sonneneilande  Aea  gab,  das  man  ursprünglich 
im  Westen  suchte  (1,  338).  Aber  bald  kam  daneben  die  Vor- 
stellung von  dem  gegen  Morgen  gelegenen  Aea  auf,  in  einer  Zeit 
wo  die  immer  für  die  Bewohner  des  Mittelmeeres  sehr  wichtige 
Schififahrt  auf  dem  schwarzen  Meere  die  Griechen  viel  in  Anspruch 
nahm,  so  dafs  nun  aus  dem  idealen  Aea  das  geographisch  be- 
stimmte Aea  Kolchis  wurde.  In  jener  ersten  Auffassung  zei- 
gen uns  einige  Andeutungen  der  Odyssee  die  Sage,  die  darin  eine 
den  Gesang  viel  beschäftigende  genannt  wird  ^).  Die  zweite  Auf- 
fassung wurde  seit  Hesiod,  Eumelos,  dem  Gedichte  der  Naupak- 
tien  und  gleichzeitigen  Dichtern  die  gewöhnliche,  indem  ihnen 
schon  die  Fahrt  bis  zu  der  Mündung  des  Phasis  d.  h.  nach  Kol- 
chis, der  durch  Pelias  dazu  gegebene  Antrieb,  die  Liebe  der  Me- 
dea  zum  lason  und  ihre  Ankunft  und  Thätigkeit  in  Griechenland, 


1)  Dom  fratram  poenas  vult  exseqai,  filium  interfecit,  Ilygio  f.  174. 

2)  So  bereits  Sophokles,  Piio.  37,  40  vgl.  Anlonin.  Lib.  2  nach  Nikan- 
der,0¥idM.  8,  525flr. 

3)  A.  Feaerbach  nacbgel.  Sehr.  4,  1—30,  Gerhard  Ant.  Bildw.  1 116, 
Braiin.  A.  Marmorw.  2  t.  6.  6  b. 

4)  Od.  12,  68ir.  :dQya>  TtaauiiXovaa  vgl.  Od.  10,  135  KCqxH'-av- 
ToxaaiyyiiTfl  oloofpQoyog  Ai^rao  d.  h.  des  grimmea  Aeetes ,  was  schoa 
auf  die  gewöholiche  Aaffassoog  des  VerbältDisses  zu  lason  andMedea  deotet. 
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namentlich  in  lolkos  und  Korinth  bekannt  war  i).  Die  Colonial- 
sagen  und  örtlichen  Fabeln  der  Pflanzstädte  an  der  Propontis  und 
am  Pontos,  namentlich  die  von  Kyzikos  undHerakleia,  vonSinope, 
Trapezus  und  andern  bis  an  die  Mündung  des  Phasis  und  darfi- 
berbinaus  vorgeschobenenPflanzstädten  derHilesier,  neben  diesen 
aber  auch  die  von  Kyrene  in  Libyen,  die  der  korinthischen  An- 
siedelung auf  Kerkyra  im  ionischen  Meer  trugen  dazu  bei  das  geo- 
graphische Gerüste  dieser  Dichtung  weiter  auszubauen,  während 
die  Lyriker,  unter  denen  besonders  Pindar  Pyth.  4  eine  der  wich- 
tigsten Quellen  ist,  und  die  attischen  Tragiker  die  romantischen 
und  pathetischen  Momente  hervorhoben,  besonders  die  leiden- 
schaftliche Liebe  der  Medea,  ihre  Zauberkünste,  ihre  Rache.  End- 
lich wurde  das  Ganze  von  dem  alexandrinischen  Dichter  Apol- 
ionios  Rhodios  in  einem  fortlaufenden  Gedichte  überarbeitet 
und  wenigstens  mit  manchen  Resultaten  der  gelehrten  und  pe- 
riegetischen  Forschung  bereichert,  welche  durch  die  wichtigen 
Scholien  zu  diesem  Gedichte  noch  weiter  ins  Licht  gesetzt 
werden^).  Die  bildende  Kunst  und  die  Malerei  hat  sich  zwar 
auch  mit  diesem  Sagenkreise  beschäftigt,  aber  mehr  in  ihren 
jüngeren  Schulen  als  in  den  älteren  und  nicht  so  angele- 
gentlich als  mit  den  andern  Abschnitten  der  griechischen  Hel- 
dengeschichte. 

Der  alte  Kern  der  Sage  weist  mit  grofser  Bestimmtheit  auf 
die  Minyer,  das  ist  der  gemeinsame  Name  für  viele  Geschlechter, 
welche  in  ältester  Zeit  über  lolkos  in  Thessalien,  Orchomenos  in 
Boeotien,  Pylos  inMessenien  zerstreut  und  sehr  früh  auch  auf  Lem- 
nos,  später  zu  Amyklae,  Thera  und  Kyrene  ansässig  waren.  So- 
wohl durch  die  eigenen  Traditionen  als  durch  das  was  wir  sonst 
von  ihnen  wissen  werden  sie  als  ein  vorzüglich  den  Künsten  Po- 


1)  Hesiod  th.  922ff.  nod  dio  Fragmente  p.  271  sqq.  Göttl.  vgl.  Kirch- 
hoff  im  PhUol.  15,  8.  Ueber  Emnelos  oad  die  Naopaktien  8.  Markscbeffel 
Hesiodi  cet.  fragm.  p.  223  sqq.  397  sqq.  408  sqq. 

2)  Aach  Kallimacbos  hatte  verscIiiedeDe  Acte  der  Sage  berührt,  O. 
Schneider  Proieg  in  Caliim.  Ah.  p.  4.  10.  15.  Nach  dem  Vorbilde  des 
ApoUooios  dichtete  Varro  Atacinus  Argonautica  in  4  Büchern,  Ovid  Am. 
1,  15,  21,  Prob.  Virg.  Ge.  1,  14  u.  A.  Auch  Valerias  Flaccus  folgt  dem 
ApoUonios,  desgleichen  das  Orphische  Gedicht  von  den  Argonauten,  eine 
Ueberarbeitnng  des  alexandrinischen  Gedichtes  von  einem  eben  so  aber- 
gläubischen als  unwissenden  Verfasser,  dessen  Zeitalter  ein  sehr  spates 
ist.  Von  neueren  Forschungen  ist  zu  empfehlen  F.  Vater  der  Argonauten- 
zug 1.  2.  Kasan  1845  und  Pyl  de  Medeae  fabula  Berol.  1850  mit  vielen  ar- 
chäologischen Nach  Weisungen.  Vgl.  dens.  über  die  Literatur  des  Sagen- 
kreises der  Medea  Ztschr.  f.  A.  W.  1854  n.  51—54.  61  —  63. 
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seidons,  sowohl  den  ritterlichen  als  denen  kühner  Seefahrt  erge- 
bener und  dabei  sehr  reicher  und  blähender  Stamm  charakteri- 
sirt.  Diese  Minyer  sind  auch  die  eigentlichen  Argonauten  und  alle 
älteren  Bestandthefle  der  Sage  betreffen  vorzüglich  ihre  Geschlech- 
ter und  ihre  Unternehmungen  ' ).  Nachmals  haben  sich,  wie  es 
bei  solchen  Dichtungen  gewöhnlich  der  Fall  ist,  viele  andre  ört- 
liche oder  epische  Traditionen  angeschlossen. 

a.    Mhamas  und  die  Athamantiden. 

Athamas,  nach  der  gewöhnlichen  Genealogie  einer  der  Söhne 
des  Aeolos,  ist  das  nivthische  Bild  eines  alten  Zeusdienstes  der 
thessalischen  und  boeotischen  Minyer,  der  mit  dem  des  lykaeischen 
Zeus  in  Arkadien  grofse  Aehnlichkeit  gehabt  haben  mufs.  Es  ist 
der  finstre  Zeus  der  Stürme  und  des  Winters,  aber  auch  der  milde 
und  freundliche  des  lichten  Frühlingshimmels.  Als  winterlich 
finstrer  Gott  hiefs  er  yta(pvaTiog,  unter  welchem  Namen  er  von 
den  thessalischen  Minyern  zu  Halos  im  phthiotischen  Acbaia,  von 
den  boeotischen  auf  dem  hohen  und  rauhen  Gebirge  Lapbystion 
oberhalb  Koroneia  und  Orchomenos  verehrt  wurde  2).  Dann  for- 
dert er  blutige  Menschenopfer  vom  Geschlechte  der  Atharaantiden. 
welches  ganz  als  ein  priesterliches  und  königliches  dieses  be- 
stimmten Zeusdienstes  erscheint,  daher  sein  mythischer  Urheber 
Athamas^)  mit  seinen  Söhnen,  ja  mit  seiner  eignen  Stimmung 
und  mit  seinem  eignen  Leibe  dasselbe  leiden  mufs  was  jene  fin- 
steren Gebräuche  vorschrieben.  Als  gütiger  Gott  des  Lichtes  und 
des  Frühlings,  wo  die  Sonne  wiederkehrt  und  befruchtende  Re- 


1)  0.  Müller  Orchomenos  und  die  Minyer  S.  258  ff. 

2)  Z.  AttifvOTiog  d.  i.  der  Verschlinger  von  Xatpvaanv  d.  i^  gierig 
verschlingen,  namentlich  von  wilden  Tbieren,  Löwen  (IL  11,  176  alfiaxai 
fyxara  navra  Itttfrvaan) ,  Baren ,  Hunden ,  Adlern.  Ueber  den  Dienst  zu 
Halos  am  nördlichen  Abhänge  der  Othrys  Herod.  7, 197,  Str.  9, 433,  Stepb. 
B.  ^ko^y  über  den  auf  dem  Berge  Lapbystion  Paus.  1 ,  24,  2;  9,  34,  4.  5. 
An  beiden  Orten  erzählte  man  von  der  Niederlassung  and  Regierung  6ts 
Athamas,  von  Phrixos  und  Helle,  Nephele  und  Ino  u.  s.  w.  Das  Et.  M. 
kennt  auch  einen  Dionysos  Atapvoriog, 

3)  lid^n^ag  erklärt  sich  vielleicht  durch  skr.  dhma  stark  wehes, 
schnauben,  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Spr.  7,  104.  In  Teos,  welches  aoch  fdr 
eine  Gründung  des  Athamas  galt  (nach  Herodot  nahmen  Minyer  ans  Or- 
chomenos an  den  ionischen  Niederlassungen  Tbeil)  und  deshalb  von  Ana- 
kreon  das  .Vthamantische  genannt  wurde,  hiefs  er  auf  ionisch  Tafifias^- 
Str.  14,  633,  Steph.  B.  T^w?,  Et.  Gad.  v.  raifdiV,  Pherekydes  b.  Schol. 
Plat.  Hipparch.  p.  335. 
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gengüsse  das  Land  erquicken,  ist  er  (pv^tog^  ein  Gott  der  Gnade 
und  der  Zuflucht,  der  das  ihm  bestimmte  Opfer  auf  wunderbare 
Weise  in  das  ferne  Sonnenland  des  Lichtes  entruckt  oder  es  durch 
die  Dazwischenkunft  wohlthätiger  Heroen  errettet  Und  diese 
Vorstellangen  und  Gebräuche  des  alten  Gottesdienstes  waren  na- 
mentlich in  der  Gegend  von  Halos  so  festgewurzelt,  dafs  sie  noch 
zur  Zeit  der  Perserkriege  und  später  in  voller  Uebung  bestanden  ^). 
Jedesmal  der  Aelteste  vom  Geschlechte  der  Athamantiden  mufste 
das  Prytaneum  der  Stadt  meiden  und  wurde  schonungslos  ge- 
opfert wenn  er  sich  darin  betreffen  liefs,  auch  wenn  er  das  Land 
gemieden  hatte  und  erst  nach  langer  Zeit  wieder  heimgekehrt  war. 
Und  man  begründete  diese  grausamen  Gebräuche  dadurch  dafs 
Athamas  seinen  Sohn  Phrixos  dem  Zeus  Laphystios  habe  opfern 
wollen  und  dann  selbst  habe  geopfert  werden  sollen,  aber  von 
seinem  Enkel,  dem  plötzlich  aus  Kolchis  zurückgekehrten  Sohn 
des  Phrixos  von  diesem  Opfertode  befreit  worden  sei. 

Daraus  erklärt  sich  die  Sage  von  Athamas  und  seinen  bei- 
den Frauen,  der  guten  Mutter  Wolke  und  der  bösen  Stiefmutter 
Ino  ^).  Von  der  Wolke  (Nephele)  hat  Athamas  die  beiden  Kinder 
Phrixos  und  Helle,  wahrscheinlich  Bilder  des  befruchtenden  Regens 
und  des  milden  Lichtes,  wie  ihn  Zeus  im  Frühling  spendet,  der 
wohlbekannte  Wolkensammler  der  lichten  Höhen  ^).  Ino,  die  Mee- 
resfrau des  benachbarten  Strandes  ^),  hat  vom  Athamas  den  Lear- 
chos  und  den  Melikertes  geboren.  Als  Stiefmutter,  die  in  vielen  grie- 
chischen Sagen  das  böse  Princip  der  Familie  ist'),  stellt  sie  den 


1)  Herod.  ly  197,  Plato  Min.  p.  315  C,  der  die  Menschenopfer  des  1y- 
kaeischen  Zeus  und  die  der  Athamantiden  mit  denen  des  punischen  Saturn 
vergleicht. 

2)  Apollod.  1,9,  1,  Zenob.  4,  3S,  Tzetz.  Lyk.  22,  Palacph.  31,  wo 
Athamas  ein  König  von  Phthia  heifst.  Gewöhnlich  dachte  man  ihn  als 
Boeoter. 

3)  ^Qf^og  von  (pQ^^  d.  i.  der  Schauer  des  Windes  auf  der  Wasser- 
fläche ü.  (f>Q((sa<o  d.  i.  horrere,  horrescere  vom  Meere,  vom  Saatfelde  mit 
starrenden  Aehren,  vom  Fell  mit  starrenden  Haaren  «.  s.  w.  "JEAAij  viel- 
leicht i.  q.  iXlri  d.  i.  Warme  und  Glanz  des  Lichtes,  mit  verdoppelter  Li- 
quida, also  wie  die  tegeatisehe  Avyri.  Nephele  ist  wohl  im  Sinne  der  Mor- 
genluft zu  verstehen  (S.  147,  3),  woraus  sowohl  Regen  als  klarer  Himmel 
entstehen  kann.   Ein  Kentaur  Phrixos  b.  Diod.  4,  12. 

4)  Bd.  1 ,  470.  Der  Name  jiloi  (man  sagte  6  und  17)  hängt  entschie- 
den mit  kA?  zusammen,  wie  die  Stadt  denn  nicht  weit  vom  Meere  lag  und 
das  benachbarte  loikos  wesentlich  Seestadt  war.  So  waren  auch  die  boeo- 
tischen  Orchomenier  und  alle  Minyer  viel  zur  See. 

5)  Enrip.  Alk.  309  ^/^(>a  y«o  ^  ^niovaa  utjTQviä  riicvoig  toTs 
TiQocf^f  i/i^vrig  ohdlv  r)niiotiQa.  Andre  Namen  für  die  Stiefmutter  die- 
ser Fabel  und  verschiedene  Versionen  derselben  b.  Schol.  Pindar  P.  4, 288. 
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Kindern  der  Wolke  nach  und  weifs  es  durch  List  dahin  zu  bringeD 
dafs  Athamas  den  Phrixos  seinem  Gotte,  dem  Zeus  Laphystios 
opfern  will.  Sie  beredet  nehmlich  die  Frauen  des  Landes  den 
Waizen,  mit  dem  das  Feld  bestellt  werden  soll,  vorher  zu  rösten, 
so  dafs  Mifswachs  die  naturliche  Folge  ist  i).  Dadurch  und  durch 
ein  untergeschobenes  Orakel  wird  Athamas  genöthigt  den  eignen 
Sohn  zam  Altare  zu  führen;  doch  rettet  ihn  Zeus  oder  Hermes 
oder  Nephele,  indem  sie  einen  goldnen  Widder  senden,  welcher 
Phrixos  und  die  gleichfalls  bedrohte  Helle  durch  die  Luft  und  übers 
Meer  nach  Aea  entfährt.  Die  zartere  Helle  fallt  unterwegs  ins  Heer, 
wodurch  der  Hellespont  zu  seinem  Namen  gekommen  ist  ^).  Phri- 
xos erreicht  glucklich  das  ferne  Eiland  des  Lichtes ,  wo  er  den 
Widder  dem  Zeus  q)v^iog  opfert  und  das  goldene  Vliels  des 
Widders  dem  Aeetes  d.  h.  dem  Könige  von  Aea  übergiebt,  der  es 
im  Haine  des  Ares  d.  h.  des  blutigen  Schreckens  aufhängt,  wo 
ein  grafslicher  Drache  es  bewacht.  Der  Widder  ist  im  Cuite  des 
Zeus  so  entschieden  das  Symbol  der  befruchtenden  Wolke  und 
der  erquickenden  Gnade,  dafs  er  auch  hier  nicht  wohl  eine  andre 
Bedeutung  haben  kann  3).  Der  goldne  Widder  ist  ein  Symbol 
des  Segens  der  aus  der  Wolke  quillt,  ein  Unterpfand  der  Gnade 
des  Zeus  und  ein  Palladium  des  Glückes  und  des  Reichthums 
überhaupt,  in  welcher  Bedeutung  dasselbe  Symbol  in  der  Sage 


1)  Aach  iD  diesem  Zugpe  entspricht  die  Fabel  am  bestea  der  Gebend 
von  Halos,  welches  an  dem  darch  seinen  Waizenbau  berühmten  krokiseben 
Gefilde  hg,  s.  1,  590.  Das  (pQvyeiv  ra  an^Qfxara  (torrere  sementem  über- 
setzt Hygin  f.  2)  entspricht  der  Natnr  der  Ino  als  Meeresgöttin,  denn  das 
Meer  ist  nnfrnchtbar  and  als  solches  der  fruchtbaren  Erde  entgef^engesetzt; 
daher  der  Ausdruck  aXCaTTaqxov  und  der  Gebrauch  einen  Terfluchten 
Acker  mit  Salz  zu  bestreuen,  Lob.  Agl.  1192. 

2)  *KXlrj<X7ioVTog  II.  2,  845,  noQd-fxbg  ji^afxavrl^og  "ElXag  Aesch. 
Fers.  70.  Sollte  bei  der  Sage  vom  Sturz  der  Helle  der  Gebrauch  alter  Op- 
fer zu  Grande  liegen?  Vgl.  das  ins  Meer  versenkte  Mädchen,  als  Opfer  der 
Amphitrite  und  der  Nereiden ,  b.  Plut.  VII  Sap.  conv.  20  u.  Lykophr.  22 
(^ixig  TiaQ&evoxTovog.  Phrixos  und  Helle  auf  dem  Bock  durch  die  Lüfte 
getragen,  sie  stürzend  a.  s.  w.,  eine  häufige  Vorstellung  s.  Pyl  1.  c.  p.  6 
o.  Bullet.  Nap.  N.  S.  7  t.  3  (1858)  n.  155,  vgl.  Paus.  1 ,  24,  2,  ApoUon.  1, 
763.  Man  dachte  sich  Helle  als  Geliebte  Poseidons,  von  dem  sie  den  Paeoo 
oder  Edonos,  die  Eponymen  thrakischer  Völkerschaften,  geboren  habe, 
Hygin  P.  A.  2,  20. 

3)  Vgl.  den  Gebrauch  der  anodionofAnriaHg ^  namentlich  auf  dem 
Pelion,  1,  101.  111.  Zeus  Laphystios  entspricht  dem  fjtai/naxTfig,  Zeas 
Pbyxios  dem  fjLEiKx^og,  Eine  ähnliche  Bedeutung  hatte  Hermes  xQioffo- 
qog  zn  Tanagra,  1,  307,  6,  während  Aphrodite  iniTQayict  den  Theseos 
obers  Meer  fuhrt,  oben  S.  295. 
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Ton  MykeB  wiederkehrt  ^).  Dieses  Palladiam  in  jenem  fernen  Ei* 
lande  aufzusuchen,  es  dem  Drachen  zu  entreifsen  und  zum  blei- 
benden Besitze  der  Heimath  und  ihres  Geschlechts  zu  machen, 
das  ist  die  Aufgabe  der  Helden  vom  Stamme  der  Minyer,  zu 
welchem  auch  die  Athamantiden  gehörten.  Phrixos  blieb  nach  der 
gewohnliehen  Sage  beim  Aeetes,  dem  Sohne  des  Helios,  dem  Bru- 
der der  Rirke,  der  ihn  mit  seiner  Tochter  vermählte.  Seine  Söhne 
schickte  er  nach  Griechenland  zurück,  wo  der  eine,  Kytisoros  (ein 
schon  der  Sage  von  Rolchis  entsprechender  Name),  als  Befreie  des 
Athamas  vom  Opfertode,  der  andre,  Argos,  als  Erbauer  der  Argo 
genannt  wurde.  Von  ihnen  leitete  sich  ein  Geschlecht  ab,  welches 
gleichfalls  in  Thessalien  und  Boeotien  heimisch  war  und  dessen 
älteste  Glieder  schon  bei  Hesiod  erwähnt  wurden  *). 

Yom  Athamas  wurde  aufser  seiner  eignen  Gefahr,  zur  Sahne 
für  den  Phrixos  geopfert  zu  werden,  noch  erzählt  dafs  er  später 
in  einem  Anfall  von  Baserei  den  einen  Sohn  der  fno  Namens  Le- 
archos  getödtet,  den  andern  und  die  Mutter  um  auch  sie  zu  mor- 
den verfolgt  habe:  wdche  Fabel  gewöhnlich  durch  den  Hafs  der 
Hera  motivirt  wurde,  den  sich  Ido  durch  die  Pflege  des  Bacchus- 
kindes zugezogen  habe^).  Ferner  erzählte  man  von  einer  dritten 
Frau  des  Athamas,  Themisto,  einer  Tochter  des  Lapithenkönigs 
Hypseus,  welche  durch  ihre  Eifersucht  auf  Ino  neues  Unglück  über 
sein  Haus  gebracht  habe  ^).  Solche  Verwicklungen  der  Leidenschaft 
und  die  Abenteuer  des  Phrixos  verfehlten  nicht  die  attischen  Tra- 
giker zu  beschäftigen.  Aeschylos  dichtete  einen  Athamas,  Sopho- 
kles einen  Phrixos,  einen  Athamas  im  Opferkranze  {aTeq)avf]q)0' 


1)  Das  goldne  Vliefs  kannten  schon  Hesiod  und  Pherekydes,  Hygin  1. 
c. ,  Simonides  hatte  es  einmal  weifs  ein  andermal  noQtpvqovv  d.  h.  meer- 
farbig genannt,  Schol.  Apollon.  4,  177.  Andr&  nannten  diesen  goldnen 
Widder  einen  Sohn  des  Poseidon  und  der  Theophane,  Hygin  f.  3. 188.  Apnl. 
M.  6,  12  in  dem  Märchen  von  der  Psyche  kennt  eine  ganze  Heerde  von 
Lämmern  mit  goldnem  Vliefs,  welche  rulgent.  mythol.  3,  6  Solis  armenta 
nennt. 

2)  Herod.  7,  197,  Schol.  Apollon.  2,  1122,  Antonin.  Lib.  23.  Nach 
Apollon.  2,  1090  ff.  hatte  Phrixos  seine  Söhne  nach  Orchomenos  geschickt, 
doch  scheitern  sie  unterwegs  auf  der  Aresinsel,  wo  die  Argonauten  mit 
ihnen  znsammentreffen. 

3)  Bd.  1 ,  471.  AiaQxog  ist  wohl  nur  ein  griechischer  Name  für  den 
phoenikischen  MEUxiQti\g, 

4)  Athen.  13,  10,  ApöUod.  1,  9,  2,  Schol.  Apollon.  2,  1144,  Hygin  f.  1. 
Ihre  Abkunft  weist  nach  Thessalien ,  ihre  Söhne  vom  Athamas:  Lenkon, 
Erytbrios,  Schoeneus,  Ptoos  nach  Boeotien,  Müller  Orchom.  214.  Phere- 
kydes nannte  Themisto  die  Stiefmutter  des  Phrixos,  Schol.  Pind.  P.  4, 288. 
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Qwv),  WO  Herakles  als  Retter  in  der  Noth  erscheint,  und  noch 
einen  andern  Athamas,  wo  sein  Wahnsinn  und  die  Angst  und  end- 
liche Erhöhung  der  Ino  geschildert  wurde.  Endlich  von  Euripi- 
des  gab  es  einen  Phrixos,  wo  Ino  als  die  hochgebome  Tochter 
des  Kadmos  auftrat,  welche  die  Stiefi(inder  der  Wolke  nicht  er- 
tragen mochte,  aber  für  ihre  Arglist  durch  Verstofsung  und  Ver- 
bannung gestraft  wurde,  und  eine  Ino,  wo  Athamas  sich  als  glück- 
licher Gatte  und  Vater  in  Thessalien  befand,  Ino  aber,  in  diesem 
Stucke  eine  Dienerin,  ärmlich,  eifersüchtig,  abgespannt,  dieses 
Glück  wieder  störte  und  zuletzt  von  dem  wahnsinnig  gewordenen 
Athamas  ins  Meer  gejagt  wurde:  eine  von  jenen  pathetischen 
Jammergestalten  des  Euripides,  welche  dem  Geschmacke  der  Zeit 
entsprachen  >  aber  von  der  Komödie  nichts  desto  weniger  scho- 
nungslos travestirt  wurden.  Auch  Athamas  wurde  nach  der  Fa- 
bel dieses  Stückes  zuletzt  ganz  wild  und  verdüstert,  bis  er  nach 
Athamanien  auswanderte,  wo  die  Landessage  gleichfalls  von  ihm 
erzählte^). 

b.  Der  Stamm  des  Kretheus  und  der  Tyro, 

Kretheus  gilt  gewöhnlich  für  den  ältesten  Sohn  des  thessa- 
hschen  Aeolos ,  daher  seine  Nachkommen  auf  die  Herrschaft  in 
lolkos  den  ersten  Anspruch  hatten.  Athamas  und  Sisyphos 
sind  seine  Brüder,  jener  als  Repräsentant  des  alten  aeolischen 
Stammes  in  Boeotien,  dieser  als  der  in  Korinth,  endlich  Salmo- 
neus,  der  als  sehr  überm uthig  geschildert  wird  und  sowohl  der 
thessalischen  Sage  als  der  von  Elis  bekannt  war.  Auf  stolzem 
Wagen,  welchen  vier  Rosse  zogen,  soll  er  den  Donner  und  Blitz 
künstlich  nachgeahmt  und  vom  Volke  die  Opfer  des  Zeus  ge- 
fordert haben ,  bis  dieser  seiner  angemafsten  Herrlichkeit  mit 
einem  wirklichen  Blitze  ein  Ende  machte  ^).  Der  in  verschiedenen 


1)  Hygiu  f.  4,  Apollod.  1.  c,  Nauck  tr.  gr.  383  sqq.  Nach  Euripides 
dichtete  auch  Nonnot. 

2)  Od.  11,  236  heifst  er  ägxvfKov,  Vgl.  Hesiod  b.  Schol.  Find.  P.  4, 
253,  wo  er  aSixog  heifst,  Apollod.  1,9,7,  Diod.  4,  68;  6,  9,  Virg.  A .  6, 
585  0*.  Serv.,  Hygin  f.  61.  Es  hiefs  dafs  er  eine  Stadt  ^(xXfifovCa  oder 
SalfAmvri  gegründet  habe,  Str.  8,  356.  Der  Name  ist  desselben  Stammes 
wie  jilog  oder  '^log,  'SiXuog  oder  2alfxog  eine  Stadt  in  Boeotien,  lii- 
u(onia  von  dem  Riesen  AXficDxjj,  einem  Sohne  des  Poseidon  und  der 
Helle,  Steph.  B,  vgl.  ^!AXfiog  und  IIoqtpvQloDV  (oben  S.  206,  3)  die  Söhne 
des  Sisyphos,  daher  das  Dorf  'Sikfianfeg  oder  ^'Oifiwv(g  in  der  Gegend  von 
Orcbomenos,  Paus.  9,  34,  5,  Schol.  Apollon.  3,  1094. 


DIB  ARGONAUTEN.  315 

Formen  wiederkehrende  Name  hängt  mit  Slg  d.  i.  sal  zusammen. 
Also  ein  stolzer  Seekönig  der  Vorzeit,  wenn  nicht  etwa,  wie  beim 
Bellerophon  und  Sarpedon,  ein  alter  Cultus  des  Helios-Posei- 
don zu  Grunde  liegt.  Seine  Tochter  ist  die  sagenberuhrote 
Tyro,  die  vom  thessalischen  Poseidon  den  Peüas  und  Neleus 
geboren  (1,  459)  und  als  Weib  des  Kretheus  die  Mutter  des 
Aeson ,  des  Pheres  und  des  Amythaon  ist.  Aeson  ist  der  Vater 
des  lason,  Pheres  der  des  Admet,  Amythaon  der  des  Bias  und 
Melampus,  denen  wir  in  Argos  und  unter  den  Heroen  der  Weis- 
sagekunst wieder  begegnen  werden.  Pelias  und  Neleus^) 
werden  \on  der  Sage  mehr  als  Bilder  des  ältesten  Königthums 
von  lolkos  und  Pylos  gefeiert,  das  durch  den  Segen  des  Poseidon 
reich  an  Macht  und  Gütern  und  durch  seine  ritterlichen  Künste 
ausgezeichnet  war,  als  dafs  sie  viel  Einzelnes  von  ihnen  zu  er- 
zählen wufste.  Neleus  hiefs  Gemahl  der  schönen  Chloris,  einer 
Tochter  des  Amphion  von  Orchomenos  2),  die  ihm  zwölf  Söhne, 
von  denen  Periklymenos  und  Nestor  die  berühmtesten  sind  (S. 
240),  und  eine  Tochter,  die  wunderschöne  Pero  gebiert,  die  vom 
Bias  die  Stammmutter  des  herrschenden  Zweiges  der  argivischen 
Amythaoniden  wurde.  Pelias,  dessen  Schicksale  ganz  in  die 
Argonautensage  verflochten  sind,  war  der  Vater  des  Akastos 
und  mehrerer  Töchter,  unter  denen  Alkestis  durch  ihre  treue 
Liebe  zu  dem  glücklichen  Admet  berühmt  ist.  Dieser  herrschte 
in  den  weiten  und  gesegneten  Feldern  von  Pherae  am  boebei- 
schen  See  3),  derselben  Gegend  in  welcher  die  Sage  von  der 
Liebe  des  Apoll  zur  Koronis  und  von  der  Geburt  des  As- 
klepios  erzählt  wurde  (1,  403).   Sein  Glück  war  die  Freund- 


1)  Auch  der  Name  Nrilsvg  wird,  wenn  er  wirklich  (wie  oft  geschieht) 
von  vr)3i€rjg  abzuleiten  ist,  am  besten  von  Poseidonischer  Gewaltthat  zu 
verstehen  sein^  denn  auch  Poseidon  ist  vrjXei^Sy  so  gut  wie  der  Gott  der 
Unterwelt. 

2)  Od.  11,  281  ff.  Chloris  heifst  hier  die  Tochter  !^/xq)tovog"Iacf i- 
cTao,  OS  nor^  iv^Og/o/^fV^  Mivvstfp  Iq.'i  avaaa^v.  Spater  galt  sie  allge- 
mein für  eine  Tochter  des  thebanischen  Amphion  und  der  Niobe  und  das 
einzige  Kind  von  dieser,  welches  die  Götter  verschonten.  Als  Mutter  der 
Orchomenischen  Chloris  wurde  Persephone,  eine  T.  des  Miuyas  genannt, 
Schol.  Od.  11,  281  nach  Pherekydes.  Von  den  zwölf  Söhnen  der  Chloris 
weifs  auch  die  llias  11,  692. 

3)  Eur.  Alk.  588  noXvfiriXoTiXTav  fCfTCuv  ofxsi  nixQa  xakXCvaov 
Boißlav  k7fivav  etc.  Apollon.  1,  49  ov^e  4»€gaTg  Zi^fxrjTog  IvQQrjveaaiiv 
avaaaaiv  fxCfxvev  vtto  axo7ii7]V  oQSog  XaXxmdovCoio^  d.  i.  das  Gebirge 
oberhalb  Pherae,  Hygin  f.  14  u.  Virg.  Cal.  260  mit  der  Verbesserung  von 
Haupt  Mtsber.  d.  Berl.  Akad.  1857  S.  649. 
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Schaft  des  Apoll,  der  ihm  als  Dienstmann  an  den  schatti- 
gen Abhängen  des  Pelion  die  Heerden  hütete,  man  sagte 
nachdem  er  wegen  des  Asklepios  dem  Zeus  die  Kyklopen  ge- 
tödtet  hatte  und  zur  Bufse  dafür  ^).  Da  gediehen  die  Heerden 
des  Admetos  wunderbar  und  seine  Rosse  waren  die  besten  vor 
Troja,  als  sein  Sohn  Eumelos  dort  mit  ihnen  unter  den  Grie- 
chen erschien,  dieselben  welche  Apoll  an  der  oft  gerühmten 
Quelle  Hypereia  bei  Pherae  getränkt  hatte').  Als  Pelias  seine 
schöne  Tochter  dem  verspradi,  welcher  einen  Löwen  und  einen 
Eber  Tor  den  Brautwagen  jöchen  wurde,  that  Apollo  das  für 
seinen  Freund,  der  darauf  mit  diesem  Gespann  nach  dem  be- 
nachbarten lolkos  ging  und  seine  Alkestis  heimführte').  Und 
als  Admet  bei  seiner  Hochzeit  der  Artemis  zu  opfern  vergessen 
hatte  und  dafür  Schlangen  in  dem  Brautgemache  fand,  übernahm 
es  wieder  Apoll  seine  Schwester  zu  versöhnen,  indem  er  zugleich 
die  Hoeren  durdi  süfsen  Wein  zu  dem  Versprechen  beredete  ^), 
dafs  Admet  wenn  seine  Stunde  gekommen  des  Todes  ledig  blei- 
ben solle,  falls  Jemand  freiwillig  für  ihn  in  den  Tod  gehen  würde, 
der  Vater,  die  Mutter  oder  sein  Weib.  Als  aber  die  Stunde  ge- 
kommen war  und  nicht  der  Vater,  nicht  die  Mutter  für  den  Sohn 
sterben  wollten,  wohl  aber  Alkestis  freudig  für  den  Gatten  sich 
opferte,  da  schickt  Persepbone  über  so  grofse  Treue  gerührt 
sie  dem  Admetos  zurück,  oder  vrie  Euripides  dichtet  Herakles, 
der  den  Admetos  auch  lieb  hatte,  jagt  dem  Tode  seine  Beute 
beim  Grabe  wieder  ab.  Die  schöne  Fabel,  bei  welcher  alte  Ueber- 
lieferungen  des  Dienstes  des  Apollo  und  der  Artemis  zu  Pherae 


1)  Earip.  Alk.  z.  A.  und  dazn  die  Sdiolien  mit  sehr  verschiedeneo 
ADgaben.  Nach  Pfaerekydes  tödteteApoUo  nicht  die  Kyklopen,  sondern  deren 
Söhne,  nach  Alezandrides  dem  Delpher  wurde  ihm  die  Bnfse  aufgelegt  nacfa- 
dem  er  den  Draehen  Python  getodtet.  Immer  wird  Apoll  dafür  eis  ivtav- 
rov  dienstbar,  s.  Meineke  Vindic.  Str.  168.  Nach  den  alexandriniscben 
und  romischen  Dichtern  Rallimachos  in  Apoll.  49,  Rhianos,  TibaH,  Ovid 
diente  Apollo  dem  Admet  ans  Liebe. 

2)  II.  2,  763  ff.  Schol.,  Pherekydes  n.  Sophokles  b.  Schol.  Pind.  P.  4, 
221.  Ueber  die  QaeUe  Hypereia  s.  (Jssing  Gr.  Reisen  und  Stadien  94.  Ev- 
(inUSai  eine  Phratrie  in  Neapel,  dessen  Bevölkemng  zum  Theil  aas  Thes- 
salien stammte,  C.  I.  vol.  3  p.  716. 

3)  ApoUod.  1,  9,  14,  Hygin  f.  50.  51.  Am  Amyklaeischen  Thron  war 
Admetos  abgebildet,  wie  er  die  beiden  wilden  Tbiere  vor  den  Wagen  spannte 
Paus.  3,  18,  8.  Lowe  und  Eber  vor  dem  Wagen  der  Aarora  auf  M.  des 
Divas  Traianas  and  seines  Parthischen  Triamphs,  Eck  hei  D.  N;  6,  442. 

4)  Apollod.  1.  c.  vgl.  Bd.  1 ,  416.  Artemis  and  die  Moeren  gehören 
beide  notbwendig  zar  Hochzeit,  1,  238.  414.  Aach  die  Hochzeit  des  Admet 
war  in  der  grieehischen  Poesie  beröhmt,  Eor.  Alk.  915  ff. 
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ZU  Grunde  liegen  mögen,  wurde  viel  in  Liedern  des  lyrischen 
Gesanges  gefeiert^)  und  vor  Euripides  hatten  Phrynichos  und 
Sophokles  auf  der  attischen  Bühne  davon  gedichtet^).  Alkestis 
ist  darüber  für  immer  zu  einem  Muster  der  ehelichen  Liebe  und 
Aufopferung  geworden.  Was  endlich  den  König  Pelias  betrifit 
so  wird  auch  er  als  reich  und  mächtig  geschildert,  wie  die  ihm 
TOD  Akastos  gehaltenen  Leichenspiele  denn  zu  den  berühmtesten 
des  epischen  Gesanges  gehörten.  Doch  gilt  er  auch  für  über- 
müthig^),  hart  und  listig,  wodurch  er  die  Ursache  des  Argonau- 
tenzuges,  aber  auch  die  seines  eigenen  Todes  wurde.  Wie  er 
seinen  Bruder  Neleus  vertrieben  hat,  der  darüber  nach  Pylos 
in  Hessenien  auswandern  mufste,  so  verdrängt  er  in  lolkos 
den  besser  berechtigten  Aeson,  der  deshalb  seinen  Sohn  lason, 
aus  Furcht  vor  den  Nachstellungen  des  Pelias,  in  zarter  Ju- 
gend beim  Kentauren  Chiron  auf  dem  Pelion  verbarg.  Auch 
hatte  sich  Pelias  den  Zorn  der  Hera  zugezogen,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  weil  er  die  böse  Sidero,  welche  seine  Mutter 
Tyro  so  arg  geplagt  hatte  (1,  460),  im  Haine,  ja  am  Altare 
der  mächtigen  Göttin,  zu  welcher  sie  ihre  Zuflucht  genommen, 
getödtet  hatte.  Es  ist  die  pelasgische  Hera,  die  in  dieser  Ge- 
gend viel  verehrt  wurde  (1,  126)  und  als  Schutzgöttin  lasons 
in  der  ganzen  Argonautensage  sehr  thätig  ist  und  zwar  schon 
nach  der  Erzählung  der  Odyssee  12,  71.  Als  Jason  einst  im 
Winter  auf  die  Jagd  ging,  alle  Höhen  voll  Schnee  lagen  und 
die  Ströme  vom  Pelion  übervoll  in  das  Thal  des  Anauros 
sich  ergossen ,  da  stellte  sich  Hera  um  den  Jüngling  zu  versu- 
chen in  der  Gestalt  eines  hülflosen  alten  Weibes  an  den  Strom 
und  jammerte.    lason  aber  hob  sie  rüstig  auf  seine  Schultern 


1)  Earip.  Alk.  445  fiT.,  Seneca  consol.  ad  Helv.  17  nobilitatur  carml- 
nibas  omoium  qoae  se  pro  coDiug^e  vicariam  dedit.  In  Athen  ward  ein 
Skolion  vom  Admet  gfesung^en,  8.  Poet.  lyr.  ed.  Bergk  p.  961.  Die  Artemis 
von  Pherae  (1,  246,  3)  stand  der  Hekate  und  Persepbone  nabe  und  scheint 
in  einigen  Legenden  für  die  Tochter  des  Admet  gegolten  zu  haben,  Hesych 
lidfiriTov  xoQtif  wenn  hier  nicht  vielmehr  der  Gott  der  Unterwelt  zu  ver- 
stehen ist.  Müller  Dor.  1,  320,  Proleg.  300  hält  beide  ,  den  Gott  und  den 
Heros,  fdr  identisch,  vgl.  Schoemann  op.  2,  202,  86.  Einen  andern  Weg 
zor  Erklärung  versucht  Stacke  N.  Jbb.  f.  Philol.  1856  S.  240fir. 

2)  Schon  bei  Phrynichos  würgte  Herakles  den  Tod  und  höchst  wahr- 
scheinlich kam  hier  auch  die  Scene  mit  den  Moeren  vor,  da  Aeschylos  Enm. 
723  darauf  als  auf  etwas  Bekanntes  zurückweist.  Von  Sophokles  stammt 
wohl  der  Zug  der  freiwilligen  Zurückgabe  der  Unterwelt,  s.  Plato  Symp. 
179  B,  ApoUod.  a.  a.  0.^  Welcker  Gr.  Trag.  344. 

3)  Hesiod  th.  996  vßQiarrig  lleXCrjs  xal  ardaS-aXog,  ofißQtfioegyog. 
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und  trug  sie  hinüber,  wofür  die  Göttin  ihm  hernach  ihren  Bei- 
stand in  allen  Abenteuern  gewährte  i).  Neben  ihr  Athena,  welche 
bei  dem  Bau  d^  Argo  half  und  die  kühnen  Helden  auf  der  gan- 
zen Fahrt  mit  Schutz  und  Trutz  begleitete,  daher  sie  in  Kyzikos 
mit  Beziehung  auf  die  Argonautenfahrt  als  lasonische  verehrt 
wurde. 

c.  lason  und  Medea. 

Die  beiden  Hauptpersonen  der  Sage,  beide  offenbar  von  all- 
gemeinerer religiöser  und  symbolischer  Bedeutung. 

lasen  gehört  vorzüglich  zur  thessalischen  Sage  von  lolkos, 
doch  war  auch  die  Sage  von  seinen  Nachkommen  auf  Lemnos 
eine  sehr  alte  (II.  7,  468;  23,  747).  Seinem  Namen  nach  2)  ist 
er  der  Helfer,  der  Heilbringer,  der  das  goldne  Vliefs,  das  Palla- 
dium der  Wohlfahrt  des  Landes,  aus  dem  fernen  Morgenlande 
holt  und  dem  von  dort  die  leidenschaftliche  und  alles  Zaubers 
kundige  Medea  folgt,  welche  sicher  ein  Bild  des  Mondes  ist. 
lason  dagegen  scheint  eine  dem  Asklepios  und  Aristaeos  ver- 
wandte Gestalt  zu  sein,  daher  er  seine  Jugend  auf  dem  kahlen 
Pelion  und  in  der  Pflege  des  Chiron  zubringt,  ein  Dämon  des 
lichten  Frühlings  mit  seiner  milden  Sonne  und  seinen  befruch- 
tenden Begengüssen,  aber  auch  der  Sühnung  und  Befreiung  des 
Landes  von  der  auf  ihm  ruhenden  Schuld,  der  als  solcher  das 
Vliefs  wiederbringt,  welches  durch  Phrixos  nach  Aea  entführt 
worden  war:  A  uch  dieser  ist  mit  einer  Tochter  des  Aeetes  vermählt, 
die  unter  verschiedenen  Namen  (gewöhnlich  heifst  sie  Xah^ioTtri) 
nur  den  Mond  bedeuten  kann;  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  man 
wie  der  ganzen  Natur,  so  auch  dem  Vollmonde  des  Frühlings 
von  jeher  eine  besondere  Bedeutung  beigelegt  hat.  Auch  Medea 
d.  h.  die  an  Mitteln  und  Anschlägen  reiche,  die  weise  Frau,  daher 
Tochter  der^WvIa  d.  h.  der  Wissenden  3),  scheint  der  Sage  von 
lolkos  bekannt  gewesen  zu  sein,  wo  sie  vielleicht  in  dem  Hekate- 


1)  ApolloD.  3,  66 £f.,  ohne  Zweifel  eio  ultes  Märchen,  wo  die  Hülfe, 
die  Jason  der  von  Starinfluth  und  Winter  bedrängten  Hera  gewährt,  he- 
deatsam  ist. 

2)  '/dtfwv  von  laofxai,  Schol.  Apollon.  1,  554  od^ev  xaVlaatov  ixlij-9ii 
naqa  rijv  taaiv,  vgl.  die  Heilgöttin  '/«(Tw  neben  der  Ilavcixeia  and  ^YyeCa 
h.  Arist.  PI.  701,  Paus.  1,  34,  2. 

3)  Hesiod  tb.  960.  Mr}^eia,  bei  den  Alexandrinern  auch  Mi^Srj^  toq 
fAriSofiai  d.  i.  ßovXeveö^ai,  firjxavrjaaa&ai  im  guten  und  bösen  Sinne, 
vgl.  findos  f^ijdeall  3,  202;  16,  120;  24,  88.  674  u.  A. 
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dienste  Ton  Pherae,  der  Stadt  des  Admet,  eine  Stütze  fand. 
Aber  vorzäglich  wissen  wir  von  ihr  aus  der  korinthischen  Sage, 
wo  sie  für  eine  einheiinische  Heroine  d.  h.  für  die  Tochter  des 
einheimischen  Königs  Aeetes,  des  Sohnes  des  Helios  und  der 
Antiope  galt,  welcher  mit  seiner  Tochter  von  Korinth  nach  Aea 
Roichis  ausgewandert  sei.  Sie  ist  durchaus  griechische  Mond- 
göttin  und  ihr  Kommen  von  Morgen  nach  Griechenland  nur 
das  gewöhnliche  Spiel  des  mythischen  Bildes,  wie  umgekehrt 
Ig  und  Helena  sich  aus  ihrer  Heimath  in  den  Orient  entfernen. 
Ihr  wesentlicher  Charakter  ist  der  der  leidenschaftlichen  Liebe, 
wodurch  sie  zur  Verherrlichung  der  Aphrodite  dient,  wie  denn 
mehr  als  ein  Bild  dieser  Leidenschaft  in  der  griechischen  Dich* 
tuDg  in  seiner  ersten  Bedeutung  eine  Allegorie  des  Mondes  ist 
Ferner  eignet  ihr  die  Kunde  aller  verborgenen  Kraft  der  Kräuter 
und  Zauberei,  worin  ihr  jene  Tochter  des  Augeias  in  Elis  und  die 
ihr  nahe  verwandte  Kirke  auf  dem  westlichen  Aea  gleichen  (1 ,  339), 
nur  dafs  die  griechische  Sage  und  namentlich  die  Poesie  der  atti- 
schen Buhne  auf  kein  Bild  der  Zauberei  so  viel  Kunst  und  grelle 
Farben  der  Schilderung  verwendet  hat  als  auf  Medea^).  Ohne 
Zweifel  gehörte  sie  ursprunglich  zur  mythischen  Vorstellung  von 
Aea  und  erst  durch  die  Identification  von  diesem  mit  Kolchis  ist 
sie  auf  das  letztere  übergegangen.  In  Korinth  galt  sie  für  un> 
sterblich  und  für  eine  Wohlthäterin  der  Stadt,  welche  sie  von 
einer  Hungersnoth  befreit  habe,  oder  für  eine  alte  Königin  der 
Stadt,  wie  dieses  namentlich  Eumelos  in  seinen  korinthischen 
Geschichten  und  Simonides  ausgeführt  hatten.  Auch  erzählte 
man  dafs  Zeus  sie  geliebt,  Medea  aber  diese  Liebe  aus  Ehrfurcht 
vor  der  Hera  verschmäht  habe,  weshalb  sie  der  Hera  dnqaia  auf 
der  Burg  von  Korinth  so  theuer  geworden  sei  dafs  Medea  ihre 
Kinder  vom  lason,  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen,  im  Heilig- 
thume  dieser  Götfin  begraben  durfte,  wo  Hera  ihnen  Unsterb- 
lichkeit verlieh  und  die  Korinthier  sie  durch  jährliche  Sühnungs- 
gebräuche  verehrten  2).   Die  Verbindung  der  Medea  mit  dem  la- 


1)  Sie  ist  die  (paQfiaxlg  schlecbtbin ,  eine  andre  Idyttfir^di],  ^  toaa 
ipcLQftaxa  JcT^  oaa  tgitpH  ii/gela  /d-tov  IL  11,  741  vgl.  Tbeokr.  2,  15 
(fttQ/uaxa  ravT  ^gdoioa  x^Q€(ovet  f^rjTS  xl  KCQxag  firfTe  r*  MridUcig 
fjLviTe  ^avd-äg  IliQifAriSag  (d.  i.  IdyafiriSri),  Vgl.  die  Schilderung  b.  Ovid 
M.  7,  179ff.  a.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  20ff.  Auf  Bildwerken  wird  sie  cha- 
rakterisirt  durch  das  Kästchen  mit  Zaubermittcln. 

2)  Paus.  2,  3,  6>-8,  Sehol.  Find.  Ol.  13,  74,  Scbol.  Eurip.  Medea 
10.  20.  276.  1369,  Philostr.  Her.  p.  325  K.,  Eumelos  b.  Markscbeffel  p. 
397  sqq.    Auch  Euripides  Medea  1378  ff.  spielt  auf  diese  Gebräocke  an. 
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son  und  dafs  sie  ihm  nach  Griechenland  folgt  and  Kinder 
von  ihm  gebiert,  dieses  gehört  zu  den  elementaren  Gmndzugen 
der  Sage,  die  sich  bei  der  weiteren  Ausführung  und  Verbreitung 
derselben  aber  auch  sehr  veränderten.  Nach  der  ältesten  Sage 
blieben  lason  und  Medea  in  lolkos,  wo  sie  yon  ihm  den  Medeios 
{Mfjdsiog)  gebar,  der  wieder  vom  Chiron  auf  dem  Pelion  er- 
zogen wurde,  also  gleich  dem  Vater  und  der  Mutter  ein  Dämon 
der  sinnigen  Klugheit  und  Heilung  ist^).  Später  wurde  ihre 
Vermählung  mit  lason  gewöhnlich  nach  dem  von  Korinth  colo- 
nisirten  Kerkyra,  der  dauernde  Aufenthalt  von  beiden  nach  Ko> 
rinth  verlegt,  bis  lason  ihr  untreu  wird  und  ihre  Kinder  den  Tod 
fanden,  nach  der  gewöhnlichen  korinthischen  Ortssage  nicht 
durch  sie  selbst,  sondern  durch  die  Korintbier  ^).  Darauf  begiebt 
sich  Hedea  zum  Aegeus  nach  Athen,  von  dem  sie  nun  den  Medos 
gebiert,  der  in  der  späteren  ethnographischen  Sage  zum  Herr- 
scher im  Morgenlande  d.  h.  zum  Könige  der  Meder  ward.  Oder 
sie  kehrt  zurück  zu  ihrem  Vater  Aeetes  nach  Aea,  oder  sie  wird 
in  Elysion  die  Gattin  des  Achill,  des  herrlichsten  aller  Heroen  ^), 
wie  nach  anderen  Sagen  Helena.  Lauter  Andeutungen  von  einer 
weitverbreiteten  Anwendung  dieses  alten  mythologischen  Bildes, 
das  erst  durch  die  gewöhnliche  Argonautensage  eine  so  viel  enger 
begrenzte  Bedeutung  bekommen  hat. 

d»  Veranlassung  und  Zurüstung  zur  Fahrt, 

Vom  Anlafs  der  abenteuerlichen  Fahrt  erzählt  Pindar  Pyth.  4. 
Pelias  weifs  durch  ein  Orakel  dafs  er  durch  einen  seiner  Vettern 
vom  Stamme  des  Aeolos  umkommen  werde  und  sich  vor  dem 
mit  einem  Schuh  zu  hüten  habe  ^).  Da  kommt  lason  vom  Pelion 


Doch  wafste  die  gewöbDiiche  Ueberlieferung  nur  von  zwei  Kindem  der 
Medea. 

1)  Hesiod  th.  997  —  1002,  Kioaethon  b.  Paus.  2,  3,  7.  Simonides  hielt 
es  für  nötbig  dieser  ältesten  Sage  zu  widersprechen  b.  Schol.  £ar.  Med. 
20  vom  lason:  6  S*  Vxst*  eig  KoQtvd-ov  oväh  Mayvr\aCttV  vaZev,  aXoj^ov 
^k  KoXx^Sog  (fvvS-QOVog  äateos  A^yalov  t'  avattasv. 

2)  Offenbar  wollte  man  dadurch  jene  Sühnungsgebrauche  im  Gälte  der 
Hera  motiviren. 

3)  Apollon.  4,  811  ff.,  ApoUod.  1,  9,  28.  Von  Aegeus  s.  oben  S.  291. 
Wahrscheinlich  eigentlich  der  Aegaeiscbe  Poseidon  und  erst  später  auf  den 
attischen  König  übertragen. 

4)  Apollodor:  rov  (AovoaavSakov  (pvXd^aa&ai,  Durch  diesen  alten 
Zug  der  Sage  war  auch  die  statuarische  Behandlung  des  lason  als  idealer 
Heldenfigur  bestimmt 
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hmb^  zwei  Lanzen  in  der  Hand,  in  der  magnetischen  Landes- 
tracht, ein  Pardelfell  über  die  Schultern  geworfen,  noch  schim- 
mert^i  ihm  die  wallenden  Locken  über  den  ganzen  Nacken^): 
ein  herrlicher  Jüngling,  um  den  das  Volk  auf  dem  Markte  sich 
staunend  versammelte.  Auch  Pelias  kommt  eilends  gefahren, 
sieht  den  Fremden  und  dafs  er  blos  am  rechten  Fufse  beschuht 
ist  imd  fragt  nach  seinem  Vaterlande  und  seiner  Abkunft.  lasen 
antwortet  ehrlichen  und  biederen  Gemüths:  Zwanzig  Jahre  sei 
er  beim  Chiron  gewesen,  wo  dessen  Töchter  seiner  Jugend  ge- 
pflegt hätten.  Nun  aber  komme  er  um  die  königliche  Würde  sei- 
nes Vaters  zu  fordern,  die  ihm  nach  dem  Rechte  des  Zeus  ge- 
bühre. Er  sei  kein  Fremdling,  sondern  das  ächte  Kind  des  Lan- 
des und  man  möge  ihm  die  Wohnung  seines  Vaters  zeigen.  Und 
als  er  zum  Vater  kam,  da  netzte  ein  Strom  heller  Freudenthränen 
die  alternden  Augen  des  Aeson,  so  freute  er  sich  des  wunder- 
schönen, des  herrlichen  Sohnes.  Und  es  kamen  die  Vettern,  als 
sie  von  lasen  hörten,  Pheres  von  der  Quelle  Hypereia,  Araythaon 
aus  Messene  und  Admetos  und  Melampus,  alle  um  seiner  froh  zu 
werden.  Und  lason  schmauste  mit  ihnen  fünf  Tage  und  fünf 
Nächte  lang,  dann  traten  sie  alle  vor  Pelias  und  lasen  nahm  das 
Wort  und  sprach:  Zwar  Du  hast  mich  betrogen,  aber  Friede  sei 
unter  uns,  da  wir  so  nahe  verwandt  sind.  Die  Heerden  und  die 
Ländereien,  die  Pelias  seinem  Vater  genommen,  möge  er  behal- 
ten. Den  Thron  aber  möge  er  freiwillig  abtreten,  sonst  könnte 
grofses  Unglück  gesthehn.  Pelias  erwiderte  ruhig  und  listig: 
Dem  sei  also.  Doch  bin  ich  alt  und  Du  bist  jung,  darum  könn- 
test Du  unser  Haus  von  schwerem  Zorn  der  Unterirdischen  be- 
freien. Phrixos  will  dafs  ^eine  Seele  heimgeholt  werde  aus  dem 
Lande  des  Aeetes^)  und  das  goldne  Vliefs  des  Widders,  der  ihn 
einst  aus  den  Fluthen  des  Meeres  und  den  Nachstellungen  der 
gottlosen  Stiefmutter  gerettet  habe.  So  habe  ihm  Phrixos  selbst 
im  Traume  gesagt  und  der  Gott  zu  Delphi  treibe  zur  eiligen  Sen- 
dung. Das  möge  lasen  nun  ausführen  und  komme  er  heim,  dann 
wolle  er  ihm  gerne  die  Herrschaft  überlassen,  das  schwöre  er  ihm 
beim  Zeus,  der  ihres^Stammes  erste  Wurzel  sei. 

So  Pindar,  dahingegen  die  gewöhnliche  Sage  wohl  die  Pflege 


1)  D.  h.  er  hatte  seio  Haar  noch  nicht  geschoren ,  wie  Achill  bei 
Homer. 

2)  Der  Scholiast  bemerkt  dafs  dieses  ein  Zusatz  des  Pindar  sei  ond 
dafs  die  gewShnliche  Sage  nur  vom  goldnen  Vliefse  wisse. 

PreUer,  grieeh.  Mythologie  U.  2.  Aofl.  21 
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beim  Chiron  auf  dem  Gipfel  des  PelioD  kannte  ^),  den  hson  aber 
dann  unter  den  übrigen  Vettern  des  Peiias  seine  Jugend  zubrin- 
gen liefs,  auf  dem  Limde  und  dem  Landbau  und  der  Jagd  erge- 
ben. Peiias  brachte  nach  dieser  Erzählung  einst  seinem  Gotte  und 
Vater  Poseidon  ein  grofses  Opfer  am  Strande  von  lolkos,  wie 
Nestor  das  bekannte  am  Strande  ron  Pjlos.  Dazu  versammeln 
sich  alle  Vettern  und  Sippen  des  Geschlechts.  Da  lason  gerade 
im  boebeischen  Felde  nahe  am  Ananros  pflügt,  geht  er  baarfufs 
durch  den  Flufs  und  bindet  drüben  wohl  die  Sandale  unter  den 
rechten  Fufs,  vergifst  aber  den  linken^).  So  kommt  er  zum  fest- 
lichen Opfermahle,  worauf  ihn  Peiias  am  andern  Morgen  zu  sich 
bescheidet  Was  er  thun  würde,  wenn  ihm  geweifsagt  wäre  dafs 
er  von  einem  seiner  Vettern  sterben  werde?  Ich  würde  ihn  nach 
Aea  schicken  das  goldne  Vlie£s  vom  grimmen  Aeetes  zu  holen, 
war  die  Antwort  Das  hatte  ihm  Hera  eingegeben,  damit  Medea 
nach  lolkos  komme,  dem  Peiias  zum  Verderben,  wird  ganz  im 
Sinne  der  alten  Dichtung  hinzugesetzt,  wo  Hera  die  bewegende 
Ursache  der  Fahrt  und  der  schrecklidie  Ausgang  des  Peiias  durch 
Medea  und  die  ihm  von  Akastos  gehaltenen  Leichenspiele  ver- 
muthUch  das  Ende  der  Erzählung  waren. 

Nun  sendet  lason  Herolde  durch  ganz  Griechenland  und  es 
sammeln  sich  die  Helden  aus  allen  Gegenden.  Pindar ,  Apollo- 
nios  und  Valerius  Flaccus  geben  Verzeichnisse  ihrer  Namen  ^), 
bei  denen  die  ältere  Erzählung  von  den  späteren  Zusätzen  der 
erweiternden  und  die  Sagenkreise  combinirenden  Dichtung  wohl 
zu  unterscheiden  ist.  Die  ältestoi  Theilnehmer  sind  die  vom 
Stamme  der  Minyer  *)  aus  lolkos,  Orchomenos  und  Pylos,  dessen 
jung«;  Mannscha^  bei  Pindar  den  lason  zuerst  begrüfst:  Akastos, 
der  Sohn  des  Peiias,  ein  eben  so  treuer  Freund  des  Helden  wie 
ihm  der  Vat»*  widerwärtig  war,  Admet  von  Pherae,  Euphemos 


1)  Nanentlich  erzählte  Hesiod  dayoD,  Schot  Find.  N.  3,  92,  Steph.  B. 
V.  ATatov,  Schol.  Od.  12,  69,  nach  welchem  Chiron  anch  bei  der  Aasrästnng 
der  AiipoDaaten  thäti^  war.  Vpl.  Pherekydes  b.  Schol.  Piad.  P.  4,  133, 
Apollod.  1,  9,  16,  Hygio  f.  12.  13. 

2)  Nach  ApoIIoD.  1,  10  u.  ApoUod.  blieb  der  eine  Schuh  im  Schlamm 
des  FlaasM  sleckea. 

3)  Vgl.  anch  Hygin  f.  14,  Tzetz.  Lyk.  175.  Sophokles  hatte  in  den 
Lemnierinnen,  Aeschylos  in  den  Rabiren  die  Argonaaten  aufgezählt,  Schol. 
Pind.  P.  4,  303.  Ein  vollständiges  Verzeichnirs  der  bekannten  Namen  b. 
Barmann  znm  Valerins  Placcns. 

4)  Pindar  P.  4 ,  69  af r«  yaQ  xfTvo  nXevffdvrtiV  Mivvav  o.  s.  w., 
vgl.  ApoUon.  1,  229  AT.  Schol.  Aach  Ovid,  Seneca  and  das  Orpbische  Ge- 
dicht nennen  die  Argonauten  meist  Minyer. 
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und  Periklymenos,  dieser  der  uns  schon  bekannte  Nelide  aus  Py- 
los  (S.  240).  Euphemos,  einer  der  hervorragendsten  Helden,  weil 
bei  ihm  die  Sage  von  der  Ansiedelung  auf  Thera  und  Kyrene  an- 
knöpfte ,  galt  auch  für  einen  Sohn  des  Poseidon ,  der  ihn  nach 
Pindarmit  der  Europa,  der  Tochter  desTityos,  an  den  Ufern  des 
Kephisos  d.  h.  in  Orchomenos  zeugte,  durch  seinen  Vater  von 
so  windesschneller  Art  und  Natur,  dafs  er  über  die  Wogen  des 
Meeres  ohne  seine  Fufse  zu  benetzen  dahin  laufen  konnte^). 
Femer  Erginos  von  Orchomenos  (S.  181),  auch  dieser  ein  Sohn 
des  Poseidon,  Tiphys  ein  berühmter  Steuermann  von  der  thes- 
pischen  Rhode Tiphae  am  krisaeischen  Heerbusen  *)  u.  A.  Aufser 
diesen  Minyem  wurde  Herakles  früh  als  Theilnehmer  der  Fahrt 
genannt,  doch  waren  die  Dichter  sich  nicht  einig  ob  er  überhaupt 
mitgezogen  und  wie  weit  er  mitgezogen  sei,  dahingegen  in  der 
jüngeren  Tradition  sein  Antheil  immer  mehr  zur  Hauptsache 
wurde  ^).  Auch  stellten  sich  die  Dibskuren  ein,  als  Schutzgötter 
zur  See  und  weil  der  Faustkampf  des  Polydeukes  mit  Amykos 
eine  wesentliche  Episode  der  Dichtung  war,  die  geflügelten  Bo- 
readen Zetes  und  Kalais,  welche  dem  Phineus  die  Harpyien  ver- 
jagten ,  Orpheus  um  die  Helden  mit  seiner  Laute  zu  führen  und 
zu  erfreuen,  Mopsos  um  ihnen  als  Prophet  zu  dienen^).  Im  All- 
gemeinen ist  zu  erwägen  dafs  die  Argonauten  sage  nach  ihrer  ur- 
sprunglichen Anlage  weit  weniger  Gelegenheit  zu  Heldenthaten 
als  zu  Abenteuern  imGeschmacke  der  Odyssee  und  zu  dämonisch 
wunderbaren  Vorgängen  gab,  wo  jene  Söhne  und  Abkömmlinge 
des  Poseidon  mit  ihrer  Meereskunde,  ihrer  stürmischen  Schnel- 


1)  Apollon.  1,  179 fiT.,  Hygin  f.  14,  nach  denen  er  aus  Taenaron 
stammte.  Nach  Hesiod  b.  Schol.  Find.  P.  4,  35  g^ebar  ihn  Mekionike  dem 
Poseidon  zu  Hyrie  in  Boeotien. 

2)  Apollon,  1,  105  Schol.,  vgl.  Müller  Orchom.  264. 

3)  Nach  der  älteren  Tradition  blieb  er  schon  in  Magnesia  zurück,  He- 
rod.  7,  193,  Schol.  Apollon.  1,  1289.  Nach  der  jüngeren  ist  er  die  Haupt- 
person neben  lason  oder  sogar  statt  seiner  der  Anführer,  Apollon.  1,  341  ff., 
Diod.  4,  41.    Gewöhnlich  bleibt  er  in  Mysien. 

4)  Orpheus  wird  schon  bei  Pindar  als  Theilnehmer  genannt  und  zwar 
als  Solin  des  Apoll  und  aoiSoiv  naTrJQ.  Also  ging  er  als  Aoede  mit ,  nicht 
als  Priester  und  Zauberer,  wie  bei  Apollonios  und  in  der  Orphischen  Ar- 
gonantik. Mopsos  wird  auch  von  Pindar  genannt.  Er  heifst  TirctQijaios 
und  ein  Sohn  des  Ampyx  oder  Ainpykos  und  der  Chloris,  Apollon.  1,  65 
Schol.,  Hygin  f.  14.  Hesiod  sc.  Merc.  ISl  nennt  ihn  unter  den  Lapithen, 
auch  gab  es  einen  nach  ihm  benannten  Ort  Moxpiov  in  Thessalien,  Str.  9, 
443,  Liv.  42 ,  61.  Nach  Hygin  war  er  unter  den  Jägern  des  kalydonischen 
£bers.  Die  spätere  Sage  weifs  von  drei  Propheten,  dem  Mopsos,  Idmon  und 
Amphiaraos,  Schol.  Pind.  P.  4,  337. 

21* 
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ligkeit,  ihrer  VerwaniUlingsgabe  ganz  an  ihrer  Stdle  waren,  aber 
nicht  die  Helden  der  Keule  oder  des  Schwerdtes  und  der  Lanze, 
daher  diese  auch  eigentlich  nur  eine  müfsige  Begleitung  des 
lason  bilden.  Vom  Herakles  deutet  es  die  Sage  selbst  auf  naive 
Weise  an  dafs  er  in  der  Argo  nicht  an  seinem  Platze  war.  Als 
er  sich  in  dem  Schiffe  niedergelassen,  habe  es  zu  sinken  gedroht, 
und  als  er  zum  Ruder  gegriffen,  sei  es  gleich  in  seiner  Faust  zer- 
brochen. 

Argos,  ein  Sohn  des  Phrixos,  hatte  inzwischen  das  Schiff 
Argo  gebaut,  wobei  Athena  half  und  an  der  Prora  einen  Splitter 
von  der  Dodonaeischen  Eiche  einliefs,  der  auf  der  Fahrt  gelegent- 
lich ein  Wort  mitspricht,  prophetisch  wie  der  Stamm  von  wel- 
chem er  genommen  war^).  Mopsos  erforscht  dann  den  Willen 
der  Göttin,  lason  opfert  und  betet  zum  Zeus,  der  mit  Blitz  und 
Donner  antwortet.  Also  werden  die  Ruder  eingesetzt  und  es  geht 
rüstig  vorwärts^).  Der  Ruhm  dieser  Schifffahrt  wurde  vollends 
ein  aufserordenüicher,  seitdem  man  die  Argo  d.  i.  eigentlich  die 
Schnelle  für  das  erste  Schiff  überhaupt  zu  halten  gewohnt  war  ^). 

e.  Die  j4rgonauten  at{f  Lemno», 

Es  beruht  auf  alter  und  zuverlässiger  Ueberlieferung  dafs 
die  Minyer  sehr  früh  auf  Lemnos  ansässig  gewesen  (Herod.  4, 
145),  ja  es  ist  schon  in  der  Ilias  wiederholt  von  dem  „guten 
Schiffer^'  {Evvriog),  dem  Sohne  des  lason  die  Rede,  der  mit  den 
Phoenikern  von  Sidon  und  mit  den  Griechen  vor  Troja  Handel 
treibt,  namentlich  diesen  von  seiner  fruchtbaren  Insel  den  Be- 


1)  Auch  Aeschylos  soU  von  diesem  Splitter  gedichtet  habeo,  deo  maa 
sich  nach  Analogie  des  Splitters  vom  Kreazdorn  zu  denken  hat,  welchea 
man  in  die  Schiffe  einzulassen  pflegte,  weil  man  diesem  Holze  eine  abweh- 
rende Kraft  zuschrieb,  Hygin  F.  A.  2,  37,  Kuhn  Herabholung  des  Feuers 
S.  237.  lAQyft)  von  uQyog  ist  eigentlich  die  Schnelle,  vgl.  d-oal  vrJ€S.  Ein 
späterer  Schriftsteller  nannte  den  prophetischen  Meerdämon  Glaukos  ihrea 
Erbauer  und  Steurer,  Athen.  7,  47. 

2)  Man  schiffte  sich  ein  zu  Pagasae,  dem  Hafen  von  lolkos,  wonach 
der  Pagasetiscbe  Meerbusen  heifst.  Ein  Altar  des  Apollo  axnos  oder  ifi- 
ßdaiog  erinnerte  an  die  Einschiffung.  Nach  Theokrit  13,  23  begann  die 
Fahrt  mit  dem  Aufgange  der  Plejaden  d.  h.  mit  dem  Beginn  der  guten 
Jahreszeit.  Das  Schiff*  wurde  als  Funfzigruderer  gedacht,  daher  man  fünf- 
zig Helden  darin  unterzubringen  suchte. 

3)  Lucan  3,  193  ff".,  Seneca  Med.  2,  301  ff".,  Valer.  Fl.  z.  A.  Auch 
wird  dieses  und  der  Antheil  der  Minerva  gewöhnlich  als  Grund  des  Rata- 
f terismos  angeführt 
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darf  an  Wm  zoAhrt  (IL  7, 467;  21,  41 ;  23,  746).  Die  folgend« 
Sage  erzlhlt  Ton  dem  Ursprünge  dieser  Minyer  anf  Lemnos, 
die  später  Ton  den  attischen  Pelasgem  yon  der  Insel  vertrieben 
wurden,  und  zwar  ist  in  dieser  Erzählung  wieder  religiöser 
Glaube  und  geschichtliche  Erinnerung  auf  eigenthümlichig  Weise 
gemischt.  Die  Argonauten  treffen  bei  ihrer  Ankunft  nur  Frauen» 
keine  Männer,  welche  von  ihren  Frauen  alle  meuchlings  getödtet 
worden  waren,  ein  Unheil  welches  Aphrodite  angerichtet  hatte. 
Sie  hatten  dieser  Göttin  so  wenig  geachtet  dafs  sie  sie  mit  einem 
üblen  Geruch  strafte,  daher  die  Männer  sich  Beischläferinnen 
Yon  der  benachbarten  Küste  holten,  eine  Schmach  welche  die 
ergrimmten  Weiber  in  dem  Blute  aller  Männer  sühnten,  denn 
alk  wurden  sie  ermordet,  Gatten  und  Väter,  bis  auf  den  einzigen 
Thoasy  den  schon  der  Ilias  14, 230  bekannten  König  ?on  Lemnos, 
?on  dessen  Rettung  durch  seine  Tochter  Hypsipyle  später  ver* 
schiedene  Sagen  erzählt  wurden^).  Die  miuyeischen  Helden 
aber  wurden  freundlich  aufgenommen,  als  sich  ihr  Schiff  dem 
Hafen  nahete^)  und  pflogen  der  Liebe  mit  den  vereinsamten 
Frauen,  wodurch  auf  Lemnos  ein  neues  Geschlecht  entstand, 
namentiich  gebar  Hypsipyle  vom  Jason  jenen  Euneos.  Auch  wur- 
den Kampfspiele  gehalten ,  angeblich  zum  Andenken  des  Thoas 
oder  der  gemordeten  Männer  überhaupt,  bei  denen  die  Minyer 
mit  den  amazonenartigen  Frauen  kämpfen,  unter  andern  der 


1)  Apollod.  1,  9,  17,  Scbol.  II.  7,  468.  Entweder  wird  Tboas  von 
seiner  Tochter  in  einem  Kasten  versteckt,  aber  später  von  den  Lemnierin- 
nen  entdeckt  und  ins  Meer  versenkt,  während  Hypsipyle  entflieht  und 
durch  Seeräuber  nach  Nemea  verkauft  wird,  Schol.  Find.  Nem.  p.  424, 
Apollod.  3,  6,  4.  Oder  Hypsipyle  rettet  den  Vater  in  einem  Kahn .  der  ihn 
bald  nach  der  Insel  Sikinos  in  der  Nähe  von  Enboea  (früher  Oivofj)  führt, 
Apollon.  1,  622 ff.  Schol.,  bald  nach  Tauris,  dessen  aus  der  Geschichte  der 
Ipfaigenia  bekannter  König  Thoas  nun  mit  diesem  lemnischen  identificirt 
wurde,  Hygin  f.  15  (wo  Hypsipyle  nach  Theben  verkauft  wird)  n.  120. 
Oder  Dionysos ,  der  Vater  des  Thoas  und  Stammgott  seines  Geschlechts, 
rettet  ihn  nach  Ghios,  Mythogr.  lat.  1,  133.  199.  Als  Gemahlin  des  Thoas 
Dannte  man  eine  Heroine  Myrina,  Tochter  des  Kretheus,  nach  welcher  die 
Stadt  Myrina  auf  Lemnos  ihren  Namen  bekommen,  Schol.  Ap.  1,  601.  Sie 
ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  aus  der  Ilias  2,  814  bekannten  Amazone 
Myrina^  der  Eponyme  der  Stadt  Myrina  in  Aeolis,  Str.  12,  573;  13,  623, 
Eustath.  351,  20,  Steph.  B.  MvQiva,  von  welcher  man  später  auch  in  liby- 
schen Traditionen  erzählte,  Diod.  3,  54,  Anthol.  lat.  1,  704. 

2)  Nach  Aeschylos  wehrten  die  Lemnierinnen  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  die  Landung  ab ,  bis  die  Argonauten  sich  eidlich  verpflichtet  hatten 
ihnen  beizuwohnen.  Nach  Sophokles  kam  es  sogar  zum  heifsen  Kampfe, 
Schol.  Apollon.  1,  769. 
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König  Ergiaoä  Ton  Qrclkoinenos  mit  der  Hypsipyie  m  Läafe, 
wovon  Ptndar  mit  Ani&uth  «rsihh.  Uebevhwipt  iraom  diese 
Spiele^  denen  Preise  ia  Gewäadem  iMBtanden,  bei  den  Dicktern 
foeröhmt  ^^  ja  die  ganse  Verwiddung,  der  Mamiermord,  die  An- 
kunft der  Argonauten  und  iie  darauf  folgende  Genüase  der 
liebe,  des  Weine  und  der  ritterUeben  Spiele,  war  v«n  AeBohylos 
und  Sophokles  in  YersdkiedieQeii  Stiickien  auf  die  Bülmeigebiradit 
worden  ^).  Ein  entfernterer  religiöser  Zasammenhang  und  Hin- 
tergrund dieser  Fabel  ist  dadurch  angedentet  dafs  der  Mämier- 
mord  auf  Lemnc»  jährlich  durch  Auslöschung  alles  Feuers  ge- 
sühnt wurde  und  (Hifs  die  Sage  ging  a«ch  die  Kabirea,  die  be- 
fruchtenden Dämonen  der  Insel ,  hätten  in  Folge  dieses  Ver- 
brechens Lera&os  verlassen^).  Als  Jason  und  die  Argonauten 
erschetoen  und  mit  den  Frauen  der  Liebe  pflegen,  sind  diese 
Dämonen  aber  nicht  allein  wieder  zur  Stdie,  sondern  sie  spenden 
den  Helden  auch  von  ihrem  sufsen  Weine  bis  zum  Uebennaalse 
und  versprechen  die  Insel  nun  erst  recht  fruchtbar  zu  machen  ^). 
Dieses  Ab-  und  Zugehen  der  Kabiren,  das  Verlösehai  des  Feuers 
und  die  neue  Fruchtbarkeit,  der  Untergang  des  einen  Geschlechtes 
und  das  Wied^raufblöhen  des  andern  mag  wohl  mit  alten  Cultus- 
ideen  der  beiden  Hauptgötter  von  Lemnos,  des  Hepbae^^e  und 
der  Aphrodite  zusammenhängen  und  ein  mythischer  Ausdruck 
für  die  jährliche  Naturgeschichte  des  auf  diese  Götter  und  jene 
Dämonen  angewiesenen  Bodens  sein. ,  Vom  Herakles  heilst  es 
dafs  er  sich  aller  dieser  üppigen  Genösse  der  übrigen  Helden 
weislich  enthalten,  vielmehr  beim  Schiffe  geblieben  und  endlich 


1)  Piadar  P.  4,  252  fiv  Scbol.  v«  450,  Ol.  4,  19  ff.  Auch  SinuMiides 
dichtete  davon  uad  Philostr.  gymn.  3  weifs  sogar  die  einzelnen  Ringer  za 
nennen  und  dafs  Peleus  im  Pentathlon  den  Preis  gewann.  Bei  Apolion.  3, 
1205  trägt  Jason  einen  Mantel,  den  er  zum  Aadenken  seiner  Liebe  voji  der 
Hypsipyie  bekommen  hatte,  vgl.  Valer.  Fl.  2,  408  ff. 

2)  Von  Aesehylos  gehören  dahin  die  Argo,  die  Hypsipyie  und  das  Sa- 
tyrspiel der  Kabiren,  von  Sophokles  die  Lemnierinnen.  Auch  für  die  Ko- 
miker enthielt  dieser  Stoff  gute  Motive.  Aristophanes  n.  A.  hatten  Lemnie- 
rinnen gedichtet. 

3)  Phot.  KttßeiQoi  SaifjLoveg  ix  Arifivov  Siu  rb  ToXfxijfia  rtSv  yv- 
vaixdiiv  fiSTSVfX^^VTsg^  vgl.  1,  141.  Auch  die  dvaoafxla  der  Frauen  und 
die  Entfremdung  der  Männer  wiederholte  sich  jährlich,  Schol.  Apollon.  1, 
615,  Antig.  Mir.  130,  wo  dieses  Uebel  von  der  Eifersucht  der  Medea  bei 
der  Rückkehr  der  Argonauten  abgeleitet  wird.  Der  lemnisohe  Mord  (^ij- 
fAViov  xaxov)  war  in  seiner  Art  zum  Sprichwort  geworden,  Aesch.  Choepii. 
631,  Zenob.  4,  91,  Apostol.  10,  65. 

4)  Aesch.  fr.  91.  92. 
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znr  Weiterfahrt  getrieben  habe;  auch  nannte  eine  öftliehe  Tradi- 
tion bald  den  Herakles  bald  den  laeon  als  Stifter  des  durch  die 
Sage  vom  Philoktetes  berühmt- gewordenen  Altars  der  Chryse  >). 
Fern^  lassen  die  spiteren  Dichter  die  Argonauten,  ehe  die  durch 
den  Hdieepont  fahren ,  auf  der  benachbarten  Insel  Samothrake 
anlegen  und  den  dortigen  Kabirmysterien  huldigen,  denen  man 
eine  besondere  Kraft  und  Weihe  gegen  die  Gefahren  der  See 
^schrieb»). 

J,  Kyzihos  und  Hylas. 

Nun  folgt  eine  Reihe  von  Abenteuern  und  örtlichen  Märchen, 
welche  sämmtlich  die  Kästen  derPropontis,  des  Bosporos  und 
der  ersten  Einfahrt  ins  schwarze  Meer  betreflen.  Einige  davon 
scheinen  alt  zu  sein,  andre  sind  offenbar  erst  durch  die  griechi- 
schen Ansiedlnngen  in  diesen  Gegenden  entstanden ,  alle  können 
erst  seit  der  Zeit  Episoden  der  Argonautensage  geworden  sein, 
als  deren  Ziel  sich  in  Kolchis  fixirt  hatte.  So  die  Sage  vom  Kyzi* 
kos  und  Hylas,  wobei  ältere  Traditionen  der  Dolionen  d.  h.  der 
einheimischen  Bevölkerung  der  Gegend  der  Stadt  Kyzikos  zu 
Grande  liegen  mögen.  Als  die  Argonauten  dort  landen,  werden 
sie  zuerst  von  den  Dolionen  und  ihrem  jugendlichen  Könige 
freundlich  aufgenommen,  dann  aber,  als  sie  wieder  abgesegelt 
waren,  wurden  sie  in  der  Nacht  von  ungunstigen  Winden  zurück- 
getrieben, von  Kyzikos  und  den  Dolionen  für  Feinde  gehalten  und 
als  solche  bekämpft;  in  welchem  Kampfe  der  König  und  viel  Volks 
das  Leben  einbüfste.  Daher  neue  Leichenspiele  und  eine  jähr- 
liche Todtenfeier  der  ionischen  Colonie  zum  Andenken  an  ihren 
Eponymen  und  die  andern  Gefallenen^).  Inzwischen  bleiben  die 
Winde  widrig,  daher  lason  und  seine  Gefährten  auf  den  Berg  der 
Dindymenischen  Rhea  steigen,  „die  über  Wind  und  Meer  und 


1)  Nach  Pbüoatr.  iun.  igia^.  17  lason,  nach  Schol.  Soph.  Philokt.  194 
Herakles,  aber  auf  dem  Zuge  gegen  Troja,  vgl.  Bd.  1,  155  u.  Steph.  B. 
Niai.  Auf  Vasenbildern  erscheint  bald  Herakles  als  Stifter  dieses  Dien- 
stes bald  ein  uiQ/evavtrig  genannter  Heros,  welcher  verschiedene  Erklä- 
raogeH  zuläfst,  Gerhard  Archäol.  Ztg.  1845  n.  35  t.  35,  A.  V.  3,  20  ff. 
t.  155,  A.  Michaelis  Ann.  d.  I.  29,  240  ff. 

2)  Apollon.  1,  916  Schol.,  vgl.  oben  S.  107. 

3)  Apollon.  1,  936  ff.,  Hygin  f.  16.  273,  Marquardt  Cyzicus  43.  135. 
Ein  von  Panofka  auf  den  Tod  des  Kyzikos  durch  Herakles  bezogenes  Va- 
senbild b.  Gerhard  D.  u.  F.  1851  n.  27  t.  27.  Auf  dem  Dindymenischen 
Berge  gab  es  eine  lasonische  Quelle,  in  der  Stadt  ein  Heiligthum  der  laso- 
niscben  Atbena  und  des  lasonischen  Apoll. 
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Erde  und  über  den  ganzen  Olympos  gebietet*',  ein  beil^es 
stiften  und  einen  heiligen  Waffentanz  tanzen  und  sich  dadvrch 
des  Beistandes  der  mächtigen  Göttin  Tersichem.  Bein  Weiter- 
fahren zerbricht  das  Ruder  des  Herakles.-  Er  geht  in  den  Wald 
um  sich  ein  neues  zu  schneiden,  Hylas,  der  Sohn  des  Dryoper- 
königs  Theiodamas  (S.  247)  folgt  ihm  um  Wasser  zu  schöpfen. 
Da  rauben  die  Nymphen  der  Quelle  den  schönen  Knaben^). 
Polyphemos  hört  sein  Geschrei  und  stürzt  mit  dem  Schwerdte 
in  den  Wald,  Herakles  ihm  nach.  Inzwischen  fahren  die  Übri- 
gen weiter,  auf  besonderen  Antrieb  der  Boreaden  und  nachdem 
Glaukos  der  Meeresdämon  den  Rath  des  Schicksals  offimbart 
hat^).  Herakles  aber  wich  nicht  aus  dem  Lande  der  Myser  bis 
sie  ihm  versprochen  den  Hylas  lebendig  oder  todt  herbei  zu 
schaffen,  wofür  sie  ihm  Geifsel  stellten,  die  Herakles  mit  sich 
nach  Trachis  nahm.  Darum  suchten  die  Myser  den  Hylas  fort 
und  fort,  jedes  Jahr  von  neuem,  indem  sie  von  Kios,  dem  späte- 
ren Prusias,  ins  Arganthonische  Gebirge  und  an  jene  Quelle  zo* 
gen  und  dem  Hylas  opferten  und  ihn  dreimal  riefen,  worauf  das 
Echo  den  theuren  Namen  dreimal  zurückgab^).  Auch  Bormos 
bei   den  benachbarten  Mariandynen  und  in  der  Gegend  von 
Herakleia  war  eine  ähnliche  Figur.  Auch  er  war  von  den  Nymphen 
geraubt  worden,  als  er,  der  schöne  und  blähende  Sohn  eines 
reichen  Mannes,  aus  der  Quelle  für  die  Schnitter  einen  kühlenden 
Trunk  schöpfen  wollte.  Daher  ihn  die  Mariandynen  um  die  Zeit 
der  Erndte  fort  und  fort  in  wehmuthigen  Liedern  riefen  und  um 
ihn  klagten  ^).  Es  ist  die  verschwundene  Schöne  der  vegetativen 
Natur  in  der  heifsen  Jahreszeit  des  verwüstenden  Sommers,  wo 
Demeter  ihr  Kind,  Apollo  seinen  Hyakinthos,  Aphrodite  ihren 
Adonis  verliert.    Die  dadurch  veranlafsten  Klaggesänge  wurden 
hernach  von  Volk  zu  Volk  gesungen. 

g.  Der  Faustkampf  des  Polydeukes  mit  Atnykos, 

Eine  alte  und  beliebte  Dichtung,  welche  Pisander  und  Ste- 
sichoros  berührten,  während  Epicharmos  und  Sophokles,  die- 


1)  S.  das  anmuthigpe  Gedicht  des  Theokrit  id.  13,  Apolloo.  1,  1207  ff., 
JNilcaDder  b.  Antonio.  Lib.  26  nnd  über  die  Gemälde  vom  Raube  des  Hylas 
R.  Röchelte  peint.  de  Pomp.  t.  15. 

2)  Daher  Herakles  später  die  Boreaden  tödtet,  s.  unten.  Polyphemos 
galt  für  den  Gründer  von  Kios. 

3)  Str.  12,  564,  Antonio.  Lib.  1.  c,  Solin  42,  Bd.  1,  565,  1. 

4)  Athen.  14,  11,  Poll.  4,  55,  vgl.  Nauck  im  Philol.  12,  646  a.  Welcker 
kl.  Sehr.  1,  10  ff. 
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ser  iB  räiem  Satynhrama,  den  ungesdüachten  Bebrykerkdnig 
tra?ieBtirt  batton.  Uns  erzälen  davon  Apollonioa  2»  1 — 163 
und  The^rit  id.  22,  27  fl.  Ein  schönes  Bild  daza  gewährt 
die  Yerzierang  der  sogenannten  Ficoronischen  Cista,  eines  Ge^ 
faises  von  ausgezeichnetem  Kunstwerthe,  welches  aus  Praeneste 
stammt  und  zur  Aufbewahrung  von  gymnastischem  Geräth  ge- 
dient hat  Da  war  dieser  mythologische  Act  ganz  an  seiner 
Stelle,  d^n  der  Sieg  des  Polydeukes  über  den  Amykos  gehörte 
zu  den  notabelsten  Vorgängen  der  mythischen  Vorgeschichte 
der  hellenischen  Gymnastik^).  Der  Schauplatz  war  nach  Apol- 
lonios  die  Gegend  von  Chalkedon  (Skutari),  also  beim  Eintritt 
in  den  Bosporos,  Constantinopei  gegenüber.  Die  Argonauten 
sind  gelandet  um  Wasser  zu  schöpfen  und  sich  der  Haft  des 
Sdiiffes  ledig  am  Strande  zu  tummeln.  Sie  treffen  im  Walde 
auf  eine  schöne  Quelle  in  der  anmuthigsten  Umgebung,  aber 
davor  lagert  der  riesige  Amykos,  König  der  Bebryker  und  Sohn 
des  Poseidon,  von  gewaltigen  Muskeln  und  Gliedern,  welche 
ein  Löwenfell  umhüllt.  Der  wehrte  Jedem  von  der  schönen 
Quelle  zu  trinken  und  wollte  auch  die  Griechen  nicht  zulassen. 
Da  stellte  sich  ihm  Polydeukes,  der  Bruder  des  Kastor,  eben  so 
anmuthig  und  schön  und  in  allen  Künsten  der  Palaestra  gebildet 
als  der  Riese  plump  und  garstig  war.  Sie  kämpfen  nun  einen 
furchtbaren  Faustkampf,  bis  Polydeukes  seinen  Gegner  überwin* 
det  und  an  einen  Baum  bindet.  Seitdem  ist  die  Quelle  Jedem  zu- 
gänglich und  alle  Silene,  alle  Nymphen,  alle  Menschen,  alle  Thiere 
erfreuen  sich  ihrer  und  gedenken  dankbar  des  Polydeukes. 

h,  P/uneus. 

Sie  fahren  weiter  und  kommen  an  die  Salmydessische  Küste, 
das  ist  der  allgemeine  Name  für  die  durch  Sturm  und  Klippen 
gefahrliche  Küste  von  Thrakien  bei  der  Mündung  ins  schwarze 
Meer  ^\  wo  die  Schifffahrt  noch  jetzt  bei  sturmischem  Wetter  ge- 
fährlich ist,  wie  viel  mehr  in  so  hülflosen  Zeiten.  Hier  herrschte 
Phineus,  gewissermafsen  der  Pförtner  des  Pontes  Euxeinos,  der 


1)  Bröndsted  und  Braun  haben  neuerdings  vorzügliche  Zeichnungea 
dieser  Bildwerke  veröffentlicht,  Kopenh.  1847  und  Leipz.  1849.  Vgl.  0. 
Jahn  die  Ficoronische  Cista,  Leipz.  1852  u.  das  Vasenbild  b.  Gerhard  A« 
V.  t.  153.  154. 

2)  Aeseh.  Fr.  725,  Xenoph.  Anab.  7,  5,  12,  Str.  7,  319,  Skymo. 
Cb.  724. 


330  DRITTBA  AB8€B8I1TT. 

jJmht  erst  diirdi  die  Argonauten  ein  solche  d.  h.  ein  gasdicher 
geworden,  den»  früher  war  er  S^evog  imd  ganz  onwirAlich. 
.Piiineuß  ist  blind,  pro|>iietisch,  der  Sdiififfiadirt  auf  4em  ganzen 
Meere  kundig,  Sohn  des  Agenor  oder  des  Phoenix  oder  wie  Andre 
sagten  des  Poseidon,  GemaM  einer  Toobtor  des  Boreas,  beson- 
ders bekannt  durch  die  Uarpyien,  die  ihn  zu  keinem  Mable  kom- 
men lassen,  denn  immer  entreilsen  sie  ihm  die  Speisen  oder 
beschmutzen  sie  mit  eklem  Unrath.  Später  ist  er  zum  Könige 
ober  aUe  Völker  dieser  Küste,  sowohl  der  Thraker  auf  der  ^iro- 
padschen  als  der  Bithynen  Mariandynoi  und  Paphlagonen  ge- 
worden, für  dessen  Heimath  man  Phoenikien  hielt  und  dessen 
fiUndheit  man  sich  durch  verschiedene  Fabeln  erklärte  ^).  Alte 
Ueberlieferungen  der  pontischen  SchifiKahrt,  da*en  Wege  scbon 
Yor  den  Griechen  den  Karem  und  Pfaoenikern  bekannt  waren, 
scheinen  dabei  zu  Grunde  zu  liegen,  Ueberliefening«!  in  denen 
der  Glaube  an  geheime  Kunde  und  verboi^g^e  Weisheit  auf  eigen- 
thumliche  Weise  mit  den  die  Gegend  schildernden  Märchen  von 
Jen«i  Sturmgeistern  verschmolzen  ist,  welche  den  König  keinen 
Augenblick  zum  ruhigen  Genüsse  kommen  lassen. 

Die  griechische  Dichtung  pflegte  sich  solche  Bikler  auf  ihre 
Weise  zurechtzulegen.  So  fafste  die  attische  Bühne  die  nahe 
Verwandtschaft  des  Phineus  mit  dem  thrakisdien  Sturmkönige 
Boreas  ins  Auge,  welche  doch  eigentlich  gewifs  auch  nur  die  Na- 
tur der  Gegend  ausdrücken  sollte.  Aeschylos  und  Sophokles, 
welcher  letztere  auch  in  seiner  Antigone  966  ff.  an  diese  Fabel  er- 
innert, hatten  sie  in  diesem  Sinne  in  eigenen  Tragödien  bearbei- 
tet ^).  Mau  erzählte  nehmlich  dafs  Phineus  mit  der  Kleopatra,  ei- 
ner Tochter  des  Boreas  und  der  Oreithyia,  also  mit  einer  Prinzes- 
sin von  attischem  Geblüte  vermählt  gewesen.  Diese  habe  er  Verstös- 
sen „das  windesschnell  über  die  Bergeshöhen  dahin  eilende  Göt- 
terkind, die  in  den  Schluchten  und  unter  den  Stürmen  des  Boreas 
Aufgewachsene*',  um  sich  mit  Idaea,  einer  Tochter  des  Dardanos, 
also  mit  einer  Nymphe  des  idaeischen  Waldgebirges  zu  vermäfa- 


1)  ApoUon.  2,  178  ff.  Schol.,  ApoUod.  1,  9,  21;  3,  15,  3,  Scbol.  Od. 
12,  69,  Diod.  4,  43.  44,  Hygio  f.  19.  Die  Schollen  z.  Apolion.  citiren  He- 
siod,  Pberekydes,  Hellaoikos  n.  A.,  vgl.  Hesiod  Iv  yijg  7ifQi6S(p  b.  Str.  7, 
302,  wo  die  Harpyien  deo  Phineas  in  den  skytbischen  Norden  entfäbren. 
Einen  Ort  Phinopolis  in  der  Nähe  des  Bosporos  kennen  Str.  319,  Püd.  4, 
45,  Steph.  B.,  letzterer  auch  ein  4»ivaov. 

2)  Von  beiden  gab  es  Tragödien  unter  dem  Titel  Phineus,  namentlich 
TOD  Aeschylos  die  Trilogie  Pbineos  Perser  Glaukos,  mit  dem  Grundge- 
danken des  Triumphs  der  Hellenen  über  die  Barbareü. 
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Icflu  Sie  ▼«rleamdet  üe  Kinder  der  verottlsenen  Kleopaira  b«iai 
Phiaciis,  wclcber  sie  der  bösen  Stkteutter  preisgiebt,  die  sie  niw 
Ueadet  uad  kbendig  in  ein  Grab  einsperrt^).  Dafür  straft  Zeus 
den  Kdnig,  «Bdeai  «or  ibm  die  Wahl  läfst  zwischen  Tod  und  Er* 
Uinckuig.  £r  zieht  es  vor  nicht  mehr  den  Helios  zu  sehn,  wel« 
dier  Gott  über  solche  Zurücksetzung  ergrimmt  ihm  darauf  die 
Barpyien  äb^  den  Hab  schickt. 

Weit  älter  ist  die  Fabel  von  der  Befreiung  des  PUneus  von 
der  Plage  der  Hai^ien  durch  die  geflügelten  Sohne  des  Boreas, 
Zetes  und  Kakiis,  die  mit  den  übrigen  Argonauten  zu  ihm  ka-^ 
mal  ^).  Die  kühnen  Schiffer  wollen  von  ihm  den  Weg  nach 
Kolchis  wissen.  Er  verspridit  seine  Unterweisung  wenn  sie  ihn 
voA  den  Harpyten  befreien  wollen ,  den  geflög^ten  Genien  des 
Starms,  des  Alles  wirbehid  mit  sich  fortreifsenden.  Also  setzt 
man  dem  blinden  Könige  Speise  vor,  da  kommen  gleich  die  Har- 
pyien  ans  der  Luft  herabgestürzt,  reifsen  Einiges  hinweg,  besu- 
deln das  Uebrige  und  stürme  davon.  Aber  die  Boreaden  eilen 
ihnen  nach,  mit  gezückten  Schwerdtern  ^).  Entweder  die  Borea- 
den oder  die  Harpyien  mufsten  sterben,  jene  wenn  sie  diese  nicht 
einholten,  so  wollte  es  der  Wille  des  Schicksals.  Also  wilde  Jagd 
und  Hetzerei  in  den  Lüften  und  über  das  Meer,  bis  die  Harpyien 
zuletzt  erliegen  oder  hülfreiche  Götter  für  sie  einen  Eid  schwören, 
dafs  Phineus  niemals  wieder  von  ihnen  beunruhigt  werden  soll  ^), 


1)  Sehol.  Sopb.  Antig.  960.  Sophokles  hatte  die  böse  Stiefmutter 
Idaea  uod  T.  des  Dardanos  geoannt,  Schol.  ApoUon.  2,  178,  Andre  Eido- 
thea  u.  eine  Schwester  des  Kadmos.  Nach  Diod.  4,  43  wurden  die  beiden 
Jünglinge  vergraben  und  beständig  gegeifselt. 

2)  Auf  Vasenbildern  sind  sie  gewöhnlich  durch  Schulterflügel  ausge- 
zeichnet, vgl.  Ovid  M.  6,  712  If.  Nach  Hygin  f.  14  waren  sie  am  Haupte 
nod  an  den  Fäfsen  geflügelt. 

3)  Sefa«n  am  Kasten  des  Kypselos,  auch  am  Amyklaeischen  Thron  war 
dieses  vorgestellt,  Paus.  3,  18,  8;  5,  17,  4.  Vgl.  das  grofse  Vasenbild  in 
den  Mon.  dell'  Inst.  3,  41  mit  dem  Aufs,  des  D.  de  Luynes  Ann.  1843 
p.  1  — 17.  Die  Schilderung  der  Harpyien  b.  Aesch.  Eum.  51 IF.  Ihre  Ge- 
stalt war  wie  die  der  oft  schwer  zu  unterscheidenden  Sirenen  zu  ver- 
schiedeBen  Zelten  eine  verschiedene,  bald  die  von  Vögeln  bald  die  von 
geflügelten  Frauen,  s.  0.  Jahn  Archaol.  Beitr.  101  fiP.  und  über  Namen  u. 
Abkunft  Bd.  1,436. 

4)  Bei  Apollon.  2,  284  ff.  nimmt  Iris  sich  ihrer  an,  bei  Hesiod  that  es 
Hermes,  beide  im  Niunen  des  Zeus.  €rewöhnlich  ging  die  Jagd  bis  zu  den 
Strophaden  im  ionischen  Meer  (südlich  von  Zante),  wo  die  Boreaden  umge- 
kehrt sein  sollen  (daher  2!TQ0(fd(^€e)f  wie  Antimachos  und  nach  ihm  Apol- 
lonios  dichteten,  während  Hesiod  die  Boreaden  dort  zum  Zeus  Aiv^aiog 
4iuf  Kephallenia  (Str.  10,  456)  beten  liefs  dafs  sie  die  Harpyien  ereilen 
möchten,  Sehol.  Apollon.  2,  296  ff.    Nach  Pherekydes  u.  A.  nehmen  die 
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Dieser  sagt  den  Argonauten  darauf  d«i  Weg  nach  Koldris  und 
weldie  erfahr  ihrer  bei  den  Symplegadoi  warte.  Sie  erriehten 
nun  auf  hohem  Berge  einen  mehrfach  erwähnten  Altar  der  cwdtf 
Gotter  ^)  und  schiffen  darauf  der  Gefahr  des  cntsetzlidien  Felsen- 
fhores  entgegen.  Es  waren  zwei  gewaltige  Felsen,  welche  vom 
Sturme  getrieben  immer  ^uU  und  zuklappten,  eingehüllt  in  dich- 
ten Nebd  und  von  tosendem  Lärmen  umrauscht;  selbst  die  Vö- 
gel vermochten  nicht  hindurchzufliegen.  Phinens  hatte  gerathen 
eine  Taube  voranfliegen  zu  lassen  und  wenn  diese  hindurch  kom- 
me mit  kühnem  Muthe  nachzufahren:  sonst  mäfsten  sie  auf  die 
ganze  Fahrt  verzichten.  Wirklich  schwang  sich  die  Taube  hin- 
durch, nur  die  Schwungfedern  vmrden  durch  die  zuklappenden 
Felsen  abgeschnitten.  Also  warten  die  Griechen  bis  das  Thor 
sich  wieder  öffnet,  setzen  Alle  die  Ruder  ein  und  hindurch  waren 
sie,  nur  dafs  der  ragende  Schmuck  des  Steuers  verloren  gegan- 
gen ist.  Ohne  Hülfe  der  Hera  hätten  sie  es  nicht  vermodit,  nach 
Andern  der  Athens,  die  sich  zwischen  die  Felsen  stemmte.  Seit- 
dem stehen  die  beiden  Klippen  wie  eingewurzelt  und  die  Einfahrt 
in  den  Pontes  ist  Allen  offen  ^). 

t.  Kolchis. 

Noch  einmal  landeten  die  Argonauten,  nehmlich  in  der  Ge- 
gend von  Herakleia  am  Pontos ,  wie  die  Sagengeschichte  dieser 
blühenden  Stadt  behauptete^).  Auch  soll  sie  Lykos,  der  König 
der  Mariandynen,  freundlich  aufgenommen  haben,  der  Prophet 
Idmon  aber  dort  auf  der  Jagd  einem  wilden  Eber,  der  Steuer- 
mann Tiphys  einer  Krankheit  erlegen  sein,  letzterer  kurz  vor  dem 


Harpyieo  ihre  Zaflacht  in  eine  Höhle  auf  Kreta,  nach  Vir^.  A.  3,  210 ff. 
haasten  sie  fortan  auf  den  Strophaden,  nach  Apollod.  1,  9,  21  floh  die  eine 
bis  zum  Flosse  Tigris,  die  andre  bis  zu  den  Strophaden,  wo  sie  erlag.  Die 
Boreaden  sollen  später,  als  sie  von  den  Spielen  des  Pelias  heimkehrteD, 
von  Herakles  ereilt  und  auf  der  Insel  Tenos,  wo  man  ihre  Gräber  zeigte, 
getödtet  worden  sein  zur  Strafe  für  ihren  Rath  den  Herakles  am  Strande 
der  Dolionen  zu  lassen,  oder  wie  man  sich  dieses  Ende  sonst 'erklärte, 
ApoUon.  1,  1300  ff.  Schol.,  Apollod.  3,  15,  2,  Hygia  f.  14,  Seneca  Med.  3, 
634.  Auch  Pbineus  stirbt  durch  Herakles,  Diod.  4,  44,  oder  man  liefs  iha 
in  einen  Maulwurf  verwandelt  werden,  Oppian  Kyneg.  2,  615  ff. 

1)  ApoUon.  2,  531  Schol.  Pindar  P.  4,  203  ff.  spricht  von  einem  Hei- 
ligthnme  des  Poseidon,  Pomp.  Mela  1,  19,  5  u.  A.  von  dem  des  Zeus  Urios, 
8. 1,  93,  3;  123,  1  u.  Vater  a.  a.  0.  1,  144,  4. 

2)  Bd.  1,  485.  Simonides  nannte  die  Symplegaden  ^uvoQfxddiit 
Scbol.  £ur.  Med.  2,  Andre  ZwSQOfiadtg, 

3)  Bei  Pindar  folgt  gleich  auf  die  Symplegaden  der  Phasis. 
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Zifde  der  Fahrt,  ein  «inniger  Zug  der  Sage,  welcher  sieh  beiiii 
Palinuras  in  der  Aeneide  Virgib  wiederhalt  ^).  Darauf  fährt  ein 
andrer  Stenermann  sie  zu  dem  endlichen  Ziele,  an  den  Phasis  und 
nach  dem  Sonnenlande  Kolchis.  Dieses  ist  ein  balh  mythischer 
halb  geographischer  Begriff,  bei  welchem  letzteren  wohl  an  ein  mit 
dem  assyrischen  Reiche  zusammenhängendes  altes  Colturland 
am  Pontos  gedacht  werden  darf,  wofür  in  der  Argonautensage 
hin  und  wieder  der  Name  Kvraia  vorkommt  ^).  Uebrigens  ist 
die  Kunde  dieser  Sage  vom  Phasis,  von  Kolchis,  von  dem  nörd- 
lichen und  östlichen  Theke  des  schwarzen  Meeres  eine  im  hoch-* 
st«i  Grade  unvollkommene,  wie  ja  selbst  aus  der  wissenschaft- 
licheil Geographie  der  Alten  die  fehlerhaften  Vorstellungen  von 
diesem  Meere  erst  sehr  allmälich  gewichen  sind.  Es  war  eben 
das  andre  Ende  der  Welt,  wie  die  Heraklessäulen  im  Westen^), 
anfangs  etwas  Imaginäres,  später,  nachdem  sich  die  Nebel  der 
Einbildung  und  der  Unkunde  gesenkt  hatten,  noch  immer  ein  my- 
thologisches Dogma  und  ein  Anlafs  für  die  mythische  Länder-  und 
Völkerkunde  allerlei  Namen  und  Bilder  aufzuhäufen ,  der  Phasis 
mit  seinem  unbekannten  Lauf,  der  Kaukasos  mit  seiner  Wiege 
der  Völker,  und  hintier  beiden  der  Okeanos  mit  seinem  unend- 
lichen Horizont.  Die  Erzählung  von  den  Abenteuern  in  Kolchis 
war  übrigens  schon  bei  Eumelos  und  in  den  Naupaktien  im  We- 
sentlichen dieselbe  wie  sie  bei  Pindar  Pyth.  4,  21 1  ff.  vorliegt  und 
nachmals  durch  Sophokles  und  spätere  Dichter  weiter  ausgebil- 
det wurde.  Immer  ist  die  von  der  Aphrodite  verhängte  Liebe  der 
Medea  zum  lason  der  hervorstechende  Grundzug.   Sie  lehrt  ihn 


1)  Apolloo.  2,  720  ff.  SchoL,  ApoUod.  1,  9,  23,  Hygin  f.  14.  18.  Das 
Grab  des  Idmon  befand  sich  auf  dem  Markte  von  Herakleia.  Dem  Tiphys 
fol^e  als  Steuermann  Ankaeos  von  Samos,  eine  berühmte  Person  der  Sage 
dieser  Insel  und  nicht  mit  dem  arkadischen  Ankaeos  (S.  306)  zu  verwech- 
selo.  Aoch  Phrontis  und  Kanobos,  die  Stenermänner  des  Menelaos,  star- 
bea  unterwegs,  wie  Palinums  and  Tiphys,  den  Seneca  Med.  3,  616  ff.  wie 
die  übrigen  Argonauten  wegen  ihrer  Vermessenheit  d.  h.  als  erste  Seefah- 
rer ein  onglUckliches  Ende  nehmen  läfst. 

2)  ApoUon.  2,  399.  1267  Schol.,  Steph.  B.  v.  Kvta,  Derselbe  Name 
kommt  unter  verschiedenen  Formen  an  der  pontischen  Küste  vor.  Eben 
daher  der  sehen  dem  Hesiod  bekannte  Name  KvxlafOQog  für  den  Sohn  des 
Phrixos.  Nach  Herodot  2,  104.  105  waren  die  Kolcher  aegyptischer  Ab- 
kunft, vgl.  Apollon.  4,  261  ff.   Pindar  nennt  sie  »eXatvdSneg. 

^)  ndvreg  oaoi  aT7jk<Sv  ^HqaaXiovs  ivrbg  xal  nora/iov  ^datdog 
sagt  noch  Aristides  1  p.  775  Ddf.  Viele  Denkmäler  des  Phrizos  und  Jason 
TOD  Lemnos  bis  zum  Phasis  Str.  1,  45,  Vater  Argooautenzug  2,  4  ff.  92. 
105.  Verschiedene  Völker  am  Kaukasos  rühmten  sich  der  Abstammung 
'¥0D  den  Thessalern  lasons,  Tacit.  H.  6,  34,  vgl.  Appian  bell.  Mithrid.  103. 
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die  Kämpfe  bestehen,  die  Aeetes  ihm  auferlegt,  sie  lehrt  ihn  deD 
Drachen  überwinden  und  das  goldne  Vliefs  entfuhren,  sie  opfert 
Alles,  Ehre,  Heimatb,  selbst  ihren  Bruder  um  dem  geliebten  Manne 
nach  Griechenland  zu  folgen.  Ein  eben  so  merkwürdiges  Cha- 
rakterbild der  rücksichtslosesten  Hingebung  an  die  Liebe  als  un- 
heimlicher Zauberkraft  und  in  der  einen  wie  in  der  andern  Hin- 
sicht gewifs  von  Sophokles  mit  seiner  gewöhnlichen  Meister- 
schaft behandelt ' ). 

Der  gewöhnliche  Veriauf  ist  der  dafs  Aeetes  dem  lason  erst 
gewisse  Kämpfe  auferlegt  und  ihm  darauf  die  Erlangung  des 
Vliefses  anheimgiebt,  während  ihn  Medea  zu  jenen  Kämpfen  mit 
einer  Wundersalbe  salbt,  die  ihn  gegen  Feuer  und  Eisen  fest 
macht.  Zuerst  gilt  es  feuersprühende  Stiere,  die  mit  ehernen 
Hufen  den  Boden  aufwühlen  (sie  erinnern  von  selbst  an  die  Son- 
nenstiere von  Bhodos  und  Kreta)  vor  einen  ehernen  PÖug  zu  Jo- 
chen und  mit  ihnen  den  Acker  des  Ares  zu  pflügen,  welches  Ja- 
son durch  jenen  Zauber  gesichert  vollbringt.  Dann  giebt  ihm 
Aeetes  Drachenzähne  wie  die  des  Kadmos,  aus  welchen,  nachdem 
lason  sie  in  die  Furchen  jenes  Ackers  gesäet,  gewappnete  Riesen 
emporwachsen,  welche  wieder  nach  der  Eingebung  der  Medea 
gerade  so  wie  die  des  Kadmos  überwunden  werden*).  Darauf 
sagt  ihm  der  Sohn  des  Helios  wo  Phrixos  das  goldne  Vliefs  auf- 
gehängt hat,  nehmlich  im  Haine  des  Ares,  an  einer  Eiche  die  von 
einem  furchtbaren  Drachen  behütet  wurde.  Nach  der  älteren  Sage 
mufste  lason  auch  diesen  Drachen  durch  Muth  und  Kraft  über- 
winden, unterstützt  von  dem  Zauber  der  Medea  und  der  bülfrei- 
chen  Athena,  nach  der  Andeutung  alterthümlicher  Bildwerke  etwa 
so  wie  Herakles  den  troischeo  Drachen  überwand  ^).  Nach  einer 


1)  Es  gab  von  Sophokles  eine  Tragb'die  Kol^^^^t  ^o  ^^  von  Aeetes 
dem  lason  auferlegten  Kämpfe  geschildert  wurden,  und  eine  SxvSixi  beti- 
telte, welche  sich  mit  den  Abenteaern  der  Heimkehr  beschäftigte.  Aufser- 
dem  hatte  Antimachos  in  der  Lyde  von  der  Leidenschaft  der  Medea  geson- 
gen.  Bei  Apollonios  bemerlct  man  besonders  in  diesen  Schilderungen  die 
Spuren  ausgezeichneter  Dichter.  Der  Triumph  der  Aphrodite  M  der  Lei- 
denschaft der  Medea  war  schon  darch  die  Bildwerlce  des  KypseloskasteDS 
indicirt,  s.  Paus.  5,  18,  1,  vgl.  Hygin  f.  22  Jason  a  Medea  Veneris  impulsa 
amatus  est,  eius  opera  ab  omni  pericnlo  liberatus  est  u.  Ovid  M.  7,  10  ff. 

2)  Vgl.  oben  S.  25,  Apollod.  1,  9,  23,  Ovid  M.  7,  100  ff.,  Lucas  4, 
549  ff.  Schon  Hesiod  weifs  von  vielen  Kämpfen ,  doch  legt  bei  ihm  Pjelias 
dieselben  auf,  th.  994  rtl^öag  arovoevTag  dä&Xoxfg,  rovg  nokXoi/g  ini- 
rekU  fi^yag  ßafftlfvg  vnSQT^VfoQ^  vßoiarrig  TTMag  x«l  araad-aXog, 

3)  Vgl.  die  von  Gerhard  Jason  des  Drachen  Beute  B.  1835  aod 
Welcker  A.  D.  3,  378  ff.  t.  24,  auch  Mon.  d.  J.  2,  35  u.  5,  9,  2  publicirteo 
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andern  und  zwar  der  später  gewöhnlichen  weigert  sieh  Aeetes 
trotz  der  Abrede  das  Vliels  herauszugeben,  ja  er  will  die  Argo 
verbrennen  und  alle  Argonauten  t5dten,  worauf  wieder  die  List 
und  der  Zauber  der  Medea  hilft,  indem  sie  in  der  Nadit  den  la* 
son  in  den  Hain  des  Ares  fuhrt,  den  Drachen  einschläfert,  so  dafs 
lason  seiner  und  des  goldnen  Vliefses  leicht  Herr  wird  ^),  und 
daiauf  mit  den  griechischen  Abenteurern  entflieht.  Als  Opfer 
dieser  rücksichtslosen  Leidenschaft  fallt  ihr  Bruder  Apsyrtos, 
welchen  Medea  nach  Sophokles  und  Euripides  noch  vor  der 
Flucht  aus  dem  väterlichen  Hause  schlachtete^),  nach  Andern 
unterwegs  tödtete,  um  mit  den  einzeln  ausgeworfenen  Stucken 
die  yerfoigenden  Kolcher  aufzuhalten,  wobei  die  Ortssage  wieder 
m\  mit  Namen  und  abenteuerlichen  Zügen  spielte^).  Doch 
scheint  etwas  Altes  zu  Grunde  zu  liegen  und  es  ist  wohl  möglich 
dafs  dieser  zerstückelte  Apsyrtos,  der  firuder  der  Medea  und  der 
Wagenlenker  der  Sonnenrosse  des  Aeetes,  den  die  Sage  auch 
Phaethon  nannte  *),  ursprünglich  den  Morgenstern  bedeutete. 

k.  Die  Rückkehr. 

Auch  über  diese  gab  es  sehr  verschiedene  Erzählungen« 
Wie   man  sich  die  älteste  Richtung,  welche  die  Odyssee  12, 


Vasenbilder.   Eioe  Atfaena  Asia  aus  Kolchis  in  den  Trömuiern  von  Las  ia 
LakoDien,  Paus.  3,  24,  5. 

1)  So  auf  einer  oft  besprochenen  und  in  verschiedenem  Sinne  ausge- 
legten Vase  aus  Rnvo  und  andern  Deakmaiem,  s.  0.  Jahn  Vasens.  zu  Mün*- 
cfaen  D.  805  und  b.  Gerhard  n.  u.  F.  1860  t.  139.  140  n.  139.  140. 

2)  Sophokles  b.  Scbol.  Ap.  4,  228,  Eurip.  Med.  1334.  Bei  Sophokles 
wurde  der  Mord  der  Medea  dadurch  entschuldigt  dafs  Apsyrtos  der  Sohu 
einer  Nereide,  also  das  Kind  einer  andern  Mutter  gewesen  sei,  Scbol.  Ap. 
4,  223. 

3)  Die  gewShnlicbe  Ersählang  war  dafs  Medea  die  Stücke  des  Leich- 
nams eatweder  in  den  Pbasis  oder  in  das  Meer  geworfen  und  dadurch  die 
Verfolgung  des  Aeetes  aufgehalten  habe,  Pherekydes  b.  Schol.  Ap.  1.  c. 
Nach  Apollod.  1,  9,  24  begrub  Aeetes  die  aufgelesenen  Stücke  zu  Tomi  in 
der  Nähe  der  Donaumündungen,  nach  Ovid  Trist.  3,  9  u.  Steph.  B.  y.  To^ 
/uevg  wurde  Apsyrtos  dort  zerstückelt,  Tofioi  von  Hjuvto.  Nach  Apollon. 
4,  481,  Str.  7,315,  Plin.  3,  151,  Steph.  B.  v.  ^T//i;^T^d€ff  geschah  der  Mord 
auf  den  Apsyrliscben  Inseln  im  adriatischen  Meer,  an  der  Kmte  von  Istrien, 
nach  Arrian  Peripl.  6  u.  A.  zu  Apsaros,  einem  Küstenorte  zwischen  Tra- 
pezas  und  der  Mündung  des  Phasis. 

4)  4>a4&(ov  heifst  er  b.  Apollon.  3,  1236  Schol.  vgl.  Ap.  4,  225. 
Andre  nannten  ihn  Aiytakivg  d.  h.  den  Strandmann,  Pacuvius  b.  Cic.  N^ 
D.  3,  19,  48,  Diod.  4,  45  oder  Mtvanovriog  den  Seemann,  Schol.  Eur. 
Med.  169.  Es  scheint  ein  alter  Cultus  der  Anwohner  des  schwarzen  Meers 
zu  Gmode  zo  liegen. 
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68 ff.  andeutet,  zu  denken  habe  ist  unklar.  Hernach  dichtete 
man  nach  dem  Vorgänge  Hesiods  dafs  die  Argonauten  durch 
den  Phasis  in  den  Okeanos  und  von  da  durch  Libyen,  wo  sie 
ihr  Schiff  zwölf  Tage  lang  über  Land  getragen,  in  den  fabelhaften 
Tritonischen  See  gelangt  seien:  ein  Weg  welchen  Hekataeos  von 
Hilet  dadurch  zu  vereinfachen  glaubte  dafs  er  die  Argonauten 
Tom  Phasis  in  den  Okeanos,  aus  diesem  in  den  Nil  und  so  in 
das  Mittelmeer  gelangen  liefs^).  Immer  ist  jener  Tritonsee  ein 
feststehender,  also  gewifs  durch  alte  Sage  gegebener  Punkt,  wie 
denn  auch  die  Minyersage  von  der  Colonie  zu  Thera  und  zu 
Kyrene  dabei  anknüpfte.  Hier  erhielt  nehmlich,  wie  Pindar  Pyth.  4 
ausführlich  erzählt,  Euphemos  vom  Poseidon,  der  die  Gestalt 
seines  Sohnes  Eurypylos  angenommen  hatte,  nach  Andern  vom 
Eurypylos  selbst  jene  Scholle  der  Zukunft,  welche  hernach  bei 
Thera  ins  Meer  fiel  und  für  die  Minyer  ihre  Auswanderung  vom 
Taenaron  nach  Thera  und  von  dort  nach  Kyrene  bedeutete. 
Indessen  konnte  es  den  Griechen  nicht  allzulange  verborgen 
bleiben  dafs  der  Phasis  kein  so  bedeutender  Flufs  sei  wie  man 
sich  früher  gedacht,  daher  Herodor  und  Sophokles  die  Argonau- 
ten auf  demselben  Wege  wie  sie  gekommen  zurückkehren  und 
nur  etwa  an  die  nördliche  Küste  der  Skythen  verschlagen  werden 
liefsen,  wo  eine  sehr  mangelhafte  Kunde  der  Phantasie  immerhin 
noch  freie  Dichtung  gestattete.  Einige  dachten  dann  an  eine 
Schilffahrt  durch  den  Tanais  in  den  nördlichen  Ocean^),  oder 
man  warf  seine  Blicke  auf  die  Donau  (Istros),  deren  weiter  Lauf 
mit  den  vielfach  verzweigten  Nebenströmen  von  neuem  zu 
abenteuerlichen  Vorstellungen  anleitete.  So  erzählt  namentlich 
Apollonios  nach  dem  Vorgänge  von  Gelehrten  die  zu  ihrer  Zeit  für 
geographische  Autoritäten  galten,  indem  er  zugleich  den  ganzen 
Lauf  des  Schiffes  so  ordnet  dafs  einestheils  die  aus  der  Odyssee 
bekannten  Abenteuer,  aber  auch  die  in  der  älteren  Tradition  vom 
Tritonischen  See  gegebenen  eingereiht  werden  konnten.  Durch  die 
Donau  gelangen  die  Argonauten  zunächst  in  das  adriatische  Meer 
und  an  die  Küste  von  Illyrien^).   Schon  sind  sie  auf  der  Höhe 


1)  Sehol.  ApoUon.  4,  259. 

2)  So  namentlich  Timaeos  nach  Diod.  4,  56,  wo  die  Avf  onavten  bis 
lo  den  Qaellen  des  Tanais  fahren,  dann  ihr  Schiff  in  einen  andern  SCroa 
schaffen,  welcher  in  den  nördlichen  Ocean  mündet  und  endlich  von  da  ge- 
gen Westen  fahrend  zuletzt  bei  der  Landenge  von  Gadeira  ins  mittelläa- 
dische  Meer  gelangen.  Anch  Skymnos  von  Chios  dichtete  so,  Scbol.  A^ 
4,  284. 

3)  Aach  Theopomp,  Aristoteles,  Eratosthenes  m  A.  glanbten  an  «im 
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▼ofi  K^kyra,  da  fangt  «b  an  zu  ttürnaen  und  der  Splitter  der 
Dodonaetschen  Eiche  Terkündet  Untergang,  wenn  nicht  Kirke 
den  Mord  des  Apsyrtos  sühne.  Also  fahren  sie  durch  denEridanos 
in  den  Rhodanos  und  auf  weiten  Irrwegen  durch  das  Land  der 
Kelten  und  Ligyer,  bis  sie  endlich  in  das  tyrrhenische  Meer  und 
zur  Insel  der  Kirke  (bei  Circeji)  gelangen,  welche  Göttin  den 
Wunsch  der  ihr  so  nahe  T'Hrwandten  Medea  gerne  erfüllt^). 
Darauf  geleiten   schützende  Götter  auf  Betrieb  der  Hera  das 
Schiff  weiter  durch  die  Skylla  und  Charybdis,  bei  den  Sirenen  ^) 
Torbei  durch  die  Flankten,  endlich  über  die  Höhe  der  Sonnen- 
insel Trinakria  zu  dem  Lande  der  Phaeaken  d.  h.  nach  Kerkyra, 
wo  lasen  und  Medea  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  ihr  Bei- 
lager feierten^).   Als  sie  von  da  weiter  fahren  und  schon  die 
Küste  der  Pelopsinsel  sehen,  packt  sie  wieder  ein  Sturm  und 
verschlagt  sie  an  die  libysche  Küste  in  eine  gefährliche  Syrte^), 
wo  das  Schiff  verunglückt  wäre,  wenn  die  libyschen  Heroinen 
es  nicht  durch  ein  Wunder  gerettet  hätten.   Darauf  tragen  die 
Argonauten  ihr  Schiff  zwölf  Tage  und  zwölf  Nächte  lang,  bis  sie 
zu  den  Hesperiden  und  von  d|i  zu  dem  Tritonischen  See  kommen, 
wo  Triton  in  der  Gestalt  des  Eurypylos  erscheint  und  dem 
Euphemos   die   bedeutungsvolle    Erdscholle    reicht.     Derselbe 
Dämon  führt  sie  dann  ins  offene  Meer,  worauf  sie  erst  bei  Kreta 
landen  und  das  Abenteuer  mit  dem  ehernen  Talos  bestehen  (S. 


Verbindnng  des  schwarzen  Meers  mit  dem  adriatischeD  durch  den  Istros, 
Arist.  H.  A.  8,  13  p.  598,  16,  Str.  7,  317,  Eustalb.  Dionys.  298.  Als  später 
die  wahre  Beschafifenheit  jener  Gegenden  bekannt  wurde,  biefs  es  die  Ar- 
gonauten hätten  das  Schiff  über  die  Alpen  getragen,  Plin.  3,  128,  Justin 
32,  3.  Von  den  Reliquien  des  Argonautenzngs  auf  den  Inseln  und  Kiisten 
des  adriatischen  Meers  wufste  auch  Kailimachos,  Str.  1,  46  vgl.  Aristot. 
Mirab.  105  (112). 

1)  Sie  erkennt  sie  an  einer  EigenthUmlichkeit  aller  Kinder  des  He- 
lios,  dem  goldstrahlenden  Blick  ihrer  Augen,  Apollon.  4,  727,  Philostr.  i. 
ima^.  7. 

2)  £ine  Beute  ihres  Gesangs  ward  Butes,  doch  rettete  ihn  die  eryci- 
nische  Aphrodite,  indem  sie  ihn  auf  das  lilybaeische  Vorgebirge  versetzte, 
Apollon.  4,  912  ff.,  ApoJlod.  1,  9,  25,  Hygiu  f.  14.  Nach  Hygin  f.  260  und 
Serv.  A.  1,  570  gebar  Aphrodite  von  Butes  den  Eryx,  doch  nennen  Andre 
statt  des  Butes  den  Poseidon,  s.  oben  S.  215. 

3)  ApoUon.  4,  1128  ff.,  wo  die  Scholien  Manches  aus  der  kerkyraei- 
schen  Ortssage  hinzufügen,  vgl.  Hygin  f.  23  und  Vater  Argonautenz.  2, 
149  ff.  Nach  Andern  war  dieses  Beilager  in  Kolchis  gefeiert  worden,  wo 
mao  gleichfalls  darauf  bezügliche  Monumente  zeigte,  Schol.  Ap.  4,  1217. 

4)  Nach  Herod.  4,  179  direct  an  den  Tritonischen  See.  Ueber  den 
dort  erwähnten  Dreifufs  vgl.  Diod.  4,  56. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  22 
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125),  dann  hek  Anaphe  durch  Apoll  aas  Starm  und  Ungewitter 
errettet  werden  (1,  200).  Endlich  erreicht  das  Schiff  den  Hafen 
von  lolkos. 

/.   Pdku  Tod  und  Leickaupide. 

Pelias  ist  wieder  der  Yerscblagene  und  grausame  Tyrann, 
aber  er  wird  überlistet  und  grausam  bestraft  durch  Medea:  ein 
alter  Zusammenhangt),  obwohl  die  attisdie  Tragödie  auch  hier 
Manches  hinzugethan  haben  mag  um  die  Arglist  des  Pelias  und 
die  Rache  der  Medea  noch  mehr  ans  Licht  zu  stellen.  Diese 
schleicht  sich  unter  der  Maske  einer  Priesterin  der  Diana  in  das 
königliche  Haus  d.  h.  der  Hekate,  yermuthlich  der  von  Pherae. 
Sie  erscheint  dann  von  neuem  und  vollends  bei  dieser  Gelegen* 
heit  ak  die  allgewaltige  Zauberin,  die  Mutter  und  das  mythische 
Vorbild  aller  thessalischen  Zauberinnen,  von  deren  Allgewalt 
über  die  Kräfte  der  Natur  und  die  Stimmungen  des  menschlichen 
Gemöths  die  Alten  so  vieles  Wunderbare  erzählen  ^).  Namentlich 
versteht  sie  auch  das  Alter  wieder  jung  zu  machen,  ein  Aberglaube 
von  dem  sich  auch  in  der  Sage  vom  Zagreus  und  vom  Melikertes 
Spuren  finden.  So  hatte  Medea  nach  Pherekydes  und  Simonides 
den  lason  durch  Aufkochen  {äycnptjaaaä)  veijungt,  nach  den 
Nosten  seinen  Vater  Aeson,  den  abgelebten  Greis  durch  Zauber- 
kräuter, die  sie  in  einem  goldnen  Kessel  gebraut  hatte,  zu  einem 
ki[äftigen  Jüngling  gemacht,  nach  Aeschylos  auch  die  nysaeischen 
Nymphen,  die  Ammen  des  Dionysos  und  zwar  mit  ihren  Männern 
verjüngt').  Mit  solchen  Künsten  wufste  sie  die  Töchter  des 
Pelias  und  den  Pelias  selbst  zu  täuschen,  der  dem  jugendlichen 
Nebenbuhler  dann  wohl  die  Spitze  zu  bieten  hoflte.  Genug  Medea 


1)  Piodar  P.  4,  250  MiqSeiav,  räv  IIMuo  ipovov,  vgl.  Pherekydes  b. 
Scbol.  za  vs.  133  rttOra  Sk  t^  ^Ii^aovi  "Hqti  ig  vooy  ßaXla,  «$"  flO-oi  ij 
Mrj^eia  TAI  IleXi^  xaxov.  Von  Sophokles  gehören  hierher  die  Tragödie 
neliag  ^  Pi^oTOfxoi,  woraus  ein  bedeutendes  Fragment  erbalten  ist  b. 
Macrob.  S.5,  19,  9,  von  Earipides  die  IlslidSfg,  sein  erstes  Stück.  Daher 
stammen  wohl  die  Züge  einer  tragischen  Verwicklung  b.  Apollod.  1,  9,  27 
u.  Hygin  f.  24. 

2)  Lucan  6,  438  ff.  Man  sagte  dafs  Medea  auf  der  Flacht  durch  Thes- 
salien ihren  Rränterkasten  habe  fallen  lassen  und  dafs  Thessalien  darüber 
so  reich  an  officinellen  Kräutern  und  Zaubermitteln  geworden  sei,  SchoL 
Arist.  Nnb.  749 ,  Aristid.  1  p.  76  Ddf.  Auch  nannte  man  den  G^affaXog, 
den  Eponymen  der  Thessaler,  bisweilen  einen  Sobn  des  lason  und  der 
Medea,  Diod.  4,  55. 

3)  Eurip.  Med.  argum.,  Schol.  Arist.  Eq.  1321,  Ovid  M.  7,  159—296. 
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Terspricht  den  Peliaden  itiren  Vater  zu  verjüngen  und  überzeugt 
sie  durch  grofse  Wunder,  plötzliche  Finsternifs,  aufserordentliche 
Wirkung  von  Salben  und  Tränken,  endlich  dadurch  dafs  sie 
einen  alten  Bock  zerstückelt  und  in  einer  Brühe  kocht,  aus  wel* 
eher  er  als  schönes  Thier  wieder  hervorspringt^).   Die  verblen- 
deten Töchter  zerstückeln  und  kochen  also  ihren  eignen  Vater. 
Auf  den  Tod  des  Pelias  folgten  die  von  Äkastos,  seinem 
Sohn  und  Nachfolger  veranstalteten  Leichenspiele  {ad-Xa  ircl 
JJeXlt^ ,  ein  seit  alter  Zeit  in  Poesie  und  Kunst  berühmtes  Fest. 
Stesichoros  hatte  davon  gesungen ,  am  Kasten  des  Kypselos  war 
eine  grofse  darauf  bezügliche  Darstellung  zu  sehen  ^)  und  auch 
in  andern  Sagen  sind  manche  Nachklänge  davon  erhalten.   Kurz 
es  war  das  eine  von  jenen  durcli  alte  Tradition  und  Lieder,  in 
denen  die  Erinnerung  an  den  Glanz  von  lolkos  und  die  Minyer 
nachwirkte,  geheiligten  Gelegenheiten  zu  einer  glänzenden  Fle- 
roenscbau ,  wie  sie  die  griechische  Poesie  und  Kunst  in  ihren 
früheren  Perioden  sehr  liebte.   Auf  jenem  Bilde  des  Kypselos- 
kastens  sah  man  Herakles  wie  einen  Aeltesten  und  Richter  über 
die  Kampfspiele  thronend  sitzen.    Zum  Wettrennen  bereiteten 
sich  Polydeukes  und  Admet  mit  ihren  schnellen  Rossen  und 
Euphemos,  jener  Sohn  des  Poseidon,  welcher  auch  in  diesem 
Kampfe  siegte.  Admet  und  Mopsos  stellten  sich  zum  Faustkampf, 
Jason  und  Peleus  zum  Ringen ,  welchen  Kampf  nach  Andern  bei 
diesen  Spielen  die  arkadische  Atalante  mit  Peleus  bestand  s). 
Andre  schleuderten  den  Diskos,  Andre  liefsen  sich  im  Wettlauf 
sehn ,  in  welchem  Alle  von  Iphiklos  besiegt  wurden ,  dem  Vater 
des  Protesilaos,  der  von  so  wunderbarer  Schnelligkeit  der  Füfse 
war,  dafs  er  über  ein  Aehrenfeld  ohne  die  Aehren  zu  knicken 
und    über  die  Wogen  des  Meeres  ohne  sich  die  Füfse  zu  be- 


1)  ApoUod.,  Hygin  1.  c,  Zenob.  4,  92,  Ovid  M.  7,  297  IT.  Vgl.  die  Va- 
senbilder b.  Gerbard  A.  V.  t.  157,  Arcbäol.  Ztg.  1846  t.  10  n.  40  und  das 
Relief  bei  Hirt  in  BÖttigers  Amaltbea  1,  161  ff.  t.  4.  Aus  einer  der  Satiren 
Varros  beben  sieb  b.  Non.  Marc.  158  diese  Worte  erhalten:  Peliam  Medeae 
permisisse  nt  se  vel  vivuin  degloberet,  dummodo  rcdderet  pnellum.  Man 
zeigte  die  Gräber  der  Peliaden  später  in  der  Gegend  von  Mantinea,  Paus. 
8,  11,  1.  Alkestis  allein  galt  für  unscbuldig  an  dem  Tode  des  Vaters,  Diod. 
4,  52;  6,  11. 

2)  Paus.  5,  17,  4.  Ueber  Stesichoros  s.  Poet.  lyr.  ed.  Bergk  p.  740 sq. 
Auch  unter  den  angeblichen  Tragödien  des  Thespis  werden  ad^Xa  TfeXCov 
g-enannt. 

3)  ApoHod.  3,9,2.  Denselben  Kampf  siebt  man  auf  alterthümlicben 
Vasenbildern  und  etruskischen  Spiegeln,  s.  Gerbard  A.  V.  t.  117.  237,  etr. 
Sp.  t.  224. 

22* 
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netzen  dahin  lief^).  Für  die  Sieger  standen  schöne  Dreifüfse 
bereit,  auch  sah  man  die  Töchter  des  Peiias,  die  nach  der  älteren 
Sage  also  wohl  nicht  an  dem  Tode  ihres  Vaters  schuldig  waren, 
und  den  lolaos,  den^treuen  Gefährten  des  Herakles,  als  Sieger  im 
Rennen  mit  dem  Streitwagen. 

m.   lason  und  Medea  in  Kormth. 

Nach  Hesiod  th.  997  ff.  Yermählten  sich  lason  und  Medea 
in  lolkos  und  blieben  dort,  obwohl  Akastos  immer  für  den 
Nachfolger  des  Peiias  gegolten  zu  haben  scheint.  Nach  den 
Späteren  überläfst  lason  diesem  die  Regierung  oder  b6ide,  la- 
sen und  Medea ,  werden  nach  dem  schrecklichen  Ende  des  Pe- 
iias von  Akastos  vertrieben  und  wenden  sich  darauf  nach  Ko- 
rinth.  Das  dortige  Schicksal  der  Medea  wird  durch  den  Tod 
ihrer  Kinder  und  die  Trennung  vom  lason  bestimmt,  worüber 
verschiedene  Erzählungen  umliefen,  bis  die  Tragödie  sich  des 
Stoffes  bemächtigte  2 ).  Durch  Euripides  ist  sie  zu  jenem  grofs- 
artigen  Charakterbilde  der  Leidenschaft,  des  Stolzes  und  der 
Rache  geworden,  wie  nur  er  es  schaffen  konnte,  neben  ihr 
freilich  lason  zu  einem  recht  erbärmlichen  Helden.  Um  sieb 
mit  der  Glauke  ^ ) ,  der  Tochter  des  Königs  Kreon  zu  verbinden 
verläfst  er  die  Medea,  durch  die  er  Alles  gewonnen,  die  für 
ihn  Alles  geopfert  hatte.  Nachdem  Aegeus  dieser  ein  Asyl  ver- 
sprochen schreitet  sie  zur  Rache,  die  eben  so  aufserordentiicb 
ist  wie  ihre  frühere  Hingebung.  Der  Nebenbuhlerin  sendet  sie 
als  Rrautgeschenk  ein  prächtiges  Gewand  und  einen  kostbaren 
Kranz,  beide  vergiftet,  worüber  Tochter  und  Vater  unter  den 
gräfslichsten  Qualen  verscheiden.  Um  lason  ganz  zur  Ver- 
zweiflung zu  bringen,  tödtet  sie  dann  selbst  ihre  Kinder  ^),  fiüch- 


1)  Schol.  Apollon.  1,  45  vgl.  Virgils  Camilla  A.  7,  808  und  über  jene 
Spiele  Athen.  4,  72,  wo  aus  Stesichoros  dieser  Vers  erhalten  ist:  -d^gw- 
ax(ov  fJihv  ycLQ  lAfjLtfi^aqaog^  äxovTi  ^k  vCxaaev  MiXiayqog  und  aus  Siino- 
nides  vom  Meleager:  og  öovqI  ndvjag  vCxaae  viovg  Sivccevra  ßaXwv 
uivciv^ov  v7i€Q  noXvßoTQVog  l^  ^ImXxov.  ovto}  yaQ  "Ofiti^og  (wahrscheio- 
lich  die  Thebais)  ri^h  2!jaa(xoQog  oieiae  XaoTg.  Glaukos  soll  bei  denselbeo 
Spielen  von  seinen  Pferden  zerrissen  sein,  Scbol.  £ur.  Or.  308.  Die  Sie- 
ger der  gymnischen  und  musischen  Wettkämpfe  nennt  Hygin  f.  273. 

2)  Vor  Kuripides  hatte  ein  sonst  wenig  bekannter  Tragiker  Neopbroo 
aus  Sikyon  eine  ähnliche  Tragödie  gedichtet,  nach  ihm  behandelteD  den- 
selben Stoff  Eimius,  Ovid/  Seneca  u.  A. 

3)  Andre  nannten  sie  Kreusa,  Schol.  Eur.  Med.  19,  Hygin  f.  25. 

4y  Eine  Ueberlieferong  welche  für  noch  alterthümlicher  gelten  darf 
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tet  auf  einem  geflügdten  Drachen  wagen,  den  Helios  gesendet, 
nach  Athen  und  vermählt  sich  hier  dem  Aegeus,  bis  sie  auch  von 
dort  weg^i  der  dem  Theseus  bereiteten  Nachstellungen  flüchtig 
wird  und  sich  nach  dem  Orient  begiebt  i ).  Von  lasons  Ende  wurde 
gewöhnlich  erzählt  dafs  er  auf  dem  Isthmos  durch  die  von  ihm 
dahin  geweihte  Argo  umgekommen  sei  ^ ).  Obwohl  auch  hier  die 
mythische  Völkerkunde  der  Griechen  ihr  Möglichstes  gethan  hat 
um  gleichartige  Namen  und  Deberlieferungen  des  Orients  mit  den 
einheimischen  zu  verschmelzen.  Pflegte  man  doch  später  nicht 
aHein  den  Königsstamm  in  Kolchis  und  Medien ,  sondern  auch 
den  von  Armenien  von  lason  und  Medea  oder  begleitenden  Argo- 
nauten abzuleiten,  die  man  nun  nach  dem  Tode  des  Pelias  von 
neuem  nach  Kolchis  aufbrechen  und  von  dort  in  das  innere 
Asien  erobernd  vordringen  liefs^). 

3.   Der  thebanisehe  Cyclns. 

Hier  trefien  wir  zum  erstenmal  auf  ein  gröfseres  Ganze  von 
epischen  Dichtungen,  welche  sich  um  einen  alten  Sagenkern 
allmälich  gesammelt  und  wie  nach  bestimmten  Gesetzen  des  or- 
ganischen Wachsthums,  da  sich  dasselbe  in  den  trojanischen 
Sagen  wiederholt,  von  einer  gegebenen  Mitte  nach  entgegenge- 
setzten Richtungen  entwickelt  haben.  Diese  Mitte  war  hier  das 
alte  Gedicht  der  sogenannten  Thebais,  dessen  Inhalt  der  Krieg 
der  Sieben  gegen  Theben  bildete.  Dazu  ist  später  eine  Oedipo- 
dee  über  die  Geschichte  des  Oedipus,  also  über  die  früheren  Vor- 


ais die  von  dem  Tode  der  Kinder  durch  die  Korinthier  s.  oben  S.  320,2.  Me- 
deas  Mord  der  Kinder  und  ihre  Flucht  auf  dem  Drachen  wagen  (sie  fugere 
soleo  sagt  sie  b.  Seneca  5,  1022)  auf  der  jetzt  in  München  befindlichen 
Vase  ans  Caoosa  b.  Millin  tomb.  de  Canose  t.  7  u.  0.  Jahn  Archäol.  Ztg. 
1847  n.  3  t.  3,  Münchn.  Vasens.  n.  810,  vgl.  die  Beschreibung  einer  ähn- 
lichen Vase  im  Bullet.  Nap.  1853  n.  32  p.  61  sqq.  und  über  andre  Vorstel- 
langen  dieses  Kindermordes  R.  Röchelte  choix  d.  peint.  d.  Pompei  t.  22. 

1)  Medeas  Flucht  von  lolkos  nach  Korinth  und  von  da  nach  Athen  b. 
Ovid  M.  7,  350  ff.  Bei  Diod.  4,  54  ff.  flüchtet  sie  von  Korinth  zunächst  nach 
Theben  zum  Herakles,  den  sie  durch  ihre  Mittel  vom  Wahnsinn  heilt,  dann 
nach  Athen  zum  Aegeus ,  .dann  mit  dem  Medos,  ihrem  Sohne  vom  Aegeus 
nach  Medien,  dessen  Königsstamm  also  eigentlich  attischer  Abkunft  war. 
Vgl.  Hygin  f.  26.  27. 

2)  Er  sucht  Ruhe  unter  dem  Schiff,  da  fällt  die  puppis  herunter  und 
erschlägt  ihn,  s.  Eur.  Med.  13S5  Schol.  u.  das  Argument  zu  diesem  Stücke. 
Nach  Neophron  nahm  er  sich  selbst  das  Leben. 

3)  lustitt  42,  2.  3  vgl.  Str.  1 ,  45;  tl ,  503.  530,  Vater  Argooaotenz. 
1,  38  ff. 
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gäDge  dieses  Sagenkreises,  und  ein  Gedieht  über  die  Epigonen 
und  die  Schicksale  des  Alkmaeon,  also  über  dess^  spätere  Vor- 
gänge hinzugedichtet  worden  ^ ).  Wir  sind  über  den  Inhalt  die- 
ser Gedichte  zu  mangelhaft  unterrichtet  um  mit  Sicherheit  ur- 
theilen  zu  können.  Aber  wahrscheinlich  fanden  sich  alle  Haupt- 
thatsachen  in  dem  ältesten  Centralgedichte,  wie  die  des  trojani- 
schen Sagenkreises  in  der  Ilias  und  Odyssee  schon  angedeutet, 
so  dafs  die  jüngeren  Gedichte  aus  demselben  gleichsam  hervor- 
wuchsen,  indem  sie  theils  diese  Andeutungen  theils  die  Ueber- 
lieferungen  der  noch  nicht  aufgezeichneten  und  der  örtlichen  Sage 
und  zwar  im  Geiste  ihres  jüngeren  Zeitalters  selbständig  aus- 
führten. 

Wie  sehr  diese  Sagen  und  Lieder  den  griechischen  Helden- 
gesang  in  seiner  besten  Zeit  beschäftigt  haben,  sieht  man  auch 
aus  den  zabheichen  Beziehungen  darauf  in  der  Ilias  und  Odys- 
see. Und  in  der  That  war  es  ein  gewaltiger  Conflict  und  ein 
eben  so  gewaltiges  Verhängnifs,  welches  hier  die  Dichtung  ia 
Anspruch  nahm.  Jener  ist  der  zwischen  den  beiden  mächtig- 
sten Staaten  der  griechischen  Vorzeit,  Argos  und  Theben,  die- 
ses das  der  furchtbaren  Schicksale  und  Verwicklungen  im  Hause 
der  Labdakiden ,  welches  auch  die  Helden  von  Argos  und  von 
Kalydon  in  seine  dämonischen  Kreise  mit  hineinzieht  und  zu- 
letzt mit  blutiger  Schlacht  und  dem  entsetzlichen  Untergänge 
der  Sieben  und  der  beiden  feindlichen  Brüder  endigt.  Die  Ge- 
stalten dieser  Helden,  des  aetolischen  Tydens,  des  argivischen 
Amphiaraos  und  des  Kapaneus,  des  Parthenopaeos  sind  mit  gros- 
ser Lebendigkeit  empfunden  und  gezeichnet,  die  epische  An- 
lage der  Verwicklung  und  des  allmälichen  Fortschritts  der  Hand- 
lung bewährt  sich  auch  in  solchen  Trümmern  der  Ueberlie- 
ferung  als  eine  sehr  wohl  geordnete.  Einzelne  Züge  der  Cha- 
rakteristik und  der  Conception  sind  von  einer  so  wilden  Kühn- 
heit, dafs  sie  einen  Eindruck  von  höherem  Alterthum  als  selbst 
die  Bilder  der  Ilias  machen. 

Nachmals  haben  vorzüglich  die  attischen  Tragiker  in  diesen 
Sagen  geschwelgt  und  ihnen  dabei  freilich  viel  von  ihrer  alter- 
thümlichen  Färbung  genommen  und  neue  Ideenverbindungen 
und  Thatsachen  hineingetragen.  Aeschylos  mit  seinem  tiefen 
Ernste,  der  hier  reiche  Nahrung  für  seine  Anschauungen  von 


1)  Welcker  ep.  Cycl.  1,  198 ff.;  2,  313^405.  Auch  die  älteren  Reio« 
der  Sage  vom  Kadmos  uod  vom  Amphion  uad  Zethos  werdea  durch  die 
Thebais  segebeo  gewesen  sein. 
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der  Unerbittlichkeit  des  Scbidcsais  und  von  der  Hinßiligkeit  alles 
menschlichen  Schimmers  fand,  Sophokles  in  seinen  nnTergleich- 
liehen  Dichtungen  vom  Oedipus  in  seiner  Höhe  und  in  seiner  Nie- 
drigkeit nnd  Ton  der  aufopfernden  Liebe  der  Antigone  für  Vater 
and  Bruder,  Euripides  in  den  Phoenissen  und  in  anderen  Tra- 
gödien, in  denen  er  wieder  sehr  willkärlich  mit  den  mythischen 
Stoffen  yerfuhr. 

Auch  die  Kunst  hat  diesem  Kreise  manches  schöne  und  be- 
deutende Bildwerk  abgewonnen ,  obgleich  das  Interesse  des  tro- 
janischen Sagenkreises  doch  auch  in  dieser  Hinsicht  unvergleich- 
lich yiel  mehr  angeregt  hat^). 

a,   Oedipus^).  * 

Der  Stamm,  aus  welchem  Oedipus  und  seine  Söhne  hervor- 
gegangen, heifst  gewöhnlich  der  der  Labdakiden.  Polydoros  d.  i. 
der  Gabenreiche,  der  einzige  Sohn  des  Kadmos,  zeugt  mit  der 
Nächtlichen  {NvxTr]ig)  denLabdakos,  der  wie  ein  andrer  Pen- 
theus  beschrieben  wird^).  Sein  Sohn  Laios  (y^diog)  war  eini- 
gen Sagen  als  der  Räuber  eines  schönen  Knaben  mit  goldnen  Ros- 
sen {XqvaiTtTtog)  bekannt,  der  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des 
Pelops  galt  Oedipus  selbst  d.  i.  der  Schwellfüfs  {Oldljtovgy 
Oidin:6dr]g)  wird  als  Kind  mit  durchbohrten  und  zusammenge- 
schnürten Füfsen,  wovon  ihm  immer  das  Merkmal  blieb,  auf  dem 
wilden  Kithaeron  ausgesetzt,  dann  auf  wunderbare  Weise  erhalten 
und  gerettet  im  Auslande  erzogen,  aus  welchem  er  als  schöner 
und  starker  Held  zurückkehrt,  der  seinen  Vater  erschlägt,  die 
böse  Sphinx  in  den  Abgrund  stürzt,  dadurch  König  yon  Theben 
und  Gemahl  seiner  eignen  Mutter  wird.  Möglich  dafs  auch  dabei 
alte  AUegorieen  des  Naturlebens  zu  Grunde  liegen,  etwa  ähnliche 
wie  bei  den  Mythen  vom  Lykurgos  Pentheus  und  Labdakos: 


1)  Müller  Handb.  §  412,  3^  J.  Overbeck  Gallerie  heroischer  Bildwerke 
der  altes  Koost  1,  3^163  t.  1—6. 

2)  K.  F.  Hermann  Qoaestionom  Oedipodearnm  capita  tria,  M4irb.  1S36, 
F.  W.  Scbneidewin  die  Sage  vom  Oedipus,  Gott.  1852. 

3)  ovTos  ancSlsTO  uera  ITev^ia  ixe^rtp  ifQovojv  naQanlr^dia  Apol- 
lod.  3,  5,  5.  AttßSaxog  ist  nach  Polt  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  321  ff.  i.  q.  AnoSo- 
xog  d.  h.  IloXviivog,  wie  Aaß^«,  die  Matter  des  Kypselos  i.  q.  Aalg 
sei  und  Aatog  oder  A^og  i.  q.  Pablias  Publicius.  OldCnovg  von  oi^ito 
ot^düf  wie  iiXCnovg,  Seneca  Oed.  812  forata  ferro  gesseras  vestigia,ta- 
more  nactus  nomen  ac  vitio  pedum»  vgl.  Soph.  0.  T.  1034,  Diod.  4,  64 
SianSQovriaug  avtov  ra  (fwvQa  aiSrjQ^,  6l  rjv  ahiav  OiStnovg  vare- 
Qov  (dvofiaa&ij,  Hygiq  f.  66,  Zenob.  2,  68. 
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in  welchem  Falle  also  Oedipus,  der  an  den  Fd£sen  Yerstämindle, 
der  Geblendete,  der  seinen  Vater  Tödtende,  seiner  Mutter  Vermählte^ 
im  Sinne  des  ältesten  Märchens  eine  Personification  des  Winters 
gewesen  sein  würde,  so  gut  wie  jene  ^). 

Das  Epos  b^andelte  diese  Sage  in  einem  ganz  andern  Sinne 
als  die  Tragödie.  In  der  Odyssee  11,  271  —  280  wird  unter 
den  Heroinen  der  Unterwelt  auch  der  schönen  Epikaste  (später 
gewöhnlich  lokaste)  gedacht,  welche  ihrem  Sohne  aus  Unkunde 
vermählt  gewesen,  nachdem  dieser  seinen  Vater  getödtet  hatte. 
Aber  die  Götter  brachten  solchen  Frevel  gleich  ans  Licht.  Epi- 
kaste nahm  sich  dann  in  ihrer  Verzweiflung  das  Leben,  Oedipus 
aber  blieb  der  König  von  Theben ,  doch  verfolgt  von  vielen  und 
schweren  Leiden,  mit  denen  ihn  die  Erinyen  seiner  Mutter  heim- 
suchten. Aus  Pausanias  9,  5,  5,  der  sich  auf  die  Oedipodee  und 
auf  ein  Gemäfde  des  alten  Künstlers  Onatas  beruft,  eifahren  wir 
dafs  Oedipus  in  zweiter  Ehe  mit  der  Euryganeia ,  einer  Tochter 
des  Königs  der  Phlegyer,  vermählt  war  und  dafs  diese  in  der  äl- 
teren Dichtung  für  die  Mutter  des  Eteokles  und  Polyneikes,  der 
Antigone  und  Ismene  galt,  vgl.  Schol.  Eur.  Phoen.  1760.  Doch 
hatte  er  sich  wahrscheinlich  auch  nach  dem  Zusammenhange 
dieser  Erzählung  vorher  geblendet  und  gerieth  dann,  verfolgt  von 
dem  Gedanken  an  Vater  und  Mutter,  immer  tiefer  in  Gemüths- 
verbitterung, so  dafs  er  auch  auf  geringen  Anlafs  seinen  Söhnen 
fluchte,  mit  welchem  Fluche  ein  neues  Moment  des  Verhängnis- 
ses in  die  Handlung  trat.  Ein  Bruchstück  der  Thebais  ( Athen. 
11,  14)  erzählt  von  einem  Mahle  welches  Polyneikes  seinem 
Vater  vorgesetzt  habe,  und  zwar  auf  dem  silbernen  Tische  und 
mit  dem  goldenen  Becher,  deren  sich  die  Ahnen  des  Stammes 
Kadmos  und  Laios  bedient,  welche  sich  Oedipus  aber  verbeten 
hatte.  Dadurch  wird  der  Unglückliche  an  seine  ehemalige  Herr- 
lichkeit und  an  seine  jetzige  Ohnmacht  erinnert  und  flucht  seinen 
Söhnen,  als  hätten  sie  ihn  zu  kränken  beabsichtigt.  Ein  andres 
(Schol.  Soph.  0.  C.  1375)  erzählt  dafs  die  Söhne  seiner  immer 
sorglich  gepflegt,  aber  einmal  aus  Versehn  vom  Opfer  anstatt 
des  Schulterstücks  die  Hüfte  geschickt  hätten,  was  der  blinde 


1)  Von  Lyknrgos  u.  Peotheüs  s.  Bd.  1,  538  ff.  Lykargos  haut  sich 
selbst  in  die  Beine  und  wiH  seine  eigne  Mutter  schänden,  Hygin  f.  132, 
auch  wird  er  geblendet  und  auf  alle  Weise  mifsbandett,  Diod.  3,  65.  Vfi. 
die  verwandten  Bilder  vom  Winter  b.  Grimm  D.  M.  725:  Der  Winter 
hats  verloren,  der  Winter  liegt  gefangen,  dem  Winter  gehn  die  Aogea 
aus  u.  s.  w.  Er  tödtet  seinen  Vater  weil  Winter  und  Tod  wahlverwandt 
sind  und  befruchtet  als  /{ i^cjv  seine  eigne  Mutter,  die  Erde. 
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Alte  far  absichtlicheD  Schimpf  hielt,  so  dafs  er  in  krankhafter 
Reizbarkeit  über  beide  den  schrecklichen  Fluch  ausspricht.  Im- 
mer seheint  der  Fluch  einer  und  derselbe  gewesen  zu  sein,  dafs 
sie  die  yäterlicbe  Habe  „mit  der  Schärfe  des  Schwerdtes^*  theilen 
d.  \l  über  der  Theilung  sich  auf  Tod  und  Leben  verfeinden  und 
durch  einander  fallen  sollten  ^ ) ,  was  sich  hernach  schrecklich 
erfüllte.  Oedipus  starb  endlich,  worauf  zu  seiner  Ehre  die  übli- 
chen Leichenspiele  gehalten  wurden  ^).  Eteokles  und  Polyneikes 
aber  entzweiten  sich  bei  der  Theilung  des  Erbes  zu  blutigem 
Streite,  worüber  der  Krieg  der  Sieben  entstand,  welcher  für  die 
alte  Sage  durchaus  die  Hauptsache  war  ^ ).  Zu  bemerken  ist  das 
aufserordentliche  Gewicht,  welches  ganz  im  Sinne  der  alten  Zeit 
und  wie  in  der  Sage  vom  Meleager  auf  den  Fluch  des  Oedipus 
gelegt  wird.  Man  mafs  in  so  alter  Zeit  dem  Fluche  des  Vaters 
oder  der  Mutter  eine  dämonische  Gewalt  bei,  die  nicht  durch  die 
Geringfägigkeit  des  Anlasses,  ja  selbst  nicht  durch  die  Reue  des- 
sen der  geflucht  hntte  wieder  aufgehoben  werden  konnte.  Auch 
scheint  daneben  durch  die  Lockerung  des  kindlichen  Gefühls  bei 
den  Söhnen  der  natürliche  Fluch  einer  widernatürlichen  Verbin- 
dung der  Eltern  angedeutet  zu  werden  ^ ).  Obwohl  auf  der  an 
dern  Seite,  aber  Tielleicht  erst  bei  den  späteren  Dichtern,  das 
durch  die  Lieblosigkeit  der  Söhne  Verschuldete  durch  die  Liebe 
und  Innigkeit  der  Töchter  reichlich  wieder  gut  gemacht  wurde. 

Den  attischen  Tragikern  konnte  eiuje  so  merkwürdige  Schick- 
salsverwicklung um  so  weniger  entgehen  als  die  Fabel  vom  Oe- 
dipus schon  vor  ihnen,  namentlich  durch  Verknüpfung  derselben 


1)  Weicker  nimmt  drei  verscfaiedeDe  Flüche  an.  Doch  leuchtet  die 
alte  Formel  des  Flachs  in  verschiedeoeD  Stellen  der  Tragiker  deutlich 
durch.  In  dem  Fragmente  der  Thebais  b.  Athen.  11,14  wird  die  Verfein- 
dnng  bei  der  Theilung,  in  dem  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  1375  das  endliche 
Ende  des  Kampfes ,  der  Tod  durch  Bruderhand  hervorgehoben.  Pindar  F. 
4,  145  ff.  scheint  auf  die  altere  und  einfachere  Formel  anzuspielen. 

2)  II.  23,  679,  wo  das  ^i^ovnoTos  Oiiin66ao  verschieden  erklärt 
wird,  s.  Lehrs  de.stad.  Aristarchi  p.  110.  Auch  Hesiod  erzählte  dai's  Oe- 
dipus in  Theben  gestorben  sei,  und  zw^r  scheint  bei  ihm  Polyneikes  damals 
schon  in  Argos  gewesen  zu  sein,  Schol.  II.  23,  679. 

3)  Hesiod  T.  W.  162  toi;?  fikv  i(p*  inTunvltp  Br\ßr^  KaSfiriCSi  yaCy 
aleae  fiaQvtt^^vovg  firjXojv  evex^  OiSinoSao.  Der  Fluch  des  Oedipus 
motivirte  den  Streit  der  Brüder,  dieser  den  blutigen  Krieg.  Auch  in  den 
Kyprien  kam  die  Geschichte  des  Oedipus  als  Episode  vor. 

4)  Wie  dieses  der  Grundgedanke  einiger  Stücke  Calderons  ist,  s. 
L.  Schmidt  Vorr.  zu  seines  Vaters  Val.  Schmidt  Schausp.  Calderons 
p.  XXX. 
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mit  den  Lehren  und  der  Autorität  des  ApolÜDischeii  Orakels  zu 
Delphi   eine  höhere  Weihe  erhalten  hatte.    Wenigstens  kennt 
schon  Pindar  Ol.  2,  39  ff.  die  bedentungSTolIe  Wendung  dafs 
Oedipus  „den  alten  Spruch  derPythia'*  erfüllt  habe  als  er  seinen 
Vater  Laios  erschlug,  worauf  die  Erinys  seine  kriegerischen 
Söhne  durch  gegenseitigen  Brudermord  tödtete.   Ohne  Zweifel 
waren  auch  früher  alte  Prophezeiung^^  im  Spiele  gewesen,  aber 
erst  durch  das  py thische  Orakel  kann  die  Sage  diesen  erhabenen 
Charakter  angenommen  haben,  in  welchem  sie  nun  den  Griechen 
ergreifender  als  jede  andre  die  alte,  aber  erst  in  Delphi  recht 
ausgebildete  Lehre  von  der  Majestät  des  Schicksals  und  der  Kurz- 
sichtigkeit der  Menschen  predigte,  welche,  indem  sie  das  Schick- 
sal zu  umgehen  streben,  sich  nur  immer  fester  in  seine  Netze 
verstricken.  In  diesem  Sinne  wurde  die  Sage  zuerst  von  Aeschy- 
los  dramatisch  überarbeitet,  in  einer  Trilogie  welche  aus  drei 
Tragödien  Laios,  Oedipus  und  den  noch  erhaltenen  Sieben  g^en 
Theben  bestand ,  zu  denen  als  Satyrdrama  eine  eigne  DichtuDg 
von  der  Sphinx  gehörte  ^).   Darauf  folgte  Sophokles  mit  seinem 
Oedipus  König,  welcher  uns  den  Unglücklichen  auf  der  ganz  un- 
tergrabenen Höhe  seines  Lebens  zeigt,  aber  auch  seinen  Sturz 
mit  Schonung  beurtheilen  lehrt.  Seine  Einsieht  hat  er  bewiesen 
da  er  das  Räthsel  der  Sphinx  löste.   Jetzt  ist  er  König  und  Ge- 
mahl, eifrig  und  redlich  in  beiden  Pflichten,  eine  edle  Natur,  aber 
namenlos  unglücklich  und  darüber  heftig  und  bitter  geworden, 
eine  natürliche  Folgeseines  hinterlistigen  und  unverdienten  Schick- 
sals. Daher  das  andere  später  gedichtete  Stück,  Oedipus  auf  Ko- 
lonos,  eine  nothwendige  Ergänzung  von  jenem  ist.  Der  nun  ganz 
Gebrochene,  Blinde,  Arme,  Alte,  von  seinen  Söhnen  und  von  sei- 
nem Lande  Ausgestofsene,  nur  noch  von  seinen  Töchtern  Behü- 
tete, findet  endlich  den  ersehnten  Tod  und  eine  Genugthuung 
seines  Schicksals  im  fremden  Lande,  da  die  Unterirdischen  sich 
versöhnt  zeigen  und  sein  Grab  ein  Schutz  für  das  Land  sein 
wird,  welches  ihn  gastlich  aufgenommen  hatte.   Der  Fluch  des 
Vaters  gegen  die  Söhne  war  auch  in  diesen  Gedichten  der  Grund 
des  schrecklichen  Ausgangs  derselben.  Aber  er  war  nun  nicht  mehr 
der  hervorstechende  Zug  der  ganzen  Verwicklung,  sondern  Oe- 
dipus hatte  dadurch,  dafs  sein  eignes  Leben  zur  OfTenbarung  der 
Lehre  vom  Schicksal  und  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  wurde, 
eine  selbständige  und  höhere  Bedeutung  bekommen.    Er  war 


1)  Ar^m.  Aescb.  Sept.  vgl.  SchDeidewio  Philo].  3,  350ff.;  5,  ISOff., 
Oedipassage  21  ff. 
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wie  in  derAtridenaage  Orestes  zu  einem  Paradigma  des  Glaubens 
an  die  Erinyen  geworden,  mit  denen  er  oft  zusammen  yerefart 
wurde  ^),  des  Glaubens  sowohl  an  die  unerbittlich  zürnenden 
Erinyen,  weiche  nun  zugleich  die  Uebertretung  des  göttlichen 
Gebotes  an  Laios  und  das  Verbrechen  gegen  Vater  und  Mutter 
an  Oedipus  zu  rächen  hatten,  als  des  milderen  an  die  versöhn- 
lichen Eumeniden ,  welche  den  Unseligen  zuletzt  freundlich  und 
schätzend  in  ihrem  Haine  aufnahmen  und  ihm  die  Stätte  ge- 
währten, wo  seine  Leiche  und  sein  Andenken  Freunden  und  Fein- 
den ehrwürdig  werden  sollte. 

Grofse  Veränderungen  erlaubte  sich  auch  hier  Euripides, 
obwohl  wir  im  Einzelnen  nicht  zu  folgen  vermögen.  Die  wich- 
tigste war  die  dafs  die  auch  sonst  bekannte  Fabel  von  der  Ent- 
fuhrung des  schönen  Knaben  Ghrysippos  durch  Laios,  also  seine 
wüste  Leidenschaft  zum  ersten  Anfang  der  ganzen  Verwicklung 
geworden  war.  Darüber  nahm  Ghrysippos  sich  das  Leben ,  Pe- 
lops  aber  fluchte  dem  Verderber  seines  Kindes  Laios,  der  nun 
nach  dem  Willen  des  Schicksals  durch  seinen  eignen  Sohn  für 
das  an  dem  Sohne  eines  Andern  begangene  Verbrechen  gestraft 
wurde  2).  War  auf  diese  Weise  die  Schuld  des  Laios  besser  als 
früher  motivirt,  so  mufste  doch  nun  auch  das  Verbrechen  und 
ganze  Schicksal  des  Oedipus  einen  andern  Ausgang  bekommen, 
wie  Euripides  denn  auch  in  dieser  Hinsicht  die  herkömmlichen 
Wege  der  Sage  verlassen  hatte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  ist  die  dafs  Laios,  da  er  sich 
Kinder  wünschte,  von  dem  Orakel  zu  Delphi  gewarnt  wurde,  sein 
Sohn  werde  ihn  tödten,  seine  Mutter  heirathen,  sein  ganzes  Haus 
tief  in  Schuld  und  Blut  stürzen.  Dennoch  wird  Oedipus  geboren. 
Die  Eltern  glauben  das  Schicksal  dadurch  zu  umgehen  dafs  sie 
ihn  auf  dem  Kithaeron  aussetzen.  Aber  das  Kind  wird  durch  einen 


1)  Hei  Herod.  4,  149  gründen  die  thebanischen  Aegiden  za  Sparta, 
als  in  ihrem  Geschleciite  ein  Sterben  der  Kinder  einreifst,  auf  Gebot  des 
Orakels  ein  Heiligtbum  ^Eqivvcdv  t&v  AaCov  t€  xal  Oidin66s(o, 

2)  Auf  diesen  Fluch  des  Pelops  bezieht  sich  das  gewöhnlich  vor  dem* 
Oedipus  König  und  vor  den  Phoenissen  abgedruckte  Orakel.  Die  Sage  vom 
Ghrysippos  war  auch  der  sikyoniscben  Dichterin  Praxilla  bekannt  und  auf 
apalischen  Vasen  ist  der  Vorgang  abgebildet,  s.  Gerhard  t.  6,  Overbeck 
S.  4 — 10.  Die  Liebe  des  Laios  zum  Ghrysippos  galt  für  die  erste  in  ihrer 
Art.  lieber  die  Tragödie  des  Euripides  s.  Nauck  tr.  gr.  497.  Die  gewöhn- 
liche peloponnesische  Tradition  nannte  Atreus  und  Tbyestes  als  Mörder 
des  Ghrysippos. 
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Hirten  gerettet,  kommt  nach  Sikyon  ^)  oder  wie  Sophokles  dich- 
tete nach  Korinth,  wo  König  Polybos  (der  Heerdenreiche)  den 
Oedipus,  so  nannte  man  ihn  von  dem  unvertilgbaren  Merkmaie 
seiner  hälflosen  Jugend,  wie  seinen  Sohn  auferzieht.  Da  er  über 
seine  Abkunft  unsicher  geworden,  wendet  er  sich  an  das  Orakel, 
das  ihn  vor  Vatermord  und  Blutschande  warnt  Also  meidet  er 
den  Ort,  welchen  er  für  seine  Heimath  hielt,  und  wendet  sich 
nach  Theben.  Auf  diesem  Wege  trifft  er  mit  Laios  zusammen, 
der  ihn  als  stolzer  König  übermüthig  behandelt,  und  erschlagt 
ihn  und  seinen  Diener,  nach  Aeschyios  auf  einem  Kreuzwege  bei 
Potniae,  ganz  in  der  Nähe  von  Theben,  nach  Sophokles  auf  der 
sogenannten  Schiste,  einem  Kreuzwege  am  Eingänge  der  Schlucht 
am  Parnafs,  durch  welche  der  Weg  nach  Delphi  führt  ^).  Denn 
auch  Laios  suchte  Rath  und  Hülfe  bei  dem  Apollinischen  Orakel, 
wegen  der  grofsen  Noth  in  welche  Stadt  und  Land  durch  die 
verderbliche  Sphinx  gerathen  war.  Diese  ist  das  aus  alter  und 
weitverbreiteter  Symbolik  aufgenommene  Sinnbild  einer  dämoni- 
schen Plage,  deren  bestimmtere  physikalische  Beziehung  kaum 
noch  nachzuweisen  ist:  eine  Art  von  Würgengel,  welcher  bald 
durch  rohe  Gewaltthätigkeit  bald  durch  Schlauheit  und  verbor- 
genes Wissen  Verderben  um  sich  verbreitet  und  vorzugsweise 
der  jugendlichen  Kraft  und  Schönheit  nachstellt^).  In  der  Ge- 
gend von  Theben  zeigte  man  einen  Berg  Phikion  oder  SphingioD, 
wo  dieses  Ungethum  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hatte  ^),  auch  ist 
der  Name  griechischen  Ursprungs.  Erwähnt  wird  die  thebaniscbe 
Sphinx  zuerst  bei  Hesiod  th.  326 ,  wo  sie  zum  Geschlechte  des 
Typhon,  der  Echidna  und  anderer  mythologischen  Ungethüme 
gehört  5);  von  ihrem  Rätbsel  und  der  Strafe  für  den  der  es  nicht 


1)  Id  der  alteo  Sage  war  Polybos  König  von  Sikyon.  Diese  Stadt  und 
Korinth  fallen  in  den  älteren  Sagen  überhaupt  oft  zusammen. 

2)  Dabei  ist  die  Schwierigkeit  des  Ausweichens  auf  den  alten  WegeD 
mit  eingeschnittenen  Gleisen  zu  beachten,  s.  E.  Curtius  z.  Gesch.  des  We- 
gebaus b.  d.  Griechen  S.  14.  15. 

3)  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  79 ff.,  wo  die  verschiedeneo 
Eigenthümlichkeiten  und  Beziehungen  dieses  Symbols  nach  Anleitang  der 
Knnstdenkmäler,  Münzen  u.  s.  w.  am  umsichtigsten  entwickelt  sind.  Vgl. 

*  Jaep  die  griechische  Sphinx,  Gott.  1S54,  wo  die  Deutungen  alterer  und 
neuerer  Zeit  recapitulirt  werden,  und  Brunn  im  Bullet,  d.  Inst.  1853  p.  69 
—75. 

4)  Hesiod  sc.  Herc.  33  vgl.  Aristid.  2  p.  484  6  ^*  aQa  {üCvSaqog) 
Kid-aiQtavog  xal  *EXixc5vog  nX^eag  (ov  xccl  *PixCov  äxQov  etc.  Man  sagte 
wfy^  und  q)£^  für  ffipfy^  Ües'iod  th.  326,  Hesych  (flyte,  (pixu,  atpiyya. 
Das  Wort  hängt  zusammen  mit  aq^Cyyto  würgen. 

5)  Vgl.  Schoemann  opusc.  2,  192.  369. 
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zu  lösen  yermochte,   eine  Sage    weiche  an   die  Räthselwett*- 
kämpfe  auf  Tod  und  Leben  erinnert,  wissen  erst  die  attischen 
Tragiker.  Es  giebt  alte  aegyptische  und  griechische  Monumente, 
auf  denen  die  Sphinx  wie  ein  Würgengel  über  niedergeworfene 
Feinde  oder  Jünglinge  einherschreitet^),  während  auf  den  Mün- 
zen von  Gergis  in  Troas  das  Bild  der  Sphinx  auf  die  geheime 
Weisheit  der  berühmten  Sibylle  des  Orts  deutet.  Das  thebanische 
Räthsel  ist  das  bekannte  von  dem  Menschen  auf  vier^  zwei  und 
drei  Beinen,  welches  nur  Oedipus  zu  lösen  vermag.   Schon  hat* 
ten  viele  Jünglinge  ihr  Leben  eingebüfst,  nach  der  epischen  Oe- 
dipodee  zuletzt  der  schöne  Haemon,  ein  Sohn  des  Kreon,  die  letzte 
HolTnung  des  Labdakidenstammes  ^).   Darum  bietet  Kreon  dem 
welcher  das  Räthsel  lösen  werde  die  königliche  Würde  in  Theben 
und  die  Wittwe  des  erschlagenen  Laios.   Der  Retter  findet  sich 
und  ihm  wird  der  Preis,  aber  welches  entsetzliche  Unheil  zur 
Ausstattung!  Nach  der  älteren  Sage  wurde  der  Greuel  bald  nach 
der  Vermählung  bekannt,  bei  den  Tragikern  erst  nachdem  lokaste 
von  ihrem  Sohne  die  Mutter  seiner  Kinder  geworden  war.   Als 
endlich  die  Wahrheit  ans  Licht  gekommen,  lokaste  sich  getödtet, 
Oedipus  sich  geblendet  hat,  beginnt  das  neue  Verhängnifs  mit 
der  Härte  der  Söhne  gegen  den  Vater,  worauf  dieser  ihnen  flucht 
dafs  sie  das  Erbe  „mit  dem  Eisen"  theilen  sollen.   Ueber  der 
Theilung  mit  dem  Bruder  zerfallen  begiebt  sich  Polyneikes  nach 
Argos,  wo  er  eine  neue  Heimath  findet,  Eteokles  aber  behält  das 
Regiment  in  Theben. 

Es  gab  in  Theben  eine  üeberlieferung  dafs  Oedipus  nicht 
in  dieser  Stadt,  sondern  in  dem  attisch -boeotischen  Grenzorte 
Eteonos  begraben  worden  sei  und  zwar  in  einem  Heiligthume 
der  Demeter,  neben  welcher  er  als  Heros  verehrt  wurde  3).  Als 
man  ihn  nehmlich  auch  hier  nicht  dulden  wollte,  antwortete  das 


1)  Auf  aegypdtischen  Bildwerken  als  Verzierung  an  einem  Thron  s.  Lep- 
sius  Denkm.  a.  Aeg^.  u.  Aethiop.  5,  3,  76^  u.  77«,  wie  die  naZSeg  GrjßaCiov 
vno  ^(f>i.yy(av  iiQTiaöfiivoi  am  Thron6'  des  Olympischen  Zeus,  Paus.  '5, 
11,  2  und  das  Schüdzeicben  des  Parthenopaeos  b.  Aesch.  Sept.  541  2!q)ly^ 
€of^6(fiTog — <f>4QH  cJ"  vip  avT^  (ftoTd  KaSfJieCmv  'eva.  Vgl.dasTerracotta- 
relief  aus  Tenos  und  ähnliche*  ßiid werke  b.  0 verbeck  1,  5.  6;  2,  8  und 
über  die  Münzen  von  Gergis  Steph.  B.  FiQyigy  Stephani  a.  a.  0.  81,  2. 

2)  Ol  TTiv  OiSinodiav  ygotipovreg  b.  Schol.  Eur.  Phoen.  1760.  Der 
ganze  Cyclus  der  auf  die  thebanische  Sphinx  bezüglichen  Bildwerke  b. 
0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  112  ff.,  Overbeck  15  ff. 

3)  Schol.  Soph.  0.  C.  91.  Vermutblich  wurde  Demeter  hier  in  Ver- 
bindung mit  den  unterirdischen  Gottheiten  verehrt,  wie  im  Heiligthume  der 
Semnen  zu  Kolonos  und  sonst. 
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Orakel  man  solle  ihn,  da  er  Schutz  bei  dieser  Göttin  gefunden 
habe,  in  Ruhe  lassen  (/ii;  xivtiv  rov  ixecrjv  r^g  &€0v).  Eine 
ähnliche  Ueberlieferung  gab  es  in  dem  attischen  Demos  Kolonos, 
in  welchem  das  Heiligthum  der  Eumeniden  als  der  Ort  gezeigt 
wurde  wo  der  Unglückliche  endlich  zur  Ruhe  gekommen  sei,  und 
zwar  wurde  sein  Grab  hier,  wie  vermuthlich  auch  in  jenem  boeo- 
tischen  Grenzorte,  für  einen  Schutz  gegen  räuberische  Einfalle 
der  Nachbarn  gehalten^).  Aus  solchen  üeberlieferungen  ist  der 
Oedipus  auf  Kolonos  des  Sophokles  entstanden,  welcher  also 
von  der  älteren  thebanischen  Fabel  in  der  Hinsicht  abwich  dafs 
Oedipus  noch  vor  seinem  Tode  Theben  verliefs  und  in  der  Fremde 
sein  Grab  suchte.  Nicht  freiwillig  that  er  es,  sondern  vertrieben 
von  den  Thebanern  und  von  seinen  Söhnen  verrathen ,  dahinge- 
gen ihn  die  zarten  Töchter  mit  treuer  Liebe  ins  Elend  begleiten. 
Apoll  hat  ihm  die  endliche  Lösung  seines  Schicksals  im  Heilig- 
thume  der  Semnen  verkündigt.  So  wendet  er  sich  als  Schutz- 
flehender (exeriyg,  TtQOOTQOTtaiog)  difi  die  ernsten  Göttinnen  und 
geht  vertrauend  in  ihren  Hain,  wo  man  eine  „eherne  Schwelle" 
d.  h.  einen  unmittelbaren  Zugang  in  die  Unterwelt  zeigte.  The- 
seus  gewährt  ihm  seinen  mächtigen  Beistand  und  weder  Kreon 
noch  Polyneikes  vermag  ihn  aus  seiner  Zuflucht  wieder  zu  ent- 
fernen, denn  schon  hat  der  blutige  Krieg  begonnen  und  beide 
Parteien  bewerben  sich  jetzt  um  Oedipus,  dessen  Theilnahme 
nach  einem  Orakel  den  Sieg  erschaflen  mufste  (Schol.  0.  C.  388). 
Noch  einmal  wiederholt  er  den  furchtbaren  Fluch  gegen  seine 
Söhne,  dann  verschwindet  er  auf  geheimnifsvolle  Weise.  Die 
Töchter  kehren  nach  Theben  zurück  um  wo  möglich  die  Brüder 
zu  versöhnen. 

b.  Die  Sieben  gegen  Theben. 

Die  Thebais  galt  für  eins  der  vorzüglichsten  Gedichte  des 
höheren  Alterthums  und  ward  in  weniger  um  die  Kritik  be- 
sorgten Zeiten  für  ein  Werk  des  Homer  gehalten  ^),   Obgleich 


1)  Die  Inschrift  des  Grabsteins  ist  aaf  einer  nnteritaliscben  Vase  er- 
halten: vciro)  filv  fAaXayrjv  rs  xal  a(f(p6JeXov  TrolvgiCov ,  xoXTrtp  S' 
OlSmoSav  Aa(ov  vlbv  ix^t  wahrscheinlich  ans  dem  Peplos  des  Aristo- 
teles, 0.  Jahn  Einl.  z.  Vasenk.  CXXIV. 

2)  Der  alte  Dichter  Kallinos  ond  viele  andere  nnd  achtbare  Leute  hal- 
ten die  Thebais  für  ein  Gedicht  des  ffomer,  sagt  Paasanias  9,  9,  3,  indem 
er  seinerseits  hinzusetzt,  es  sei  das  beste  nächst  der  Ilias  und  Odyssee. 
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Dar  wenig  davon  erhalten  ist,  so  läfst  sich  doch  nach  innerer 
Wahrscheinlichkeit  und  mit  Hülfe  mancher  Anspielungen  der 
Ilias,  der  älteren  Bildwerke,  der  Sieben  gegen  Theben  des  Aeschy- 
los,  der  Phoenissen  desEuripides,  der  Reste  einer  Thebais  des 
Antimachos,  endlich  des  freilich  in  vielen  Punkten  sehr  frei  ver- 
fahrenden Gedichtes  des  Statius^)  der  ganze  Verlauf  des  Krie- 
ges und  der  epischen  Handlung,  so,  wie  in  besseren  Zeiten  da- 
von erzählt  wurde,  ziemlich  sicher  feststellen. 

In  Argos  treffen  wir  bei  diesem  Kriege  das  Geschlecht  der 
Amythaoaiden  vom  aeolischen  Stamme  des  Kretheus  (S.  315) 
als  das  herrschende.  Anfangs  mit  den  Neliden  in  Pylos  ansäs- 
sig waren  sie  durch  Melampus  zu  grofsen  Ehren  gekommen, 
erst  zur  nächsten  Verwandtschaft  mit  Neleus,  nehmlich  durch 
die  Hand  seiner  Tochter  Pero,  die  Melampus  seinem  Bruder 
ßias  durch  seine  Kunst  verborgner  Wissenschaft  verdiente, 
daun  zu  dem  gröfsten  Theile  der  Herrschaft  von  Argos,  nach- 
dem Melampus  die  Töchter  des  Proetos  von  ihrer  entsetzlichen 
Krankheit  befreit  hatte,  wofür  der  König  von  Tiryns  ihm  und 
seinem  Bruder  Bias  zwei  Theile  seines  Reiches  abtrat  (S.  56). 
Der  Sohn  des  Bias  war  Talaos,  unter  dessen  Kindern  Adra- 
stos  und  Eriphyle  die  berühmtesten  sind.  Vom  Geschlecht 
des  Melampus  erzählt  die  Odyssee  15,  225  ff.  Seine  Söhne 
waren  Antiphates  und  Mantios,  der  des  Antiphates  Oikles,  der 
in  den  Erzählungen  vom  trojanischen  Kriege  des  Herakles  ge- 
nannt wurde  (S.  236),  der  des  Oikles  der  berühmte  Amphia- 
raos,  berühmt  wegen  seiner  Tapferkeit,  seiner  Frömmigkeit 
und  seiner  prophetischen  Gaben.  Zeus  und  Apoll,  sagt  die 
Odyssee,  liebten  ihn  mit  aller  Liebe,  doch  kam  er  nicht  zu 
hohen  Jahren,  sondern  er  blieb  vor  Theben,  weil  sein  Weib 
Eriphyle  sich  durch  schnödes  Gold  hatte  bestechen  lassen^), 
wodurch  eine  der  merkwürdigsten  Verwicklungen  dieses  Krie- 
ges angedeutet  wird.  Die  Söhne  des  Amphiaraos  sind  Alk- 
maeon  und  Amphilocbos,  von  denen  gleichfalls  viele  Sagen 
erzählten,  namentlich   vom  Alkmaeon,  dem  hervorragendsten 


Andre  schrieben  es  dem  Arktinos  von  Milet  zo,  noch  Andre  liefscn  den 
Verfasser  dahin  gestellt  sein.  Tbebaidis  Cyclicae  rel.  ed.  E.  L.  de  Leutscb 
Gott.  1830. 

1)  Die  Reste  des  Gedichts  des  Antimachos  bearbeitet  von  Dübner  in 
Hesiodi  a1.  carmina  ed.  F.  S.  Lehrs,  P.  1840.  Ueber  die  späteren  Thebai- 
den  Weicker  kl.  Sehr.  1,  395  ff. 

2)  Od.  11,  326  CTvyfQrjv  t*  *JEQi(pvlr)Vf  rj  /Qvffov  qikov  «rdqog 
i^f^aro  TifirjiVTa, 
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Helden  im  Zuge  der  Epigonen.  Neben  diesen  Amythaoniden 
von  Argos  wurden  in  den  älteren  Ueberlieferungen  von  dem 
Kriege  der  Sieben  auch  Proetiden  genannt,  die  noch  in  Ti- 
ryns  herrschend  zu  denken  sind  ^ ).  Von  den  Pelopiden  in  My- 
ken  beifst  es  ausdrücklich  und  schoa  in  der  llias  dafs  sie  sich 
an  diesem  Kriege  nicht  betheiligt  hätten. 

Zwischen  Amphiaraos  und  Adrast  hatte  es  Streitigkeiten 
gegeben,   in  Folge   deren  Adrast   nach  Sikyon   ausgewandert 
war,  wo  er  durch  Vermählung  mit  der  Tochter  des  reichen 
Polybos  (S.  348)  zur  Herrschaft  von  Sikyon  gelangte,  die  ihm 
den  Weg  zu  der  von  Argos  bahnte,  II.  2,  572,  Pindar  N.  9,  13  ff. 
Schol.    Die  Versöhnung  mit  Amphiaraos  wurde  durch   dessen 
"  Vermählung  mit  der  Schwester  des  Adrast,  der  begehrlichen 
Eriphyle  erreicht,  welche  auch  für  die  Zukunft  ein  für  allemal 
Schiedsrichterin   zwischen  ihrem  Bruder  und  ihrem  Gemahle 
sein  sollte.   Dadurch  hatte  sie  eine  Macht  über  Amphiaraos  er- 
langt, deren  sie  sich  hernach  zu  Gunsten  des  Adrast  und  des 
Polyneikes  und  zur  Befriedigung  ihres  eignen  Gelüstes,  aber 
zum  Verderben  ihres  Gemahls,  ja  aller  argivischen  Helden  die 
gegen  Theben  zogen ,  und  zuletzt  auch  zu  ihrem  eignen  Verder- 
ben bediente.    Ihr  Bruder  Adrast  erscheint  in  dem  Zuge  der 
Sieben  als  König  und  Führer  über  Alle  2),  wie  Agamemnon  in 
der  llias ,  wie  denn  auch  sein  Wunsch  seinem  Schwiegersohoe 
Polyneikes  >zu  helfen  die  bestimmende  Ursache  des  Krieges  war. 
In  Sikyon  wurde  er  nach  Herodot  5,  67  als  König  und  als  Held 
mit  heroischen  Ehren  gefeiert,  deren  Feste  und  Heiligthümer 
vor    dem   Tyrannen   Kleisthenes    zu   den   angesehensten   der 
Stadt  gehörten  3). 

Zum  Adrast  kamen  in  einer  und  derselben  Nacht  Polynei- 
kes von  Theben  und  Tydeus  von  Aetolien.  Polyneikes 
hatte  Theben  verlassen,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  vor  dem 
Tode  des  Oedipus ,  aber  schon  mit  seinem  Fluche  belastet  und 
aus  Angst  vor  demselben  und  dem  Brudermorde,  daher  er  mit 
seinem  Bruder  Eteokles  die  Abrede  getroffen  dafs  sie  abwech- 
selnd ein  Jahr  lang  die  Stadt  regieren  und  die  Stadt  meiden 


1)  Namentlich  sind  bei  Paus.  10,  10,  2  Kapaneus  und  Eteoklos  o 
"/(flog  Abkömmlinge  des  Proetos,  vgl.  Schol.  Pind.  N.  9,  30  und  oben 
S.  56. 

2)  Stat.  Theb.  4,  6S  annis  sceptrisque  venerabilis  aeque. 

3)  Vgl.  Schol.  Pind.  N.  1.  c.  Er  galt  in  Sikyon  für  den  Stifter  eines 
Heiligthums  "Hgag  aX^lavdqov, 
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wollten,  an  welchen  Vertrag  sieb  Eteokles  später  nicht  gebunden 
glaubte^).  Tydeus,  seinem  Namen  nach  der  Zuschläger^),  ist 
der  Sohn  des  aetolischen  Oeneus  und  der  Periboea  aus  Olenos, 
der  seine  Vettern  erschlagen  hatte  weil  sie  seinem  Vater  Nach- 
stellungen bereiteten,  und  mit  ihnen  den  Bruder  seines  Vaters, 
daher  er  aus  der  Heimath  fluchtig  geworden  sich  gleichfalls  nach 
Argos  an  Adrast  wendete.  In  derselben  Nacht  suchen  beide 
Flüchtlinge  bei  dem  Könige  Schutz  und  Aufnahme,  Tydeus  mit 
dem  Pell  eines  wilden  Ebers,  Polyneikes  mit  dem  eines  Löwen 
bekleidet.  Bei  Sturm  und  Regen  kommen  sie  ins  Gehöft  und 
gerathen  unter  einander  in  heftigen  und  lauten  Streit,  worüber 
Adrast  hinzutritt  und  mit  Erstaunen  in  diesen  Männern  die  Er- 
fiillung  eines  Orakels  wahrnimmt,  das  ihm  geboten  hatte  seine 
Töchter  einem  Löwen  und  einem  Eber  zu  yermählen^).  Ako 
giebt  er  dem  Tydeus  die  Deipyle ,  dem  Polyneikes  die  Argeia ,  so 
dafs  sie  bei  ihm  blieben  und  es  gut  hatten ,  wie  Diomedes  der 
Sohn  des  Tydeus  und  Enkel  des  Adrast  II.  14,  115  ff.  von  seinem 
Vater  erzählt, |*er  habe  in  einem  reichen  Hause  gewohnt,  schöne 
Waizenfelder  und  Baumgärten  und  viele  Heerden  besessen,  unter 
allen  Achaeern  berühmt  durch  seine  Lanze.  Polyneikes  und 
Tydeus  sind  die  beiden  Heifssporne  des  Gedichts,  daher  die  Art 
wie  sie  sich  hier  beim  Adrast  und  in  Argos  einführen,  wo  sie 
die  Ursache  so  grofsen  Unheils  werden  sollten,  gewifs  auf  alter 
Erzählung  beruht.  Auch  dafs  sie  bald  die  vertrautesten  Freunde 
geworden  scheint  ein  ächter  Zug  der  Sage  zu  sein  ^), 

Beide  junge  Männer  dringen  nun  in  ihren  Schwiegervater 


1)  Enrip.  Phoen.  69  CT.,  doch  wird  die  Sache  verschieden  erzählt  und 
nach  der  Andentang  bei  Hesiod  0.  D.  162  scheint  die  älteste  Dichtung  die 
Flucht  des  Polyneikes  einfach  durch  den  Streit  bei  der  Theiiung  motivirt 
zu  haben. 

2)  Wie  Tvv^ttQsag  und  Karl  Martell  vgl.  G.  Curtius  Grundz.  d.  Gr. 
Etym.  t,  193  u.  oben  S.  90. 

3)  Eorip.  Phoen.' 411  ff.,  Suppl.  131  ff.,  Apollod.  1,  8,  4;  6,  1,  Schol. 
II.  4,  376,  Statins  Theb.  1,  350  ff.,  flygin  f.  69.  Das  Orakel  des  Adrast  ist 
durch  Mnaseas  erhalten.  Dafs  die  Dichtung  alt  ist  sieht  man  aus  dem  al- 
terthümlichen  Vasenbild  Ann.  d.  Inst.  11  t.  P.,  Overbeck  t.  3,  4,  S.  88. 
Eber  und  Lowe  sind  Bilder  der  höchsten  Streitbarkeit  s.  S.  316. 

4)  Stat  Theb.  4,  94  fulmineus  Tydeus.  Derselbe  vergleicht  1,  474 
die  Freundschaft  der  beiden  mit  der  des  Theseus  und  Peirithoos,  Orest 
und  Pylades,  vgl.  Lactant.  zu  dieser  St.:  quatuor  namque  amicitiarum 
exempla  fuisse  certissimum  est,  Thesei  et  Peirithoi,  Orestis  et  Fyladae, 
Achillis  et  Patrocli,  Tydei  et  Polinicis  u.  Anthol.  lat.  1,664  vs.  8  Thebanum 
nullo  iinquit  discrimine  Tydeus,  Tydea  nuUo  umquam  Polynices  Marte  re- 
lioqnit. 

PrelUr,  griech.  Mythologie  IT.  2.  Aail.  23 
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sie  i^jlt  gew^ffqeter  Kand  in  ibre  Heimaih  zurückzuführen  und 
Adra$t  vi^r^priclit  es  ihnea^)  und  s^melt  alle  Helfen  voii  Ar- 
go3  zi^rßt  zu  depji  l^uge  gefj^n  Tt^^eiv.  Pabai  giüt  0$  vor  ^Uen 
den  Vip^f^  Aoipbiaraos  d-  h.  de^  HoIÜBapriest^r  ^u  gewinnen, 
desi^  L|^^  eheii  so  geWfiitig  war  als  sein  I^^tb  und  seine  Kunst 
den  flv^g  der  Vöge)  zu  deuten  uneatbdirlicli^).  Pia  Yettern  und 
Sippen  wurden  also  ipir  Yersammluiig  und  iu,m  Mab)e  beim  Adrast 
gei^eii^)?  An)pbiara0s  abef  wuTste  durch  ßeine  Kuqst  der 
Wei&^UJW  ^^^  dieser  Zug  gegen  dep  Willen  der  Götter  ^ei« 
daher  er  abrieth,  darüber  vermutblich  aber  gleieb  bei  fieser  Gele- 
genheit in  heftigen  &trejt  TPit  dep»  hitzköpfigen  Tydeus  gerieth, 
wenigstens  war  eine  dauernde  Spanjpung  zwisi^hen  li»eid^|i  d^rch 
die  Sage  angedeutete).  Auch  wuIste  P4)lyaeikes  den  ttovamm 
Seher  durch  arge  h^\  ^nd  mit  Hülfe  jenes  frph^eq  Vertrags 
zwischen  Adrast  und  Aqiphiaraos  zuletzt  do^pb  ^\\w  Zuge  zu 
nötbigeii*  Das  prächtige  Halsband ,  welches  einst  Kadmos  der 
Harim^ni^  gescfaepkt  hafte,  war  jetzt  in  ^eipen  Besitze.  Er 
sch^pkte  es  der  Eripbyle  ^),  welcher  An^phiar^os  wo^)  v^baten 
hatte  Geschenke  vom  Polyneikes  zu  nebmaq,  aber  sie  ^ahni  es 
dod^  und  ei)tsc)iied  9^p  für  die  Tbeiln^bli^  ibre§  Geiwa^s  am 


wur  Pro^Jtos  durch  seinen  Sch^ieiperyater  in  Lyki^n  zurück^fobrt  wor- 
den. Auf  den  Zng  gegen  Theben  sollte  ein  gleicher  gegen  Kaiydon  folgen, 
Diod.  4,  65. 

2)  Iduffid^tto^  y9J9  ttQ,io(44ti^  yg|.  liMfijqvvfV  oben  ^  177,  ijfo  i.  q. 
uQTixriQ,  Namentlich  Aeschylos  schildert  ihn  als  das  Ideal  eines  edlen  ood 
tapfern  Streiters,  Sept,  549  ff.,  die  berühmten  Worte  welche  man  bei  der 
Vorstellung  auf  ArisUfles  be^qg,  und  590  ff.,  vgl.  Soph.  0.  ^.  13  ^a. 

3}  Von  diesem  Mahle  wissen  wir  aamentlich  i^ua  ^Qtimacl^a^,  a.  A^^** 
11,33,50.65. 

4)  Apollod.  3,  6,  2.  Dafs  Tydens  vornehmlich  zum  Kriege  getrieheo 
und  in  dieser  Hinsicht  den  Gegensatz  zun)  beständig  «p  die  G«Uer  and 
ihre  Zeichen  mahnenden  Amphiaraos  bildete  sagt  Aesch.  Sept.  380.  573. 

5)  Bei  Appllodor  r^ljl^  i|im  da^u  ^'Itfi-^  o  uiU^roQ^Q^y  auch  gewifs  ein 
alter  Zug»  da  lucht  blq^  seiq  Sohn  Eteoklos,  sondern  auch  ae^oe  Tochter 
Euadfie  durch  diese  Unteruehmung  umkomme«,  lieber  das  Halsend  s. 
Bd.  1,  145.  Stf  tiu;»  Thei>.  2,  269  ff.  fuhrt  es  weiUäafttg  aai^,  wie  Hephae- 
stos  mit  den  I(yklopeu  uud  Teichinen  allerlei  bösen  Zauber  in  diesen  ver- 
bängnifsyoJIen  Schm^cl^  hiaeinzauberte ,  vg).  tifctant.  zq  dieser  St..Q.  za 
3,  274  und  das  Zauber- Schwerdt  b.  Sil.  Ital.  1,  430.  A«ch  b.  Hygia  f.  U8 
heifst  es  von  der  Harmonia:  cui  Minerva  et  Vulcanus  vestem  sceloribiii 
tiactam  qiuneri  dederunt,  oJb  quam  rem  progenies  eorum  scelerata  extitit 
Nach  eineff  spateneu  Dichtung  verbarg  sich  Amphiaraos  in  ^qeia  Versteck} 
um  den  nur  Eripbyle  wufste,  Hygin  f.  73,  Serv.  V.  A.  6,  445,  daher  pa- 
dore  victus  ut  in  fabulis  Amphiarans  Cic.  ad  fam.  6,  6,  6. 
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Kriege,  dess»  Uotiges  VerklngniA  ihm  vor  Allen  bdianot 
war^).  So  rüsteten  auch  die  anderen  Vettern  und  Helden  Ton 
Argofi  und  Tiryns,  die  Bruder  des  Adrast  und  die  Proetiden 
Kapaneus  und  Eteoklos,  nach  der  ursprtoglichen  Sage  v«r- 
muthiid)  siehen,  €ihiie  die  beiden  Fremden,  Pelyneikes  und  Ty- 
deus^).  Diese  begaben  &\c^  zwar  auch  nach  Hyk>en  hhi  zum 
Zuge  au  mahnen  und  baten  und  trieben  sehr,  doch  mahnte 
Zeus  durdi  seine  Zeichen  ab  und  so  konnte  man  ihnen  nicht 
zu  Willen  sein  (II.  4,  376  IT.).  Spätere  dichteten  auch  von 
einer  Theilnahme  arkadischer  und  messenischer  Helden  (Paus. 
9,  9y  1).,  doch  scheint  das  alte  Epos  davon  nichts  gewufst  zu 
haben,  da  selbst  Partheno{»eas  bei  älteren  Schriftstellern  für 
einen  Sohn  des  Talans,  also  für  einen  Bruder  des  Adrast  galt  3). 
Die  ihn  Cor  einen  Sohn  Arkadiens  hielten  nannten  seine  Mutter 
Atalaote.  Diese  kriegerische  Jungfrau  habe  mit  denen  die  um 
sie  zu  freien  wagten  einen  Wettlauf  angestellt,  wob«i  jeder  von 
ihr  Besiegte  sich  den  Tod  gefallen  lassen  mufste.  Schon  waren 
Viele  umgekommen,  da  stellte  sich  der  rasche  Melanien  ein 
(Hesiod  und  Andre  nannten  statt  seiner  den  Hippomenes  aus 
Onehestos,  einen  Abkömmling  Poseidons),  dem  Aphrodite  gol- 
dene Liebesapfel  geschenkt  hatte  die  er  beim  Wettlaufe  fallen 
liefs,  so  dal&  AtaJante  zögerte  und  darüber  besiegt  wurde  ^).  Für 


D  Dfin  Ba«)^bildel  ist  der  «rgiviscke  Seher  Wbqh  als  Theilnebmer 
des  Argonauteozu^s,  Hygio  f.  14  H\ß  and^vci^  prudeoS|  quamvis  praedicenti- 
baa  avibus  mortem  sibi  denuntiari  ioteUexit,  fatali  tameo  militiae  dod  defait. 

2)  Apollodor :  Jivhg  ^k  Tvöia  (jikv  x«l  Holvveixrjv  ov  xajttQid^fjLov- 
Ol,  avyxtetalfyovaL  dk  tolg  knxä  ^ErtoxXov  ^ftfiiog  x«l  Mrixiaria,  vgl. 
Pnts<.  10,  10,  2.  Mokisteas  ist  aueb  der  Ilias  2,  5^6;  23,  67S  bekaaM;,  wo 
er  eio  Soha  diQa  Talaos,  alao  Bruder  de«  Adrast  beifs^ 

3)  Hel^ataeps  von  Milet  u.  A.  b.  Schal.  Soph.  0.  G.  1320. 

4)  ScbQB  Hesiod  bmute  diese  Fabel  vgl.  Scbol.  U.  2,  674  und  Tfaeo- 
gDis  12S7  ff.  deutet  auf  sie.  Die  Späteren  erzählen  sie  mit  dem  Zusätze 
dafo  das  Paar,  als  der  Freier  seiner  Lust  in  einem  Heiligthume  des  Zeus 
oder  der  Rhea  gefröhnt  habe ,  in  einen  Löwen  und  eine  Löwin  verwandelt 
wurden,  qnibns  dii  concubitum  Veneris  denegant,  Hygin  f.  185,  ApoUod. 
3,  9^  2,  Gvid  Met.  10,  560  ff.,  Prob.  Virg.  Ecl.  6^  61.  Die  drei  goldenen 
Aepfai  waren  naoh  Virgil  u.  A.  im  (iFarten  der  Hesperiden,  nach  Ovid  in 
einem,  €(ftirtem  der  Aphrodite  auf  Gypera  gepfiückt.  Nach  Pbiletas  b.  Sehol. 
Theokr.  2,  118  t«  ot  noth  Kvirotg  kXolaa  uijla  Jifovvaov  ScSxev  tmo 
xQordtpwv  waren  sie  von  dem  Kranze  des  Dionysos  genommen.  Andre 
naDütefl  den  Partbeoopaeos  einen  Sofan  der  Atalaote  vom  Ares,  Apollod.  1. 
c,  noch  Andre  vom  ileleager  und  sie  habe  das  Kind,  wie  Auge  den  Tele- 
phos,  auf  dem  Gebirge  Parthenion  ausgesetzt,  in  welchem  Sini»e  vermulh- 
lieh  auch  Pacnvius  gedichtet  hatte,  Hygin  f.  99,  Ribbeck  trag.  iat.  p.  295. 

23* 
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den  Sohn  dieses  Paares  galt  also  bei  Manchen  Parthenopaeos, 
der  zarte,  der  schöne,  der  liebliche,  denn  die  Dichter  wetteifern 
seine  hinreifsende  Schönheit  und  zarte  Jagend  zu  schildern,  die 
auch  vor  Theben  ihr  blutiges  Ende  finden  sollte. 

Also  kam  es  zum  Auszuge  trotz  aller  ungünstigen  Zeichen, 
denn  es  war  der  Grundgedanke  des  alten  Gedichtes  dafs  dieser 
Zug  gegen  den  Willen  des  Zeus,  den  er  mit  vielen  Zeichen 
deutlich  offenbart  hatte,  unternommen  wurde  und  deshalb  noth- 
wendig  mifslingen  mufste,  trotz  der  gewaltigsten  Anstrengun- 
gen der  besten  Helden  ihrer  Zeit^).  Beim  Auszuge  wurde  wie- 
der Amphiaraos  in  der  Erzählung  am  meisten  hervorgehoben. 
So  sah  man  unter  den  Bildern  des  für  alte  Kunst  und  alte  Mytho- 
logie  gleich  wichtigen  Kypseloskastens  eine  Gruppe,  wo  Amphia- 
raos von  seinem  Weibe  und  von  seinen  Kindern  Abschied  nahm, 
begleitet  von  seinem  treuen  Freunde  und  Wagenlenker  Baton. 
Eriphyle  hatte  das  verhängnifs volle  Halsband  in  der  Hand,  Alk- 
maeon  stand  als  Knabe  neben  seinen  Schwestern,  Amphilochos 
war  noch  auf  dem  Arme  einer  alten  Magd.  Schon  im  Begriff  den 
Wagen  zu  besteigen  wandte  sich  Amphiaraos  noch  einmal  zur 
Eriphyle,  zürnenden  Muthes  und  mit  gezücktem  Schwerdte^). 
Auch  gab  es  Lieder  von  diesem  Abschiede  und  der  Ausfahrt  des 
Amphiaraos  {!A^q>iaQdov  s^eXaaia),  die  von  weisen  Lehren 
erzählten  welche  der  scheidende  Held  seinen  Kindern,  die  er  nim- 
mer wiedersehen  sollte,  gegeben  habe  ^).  Doch  hiefs  es  gewöhn- 
lich dafs  er  dem  Alkmaeon  beim  Abschied  die  Bache  seines  Todes 
an  der  treulosen  Mutter  zur  Pflicht  gemacht  habe. 

Sie  kamen  zunächst  nach  Nemea,  wo  ihnen  von  neuem 
eine  bedeutungsvolle  Mahnung  zur  Umkehr  bevorstand.  In 
Nemea  herrschte  Lykurgos,  ein  Bruder  des  Admet  von  Pherae 
und  Priester  des  nemeischen  Zeus,  Vater  des  Opheltes  d.  h.  des 
Schlangenkindes,  dessen  Mutter  gewöhnlich  Eurydlke  heifst 
und  dessen  Pflege  der  Hypsipyle  anvertraut  ist.  Diese  ergeht 
sich  mit  dem  Knaben  in  dem  Thale ,  als  die  Sieben  dahin  kom- 


1)  Pindar  N.  9,  18  xaC  nor*  ig  knxanvXovg  Gvjßag  avayov  aTQOtov 
aväQtiv  ttiaiäv  ov  xar'  o^v^yoiv  o^ov,  ov6k  KQovi(ov  aaregonäv  iXi- 
Xi^ttis  otxod-ev  (jLaqyovfxivovg  anix^iv  knfaJQW  ,  aXXa  (pelaaad-ai  ti- 
Xsv&ov.  So  ziehen  Hagen  und  die  Bur^nden  an  Etzels  Hof,  obgleich  sie 
ihres  Todes  gewifs  sind. 

2)  Pans.  5,  17,  4.  lieber  andre  aaf  diesen  Abschied  bezügliche  Bilder 
s.  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  152  ff.,  Overbeck  91  ff..  Ballet  Nap.  1853  n.  39 
N.  S.  3  t.  5. 

3)  Herod.  v.  Hom.  6,  Bergk  de  com.  antiq.  220. 
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mes.  Sie  suchen  nach  Wasser,  Hypsipyle  führt  sie  zur  Quelle 
und  setzt  das  Kind  so  lange  ins  Gras.  Da  kommt  eine  Schlange 
und  tödtet  es.  Vater  und  Mutter  eilen  herbei,  Lykurgos  will 
in  seinem  Schmerze  Hypsipyle  umbringen,  aber  Tydeus  nimmt 
sich  ihrer  an  und  es  wäre  zum  blutigen  Kampfe  zwischen  diesen 
beiden  gekommen,  wenn  nicht  Adrast  und  Amphiaraos  begüti- 
gend eingeschritten  wären  ^).  Dieser  erkennt  in  dem  Schicksale 
des  Knaben  das  verhängnifsvolle  Vorzeichen  ihres  eignen  Unter- 
gangs, daher  er  ihm  den  Namen  I^qx^ioqoq  giebt  d.  h.  des 
Führers  zum  Tode  2).  Dann  wird  der  Knabe  beweint  und  von 
den  Helden  mit  Leichenspielen  gefeiert,  welche  nach  der  gewöhn- 
lichen Tradition  zur  Stiftung  des  Nemeischen  Kampfspieles 
Veranlassung  gaben  3).  Die  attischen  Tragiker,  namentlich 
Euripides,  haben  das  Schicksal  der  Hypsipyle  noch  weiter  aus- 
geführt. Sie  war  bei  ihnen  nach  dem  lemnischen  Männermorde, 
aus  welchem  sie  ihren  Vater  Thoas  hatte  retten  wollen,  nach 
Nemea  und  in  den  Dienst  des  Lykurgos  verkauft  worden  (S.  325), 
gerieth  nu»  durch  den  Tod  des  Archemoros  in  die  äufserste 
Lebensgefahr  und  wurde  aus  derselben  nur  durch  die  besonnenen 
Vorstellungen  des  Amphiaraos  und  durch  die  Dazwischenkunft 
ihrer  beiden  vom  lason  gebornen  und   von  dem  Stammgotte 


1)  Ein  daraaf  l^ezügliches  Bild  am  Amyklaeischen  Throne,  Paus.  3, 
18,7  Zi^oaatog  6h  xal  Tv^fvg  ^/LKpidgccoi^  xal  ^vxovgyov  ibv  IIq(6- 
vaxTog  (d.  i.  Herr  der  Höbe)  fiKX'n^  Kctranavovaiv,  wo  Tydeus  und  Am- 
phiaraos verwechselt  sind,  v^l.  Stat.  Theb.  5,  660  ff.  Aiterthümliche  Va- 
senbilder, die  sich  vermutblich  auf  denselben  Vorgang  beziehn,  b.  0.  Jahn 
Lcipz.  Ber.  1853  S.  21—32  t.  3,  Arcbäol.  Ztg.  1854  t.  67.  68  n.  67  vgl. 
Roolez  choix  de  y.  p.  da  Mus.  de  Leiden  pl.  13. 

2)  Schol.  Pind.  Nem.  Argum.  p.  424  Li/uwtaQccog  6h  TovToig  fjiav- 
Tsvofjievog  IdQx^M-oQov  avrov  txdXeaeVf  ort  avxolg  »Qxh  (^cqov  iyivsro 
6  Tov  naiSbg^avuTog,  Wahrscheinlich  bezieht  sich  der  berühmte  etroski- 
sehe  Scarabaeus  der  Stoschiscben  Sammlung  auf  diese  Ereignisse  in  INemea, 
8.  V.  Köhler  ges.  Sehr.  5,  130  ff.,  Panofka  Gemmen  mit  Inschriften,  B. 
1853  S.  56. 

3)  Pindar  Nem.'8,  51;  10,  28,  Simcnides  b.  Athen.  9,  54  {Ev^v6£xag) 
loffTSipdvov  yXvxiiav  i^txxQvaav  i/jv^äv  änonviovTa  yaXa&rjvov  rixog 
M.  A.  Nach  Hygin  f.  74  durfte  der  Knabe  nach  einem  Orakel  nicht  auf  die 
Erde  gesetzt  werden  bevor  er  gehen  konnte.  Daher  Hypsipyle  ihn  in  ein 
dichtes  Eppichgebüsch  an  der  Quelle  setzte,  deren  Drachen  ihn  tÖdtete. 
So  erklärte  man  den  herkömmlichen  Eppichkranz  der  Spiele,  obwohl  der- 
selbe nach  Schol.  Pind..  p.  425  erst  seit  den  Perserkriegen  herkömmlich 
war.  Die  ersten  Sieger  nennt  Apollod.  3,  6,  4  vgl.  Stat.  Theb.  6.  Vasen- 
bilder u.  andre  Bildwerke  b.  Gerhard  Archemoros  und  die  Hesperiden,  B. 
1836,  Overbeck  S.  107  ff. 
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Dioftpos  behütetea  Söhne ,  des  Eune««  und  Thoas  gerettet  ^). 
Dsnft  Dionysos  gah  fiir  den  Vater  des  Thoa»,  deB  er  naich  eini- 
gen Traditionen  auch  gerettet  haben  ioU,  wie  er  sein  Geschieht 
mit  einem  geMaen  Wehistock  begdfbte,  dRrch  den  es  jetst  den 
Söhnen  der  Hyp^yle  gelang  ihre  Afuttier  aus  dem  drfrhenjdra 
Verderben  zu  befreien  ^).  Es  scheint  dafs  das  attische  GescUeeht 
der  Euniden,  welche  sich  vom  Euneos,  dem  Sohoe  de»  Iasi»n 
uad  der  Hypaipyie  ableiteten  nnd  die  heilige»  Bai»dlifDgeii  BHt 
ihrem  Khharspiel  zü  begleiten  pflegten^),  diese  und  ähnliche 
Traditionen  von  dem  Stammgotte  ihres  Geschlechts  bewatel 
haittefi'. 

Beim  weiteren  Verlaufe  fallt  ein  helles  Liclit  auf  Tydens, 
von  dem  wir  durch  die  Ilias  4,  382  fr.  800 ff.;  10,  285 ff. 
erfahren.  Ein  gewaltiger  Kämpe,  klein  von  Gestalt,  aber  von 
ungestümem  Muth  und  grof&er  Kraft  und  dabei  ein  Liebling  der 
Pallas  Athena.  Das  Reden  war  nicht  seine  Sache,  Wohl  aber 
war  er  an  seiner  Stelle  wo  es  mit  dem  Schwerdte  dr^  za 
schlagen  galt^).  Eine  seiner  glänzendsten  Partieen  war  die 
Botschaft  nach  Theben,  wozu  es  eines  Mannes  von  festem 
Mutbe  bedurfte*  „Als  sie  an  den  Asopos  d,  h.  über  den  Kithae- 
ron  gekommen  waren,  schickten  die  Achaeer  den  Tydeus  als 
Boten  nach  Theben.  Da  traf  er  viele  Kadmeionen  bei  einander, 
wie  sie  gerade  beim  Könige  Eteokles  schmausten.  Er  richtete 
seine  Botschaft  aus,  einen  Versuch  zur  Verständigung*).    Sie 


1)  Weicker  Gr.  Tr.  554  ff.,  Nauck  tr.  gr.  467  s^. 

2)  Aof  der  zebnteii  Platte  des  T.  der  ApoUonis  io  Ryzikos  wareo  sa 
sebeo  EoDeos  nod  Thoas  dvayvofQiCofjLSVoi  %^  /uiyr^l  x»i  t^v.  x^vüijv 
Shxvvvtiq  äfji7t€lov,  oTifg  ^v  avToig  rov  yivovg  av/jißoXov,  xal  ^vofi^ 
voi  ttürny  diä  xbv  uiQ/SfiOQov  d-nvttrov  T^ff  jiciq*  EvQvdCxr^  Ttfitrgiagy 
Aothol.  Pal.  3,  10,  wahrscheiolich  nach  Earipides.  Sohn  des  Dionysos  und 
der  Ariadne  heifst  Thoas  b.  Schol.  Ap.  3,  997,  znr  Rettung  des  Thoas  hilft 
Dionysos  b.  Stet.  Theb.  5,  265,  Mythogr.  lat  1, 133.  199.  So  fahrt  er 
aach  die  Söhne  der  Hypsipyle  von  Lemnos  nach  Nemea,  StaL  5,  7 11  ff. 
Der  Bmder  des  Eaneos  lieifst  b.  ApoUod.  1, 9, 17  NeßQotpovos,  ein  bacchi- 
scher  Name. 

3)  Harpokr.  Phol.  Hes.  Evyet^at.  Daher  ist  Dianysos  aof  der  Ar- 
ehemorosvase  in  der  Nähe  der  Sohne  der  Hypst[>yle  mit  der  Leier  in  der 
Hand  gelagert,  O.  Jahn  b.  Gerhard  D.  a.  F.  1858  S.  191. 

4)  IL  4,  400,  Earip.  Sappl.  902  ovx  iv  Xoyoig  ^v  lafinQOi,  all'  ^y 
aOnCii  ^Hvoa  aotpKnrjg.  Dabei  etwas  derbe  und  aetolisch,  daher  das 
Sprichwort  TuSsbg  Ix  (fufpo^iov  s.  Plut.  Prov.  1,  5,  Schol.  II.  4,  400. 

5)  IL  10,  288  fM,ul()(iov  fAvd-ov,  Nach  ApoUodor  die  Mabnuttg  an  dea 
Eteokles,  dafs  er  dem  Polyneikes  die  Herrschaft  des  nächsten  Jahres  über- 
lassen solle. 
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aber  hörten  nicht  ^rmd,  kottiertk  ludlen  ihn  tum  MM^i  Nhn 
wurde  ef  zorüig  tmd  foHerte  Alle  h^km  ihre  KHifte  Mt  Ihm 
zu  DMsd^'tAid  befirogt«  AHt  leil&ht,  eitt  sio  k^tigdr  B^i^ti/nd 
wät  ihrii  Afhenir.  Dte  Kädmetet*  etgr'ttniAien  därüb^  und  le^t<^n 
ihm  i&A^  hinte^h^lt  «h  er  zurück  k^hr«^,  fcmfti^  Jüttglitige 
utitbl'  zwefi  AQfflhret*n.  tydt^ü»  ab^r  efst^hlüg  Alte  iln4  ]i<^  htir 
deü  Stilett  Fühner  ehtkommeä,  d^fö  i^  boUthäh  bi'ächte  nach 
Th^en.''  Em  wi^h^rg^i^  Torfäll  auch  itt  dei"  Ges<^hi(ihte  des 
Kneift,  a^m  Ätrf  !Mid^  Sieit^  iArar  nun  Haß  tidd  Zörä  düfs 
äufsel^ti^  gestiegen.  Aescbylos  erzählt  Sieben  42  ff.  Vod  ehiiem 
blutigen  Opför  der  Sieben  an  Ares  trüd  die  anderen  Götter  der 
ScUacht  und  des  Todes,  wobei  sie  sich  unter  dnan^llef  feier- 
lich vferschwoteii  entweder  zu  sterben  oder  die  feindliche  Stadt 
zu  Zerstören,  obwohl  sie  doch  Alle  ihres  Uüterganges  im  toraus 
gewifs  Waren. 

Also  rücken  die  Argiver  an  die  Stadt  und  vertfieilen  sich 
und  ihre  Schaaren  vor  den  sieben  Thofeö,  wie  Aescbylos  und 
Enripides  dieses  vermuthlich  nach  dem  Vorgangs  des  Epos  aus- 
führen, feteokles  seinerseits  wappnet  die  Thebaner  und  stellt 
jedem  der  Führer  einen  aüserwählten  Helden  gegenüber,  denn 
auch  aaf  dieser  Seite  fehlte  es  nicht  an  tapferen  und  streitbaren 
Hännefn,  tttiter  denen  vor  allen  Periklymenö^ ,  ein  Söhii  des 
Poseidon  und  Slelafilrppos ,  der  vierte  von  den  täpfern  Söhnen 
des  Astakos  gerühmt  wurde  ^).  Auch  achteten  die  Thebaner 
der  Götter  und  ihrer  Zeichen,  darum  waren  die  Göttei^  mit 
ihnen. 

So  fragte  Eteokles  vor  der  Schlacht  den  Teiresias  wie  er  den 
Sieg  erlangen  könne.  Teiresias,  der  aller  verborgenen  Dinge 
Kundige,  versprach  den  Sieg  wenn  Menoekeus,  der  Sohn  des 
Kreon,  auch  dieser  vom  alten  Geschlechte  der  Sparten,  sich  dem 
noch  immer  wegen  des  Drachen  zürnenden  Ares  opfere.  Willig 
und  freudig  thut  das  der  Jüngling  indem  er  sich  über  der 
Drachenhöhle  auf  die  Mauer  stellt,  dort  sein  Blut  mit  eigner 
Hand  zm  Sflfhne  vergiefst  und  entseelt  in  die  Höhle  hinab- 
stürzt 2),   worauf  die  Kadmeer   siegesgewifs   ausrücken.    Am 


-;a. 


1)  Meianippo9  war  der  Hektor  des  tbebaoisehen  Kriege,  *ber  g^lUckli- 
cher  als  dieser,  s.  Aescb.  Sept.  407  ff.,  Wo  er  dem  Tydeus  gc^eDÜbergestellt 
wird  «od  Herod.  5,  67,  wo  Kleisthenes  durch  seine  VerehroDg  die  des 
Adrast  aus  Sikyon  verdrangt.  Paus.  9,  9,^1  spricht  von  Hülfsv61kei^n  der 
Phlegyer  und  der  Phokcr. 

2)  Eurip.  Phoen.  931.  1009. 1090,  Stat.  Theb.  10,  756  ff.,  Hygin  f.  68. 
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Heüjgthume  des  ismenischeii  ApolP)  kommt  es  zur  Schlacht 
und  noch  siegt  der  kühne  Muth  der  Helden  von  Argos,  so 
dafs  sie  die  Feinde  an  die  Hauern  und  in  die  Thore  zurück- 
treiben. Da  greift  der  wilde,  der  riesige  Kapaneus  zu  einer 
Sturmleiter  und  vermifst  sich  die  Stadt  auch  wohl  gegen  den 
Willen  der  Götter  zu  erobern.  Und  schon  ist  er  auf  der  Mauer, 
da  trifft  ihn  Zeus  mit  loderndem  Blitze  durch  beide  Schläfe, 
daijs  die  Leiche  rauchend  und  zerschmettert  mit  der  Leiter 
zusammenbricht,  ein  warnendes  Beispiel  des  frevelnden  Ueber- 
muthes^).  Auch  starb  bei  diesem  Sturm  der  schöne,  der 
liebliche  Parthenopaeos  trotz  alles  Schmuckes  seiner  strahlen- 
den WafTenrüstung,  die  nicht  weniger  berühmt  war  als  seine 
eigne  Schönheit.  Periklymenos  warf  ihm  von  der  Zinne  der 
Hauer  einen  gewaltigen  Felsblock  aufs  Haupt,  dafs  es  ganz 
zerschmettert  und  die  blonden  Locken  von  dem  rothen  Blute 
ganz  entstellt  wurden^). 

Adrast  ruft  seine  Helden  vom  Sturme  zurück  und  die  The- 
baner  triumphiren.  Da  aber  auf  beiden  Seiten  Viele  geblieben 
sind,  vertragen  sich  die  Heere  dafs  Eteokles  und  Polyneikes, 
die  Urheber  des  Kriegs,  ihre  Sache  im  Zweikampf  ausmachen 
sollen.  So  begann  der  schreckliche  Kampf  zwischen  ßrüdem, 
auf  Leben  und  Tod,  im  Angesichte  der  Hutter,  eine  Wirkung 
des  väterlichen  Fluchs ,  ein  Fest  der  Erinyen  und  der  Keren  ^). 


Ein  Bild  davon  b.  Philostr.  imag.  1,  4.  Die  Hoble  des  Dracbeo  befand  sieb 
also  vor  der  Stadt,  am  Fufse  der  Maujr,  an  der  Quelle  des  Ares  oder  der 
Dirke,  vgl.  Unger  Theb.  Parad.  103  sqq.  und  oben  Bd.  1,  256,  2. 

1)  Paus.  9,9,  1.  Bei  Aescbyios  warnt  Amphiaraos  noch  einmal,  als 
die  Argeier  am  Ismenos  lagern,  nicht  weit  von  der  Dirke,  weil  die  Opfer 
nichts  Gutes  verbiefsen ,  worüber  Tydeus  und  Amphiaraos  von  neuem  in 
Streit  geratben. 

2)  Einer  der  bedeutendsten  Vorfälle ,  s.  Aescb.  Sept.  423  ff. ,  Soph. 
Antig.  127  ff. ,  Eurip.  Phoen.  1  ISO  ff.,  auch  in  schönen  Bildwerken  u.  Ge- 
mälden verewigt,  s.  das  Relief  b.  Zoega  t.  47.  u.  die  von  Plin.  35,  144, 
Philostr.  imag.  2,  29.  30  u.  Serv.  V.  A.  1, 44  beschriebenen  Gemälde,  letzte- 
res zu  Ardea  im  T.  der  Castoren ,  Capaneus  falmine  per  utraque  tempora 
traiectus,  vgl.  0 verbeck  1 26 ff.  t.  5,  2— -6  u.  WelckerJbb.  d.  Ver.  v.  A.F. 
im  Rheinl.  29,  112  ff.  t.  2,  13.  Immer  ist  Kapaneus  ein  Bild  des  äufsersten 
Uebermuthes,  der  noch  im  letzten  Augeoblicke  trotzt  und  als  solches  am 
Statins  auf  Dante  Inf.  14,  46  ff.  übergegangen. 

3)  So  wurde  sein  Tod  in  der  Thebais  erzählt,  dagegen  die  tbebanische 
Ortssage  einen  der  Söhne  des  Astakos  als  seinen  Ueberwinder  nannte  und 
seinen  Tod  in  die  zweite  Schlacht  verlegte,  s.  Pa^s.  9,  18,  4,  Enr.  Phoes. 
11 53 ff.,  ApoUod.  3,  6,  8.  Von  seiner  Schönheit  und  von  seinen  Waffen 
Aescb.  Sept.  533  ff.,  Eur.  Suppl.  889  ff ,  Virg.  A.  6,  479,  SUt.  ThJfi,  561  ff. 

4)  Vgl.  die  Gruppe  auf  dem  Kypseloskasten  b.  Paus.  5,  19, 1  und  das 
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Er  «adete  mit  dem  Tode  beider  und  darauf  entbrannte  auch 
der  Kampf  zwischen  beiden  Heeren  von  neuem,  in  welchem 
die  Götter  nun  den  Söhnen  des  Astakos  Ehre  über  Ehre  gaben.' 
Die  besten  Helden  der  Argiver  fielen  durch  sie,  Hippomedon 
und  Eteoklos  (Aeschyl.  Sieben  439 IT.  469 ff.))  endlich  auch 
Tydeus ,  dessen  Untergang  von  dem  alten  Gedichte  wieder  mit 
sehr  grellen  Farben  ausgemalt  wurde.  Melanippos  hatte  ihn 
so  schwer  verwundet  dafs  er  mit  dem  Tode  rang.  Athena  aber 
erlangte  vom  Zeus  die  Erlaubnifs  ihm  zu  helfen  und  eilte  herbei 
um  ihm  nicht  allein  das  Leben,  sondern  auch  Unsterblichkeit 
zu  gewähren.  Aber  auch  Melanippos  war  in  diesem  Kampfe  ge- 
fallen, durch  den  schon  verwundeten  Tydeus,  worauf  Amphiaraos 
aus  Hafs  gegen  diesen,  weil  er  gegen  seinen  Rath  und  Willen 
den  Krieg  durchgesetzt  hatte,  das  Haupt  von  der  Leiche  trennte 
und  es  dem  sterbenden  Tydeus  reichte.  Dieser  zerreifst  es  „wie 
ein  wildes  Thier",  schlurft  in  seiner  Wuth  das  Hirn  des  Ge- 
tödteten  und  stirbt^).  Athena  wendet  ihr  Antlitz  von  solchem 
Greuel  und  eilt  davon,  nach  Einigen  indem  Tydeus  ihr  die  Bitte 
nachrief  seinem  Sohne  zu'verleihn  was  ihm  selbst  nicht  beschie- 
den war. 

Endlich  ereilte  auch  den  Amphiaraos  sein  Geschick,  aber 
auf  eine  ganz  auf  serordentliche  Weise.  Zeus  wollte  seinen  from- 
me:^_Seher  retten  und  ihn  für  immer  verherrlichen,  in  demsel- 
ben Aih^enblicke  wo  sich  auch  ihm  der'  Tod  von  Feindeshand 
nahte.  Ei^er  der  letzten  eilte  er  hinweg,  Baton  führte  die  Rosse^ 
in  seinem  Rucken  drohte  die  Lanze  des  tapfern  Periklymenos. 
Da  spaltete  Zeus  mit  seinem  Blitze  die  Erde ,  dafs  beide  Helden 
mit  Rofs  und  Wäger,  in  ihrem  Schoofse  geborgen  wurden^). 
Dort  waltete  nun  Amphiu^-aos  als  verklärter  Held  und  als  Prophet, 


Gemälde  des  Onasias  ib.  9,  4,  1 ;  5,5.  Auch  die  noch  vorhaDdeDen  Bild- 
werke, namentlich  etraskische  Aschenkisten  suchen  diesen  Greuel  des 
Brüderkampfes  auf  ihre  Weise  auszudrücken,  dadurch  dafs  Zeus  mit  einem 
Blitze  dazwischen  fahrt  oder  dafs  die  Brüder  im  Beisein  der  Erinyen  ster* 
ben,  O verbeck  135  ff. 

1)  Apollod.  3,  6,  8.  Der  Kampf  des  verwundeten  Diomedes  vor  Troja 
ist  diesem  Vorgänge  seines  Vaters  nachgebildet,  II.  5,  125,  wo  Athena  zu 
ihm  sagt:  iv  ycig  toi  ari^S^saav  fiivog  naTQCJiov  rjxa  uTQOfj,ov,  oiov  ?/€- 
oxe  aaxianaXog  Innorn  Tv6evg,  vgl.  Schol.  v.  126,  die  sich  auf  Piierc» 
kydes  beziehn  u.  Eustath.  544,  16.  Auch  bei  Bacchylides,  bei  Sophokles, 
bei  Euripides  kam  die  Sache  vor,  Schol.  Arist.Av.  1536,  Soph.  fr. 726,  Eurip. 
fr.  541.   Beispiele  ähnlicher  Kriegeswuth  b.  Welcker  ep.  Cycl.  2,  362  ff. 

2)  Pindar  N.  9,  25,  Apollod.  a.a.O.,  Paus.  9,  8,  2;  9,  1,  vgl.  die  Bild- 
werke bei  Welcker  A.  D.  2,  172  ff.  t  9,  15;  10,  16,  Overbeck  144ff. 
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TOD  den  Thebanern  selbst  und  aUen  Griechen  verehrt,  ja  selbst 
Hroesos  tUdd  üe  Perser  befiragten  toiii  Orakel  ntfl  die  Z^t  ihres 
Feldimges  ki  Griecbetilafvd  (Berod.  1^  46%  49. 52; »,  134).  Nach- 
AiM»  mirde  dieses  Orakel^  ans  der  i^he  rm  Theben  iä  ^  ton 
Oröpos  an  der  a^iseh-bo^otisehekl  GretKie  v^ri^gt,  ire  ihm  ein 
Beiligthtiiii  n^it  götdieher  Verehrung  and  mit  emem  Hdlbade  und 
Incubatiön)  auch  gymnische  und  musische  Sj^iele  gestiftet  wur- 
den, itie  davon  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  dkfttbdfre  Tl^ittimer 
vorhanden  siivd^). 

Nur  Adrast  entkam ,  denn  es  rettete  ihtor  9eiA  Rofs  Areion, 
jenes  geflügelte  Streitrofs  von  dem  die  epische  und  die  dnliche 
Sage  so  manches  Wunderbare  ereählte  (1 ,  46t).  Er  entkam  in 
dunklen  Trauergewändern  {stfiata  IvyQci  q>a^oyp)  durch  Areion 
mit  dunkler  Mähne,  wie  iich  die  alte  Thebais  ausdruckte  (Paus. 
8,  25,  5)  und  dieser  Ausdruck  von  düstrer  Trauer  und  schweren 
Leiden  war  bei  dem  Bilde  des  Adrast  m  vorherrschend,  dafs  die 
Sikyonier  ihn  in  tragischen  Chören  feierten,  wie  die  ai^ern  Grie- 
chen den  leidenden  Dionysos  ^).  Später  pflegte  man  iu  ihm  auf 
Veranlassung  dieses  schwermüthigen  Eindrucks  und  des  glei- 
chen Namens  ein  Bild  von  der  Macht  der  Adrasteia  Nemesis  zu 
sehen,  deren  Wesen  sich  in  diesem  ganzen  Kriege  so  deutlich 
aussprach. 

Aber  auch  der  Sieg  der  Tkebaner  war  ein  so  schv^er  er- 
kaufter, dafs  der  Ausdruck  Kadfiela  vUrj  zum  Sprichwort 
wurde  3).  Doch  war  das  verhängnifsvoUe  Brüderpaar  ausgerot- 
tet, der  grollende  Fluch  des  Oedipus  hatte  endlich  seine  volle 
Sättigung  bekommen.  So  scheint  die  alte  Sage  mit  Versöhnung 
geschlossen  zu  haben,  indem  es  den  Vorstellungen  des  Adrast, 
dessen  süfse  Rede  bei  den  Alten  berühmt  war  ^),  gelang  die  The- 


1)  Pans.  1,  34,  2,  vgl.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1852 
S.  140 — 188.  Wenn  gelegentlich  von  einem  Zsv^  IdfKfitt^aoq  die  Rede 
ist,  80  ist  das  za  verstehen  wie  Zev^  ^HQaxkijg ,  Zevg  IkyafxifxvfoVy  Ziv; 
TQö(f>eovws,  Zsvg  !4<rxXf]ni6g,  e'iM  Art  von  Superlativ  der  heroiscbeB 
Verehrang.  Das  Bild  des  Amphiaraos,  anch  sein  Gnltos  war  dem  des  As- 
klepios  sehr  ähnlich.   Seine  Tochter  *ra(fa>  Arist.  Plat.  701  Schol.,  Hesycb. 

2)  Herod.  5,  67.  Adrasti  palientis  imago  Virg.  A.  6,  480,  Adrastro 
pftlhire  perfosufi  Ammian.M.  14,  11,  22  vgl.  Zenoh.  1,  30,  Dtogettian  1,  54 
n.  A.  Aach  in  Argos  war  das  Andenken  des  Adrast  und  Amphiaraos  durch 
Deifrkraäler  und  Heiligthümer  hefestigt,  Paus.  2,  23,  2. 

3)  Paus.  9,  9,  1.  Doch  waren  die  Erklärungen  dieses  Sprichworts 
sehr  verschieden,  s.  Zenob.  4,  45  u.  Paroem.  gr.  toi.  2  ed.  a  Lentsch  p.  74. 

4)  Tyrtaeos  fr.  12,  7  o^J*  €i  TavtaUSito  n^lonog  ßaaiXevreQo; 
iffi,  yXtaaattv  (T*  li^Qi^arov  fiHhxoyriQvv  ^o«.  Plato  Phaed.  269  A  rov 
fiiXCyriqvv  Ik^Qaatov  fj  xal  ÜeQixXea. 
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baaer  zur  feierlicben  Leidwilbtstatliiiiig  za  bewegen ,  wdeher  er 
sdbst  Mirehata  Da  braffniliii  auf  siebe*  ScheiWbaiifen  die 
LeiefaeM  der  ^ebeo  gebliebetien  Fubrer^).  Adrastoe  aber  ge- 
dacbte  trauemd  der  Mabniingen  des;  edfea  ubd  tajrferb  iimphiflK 
raosy  den  er  Mm  dad  A»uge  seines  Heieree  und  dMD  so  unfeMbar 
im  Ratbe  ads  im  StVerte  nannte^.  Abo  war  das  ganze  Epos 
ei«r  Ycrfae^licbiiiig  ded  Willens  der  Cötter  und  ihre«  Propheten 
und  eifte  VerartbeMung  des  menschliche»  Eif^willeaa  und  der 
menschlichen  Yermessenheiif)  anf  eine  tief  ergreifondrwnd  wahr- 
haft tragische  Weise. 

Aiif  der  atttsehen  Buhne  wurdeai  diede  Ereignisse  fireilich 
wieder  ganz  anders  erzählt,  indem  man  mit  dem  grausen  Ende 
der  feindlichen  Brüder  aoch  das  der  beiden  Schwestern  Ton 
demselben  Stamme,  der  Antigene  und  kmene  verknöpfte  und 
beim  letzten  Ausgange  des  Kriegs  sowohl  Adrast  oder  Amphia- 
raod  ihre  Zuflucht  naeh  Attika  nehmen,  diesen  dort  sein  finde 
und  jenen  beim  Tbeseus  Hülfe  finden  liefs:  eine  von  den  vielen 
Verfaerriiehatigen  des  attischen  Alterthnms  auf  Unkosten  der  al- 
teren Sage. 

Von  den  beiden  Schwestern  wurde  Ismeüe  nach  Mimner- 
mos  und  ddr  alteren  Sage  von  dem  thebantschen  Helden  Perikly- 
menos  geliebt  und  bei  einer  Zusammenkunft  mit  ihm  von  dem 
wilden  Tydeiis  auf  Antrieb  der  Athena  erschlagen^  nach  Phereky- 
des  att  der  Quelfe  Ismene,  die  von  ihr  den  Namen  bekommen 
habeo  soll  ^).  Von  der  Heklenthat  der  Antigone  und  ihrem  trau- 


1)  Eime  aHe  a;ro^<x,  s.  Schol.  Find.  OL  6,  23.  Sie  löst  sich  am  be- 
sten darcb  den  obeo  berührten  UmstaDd  dafs  eigentlicb  sieben  argivische 
Helden  und  Potynerkes  nnrd  Tydens  aaszogen.  Jetzt  wafen  zwei  entkom> 
mea,  AmpHiamos  aod  Adraist. 

2)  Piodar  Ol.  6,  15  inrä  &*  tineita  nvgäv  vbx^v  TsXeff&ivTtov 
TaXatovldag  ilnev  Iv  BrißaiOi  toiovxov  ri  tnog'  Hod-ito  aiqatiäg  otp- 
^aXuov  if^as,  autpoTSgov  fidvriv  t*  ayad^ov  xal  ^ovqI  (xaDvaaS-ai.  Auch 
die  ilias  14,  114  spricht  von  dem  Grabe  des  Tydens  ber  Thebeli,  vgl. 
Paos.  9,  18,  2. 

3)  Argam.  Soph.  Antig.,  Scbol.  Bur.  Phoea.  53.  Ein  altertbämliches 
Vasenbild  aus  Caere  mit  Namen  stellt  diese  Zusammenkunft  ohne  den 
Brunnen  dar,  Mon.  d.  I.  6/14,  Welcker  in  den  Ann.  30,  35  —  41,  andre, 
wenn  sie  auf  diesen  Vorgang  bezüglich,  scheinen  den  Brunnen  anzudeuten, 
Overbeck  122.  ^lafirjvrj  ist  ihrem  Namen  nach  eigentlich  die  Liebliche, 
denn  das  Wort  ist  desselben  Stamms  wie  tf*eQog  skr.  ismas,  von  der  Wur- 
zel is.  Eine  in  demselben  Arg.  erhaltene  Ueberlieferung  der  Dithyramben 
Ions  erzählte  dafs  beide  Schwestern,  Antigone  und  Ismene,  von  Laodamas, 
dem  Sohne  desEteokles,  im  Tempel  der  Hera  entehrt  wurden  {xetranQoia&r- 
vai,  richtiger  xctraTfQoix^-rjvai,  docb  lesen  dafür  Andre  xaraTiQriad'^vai). 
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rigen  Ausgange  giebt  Aeschjlos  za  Ende  der  Sieben  eine  Andeu- 
tung, wir  wissen  nicht  ob  nach  dem  Vorgange  eines  älteren  Dich- 
Vefs.  Desto  bekannter  ist  die  herrliche  Tragödie  des  Sophokles, 
wo  ear  der  Kraft  und  Treue  des  weiblidien  Gemöthes  ein  so  wan- 
derschönes Denkmal  gesetzt  hat,  in  der  aufopfernden  Liebe  der 
Antigone  zu  ihrem  unglücklichen  Bruder  Polyneikes,  die  sich 
durch  keine  Verwicklung  des  Lebens,  durch  kein  Gesetz  einer 
willkürlichen  Staatsgewalt,  nicht  durch  Brautstand,  nicht  durch 
die  Aussicht  des  schrecklichsten  Todes  abhalten  läfst  an  der 
einfachen  Thatsache  des  höchsten  Naturgesetzes  und  an  dem 
Gebote  der  Götter,  das  die  Bestattung  der  Todten  forderte,  fest- 
zuhalten. Dahingegen  das  Schicksal  der  Antigone  beim  Euripi- 
des  wieder  einen  ganz  eigenthümlichen  Gang  nahm.    In  den 
Phoenissen  leben  bekanntlich  sowohl  Oedipus  als  lokaste  und 
die  beiden  Schwestern  noch  während  der  Bdagerung  der  Sieben 
in  Theben,  lokaste  tödtet  sich  nach  dem  Zweikampfe  der  Söhne, 
Antigone  wandert  fort  mit  dem  Vater,  den  Kreon  nach  dem  Rathe 
des  Teiresias  ausweist   Sie  ist  Yon  Eteokles  dem  Haemon,  dem 
Sohne  des  Kreon  und  dem  letzten  Sprossen  der  ungemischten 
Sparten,  dem  künftigen  Könige  verlobt.   Aber  sie  will  ihren  Va- 
ter nicht  verlassen,  der  audi  in  diesem  Stücke  nach  Kolonos  bei 
Athen  wandert  um  dort  sein  Ende  zu  finden').   Ihren  eigenen 
Ausgang  behandelte  eine  zweite  Tragödie,  die  Antigone  hieüs, 
wahrscheinlich  so  wie  Hygin  f.  72  erzählt    Nachdem  Kreons 
Verbot  ausgegangen  war  legten  Antigone  und  Argeia,  die  Wittwe 
des  Polyneikes,  den  Leichnam  desselben  auf  denselben  Scheiter- 
haufen auf  welchem  der  Leichnam  des  Eteokles  verbrannt  wurde; 
wobei  sich  vermuthlich  das  auch  sonst  erzählte  Wunder  begab 
dafs  noch  die  Flammen,  welche  die  feindlichen  Brüder  verzehren 
sollten,  aus  einander  wichen^).   Die  Wächter  kommen  darüber 
zu,  Argeia  entflieht,  Antigone  wird  zum  Kreon  gefuhrt,  der  sie 
ihrem  Verlobten  Haemon  übergiebt  dafs  er  sie  tödte.  Aber  Hae- 
mon liebt  das  Mädchen  und  verbirgt  sie  deshalb  auf  dem  Lande 
bei  einem  Hirten  und  lebt  in  heimlicher  Ehe  mit  ihr.  Maeon,  der 
Sohn  dieser  Ehe,  kommt  als  Jüngling  nach  Theben  um  sich  bei 
dort  gehaltenen  Spielen')  zu  betheiligen  und  wird  von  Kreon  an 


1)  Die  PhoeDissen  sind  juDg^er  als  Oedipus  König,  älter  als  Oedipos 
a«f  Rolonos. 

2)  Pbilostr.  imag.  2,  29,  Stat.  Theb.  12,  3497.,  Hygin  f.  68.  Ueber 
die  Antigone  des  Enripides  Welcker  Gr.  Trag.  563  ff. 

3)  Vielleicht  den  Leichenspielen  des  Amphitryon  s.  S.  182.  In  der 
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dem  Abzeichen  aller  Sparten,  dem  Merkmal  des  Drachen  an 
seinem  Leibe  erkannt.  Umsonst  bittet  Herakles  um  Verzeihung 
für  Haemon  und  Antigone.  Dieser  tödtet  sich  und  die  unglück- 
liche Tochter  des  Oedipus,  Kreon  aber  giebt  nun  seine  Tochter 
Hegara  dem  Herakles,  dafs  er  mit  ihr  ein  neues  Geschlecht  be- 
gründe. 

Endlich  das  Schicksal  des  Adrast  und  der  Gebliebenen  nach 
der  attischen  Sage,  wie  dieselbe  am  vollständigsten  in  den  Schutz- 
flehenden  des  Euripides  vorliegt^).  Da  Kreon  die  Leichen  zu 
bestatten  verbietet,  wendet  sich  Adrast  mit  den  Frauen  und 
Kindern  bittend  nach  Attika.  Theseus  erhört  ihr  Flehen,  schlägt 
die  Thebaner,  bringt  die  Leichen  nach  Eleusis  und  bestattet  sie 
dort,  wo  ein  Denkmal  von  ihnen  gezeigt  wurde.  Bei  der  Bestat- 
tung stürzt  sich  Euadne,  die  Tochter  des  Iphis,  eine  Schwester 
des  Eteoklos,  in  den  Scheiterhaufen  des  Kapaneus,  ein  rührendes 
Beispiel  ehelicher  Treue,  von  welchem  in  alten  Liedern  gesungne 
wurde  2). 

c.   Die  Epigonen' 

Auch  hier  liegen  alte  Sagen  zu  Grunde ,  auf  welche  schon 
die  Ilias  4,  405  ff.  deutet.  Doch  ermangelte  die  epische  Ausfüh- 
rung in  einem  eigenen  Gedichte,  obwohl  auch  dieses  dem  Homer 
zugeschrieben  wurde  (Herod.  4,  32),  des  höheren  Interesses,  da 
diese  Epigonen  zwar  frömmer  und  glücklicher  als  ihre  Väter,  aber 
bei  weitem  nicht  so  poetisch  waren.  Weder  die  attischen  Tragi- 
ker noch  die  bildenden  Künstler  haben  sich  auf  diese  Dichtung 


Ilias  4 ,  394  ist  MaCiov  AtfiovtSrjs  einer  der  Anfdhrer  des  vod  Tydens 
verDichteten  Hinterhalts  (S.  359)  und  der  einzige  welcher  davon  kam. 

1)  Schon  Aeschylos  hatte  davon  «gedichtet,  s.  Plut.  Thes.  29  vgl, 
Pans.  1,  39,  2.  Die  Bitte  des  Adrast  und  der  f  rorsmüthige  Schatz  des  The- 
seas  gpehörte  zu  den  herkömmlichen  Lobeserhebungen  der  Athenienser, 
Isokr.  Paneg.  54,  Aristid.  c.  Leptin.  p.  684  Ddf.,  wo  Adrast  neben. Oe- 
dipus genannt  wird,  wie  die  Gräber  von  beiden  bei  Kolonos  Hippies  ge- 
zeigt wurden  Paus.  1 ,  30,  4,  das  des  Adrast  aber  auch  zu  Megara  P.  1, 
43,  1.  Euripides  dichtete  die  Schlacht  zwischen  Theseus  und  den  Theba- 
sern  hinzu.  JVach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  erlangte  er  die  ^Leichen 
durch  gütliche  Vorstellung. 

2)  Eur.  Sujjpl.  1012 ff.,  Philoslr.  Her.  675  von  der  Laodameiarjl^y« 
avrrjv  svdoxifjttoraTa  yvvaixcHv  nQarrsiv  ttQid-fAovfiivriv  iv  als  uilxn- 
atCg  TB  ij  liSfif^Tov  xal  EväSvij  rj  Kanaviiog  xal  al  tavTccis  ta  ai  ato- 
(pQovig  T«  x(ä  xQn^faC, 
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eiDgdasfteii  ^),  die  in  ihren  wesentlichen  Zügen  nur  eia  Nachhall 
der  ikeren  und  weit  bedeutenderen  Tkebws  gewesen  z«  sein 
sdmnt  lüiae  jiifigere  Zeitalter  verräth  ßidi  auch  dadurch  dafs 
das  de^hiscbe  Orakel  so  wie  das  4es  Aniphiaraes  kei  Theben 
sammt  anderem  Qrakeiwesw  sehr  hervorgehoben  wurde.  Auch 
hatte  diese  Sage  in  manchen  Punkten  schon  sehr  den  Charakter 
gescbiebtüeher  TVaditi4>B. 

Der  wesentliche  Untersehied  zwischea  dem  Zuge  der  Sie- 
ben und  dem  ihrer  Nacbkommea  CEniy<nfOi)  besteht  darin  dafs 
jene  gegen  den  Wiilea  der  Götter  und  gegen  ihre  Zeichen ,  diese 
mit  aUen  günstigen  Zeichen  ausgerüstet  zogen,  daher  sie  bei  ge- 
ringerer Mannsdiaft  doch  den  Si^  gewannen,  wie  dieses  sowohl 
in  der  Uias  als  bei  Pindar  als  die  Hauptsache  her?org^oben 
wird  ^).  Spater  hiefs  es  dafs  das  delphisd»e  Orakel,  als  die  Söhne 
der  gebliebenen  Helden  vor  dem  BacheKUge  aikfragten,  den  Sieg 
verkündigte  wenn  Alkmaeon,  der  Sohn  des  frommen  Awphiaraos, 
der  Führer  sein  werde.  Alkmaeon  aber  habe  sich  des  Zuges  ge- 
weigert, ehe  er  nicht  den  Vater,  wie  dieser  ihm  scheidend  s^ufge- 
tragen,  an  der  Mutter  gerächt  habe:  worauf  Eriphyle  noch  einmal 
bestochen  wurde  und  noch  einmal  zum  Kriege  trieb,  jetzt  durch 
Thersander  bestimmt,  den  Sohn  des  Polyneikes  und  durch  deo 
kostbaren  Peplos,  welchen  einst  Aphrodite  oder  Athena  der  Har- 
monia  geschenkt  hatte.  So  weifs  sie  ihre  Söhne  Alkmaeon  und 
Amphilochos  zum  Zuge  zq  überrede^  und  diesen  beiden  schlies- 
sen  sich  die  übrigen  sieben  aq,  so  dafs  der  Führer  im  Ganzes 
wieder  i^^un  sind,  Aegialeus  der  Sohn  des  Adrast,  Diomedes  der 
des  Tydeus,  Promachos  der  des  Parthenopaeos,  Sthenelos  der 
des  Kapaneus ,  Thersander  der  des  Polyneikes,  Euryalos  der  des 
Mekisteus,  Polydoros  der  Sohn  des  Hippomedon  ^).   Als  sie  vor 


1)  Es  gab  von  Aescbylos  u.  Sophokles  ^Enfyovoi.  Doch  bildete  der 
Mattennord  des  Alkmaoon  de«  eigentüehen  Inhalt  der  TirasSdie  des  So- 
phokles, welche  Attios  för  das  römische  Theater  aberarbeitet  hatte,  s. 
Wekker  Gr.  Tr.  269  ff.,  Ribbeck  tr.  lat.  314. 

2)  IL  4,  4e6  nftS-ofiivoi  TtQtt€a4H  ^äiv  xal  Ztivog  aQtfpy^  *  xitvot 
^k  aipsriqr^v  awa9&ttlitjiff4V  oXovto.  Pindar  P.  8, 48  6  Sk  xafimv  ngo- 
riQif  TTM^  VW  a^Covoi  Mx^tai  o^vixog  ayv^Ka  jt^gaaros  5^«f 
Adrast  warde  also  ooch  lebend  i^edacbt.  fl.  0,  222  sagt  Dtomed^s,  er  er- 
innere sich  des  Tydevs  nicht  mehr,  iTrti  fi  hi  rvrd^ov  iovra  xtilXuf*  oi 
iy  Srjßrjiaiv  dn(aX€TO  Xaog  uixnmv.  Nach  Apollodor  verflossen  zeho 
Jahre  zwischen  de«  ersten  nnd  dem  zweiten  Zn|^ 

3)  ApoUod.  3,  7,  2,  wo  der  letzte  Name  ansgefaüen  zn  sein  scheint 
doch  ist  das  Verzeiclrairs  dieser  Helden  nicht  immer  dasselbe,  Paos.  2,  % 
3;  10,  10,  2,  Eostath.  II.  489,  38,  Hygin  f.  71.  11.  2,  5S9ff.  sind  Diomedei, 
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Theben  anlangeD  befragen  sie  deq  Amphiaraos,  nebmlicb  den 
PropJhet^o  zu  Votum  biei  Theben,  worauf  Pindar  Pyth.  8,  38 ff- 
deutet  Die  Antwort  iat  ginstig,  »ehon  aebe  er  dea  tapferen  Er- 
ben seine«  l^uhms  AU^maeon  in  die  Thore  der  kadfPei^cheQ  StoiU 
dringen^  dach  werde  Aegialeu«  {allen,  aber  dieser  allein,  der  Sobn 
des  früher  aHein  geretteten  Adrast.  Nun  wurde  zuerst  die  Stadt 
belagert,  die  Umgegend  «erheert«  wie  hei  dem  Kampfe  vor  Troja. 
Dann  kam  es  zu  ein^r  entscheidenden  Schacht  bei  Glisas  in  dar 
Nähe  von  Theben,  wobei  vemudilich  etwas  Geschichtliches  t\x 
Grunde  liegt  ^ ).  Laodamas ,  der  wilde  Sobn  des  Eteoki^s,  fuhrt 
die  Thebaner.  Durch  ihn  fallt  Aegialeus,  er  durch  Alkroaeon, 
worauf  die  Thebaner  in  die  Mauern  fliebn.  Teiresias  räth  9U  un- 
terhandeb ,  aber  zugleich  mit  Weib  und  Kind  di^  Stadt  zu  ver^ 
lassen  und  sidi  ins  Weite  zu  retten.  So  thun  sie  in  der  Nacht, 
bei  welchem  Zuge  Teiresias  an  der  Tilphusiscbenl  Quelle  stirbt, 
die  Uebrig^  aber  weiter  ziehn  und  nach  Einigen  nach  Thessa* 
üen  in  die  Qestiaeotis,  nach  Andern  bis  nach  lUyrien  zu  den  En- 
cheleern  auswandern^).  Die  Argeier  plündern  und  zerstören 
die  Stadt  und  widinen  einen  Theil  der  Deute,  darunter  Manta,  die 
Tochter  des  Teiresias,  nach  Delphi,  wohin  sie  im  voraus  den  be- 
sten Theil  der  Beute  gelobt  batt^a  tp  Theben  regierte  nun 
Tbers^dros  und  ^ein  St^mm,  von  de^)  sieb  noch  in  pp^ten  Tci* 
gen  das  Geschlecht  de§  Tbe^ron  in  Sizilien  ableitete.  Tb^^rr^n^ 
dr<^  Aelb&t  ^el  m  tro^m^f^m  Kriege  bei  dem  ersten  Zuge  in 
Mysien. 

Eine  neue  Gruppe  von  Sagen  sammelte  sich  um  den  Mut- 
termord  des  Alkpiaeon,  der  dein  des  Orestes  sehr  ähnlich  ist 


Stke»clos  uiul  Borfi^s  die  Fökrer  der  Völkeff  iwfL  Argps,  Tipyns,  Her- 
miooe.,  Aun<^,  Tvoezea,  fipidanros,  Ae|^a  u.  s.  m,  in  80  SohttTeo,  über 
welche  Diomedes  de«  Oberbefehl  föbft. 

1)  Pm8.  9,  9,  2;  19, 2,  Welcher  ep.  Cycl.  2,  aa&.  Auch  bei  der  Zer- 
stÖroDg  von  Theben  lieget  Geschichtliches  za  ßroode,  da  Ji.  2,  505  'Yno- 
&^ßvfh  Pi^bt  Tb«beo  und  die  Kadmeia  genaoot  wird,  s.  Str.  4,  Ai,Z. 

2)  Herod.  &,  61,  Paus.  9,  5, 1,  ApoUod.  3,  7,  a,  wo  beiHestiaea  an,  die 
thessaliscbe  Hestiaeotis  zu  deoken  ist,  s.  Herod.  1,  56,  niod,  4,  67.  ^m 
Tbeii  der  Geflüchteten  kehrte. unter  Thersander  zurück,  Pans.  9,  8,  3,  wo 
das  GebirgQ  Poufole  oder  HoyioLps  aui  Aosgaoge  dß»  Tempethals  aU  ihre 
Zuflaoht  ia  Thessalien  genannt  wird ,  daher  apüter  das  Boinoloiftcbe  Thor 
in  Theben  seinen  Manien  bekommen  haben  soU,  vgl.  Schol.  Theokr.  7, 103^ 
Steph.  B.,  Müller  Orchom.  232.  lieber  die  Encheleer  s.  oben  S.  27. 
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Sie  wurden  in  einem  Gedichte  zusammengefafst,  welches  Alk- 
maeonis  {^Xxf.iaiwvlg)  hiefs  und  einen  Anhang  zu  dem  Gedichte 
Ton  den  Epigonen  gebildet  zu  haben  scheint.  Zu  den  Sagen  vom 
thebanischen  Kriege  verhielt  sich  dieses  Gedicht  etwa  wie  das 
der  Nosten  zu  dem  trojanischen  Kriege,  indem  es  reich  an  loca- 
len  Traditionen  und  an  sogenannten  Gründungsgeschichten  (xt/- 
0€cg)  war,  welche  immer  der  spätesten  Periode  der  griechischen 
Mythenbildung  angehören.  Und  so  verräth  auch  sonst  der  Cha- 
rakter der  aus  der  Alkmaeonis  überlieferten  Sagen  ein  vorge- 
rücktes Zeitalter,  obwohl  die  überall  nach  Stoff  für  ihre  Dichtun- 
gen aussehenden  attischen  Tragiker  doch  auch  hier  manche  Ver- 
wicklungen fanden,  die  sich  als  sehr  fruchtbar  für  die  tragische 
Bühne  bewiesen  i). 

Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  hinterliefs  Amphiaraos 
bei  seinem  Abschiede  von  Argos  seinen  Söhnen  den  Auftrag,  sei- 
nen Tod  an  der  Mutter  zu  rächen.  Nach  Einigen  tödtete  Alk- 
maeon  die  Eriphyle  vor  dem  Zuge  der  Epigonen,  nach  der  her- 
kömmlichen Sage  nach  seiner  Rückkehr  von  Theben,  wie  Ores- 
tes angetrieben  von  dem  delphischen  Apoll  2).  Immer  leidet  Alk- 
maeon  nach  dem  Morde  wie  Orestes  und  daran  knüpft  sich  seine 
weitere  Geschichte.  Er  wird  von  den  Erinyen  seiner  Mutter  ver- 
folgt und  irrt  verstörten  Geistes  und  schwer  krank  umher,  um 
Reinigung  und  eine  neue  Heimath  zu  suchen.  So  kommt  er  nach 
Psophis  in  Arkadien,  findet  endlich  Sühnung  beim  Phegeus  und 
die  treueste  Liebe  bei  seiner  Tochter  Alphesiboea  oder  Arsinoe, 
die  Sophokles  durch  eine  seiner  Tragödien  verherrlicht  hatte  3). 
Aber  kaum  hat  er  sich  niedergelassen,  so  entsteht  seinetwegen 


1)  Arisfcot.  Poet.  13  vvv  dk'neQl  oXfyag  oixiag  al  xdXktarai  Tqa- 
yt^öCai  awrCd-evTai,  olov  tibqI  lAXxfiaCtuva  xa\  Oi^Cnow  xaVOQiaxi\v 
xal  MekiavQov  xccl  Guiarriv  xal  Tr{Xs(pov  xa\  oßoig  äXXois  (fvfxß^ßrjxiv 
^  nad-HV  oiivä  ^  noirjaai.  Aafser  der  Geschichte  des  Alkmaeon  möchte 
auch  die  spätere  des  Oeoeas,  ferner  die  des  Atrens  uod  Thyestes  in  der 
Alkmaeonis  vorgekommen  sein.  Die  Sagen  von  der  Eriphyle  hatte  Stesicho- 
ros  überarbeitet.  Auf  älteren  Vasen  habeo  sich  bis  jetzt  von  diesen  Fabeln 
keine  sicheren  Sparen  nachweisen  lassen. 

2)  Apollod.  3,  6,  2;  7,  2.  5,  Schol.  Od.  11,  326.  Nach  Sophokles 
hatte  Arophiiochos  Antheil  an  dem  Mord^  genommen,  nach  Andern  nicht. 
Meist  liegen  bei  solchen  Abweichungen  verschiedene  Combinationen  der 
Tragiker  zu  Grunde. 

3)  Welcker  Gr.  Trag.  278  ff.,  Ribbeck  tr.  lat.  323  und  über  die  ört- 
lichen Sagen  in  Psophis,  welches  früher  4>riy(a  d.  h.  die  Eicheostadt  ge- 
heifsen  hatte,  Paus.  8,  24,  4.  Man  zeigte  dort  das  Grab  des  Alkmaeon  io 
einem  Haine  von  Kypressen,  die  man  die  Jungfrauen  nannta. 
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Hifswadis  and  der  Gott  treibt  ihn  weiter  an  den  Acheloos,  erst 
ia  werde  er  seine  y(A\e  Reinheit  wiederfinden,  erst  in  einem 
neuen,  nach  dem  Morde  entstandenen  Lande  der  Fm'ien  seiner 
Mutter  ledig  werden.  So  wendet  er  sich  zunächst  nach  Kalydon, 
wo  Oeneus  ihn  gastlich  aufnimmt,  dann  zu  den  Thesprotern,  die 
ihn  aus  ihrem  Lande  treihen,  endlich  zu  den  Quellen  des  Acheloos, 
?io  er  von  diesem  Flufsgotte  gereinigt  und  mit  seiner  Tochter 
Sallirrhoe  vermählt  wird,  mit  welcher  er  sich  auf  den  Alluvionen 
jes  Flusses  an  seiner  Mündung^),  denn  diese  waren  unter  dem 
neuen  Lande  zu  verstehen,  niederläfst  Da  erregen  jene  verhäng- 
[kifsvollen  Kleinodien  des  kadmeischen  Königshauses,  das  goldne 
Baishand  und  der  prächtige  Peplos  der  Harmonia,  welche  Alk- 
maeon  auf  seiner  Flucht  von  Argos  mit  sich  genommen  und  der 
\lphesiboea  in  Psophis  hinterlassen  hatte,  von  neuem  böse  Be- 
gierde und  Hafs  und  Todtschlag.  Kallirrhoe  verlangt  so  dringend 
Dach  ihnen  dafs  Alkmaeon  sich  nach  Arkadien  aufmacht  sie  zu 
holen.  Er  verlangt  sie  vom  Phegeus  mit  dem  Vorgeben,  das  Ora- 
kel habe  ihm  Heilung  von  seinem  Uebel  versprochen,  sobald  er 
Balsband  und  Peplos  nach  Delphi  weihe.  Doch  verräth  sein 
[[nappe  für  wen  diese  kostbaren  Geschenke  bestimmt  sind,  was 
irsinoe  in  ihrer  Liebe  nicht  irre  macht,  wohl  aber  den  Phegeus 
ind  seine  Söhne  bestimmt  dem  Alkmaeon  am  Wege  aufzulauern 
lind  ihn  todtzuschlagen.  Als  Kallirrhoe  von  diesem  Morde  hört> 
bittet  sie  den  Zeus,  der  sie  liebt,  ihre  beiden  noch  zarten  Söhne 
^om  Alkmaeon,  Akarnan  und  Amphoteros  alsbald  reife  Männer 
(Verden  zu  lassen,  damit  sie  sie  zu  dem  Werke  der  Rache  an  den 
Mördern  ihres  Vaters  aussenden  könne.  So  geschieht  es  und  sie 
eilen  zum  Könige  Agapenor,  dem  Sohne  des  Ankaeos  in  Tegea 
(II.  2,  609),  wohin  die  Söhne  des  Phegeus  ihre  unglückliche 
Schwester  gebracht  hatten,  treffen  jene  und  tödten  sie,  tödten 
auch  den  König  Phegeus  in  Psophis  und  weihen  endlich  im  Ein- 
verständnifs  mit  ihrer  Mutter  und  auf  Befehl  des  Acheloos  das 
Halsband  und  den  Peplos  der  Harmonia  nach  Delphi  ^).  Von  da 


1)  S.  oben  S.  244.  Der  Reini^uDg  des  Alkmaeon  durch  das  Wasser 
des  Acheloos  und  andrer  derartiger  ReinigODgeD  vom  vergosseoeo  Blute 
gedenkt  Ovid  F.  2,  35  ff. 

2)  Später  vergriffen  sich  die  Führer  des  heiligen  Kriegs  an  diesen 
Kostbarkeiten  und  an  dem  gleichfalls  dahin  geweihten  Halsbande  der  He- 
lena, um  sie  ihren  Weibern  zu  schenken,  unter  denen  sie  neues  Unheil  an- 
richteten, Athen.  6,  22,  Parthen.  Erot.  25  und  Mythogr.  lat.  1,  151;  2,  78, 
wo  neue  Fabeln  und  neuer  Aberglaube  hinzugefügt  ist.  Das  Halsband  der 
Harmonia  zeigte  man  auch  zu  Amatbus  im  T.  der  Aphrodite  und  des  Ado- 
nis,  Paus.  9,  41,  2. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  ^ufl.  24 
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gehen  sie  nach  Epiros,  sammeln  dort  viel  Volks  und  lassen  sich 
in  Akarnanien  nieder,  während  Amphilochos,  nach  Euripides  ein 
Sohn  des  Alkmaeon  und  der  Manto ,  der  Tochter  des  Teiresias, 
nach  Anweisung  des  delphischen  Orakels  sich  in  Argos  Arophi- 
lochikon  ansiedelt^).  Also  war  Amphilochos  der  Spröfsling  alter 
Propheten  sowohl  von  väterlicher  als  von  mutterlicher  Seite,  wie 
er  denn  auch  selbst  als  Prophet  und  als  Stammvater  der  einhei- 
mischen Sehergeschlechter  sowohl  in  Akarnanien  als  in  Aetolien 
verehrt  wurde  2). 

Mit  der  Erzählung  von  den  Epigonen  und  den  Schicksalen 
des  Alkmaeon  scheint  auch  die  von  den  letzten  Schicksalen  des 
Oeneus  zusammengehangen  zu  haben,  auch  dieses  ein  von 
der  attischen  Tragödie  überarbeiteter  Stoff.  Oeneus,  dieses 
Bild  eines  genufsreichen  Alten,  war  zugleich  von  unverwüst- 
licher Lebensdauer,  da  er  Bellefo[)hon,  Herakles,  die  Jäger 
des  kalydonischen  Ebers  und  nun  auch  Alkmaeon,  alle  hinter 
einander  bewirtbet  Aber  endlich  ereilte  doch  auch  ihn  das 
Unglück,  da  Meleager  gestorben  und  Tydeus  nach  Argos  ge- 
gangen war,  durch  die  Söhne  des  Agrios  nehmlich,  welche  immer 
als  die  Feinde  seines  Hauses  erscheinen  und  den  Greis  nun 
einsperrten  und  mifshandelten  ^).  Da  kommt  sein  tapfrer 
Enkel  Diomedes  ihm  zu  Hülfe,  tödtet  seine  Feinde  und  stellt 
ihn  selbst  in  seiner  Herrschaft  wieder  her.   Oder,  wie  Andre 


1)  Apollod.  3,  7,  7.  Euripides  hatte  einen  Alkmaeon  in  Psopbis  und 
einen  Alkmaeon  in  Korinth  gedichtet  s.  Weicker  Gr.  Trag.  575  ff. ,  Nanck 
tr.  gr.  p.  302,  Schöli  üb.  die  Tetralogie  d.  att.  Theaters  53  n.  69.  Die 
Gründung  von  Argos  Amphilochikon  wurde  bald  dem  Alkmaeon,  bald  sei- 
nem Bruder  bald  seinem  Sohne  Amphilochos  zugeschrieben,  s.  Thnk.  2, 68, 
Str.  7,  325;  10,  462.  Man  fabelte  dort  von  einem  Flusse  Inachos,  der  am 
Pindos  und  Lakmon  entspringe ,  durch  das  Land  der  Akarnanen  und  Am- 
philochen  fliefse  und  dort  sein  Wasser  mit  dem  des  Acbeloos  vermische, 
und  endlich  beim  Lyrkeion  als  argivischer  Inachos  von  neuem  zum  Vor- 
schein komm«,  Soph.  b.  Str.  6,  27 1  vgl.  oben  S.  35. 

2)  Durch  Alkmaeon  und  Amphiaraos  stammte  er  aus  dem  Geschlecht 
der  Melampodiden  (S.  351),  daher  Melampodiden  in  Akarnanien  Herod.  7, 
221  vgl.  Aristid.  1  p.  78  jifjuptaQaog  (ihv  yctQ  xal  TQOfpoiviog  iv  Boio- 
rCtt  xcä  uifjLffdoxog  iv  AlrtoUa  xQV^f^fp^ovai  t€  xal  (paCvovrat.  Die 
akarnanischen  Seher  waren  vor  andern  berühmt,  Paus.  9,  31,  4,  Lobeck 
Agl.  310  m. 

3)  Apollod.  1,  8,  6  und  über  den  Oeneus  des  Euripides  Nauck  tr.gr. 
423.  Oeneus  irrte  in  demselben  vertrieben  umher  wie  König  Lear,  Scbol. 
Ar.  Ach.  418  neQirjiu  zccnetvogy  Ovid  Her.  9,  153  solio  sedet  Agrios  aitO) 
Oenea  desertum  nuda  senecta  premit.  Nach  Ephoros  b.  Str.  a.  a.  0.  be- 
gleitete Alkmaeon  den  Diomedes  bei  dieser  That^  nach  Hygia  f.  175 
Sthenelos. 
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erzählten,  er  giebt  seinem  Schwiegersohn  Andraemon  (0.2,638) 
die  Herrschaft  und  nimmt  den  Alten  mit  sich  nach  dem  Pelo- 
ponnes,  wo  derselbe  nun  doch  noch  in  Arkadien  durch  einige 
verlaufene  Söhne  des  Agrios  seinen  Tod  und  bei  Oenoe  auf  der 
argolisch- arkadischen  Grenze,  in  der  Nähe  seiner  alten  Feindin, 
der  Artemis,  ein  Grab  findet^). 

4.  Der  trojanische  Cyclas. 

Die  schönste  und  reifste  Frucht  der  griechischen  Helden- 
dichtung.  Denn  hier  ist  Alles  zusammengetroffen  um  etwas  in 
seiner  Art  Einziges  zu  erzeugen:  ein  Stoff  der  die  Nation  in 
ihren  wichtigsten  Interessen  berührte  und  sie  viele  Generatio- 
nen hindurch  beschäftigte,  eine  Erregung  des  poetischen  Ge- 
fühls welche  mit  den  bewegtesten  Zeiten  nationaler  Wanderun- 
gen und  Unternehmungen  zusammentraf,  endlich  eine  Dicht- 
kunst welche  durch  lange  Uebung  in  der  fleimath  vorbereitet 
in  ein  schöneres  und  gebildeteres  Land  versetzt  wurde  und 
dort  verschiedene  Dichter  von  so  ausgezeichneter  Begabung 
aufzuweisen  hatte,  wie  sie  in  den  Literaturen  aller  Völker  nur 
ganz  ausnahmsweise  vorkommen. 

Ohne  Zweifel  waren  diese  Sagen  durch  Erzählung  und 
Dichtung  lange  vorgebildet,  ehe  die  Uias  und  Odyssee  entstan- 
den, die  beiden  centralen  Gedichte  eines  ganzen  Cyclus  von 
Epopoeen,  die  sich  nach  Anleitung  der  gegebenen  Sagen  und 
mit  Rücksicht  auf  diese  beiden  Gedichte  allmälich  ausgebreitet 
haben.  Die  Ilias  ist  die  poetische  Ueberarbeitung  des  wichtig- 
sten und  bedeutungsvollsten  Abschnittes  aus  dem  Sagenkreise 
vom  Kriege  vor  Troja,  die  Odyssee  dasselbe  in  dem  damit  eng 
zusammenhängenden  Sagenkreise  von  den  Abenteuern  der 
Heimkehr  (Nosten).  Beide  Abschnitte  wurden  dann  weiter 
ausgedichtet  und  abgerundet,  jener  durch  die  Kyprien  des  Sta- 
sinos  von  Kypros,  die  Aethiopis  und  die  Iliupersis  des  Arktinos 
von  Milet  und  durch  die  kleine  Ilias  des  Lesches  von  Lesbos, 
dieser  durch  die  Nosten  des  Agias  von  Troezen  und  durch  die 
Tclegonee  des  Eugammon  von  Kyrene^). 


1)  Er  wird  nach  ApoUod.  erschlagen  TteQl  r^v  Tijliwov  iarCav  rüs 
ligxa^^ag  (oben  S.  241)  und  begraben  fvd^a  vvv  noXig  an  ixiivov  OivoTj 
xaliiTai.  Vgl.  über  die  Arteniis  Ofvtoans  oben  S.  58, 1.  Wuhrscheinlich 
lag  eine  Namensverwechslnng  zu  Grunde,  wie  in  der  Legende  vom  Tode 
Hesiods  bei  Nemea,  Prokl.  v.  Hesiod.  4,  Tliuk.  3,  96.  ?{ach  Paus.  4,  35,  1 
zeugte  Oeneus  noch  im  Peloponnes  eine  Tochter. 

2)  Die  Fragmente  dieser  Dichter  und  die  von  Proklos  erhaltenen  Aus- 

24* 
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Das  so  zuerst  in  einer  fortlaufenden  Folge  von  Epopoeen 
Ueberarbeitete,    von    anderen    Dichtern,    Mythographen    und 
Grammatikern  Nacherzählte,  Commentirte,  in  die  zusammen- 
hängende Erzählung   des   sogenannten   epischen  Cydus  Ver- 
wandelte wurde  bald  in  solchem  Grade  Gemeingut  der  Nation, 
dafs  auch  die  übrige  Dichtkunst  so  wie  die  bildende  Kunst  sich 
am  liebsten  mit  diesen  Sagen  beschäftigte,  wodurch  sie  nicht 
allein  lebendig  erhalten ,  sondern  auch  in  manchen  Punkten  er- 
weitert und  wesentlich  umgebildet  wurden.   So  hat  Stesichoros 
die  Abschnitte  der  Uiupersis ,  der  Nosten  und  der  Oresteia  nach 
seiner  Weise  neu  bearbeitet  und  Pindars  Gedichte  sind  reich 
an   gelegentlichen  Ausführungen   der  Aeakidensage.    Hernach 
haben  Aeschylos  in  seinen  trilogischen  Compositionen,  Sopho- 
kles in  seinen  zahlreichen  dem  epischen  Cyclus  entlehnten  Tra- 
gödien,  Euripides    in   gleichartigen  Stücken  eine  Menge  von 
poetischen  Bildern  und  Handlungen  geschaffen,  in  denen  diese 
allbeliebten  und  allvertrauten  Gestalten  und  Begebenheiten  nun 
auch   dramatisches  Leben  gewannen,   viele  unter  ihnen  auch 
erst  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  und  zu  ihrem  seitdem  typisch  ge- 
bliebenen Charakter  gelangten,  namentlich  die  Dichtungen  von 
den  Pelopiden  und  Atriden.    Dazu  kommen  endlich  die  vielen 
auf  diesen   Sagenkreis  bezuglichen  Bildwerke,  namentlich  die 
wegen  ihrer  Beziehungen  auf  das  ältere  Epos  und  die  ältere  mytho- 
logische Poesie  und  Tradition  überhaupt  immer  wichtiger  wer- 
denden Vasengemälde,  wie  denn  von  solchen  den  troischen  Sa- 
genkreis erläuternden  oder  vervollständigenden  Bildwerken  wegen 
ihrer  besonderen  Wichtigkeit  für  poetische  Studien  wiederholt 
eigne  Sammlungen  gemacht  worden  sind  ^). 

Diese  Sagen  hatten  sich  endlich  in  alle  Erinnerungen  und ' 
Beschäftigungen  der  Griechen  und  überhaupt  des  klassischen! 
Alterthums  so  eingewurzelt,  dafs  sie  auch  am  längsten  mit 
demselben  ausgehalten  haben ,  daher  noch  in  den  letzten  Zeiten 
der  klassischen  Bildung  und  Literatur  immer  neue  Sammlun- 
gen und  gelehrte  oder  poetische  Bearbeitungen  derselben  ent- 
standen. Unter  jenen  sind  für  uns  besonders  wichtig  die  Bruch- 


züge aas  dem  epischen  Cyclus  s.  b.  C.  W.  MiiUer  de  cyclo  Graecoran  cpico, 
Lips.  1829  u.  b.  Welcker  ep.  Cycl.  Bd.  2. 

1)  Tischbeins  Homer  nach  Antiken  gezeichnet,  loghiraoii  Gaileria 
Omerica,  R.  Röchelte  Monamens  inedits  P.  1833,  Jo.  Overbeek  Gallen« 
heroischer  Bildwerke  der  alten  Kunst  1  S.  167—819,  Müller  Handbadi 
§  415.  416. 
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stncke  der  sogenannten  Tabula  JUiaca').  Unter  diesen  Ter- 
djeaen  die  Erzählung  von  der  Zerstörung  Trojas  bei  Virgil, 
die  Aehilleis  des  Statius,  der  Raub  der  Helena  des  Coluthus, 
die  Posthomerika  des  Quintus  Smyrnaeus,  die  Zerstörung  Tro* 
jag  von  Trypbiodor,  die  Antehomerika  des  Tzetzes  als  Reste 
älterer  Tradition  und  als  Beispiele  eigenthümlicher  Ueberarbei- 
timg  bei  immer  noch  nicht  erstorbenem  Interesse  Beachtung. 

I.  Die  hervorragendsten  Geschlechter  und  Helden 
des  trojanischen  Sagenkreises. 

a.    Troja  und  die  Dardaniden. 

Ueber  Troja  und  seinen  alten  Königsstamm  in^issen  wir  aus 
der  Sage  wenig,  doch  läfst  sich  danach  und  durch  allgemeinere 
Combination  einiges  Wesentliche  feststellen. 

Die  Uias  giebt  20,  21 5  ff.  die  Grundzüge  der  duixh  die 
spätere  Sage  und  Sagenbeschreibung  weiter  ins  Einzelne  ausge- 
führten Tradition  vom  Geschlechte  der  Dardaniden,  welches 
über  Troja  und  die  Umgegend  des  idaeischen  Gebirgs  herrschte. 
DerStammvater  Dardan os  gilt  ihr  für  einen  Sohn  des  Wolken- 
sammlers Zeus  und  für  den  Gründer  von  Dardania  im  Oberlande 
des  idaeischen  Gebirgs  {ycTiaae  de  Jaqdavirjv),  denn  Ilion, 
fe  weit  und  breit  berühmte  Stadt  in  der  Ebene,  habe  damals 
noch  nicht  existirt,  sondern  man  habe  sich  auf  das  Gebirge  be- 
schränkt 2).  Die  Späteren  fügen  auch  eine  Stammmutter  hinzu, 
diePIejade  Elektra,  die  sie  bald  in  Arkadien  bald  in  andern  Ge~ 
g^en  heimisch  sein  lassen^),  wodurch  auch  die  Heimath  des 


1)  Weicker  A.  DeDkm.  2,  185  ff.  Die  TnscbriftoD  b.  Franz  Corp.  loser. 
311.6126—6131  u.  Ad.  Michaelis  Ann.  d.  lost.  30,  100—125. 

2)  Der  gewöfanlicbe  Gaog  der  Caltnr,  Plat.  Leg.  3  p.  702  tcig  tov 
^^qSuvov  v7i(OQa(ag  tc  xal  trjv  inl  d-aXtcTzri  xaToCxiaiv  vgl.  681  E.  Die 
^«^Sttvoi  oder  ^uQ^dvioi  werden  neben  den  Tqcjss  und  Avxioi  in  der 
^has  wiederbolt  erwabnt.  Sie  sind  specieU  das  Volk  des  Aeneas,  II.  2, 
^19  ff.  Von  einer  Stadt  /^agSavlu  im  Gebirge  war  jede  Spnr  verschwunden, 
^^ge^en  bat  die  jüngere  Stadt  /faQdavog  am  Hellespont  mit  der  axqa 
^^^^avlg  oder  JaQ^äviog  ihren  INamen  den  Dardanellen  mitgetbeilt,  Str. 
13>  592.  606.  587.  595.  Einen  Dienst  des  Zeus  auf  dem  Gipfel  des  Ida  er- 
l^ahntll.  22,  170  vgl.  Bd.  1,  106,  1.  Ohne  Zweifel  war  dieses  der  eigent- 
^cbe  Stammgott  der  Dardaniden. 

^  In  Arkadien  ist  der  Plejadenmythos  heimisch,  doch  nannte  man 
AQch  Elis,  Kreta  und  selbst  Italien  als  Heimath  des  Dardanos,  s.  Bd.  1, 366, 
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Dardanos  Ton  selbst  bestimmt  wurde,  seit  dem  stiHgenden 
Rohme  Samothrakes  gewöhDlich  auf  dieser  Insel.  Der  hohe 
Berg  derselben  galt  in  diesen  späteren  Ueberlieferungen  nehmiicb 
für  die  Wiege  der  Cultur  der  ganzen  Umgegend,  daher  auchDarda* 
nos  jetzt  von  Samothrake  hinüber  an  die  troische  Küste  und  auf 
den  ida  gelangt,  nach  Einigen  schwimmend  oder  auf  einem  FloDs, 
nachdem  eine  grofse  Fluth  sich  über  die  ganze  Gegend  ergossen 
hatte  ^).  Der  Sohn  des  Dardanos  ist  Erichthonios,  der  in  den 
asiatischen  Sagen  wegen  seines  aufserordentlichen  Reicbthums 
an  gesegneten  Feldern  und  Heerden,  namentlich  von  Rossen 
edelster  Zucht  und  Gattung  berühmt  war^).  Dessen  Sohn  hiefs 
Tros,  der  Ahnherr  der  Troer,  der  Vater  des  Ilos,  des  Assarakos 
und  des  schönen  Ganymedes,  den  die  Götter  entführten  (1,  392). 
Mit  Ilos  und  Assarakos  theilt  sich  das  Geschlecht  in  zwei 
Häuser,  die  in  Friamos  und  Aeneas  ausgehen,  zwischen  denen 
nach  II.  13,  460  eine  alte  Spannung  bestand.  Ilos  gründet 
Ilion  oder  Troja  an  dem  bekannten,  in  den  Hellespont  aus- 
mündenden Thale  des  Skamander,  eine  Gründung  welche  die 
Sage  in  den  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Ursprünge  des 
bekannten  Palladion  bringt,  mit  welchem  ihr  Gedeihen  verknüpft 
war^).  Sein  Sohn  ist  Laomedon,  dem  Poseidon  und  Apollo 
Pergamon  d.  i.  die  Burg  von  Troja  bauen,  die  Herakles  zum 
erstenmale  zerstört^).    Dessen  Sohn  ist  Priamos,  der  Vater 


Rom.  Myth.  672.  Dionys.  H.  1,  61  läfst  den  Dardanos  darch  die  Floth  von 
Arkadien  nach  Samothrake  und  von  da  weiter  nach  Asien  verschlagen 
werden. 

1)  Lykophr.  73  ff.,  Tzetz.  zu  vs.  29  u.  73,  Schol.  II.  20,  215  u.  A.,  wo 
die  Schwimmer  mit  aufgeblasenem  Schlauch  auf  Ninivitischen  Denkmälern 
zur  Erläuterung  dienen  können.  Die  einfachere  Erzählung  b.  Str.  7, 331  fr. 
50,  Skymn.  Ch.  679ff.,  Apollod.  3,  12, 1,  Diod.  5,  48  vgl.  Bd.  1,  667.  Samo- 
thrake selbst  soll  früher  ^ag^avia  geheifsen  haben,  Paus.  7,  4,  3,  Stepb. 
B.  V.  ^afio&Q^XTjy  Kallimachos  b.  Plin.  4,  73. 

2)  II.  20,  220  ff.,  Dionys.  H.  H,  62,  Diod.  4,  75.  Erichthonios  gilt  spä- 
ter gewöhnlich  für  einen  Sohn  des  Dardanos  und  der  Bateia,  einer  T.  des 
Teukros,  welcher  den  Dardanos  bei  sich  aufgenommen  und  ihm  sein  Reick 
hinterlassen  habe. 

3)  Später  nannte  man  den  Hügel,  auf  welchem  Troja  gelegen  hatte 
{X6(fog  rig  ovx  vif^rjXos  xal  f^^v  notafiohg  nolXovg  ievto&ev  ix  Tjjg^lSri; 
d>QJirifjiivovg  Plato  1.  c.)  den  Hügel  der  Ate,  ein  Anlafs  zu  neuen  Fabeln, 
Lykophr.  29,  Steph.  b,"lkiov,  Apollod.  3,  12,  3,  wo  auch  eine  Bescbrei- 
bung  des  Palladion  und  eine  der  vielen  Legenden  wozu  dasselbe  Veran- 
lassung gegeben,  vgl.  Heyne  obss.  p.  295  sqq.  u.  Bd.  1,  178. 

4)  lUqyafjLa  sind  in  dem  späteren  Sprachgebraucbe  überbaapt  hoeh- 
gelcgene  Burgen,  Aesch.  Pr.  956,  Eur.  Phoen.  1098.  1176,  Schol.  11. 4, 
508,  Serv.  V.  A.  1,  95. 
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eines  blühenden  Geschlechts  und  der  König  eines  mächtigen 
Staates,  welcher  nach  U.  24,  544  durch  Leshos,  Phrygien  und 
den  Hellespont  begrenzt  wurde.  Assarakos  dagegen  ist  der 
Vater  des  Kapys,  dieser  des  Anchises,  Ton  welchem  Aphrodite 
den  Äeneas  gebar  (1 ,  280) ,  dessen  Haus  das  des  Priamos  und 
die  Zerstörung  von  Troja  in  dem  alten  Staromlande  von  Darda- 
Dien  nicht  allein  zu  überleben ,  sondern  auch  in  fernen  Gegen- 
den Doch  einmal  zur  höchsten  Macht  und  Ehre  zu  gelangen  be- 
stimmt war. 

Gleich  hier  springen  doch  einige  Thatsachen  sehr  bedeu- 
tungsvoll hervor,  besonders  wenn  man  sie  mit  andern  Ueber- 
KeferuDgen  der  asiatischen  Vorzeit  in  Verbindung  setzt.    Der 
Name  Ilion  scheint  nur  eine  örtliche  Bedeutung  zu  haben ,  da- 
gegen der  von  Troja  auf  den  Volksstamm  der  Troer  deutet,  von 
welchem  andre  Glieder  Teukrer,  noch  andre  Lykier  hiefsen, 
welche  letzteren  vor  Troja  durch  Pandaros  den  Sohn  des  Lykaon 
geführt  werden:  Namen  welche  nicht  blos  einen  mythischen, 
sondern  auch  einen  geschichtlichen  Vi^erth  haben  und  von  de- 
nen namentlich  der  der  Troer  und  Lykier  im  Süden  von  Klein- 
asien wiederkehrt^).    Auf  der  andern  Seite  ist  Assarakos  ein 
assyrischer,  Kapys  ein  phrygischer  Name,  wie  denn  auch  die 
in  dieser  Gegend    seit   alter  Zeit  verbreiteten  Religionen  der 
Aphrodite  und  der  Rbea  Kybele,  die  Sage  von  den  Amazonen, 
vom  Tithonos,    welchen  die  llias  20,   237  einen  Sohn  des 
Laomedon  und  Bruder  des  Priamos  nennt,  auch  die  troische 
Sage  vom  Herakles  (S.  235)  entschieden  auf  alte  Verbindungen 
mit  Phoenikien,  mit  Phrygien   und  Assyrien,   kurz  mit  den 
Gentralstaaten  asiatischer  Macht  und  Bildung  deuten.    Hekabe, 
die  Tochter  des  Dymas,  ist  aus  Phrygien  am  Sangarios  gebürtig 
(II.  16,  718)  und  selbst  der  Name  Hektor  scheint  nur  die  grie- 
chische üebersetzung  eines  phrygischen  Namens  zu  sein  2). 

Es  leidet  keinen  Zweifel  dafs  Assyrien,  der  älteste  Centralstaat 
von  Asien,  in  einer  sehr  frühen  Zeit  seine  Herrschaft  und  seinen 
Einflufs  über  Vorderasien  und  bis  an  den  Hellespont  ausgedehnt 
batte  ^),  während  auf  der  andern  Seite  die  phrygische  Nation  sich 


1)  Wie  der  Xantbos  und  der  lykische  Apollo.  Die  lykiscben  Tloes 
scheinen  den  idaeiscbeo  Tq(u€s  zq  entsprecben,  s.  oben  S.  84,  4. 

2)  Hes.  /IttQiiog  vno  UiQatav  6  (fQovifiog,  vnb  cF^  <pQvyc!)v  *[Ex- 
TfoQy  vgl.  6.  Curtius  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  1,  35.  Aucb  uiX^^avSQog  und 
HuQig  ist  so  ein  Doppelname.  Eine  andre  Frau  des  Priamos  ist  die  Tocb- 
ter  eines  Letegerkönigs  von  Pedasos,  11.  2],  85;  22,  48. 

3)  S.  oben  S.  166. 
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in  Yielen  Ueberlieferungen  als  eine  weit  verbreitete  und  in  vielen 
kleineren  Stammen,  zu  denen  auch  die  Troer  und  Teukrer  ge- 
hört haben  mögen,  über  Kleinasien  uud  das  benachbarte  Europa 
ausgedehnte  darstellt  ^ ).  Auch  darf  es  für  eine  Thatsache  der 
ältesten  Culturgeschichte  gelten  dals  diese  Völker  und  Staaten 
Kleinasiens  von  Troas  bis  Lykien,  da  sie  den  Griechen  an  Bil- 
dung imd  politischer  Entwicklung  vorangeeilt  waren,  auf  Europa 
und  die  von  Griechen  bevölkerten  Gegenden  lange  einen  bedeu- 
tenden Einflufs  ausgeübt  haben.  Unter  den  Bundesgenossen  des 
Priamos  sind  nicht  blos  die  Völker  Kleinasiens,  sondern  auch 
die  von  Thrakien  und  Herodot  7,  20  erzählt  von  einem  Zuge  der 
Myser  und  Teukrer,  welcher  diese  Völker  noch  vor  dem  trojani- 
schen Kri^e  durch  Thrakien  bis  Thessalien  und  an  das  ioni- 
sche Meer  gefuhrt  habe.  Dazu  kommen  die  phrygischen  Sa- 
gen vom  König  Midas  und  seinem  Silen  in  Makedonien  (1, 508), 
die  nahe  Verwandtschaft  des  nördUchen  und  des  kleinasiatisehen 
Dionysosdienstes  (1,  546),  die  alte  Verbindung  der  Minyer 
in  Thessalien  und  Argos  mit  der  Insel  Lemnos,  von  welcher  die 
Argonautensage,  und  sudlicher  die  von  Korinth  und  Tiryns  mit 
Lykien,  von  welcher  die  Bellerophonssage  und  die  vom  Proetos 
so  deutliche  Spuren  bewahrt  hat,  endlich  die  von  Myken  mit  der 
Gegend  am  Sipylos ,  aus  welcher  das  Königsgeschlecht  der  Pelo- 
piden  seinen  Stamm  ableitete. 

Je  weiter  man  sich  in  die  älteste  Geschichte  von  Griechen- 
land so  weit  sie  zu  erforschen  möglich  vertieft,  desto  mehr  gelangt 
man  zu  der  Ueberzeugung  dafs  der  Unterschied  zwischen  den 
pelasgischen  und  den  hellenischen  Zeiten  vornehmlich  darin  be- 
stand, dafs  in  jenen  der  Einflufs  des  Auslandes  überwog,  in  die- 
sen erst  das  eigentliche ,  das  selbständige  Griechenthum  sich  zu 
regen  begann  und  sich  von  jenen  ausländischen  Eintlussen  be^ 
freite,  was  ohne  anhaltende  und  heftige  Kämpfe  nicht  möglich 
war.  Es  ist  das  die  Zeit  der  neuen  Namen  d.  h.  der  Hellenen, 
der  Aeoler,  der  Achaeer,  der  Ionen,  der  Dorier,  unter  welchen  die 
Achaeer  bei  Homer  sowohl  in  Hellas  als  im  Peloponnes  vorherr- 
schen. Diese  Stämme  mögen  erst  in  der  Heimath,  dann  auf  dem 
Meere  mit  jenen  asiatischen  Völkern  und  Staaten  zu  thun  gehabt 
haben,  bis  ihnen  die  Heimath  in  Folge  neuer  Bewegungen  zu  eng 
wurde  und  nun  das  Zeitalter  der  asiatischen  Colonieen  begann, 


1)  Abel  in  der  Stnttg.  ReaUEaeyelop.  5,  1572.  Die  attiscbea  Tragi- 
ker und  die  späteren  Dichter  überhaupt  rechnen  die  Troer  bekanntlich 
schlechtweg  zur  phrygischen  Nation. 
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unter  denen  gerade  die  älteste,  die  sogenannte  aeoliacbe,  in  eben 
jenen  Gegenden  wo  einst  das  Reich  des  PrisoMs  geblüht  hatte 
neue  Woimsitze  sndite,  unter  Anfuhrern  welche  sich  die  £nkel 
des  Agamemnon  und  Menelaos  nannten.  Dafs  dieses  mit  der 
Sag^afoildung  des  trojanischen  Kriegs  zusammenhängt  ist  wiedw- 
holt  bemerkt  worden  i).  Obwohl  nicht  der  ganze  Krieg,  nicht 
der  erste  Anfang  dieser  Sage,  nicht  die  Zerstörung  von  dem  Uion 
welches  die  Ilias  beschreibt  als  eine  Folge  und  poetische  Ver- 
herrlichung dieser  Wanderungen  und  Ansiedelungen  angesehen 
werden  darf,  sowohl  aus  örtlichen  Gründen  als  aus  den  allgemein 
Deren  der  griechischen  Sagengeschichte  * ). 

Ueberhaupt  mufs  man  auch  bei  diesem  Kriege  zwischen  der 
ersten  und  zwischen  der  entfernteren  Bedeutung  der  Thatsachen 
wohl  unterscheiden.  Von  dem  alten  Troja  steht  geschichtlich 
nur  etwa  dieses  fest  dafs  es  zerstört  wurde  und  dafs  dieses  ge- 
raume Zeit  vor  den  aeolischen  Colonieen  geschah;  obgleich  zu 
beachten  ist  dafs  die  alte  Ueberlieferung  vom  trojanischen  Pferde 
auf  ein  übers  Meer  gekommenes  Volk  deutet,  denn  Schiffe  sind 
hölzerne  Pferde  ( 1 ,  172.  461 ),  auch  dafs  nicht  allein  die  Sage 
des  trojanischen  Kriegs,  sondern  auch  die  vom  Herakles  die  Zer- 
störer Trojas  von  Argos  ausgeben  läfst.  Doch  ist  es  nicht  die- 
ser historische  Kern  verschollener  Thatsachen,  über  welche  nicht 
mehr  aufs  Reine  zu  kommen  ist,  sondern  ihre  allgemeine  und 
^«♦••lütische  Bedontung,  welche  diesen  Sagen  einen  so  hohen 
nationalen  Werth  für. die  Griechen  aller  Jahrhunderte  verlieh, 
wie  die  Sage  ja  immer  Ccitralisirend  verfährt  d.  h.  viele  gleich- 
artige Erinnerungen  um  einen  thatsächlichen  Kern  dergestalt  an- 
sammelt dafs  daraus  eine  ideale  Geschichte  von  allgemeinerer 
Bedeutung  entsteht.  Bei  diesem  Kriege  ist  es  die  eines  alten  und 
tief  begründeten  Gegensatzes  zwischen  Asien  und  Griechenland, 
welcher  jedenfalls  schon  in  der  ersten  Zeichnung  z.  B.  des  Paris 
und  Menelaos  angedeutet  ist  und  mit  der  Zeit  von  den  Griechen 
immer  lebhafter  empfunden  wurde.  Die  erste  Schule  solcher 
Empfindungen  waren  höchst  wahrscheinlich  eben  jene  alten  Be- 


1)  Besonders  von  RUckert  und  Völker.  Ausführlicher  handeln  über 
alle  den  trojanischen  Krieg  betreffenden  Sagen  Fuchs  de  varietate  fabula- 
rom  Troie.,  Colon.  1830,  Uschold  Gesch.  des  trojan.  Kriegs,  Stuttg.  1836, 
E.  Rückert  Trojas  Ursprung,  Blüthe  u.  Untergang,  Hamb.  u.  Gotha  1846. 

2)  Welcker  kl.  Sehr.  2  p.  1  —  101,  ep.  Cycl.  2,  21  ff.,  vgl.  Carlisle 
diary  in  turkish  and  greek  waters,  L.  1854  p.  79 — 94.  Zur  Topographie 
Forchbammer  Beschr.  der  Ebne  von  Troja,  mit  einer  Karte  von  Spratt, 
Frankf.  a.  M.  1850. 
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wegUDgen,  in  denen  die  Griechen  aus  passiven  Pelasgern  zo  nn- 
ternehmenden  und  kriegerischen  Hellenen  und  zu  Ansiedlern  von 
Kleinasien  wurden,  so  dafs  ßich  das  Bild  vom  trojanischen  Kriege 
in  dieser  nationalen  Bedeutung  und  mit  dem  mythologischen 
Hintergrunde  vom  Bauhe  der  Helena  und  von  dem  Bachezage 
der  Atriden  in  derselhen  Periode  zuerst  aufgebaut  und  aus  be- 
grenzteren  Anfängen  allmälich  immer  weiter  ausgebildet  haben 
möchte.  Nachmals  wurden  sie  vorzuglich  durch  die  Bewegungen 
der  Perserkriege,  die  mit  dem  Aufstande  der  asiatischen  Ionen 
begannen,  der  ganzen  Nation  mit  verstärkter  Lebendigkeit  in  die 
Erinnerung  zurückgerufen ,  man  vergleiche  nur  die  Perser  des 
Aeschylos,  den  Anfang  vom  Werke  des  Herodot  und  die  Antwort 
welche  die  Spartaner  dem  Gelon  von  Syrakus  gaben,  als  es  sich 
um  die  Hegemonie  gegen  die  Perser  handelte  (Herod.  7,  159). 
Zuletzt  war  die  Seele  Alexanders  des  Grofsen ,  als  er  seinen  Er- 
oberungszug nach  Asien  antrat,  ganz  erfüllt  von  den  trojanischen 
Heldengestalten,  wie  er  ja  die  Ilias  immer  bei  sich  führte. 

Das  Bild  von  Troja  und  von  dem  trojanischen  Beiche  ist  in 
dieser  Sage  ein  sehr  blühendes,  aber  auch  ein  hochtragisches. 
Schönheit,  Liebe,  Macht  und  Beichthum,  Alles  vereinte  sich  in 
diesem  Dardanidenstamme,  dessen  Urheber  Zeus  den  Dardanos 
mehr  als  irgend  einen  seiner  Söhne  liebte  (II.  20,  304),  dem  der 
Olymp  seinen  Ganymed,  Aphrodite  ihren  Geliebten  verdankte, 
um  den  sich  einst  Poseidon  und  Apollo  wetteifernd  bemüht  hat- 
ten. Und  welch  ein  asiatisch  behagliches  und  patriarchalisch 
stattliches  Bild  ist  dieser  Priamos  mit  seinen  fünfzig  Söhnen 
und  mit  den  vollen  Schatzkammern  von  Gold  und  kostbarem 
Erz,  von  denen  alle  Leute  redeten  (II.  9,  401 ;  18,  288;  24,  495), 
an  seiner  Seite  die  fruchtbare  Mutter  Hekabe,  das  Kind  der  ge- 
segneten Ebne  von  Phrygien ,  wo  ihr  Gemahl  in  seiner  Jugend 
gegen  die  Amazonen  gekämpft  hat,  unter  seinen  Söhnen  der  edle 
und  tapfere  Hektor,  den  Apoll  vor  allen  Helden  liebt,  ja  die  Dich- 
ter pflegten  ihn  seit  Stesichoros  einen  Sohn  des  Apoll  zu  nen- 
nen ').  Dazu  der  Hintergrund  mit  den  reichen  Waldungen,  blü- 
henden Triften,  plätschernden  Quellen  des  Ida  ^ ),  wo  Silene  mit 


1)  Tzetz.  Lyk.  266  ZrvialxoQog  ykq  xoX  EvtpoqCiav  xaX  Idl^^av^Qoq 
6  AirtaXbg  noirjral  ff, aal  thv  "ExxfaQtt  vlov  itvai  lAnifXXtovo^.  Bei 
Schol.  II.  3,  314  wird  aacb  der  Name  des  Ibykos  hinzuf^efägt. 

2)  '7(fi;v  cT'  XxaviV  noXvnCdttxa,  fjirjT^Qtt  S^rjQciv  IL  8,  47,  gewöhn- 
liche Beiwörter  vgl.  14,  283;  15,  151,  fy  dxQonokois  OQiatv  nolvnM- 
xov  "Idrig  H.  in  Yen.  54,  denn  auch  diese  Form  kommt  vor,  vgl.  Hesych 
s.  V.  u.  Ovid  M.  2,  218  celeberrima  footibus  Ide. 
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Nymphen  schäkern,  Göttinnen  die  Söhne  des  Priamos  beglücken, 
zahllose  Heerden  von  Schafen  und  Rindern  und  von  windes> 
schnellen  Rossen  weiden;  an  der  Küste  und  auf  den  Inseln  die 
blühenden  Stiidte  und  Burgen  befreundeter  Könige,  unter  denen 
Eetion  im  hypoplakischen  Theben  seine  Tochter  Andromache 
dem  Hektor  gab.  Das  Alles  ist  untergegangen  und  zur  Wüste  ge- 
worden, als  die  Götter  ihr  Antlitz  abwendeten  und  die  Achaeer 
unter  den  Atriden,  die  Hellenen  unter  Achill  ihren  Fufs  auf  diese 
Käste  setzten,  eine  Klage  für  viele  Dichter  und  für  viele  Jahrhun- 
derte^). Kein  Wunder  dafs  später  die  Römer  einen  solchen 
Reiz  empfanden,  mit  der  Geschichte  ihres  eignen  Ruhmes  bei 
diesen  zertrümmerten  Gestalten  eines  unvordenklichen  Alterthums 
anzuknüpfen. 

b.  j4rgos  und  die  Pdopiden, 

Agamemnon  und  Menelaos  sind  die  Anführer  des  Kriegs, 
reiche  und  mächtige  Fürsten,  besonders  Agamemnon,  der  König 
schlechthin,  der  durch  seine  Macht  und  seinen  Einflufs  über  alle 
Andere  ist.  Der  Sitz  seiner  Herrschaft  ist  Myken,  der  seines  Bru- 
ders Amyklae,  aber  auch  Arkadien,  Achaja,  Messenien  und  die  um- 
gebenden Inseln  sind  mehr  oder  weniger  von  ihm  abhängig^) 
und  in  den  folgenden  Generationen  hat  sogar  die  ganze  Halb- 
insel nach  dem  Stammvater  ihres  Geschlechtes  den  Namen  der 
Pelopsinsel  angenommen 3):  ein  deuthcher  Beweis  dafs  dieses 
Geschlecht  in  den  Zeiten  der  Achaeer  d.h.  vor  der  Einwanderung 
der  Dorier  unter  ihren  Königen  und  Edlen  bei  weitem  das  mäch- 
tigste und  angesehenste  war.  Wie  diese  Veränderung  sich  zuge- 
tragen, da  früher  die  Persiden  in  Myken  geboten ,  darauf  geben 
die  Sagen  von  Pelops  und  von  den  Pelopiden  einige,  wenn  gleich 
sehr  unzureichende  Auskunft.  Sie  erzählen  von  grofsem  Reich- 
thum  und  von  asiatischer  Abkunft,  von  aufserordentlicher  Macht, 
aber  auch  von  jähen  Schicksalen  und  entsetzlichen  Verbrechen, 
obwohl  diese  düstre  und  tragische  Seite  der  Sage  erst  durch  das 
jüngere  Epos  und  durch  das  attische  Drama  recht  zur  Sprache 
gebracht  wurde. 

1)  lam  silvae  steriles  et  putres  robore  trnaci  Assaraci  pressere  domus 
et  templa  deorum  iara  lassa  radice  teoent  ac  tota  tegaotor  Pergama  dume- 
tis,  etiain  periere  ruinae  etc.  Cäsar  auf  den  Trümmern  von  Troja  b.  Lucan 
9,  966  ff. 

2)  11.  2,  108;  9,  149,  Thuk.  1,  9.  10. 

3)  ÜiXoTtovvTiaos  im  Hymo.  Ap.  P.  72,  b.  Hesiod  nach  Schol.  II.  9, 
246.   Nijaog  Uilonog  in  den  Kyprien  b.  Schol.  Pind.  N.  10,  114. 
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Der  erste  Urheber  des  Geschlechts  ist  Tantalos  d.  h.  der 
Verwegene  ^),  ein  altes  Bild  des  höchsten  Glückes  und  des  jähen 
Sturzes  durch  Ueberinuth,  er  und  seine  Toditer  Niobe,  die  all- 
berühmte.  Schon  die  Ilias  24,  602—617  und  die  Odyssee  11, 
582 — 593  erzähl^i  Ton  beiden,  dann  beschäftigten  sich  wohl  die 
meisten  Lyriker  mit  ihnen,  Archilodios,  Alkaeos,  Sappho,  Alk- 
man,  Pindar  u.  A.,  endlich  die  attischen  Tragiker,  von  denen 
Aeschylos  und  Sophokles  die  Fabel  vom  Vater  und  von  der  Toch- 
ter meist  in  dem  Sinne  gestaltet  hatten ,  wie  sie  seitdem  erzählt 
wurdet).  Bei  der  Niobe  kommt  noch  hinzu  das  hohe  Kunstin- 
teresse, welches  sich  an  die  bekannten  Meisterwerke  der  antikea 
Kunst  in  Florenz  knüpft  und  durch  allmäiiches  Bekanntwerder 
gleichartiger  Vorstellungen  auf  andern  Bildwerken  und  einsich- 
tige Erörterung  ihrer  ursprünglichen  Verwendung  und  Aufstel- 
lung noch  gesteigert  ist^).  Der  mythologische  Grund  und  Zu- 
sammenhang dieser  Sagen  ist  in  der  Kürze  folgender.  Ihre  eigent- 
liche Heimath  ist  das  Gebirge  Sipylos  und  die  gesegnete  Ebne 
des  Hermos,  dieselbe  in  welcher  später  Magnesia  und  Sardes 
blühten.  Am  Sipylos  lag  die  Burg  des  Tantalos  *),  der  ein  Sohn 
des  Zeus  und  der  Pluto  d.  h.  der  reichen  Fülle  genannt  wird 
und  dessen  Heerden  und  Saatfelder  sich  nach  Aeschylos  zwölf 
Tagereisen  weit  bis  an  den  Ida,  ja  bis  an  die  Propontis  er- 
streckten^).   Dabei   lebte  er  mit  Zeus  und  den  Göttern  wie 


1)  Von  der  Wurzel  jiX  raA,  davon  TXijvoii,  rdXag,  TaXavTov,  loXua 
d.  i.  Kraft  zu  tragen  und  zu  wagen  u.  s.  w.,  s.  G.  Curtius  Grundz.  d.  Gr. 
Etymol.  1,  188.  Vpl.  Find.  Ol.  1,  54  (Bd.  1 ,  54,  2)  u.  Himer.  ecl.^3,  11 
vnk^  jov  ^I^Covtt  to  d-Qaüog  avS-Q(anos,  vnhg  tov  2aXufavia  ttjv  vßQtv, 
TTjV  ToXfiav  vnkQ  tbv  TävraXov,  Horat.  od.  2,  18,  o6  superbus  Tan- 
talus. 

2)  Es  gab  eine  JNiobe  des  Aeschylos  und  einen  Tantalos  und  eine 
Niobe  d%8  Sophokles.  Die  Verniuthungen  über  die  Aeschyleische  Miobe 
sind  sehr  unsicher.  Bekannt  ist  besonders  die  grandiose  Darstellnng  ihres 
Schmerzes,  s.  Nauck  p.  38. 

3)  Weicker  Rh.  Mus.  1836,  233—308,  A.  Denkm.  1,  209—314. 

4)  Sipylos  oder  Tantalis  genannt,  angeblich  eine  alte  Stadt  der  Maeo- 
oer  oder  Lyder,  nach  Andern  der  Phryger.  Daher  Tantalos,  Niobe,  Pelops 
bald  Lyder  bald  Phryger  genannt  werden,  Find.  Ol.  1,  24,  Herod.  7,  9.  11, 
Tacit.  A.  4,  55.  Die  Späteren  nannten  den  Tantalos  auch  wohl  einea  Sohn 
des  lydischen  Tmolos,  Schol.  Eur.  Or.  5,  Tzetz.  Chii.  5,  444.  Sein  angeb- 
licher Sohn  BQOTiaQf  den  nur  die  Späteren  kennen ,  bezieht  sich  auf  Kj- 
beledienst,  1,  511,  3. 

5)  Aesch.  b.  Strabo  12,  580.  Nach  Aesch.  fr.  157  stand  der  Altar  des 
Zivg  naxQ^oq  der  Tantaliden  auf  dem  Ida.  Einige  Sobriftsteller  Daonteo 
Tantalos  sogar  einen  König  von  Paphlagonien,  Diod.  4,  74,  Schol.  Find. 
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mit  seines  Gleichen,  genofs  an  ihren  Tischen  Nektar  und  Am- 
brosia und  war  der  Vertraute  ihrer  Geheimnisse.  Das  war 
mehr  als  er  vertragen  konnte,  denn  wie  auch  sein  Vergehen  und 
dessen  Strafe  beschrieben  werden  mag,  bald  als  sinnliche  Gier 
nach  Göttergenufs  bald  als  hochmüthige  Geschwätzigkeit  und 
Mifsbrauch  des  ihm  Anvertrauten^),  immer  ist  es  Vermessenheit 
und  Unvermögen  der  menschlichen  Natur  mit  den  Gottern  auf 
vertrautem  Fufs  zu  leben,  welches  im  Tantalos  geschildert  wird. 
Darum  stürzte  er  so  schnell  und  brach  mit  all  seinem  Glück  und 
Reichthnm  zusammen,  wovon  an  Ort  und  Stelle  in  solcher  Weise 
und  im  Hinblick  auf  solche  Zerrüttungen  erzählt  wurde,  dafs  der 
alten  Fabel  wohl  eine  Naturrevolution,  wie  in  der  Katastrophe 
von  Sodom  und  Gomorrha  zu  Grunde  liegen  mag^).  Seine  Kin- 
der sind  Pelops  und  Niobe,  geboren  von  der  Dione,  deren  Name 
gleichfalls  auf  die  nahe  Beziehung  dieser  Sagen  zum  Zeusdienste 


Ol.  1,  37.  Der  Reichthum  des  Tantalos  war  eben  so  sprichwörtlich  als  der 
des  Kinyras,  des  Midas,  des  Kroesos,  daher  das  Sprichwort  Tavtcilov  ra- 
lavra  vgl.  Plat.  Entbypbr.  HD  ißovlof^riv  yaQ  äv  /uol  tovs  koyovg  (Jii^ 
YHv  xat  axivriTtog  idqva&ai  fxäXXov  ^  nqog  r^  /daidaXov  aocflt^  rä 
TavTcclov  ;(Qi^/biaTtt  ytv^a&ai,  denn  diese  waren  sehr  wankelroütbig, 
daher  man  auch  sagte  Tavidkov  rdlavTct  ravTaXC^krai,  Man  erzählte 
von  Goldgraben  am  Sipylos^  Str.  14,  680. 

1)  Nach  dem  Dichter  der  Atridenrückkehr  war  es  sinnliche  Gier, 
daher  Zeas  ihm  den  Genufs  Olympischer  Freuden  gewährte,  aber  dazu 
den  oft  erwähnten  „Stein  des  Tantalos'^  hinzufugte,  der  wie  das  Schwerdt 
des  Damokles  über  seinem  Haupte  schwebte ,  Athen.  7,11  vgl.  Welcker 
in  Rh.  Mos.  N.  F.  10,  242  ff.  Etwas  Aehnliches  ist  in  der  Schilderung  der 
Odyssee  11,  582  ff.  vorauszusetzen,  welche  zu  dem  Sprichworte  TavxdXov 
Sixpa  Veranlassung  gegeben  hat.  Nach  Pindar  Ol.  1,  60  tbeilte  Tantalos 
den  irdischen  Theiloehmern  seiner  Tafelfreoden  von  dem  Nektar  und  Am- 
brosia der  Götter  mit,  nach  Eurip.  Or.  8  verrieth  er  ihnen  die  Geheimnisse 
der  Götter,  nach  dea  Späteren  verging  er  sich  bald  in  diesem  bald  in  jenem 
oder  ia  beiden  Stücken,  Diod.  4,  74,  Philostr.  v.  Apoll.  3,  25  p.  54,  Hygin 
f.  82,  Cic.  Tuse.  4,  16,  35,  wo  er  nach  einem  lateinischen  Tragiker  seine 
Strafe  leidet  ob  scelera  animique  impoteotiam  et  snperbiloquentiam.  Spä- 
tere fügten  das  Märchen  von  dem  goldnen  Hunde,  dem  Wächter  des  Hei- 
ligthams  des  Zeus  auf  Kreta  hinzu,  den  Pandareos  gestohlen  und  dem 
Tantalos  übergeben ,  dieser  dem  Hermes  beim  Zeus  und  allen  Göttern 
abgeschworen  habe,  daher  Zeus  ihn  unter  dem  Sipylos  begräbt,  Schol.  Od. 
19,  518;  20,  66,  Schol.  Pind.  Ol.  1,  90,  Paus.  10,  30,  1,  Antonin.  Lib.  36. 
Immer  ist  die  Strafe  in  der  Unterwelt  etwas  Späteres  als  die  in  der  Ober- 
welt, Bd.  1,  641. 

2)  Aristot.  Meteor.  2,  8  y^vofjiivov  Sk  aeia/nov  t«  tisqI  liCnvXov 
dv€TQtxnri.  Andre  erzählen  von  der  Zerstörung  verschiedener  Städte  an 
dieser  Stelle,  darunter  auch  des  ältesten  Smyrna,  und  von  der  Entstehung 
eine»  Sees,  den  man  den  des  Tantalos  nannte,  Str.  1,  58,  Plin.  2,  205;  5, 
117,  Paus.  5,  13,  4;  8,  17,  3,  Aristid.  1  p.  372. 425. 427. 440,  Tac.  A.  4,  56. 
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YOTD  Sipylos  hinweist^).  Wie  die  Fabel  vom  Pelops  früh  nach 
dem  Peioponnes  verpflanzt  wurde,  so  die  von  der  Niobe  nach 
Theben,  doch  ist  die  wahre  Heimath  von  beiden  gleichfalls  der 
Sipylos  und  Kleinasien.  Niobe  wurde  die  gluckliche,  die  gesegnete 
Gemahlin  des  Arophion  von  Theben  (S.  34),  bei  welcher  Hochzeit 
nach  Pindar  zuerst  nach  der  Indischen  Weise  in  Theben  gesun- 
gen wurde  ^).  Dadurch  erklärt  sich  zugleich  die  Uebertragong 
dieser  Sage  in  jene  Gegend  von  Griechenland,  welche  ohne 
Zweifel  die  Folge  alter  Culturverbindung  zwischen  Kleinasien  und 
dem  kadmeischen  Theben  war.  Auch  Niobe  stand  den  Göttern 
nahe,  namentlich  der  Leto,  der  ehrwürdigen  Gattin  des  Zeus, 
welche  Niobe  sehr  lieb  hatte  ^).  Da  vermafs  sich  die  Unglück- 
liehe  sich  über  die  Göttin  zu  erheben,  weil  diese  nur  zwei,  sie 
aber  zwölf  blähende  Kinder  habe,  sechs  Söhne  und  sechs  Töch- 
ter, welche  nun  den  Pfeilen  jener  beiden,  des  Apollo  und  der 
Artemis  erlagen  ^).  Nach  der  Ilias  lagen  sie  neun  Tage  in  ihrem 
Blute,  weil  Niemand  da  war  sie  zu  begraben,  „denn  Zeus  hatte 
die  Menschen  zu  Steinen  gemacht'^  so  dafs  zuletzt  die  Götter 
selbst  sie  am  zehnten  Tage  begruben^).  Niobe  aber  vergifst 
Speise  und  Trank  über  ihrem  Schmerze,  bis  auch  sie  zu  Stein 
wird  und  noch  immer  ihren  Thränen  nachhängend  im  Gebirge 
sitzt,  in  den  einsamen  Felsen  am  Sipylos,  wo  die  Nymphen  des  . 
Acheloos  ihr  Lager  hatten  und  wo  man  das  alte  Bild  neuer- 
dings  wieder  aufgefunden  hat    Nach  der  thebanischen,  von 


1)  Wenn  sie  b.  Hygin  f.  83  Atlantis  filia  n.  b.  Ovid  M.  6,  174  Pleia- 
dam  soror  heifst,  so  ist  dieses  von  der  Hyade  Dione  za  verstebn  Bd.  1, 
367,  4.   Andre  nennen  andre  Namen,  Schol.  £ar.  Or.  5.  11,  Tz.  Lyk.  52. 

2)  Fiat,  de  mas.  15  IKvSaQog  iv  ITaiäaiv  inl  roTs  Nioßri^  yafiois 
(f>fial  Avdiov  uQfAoviav  nomrov  di&ax^ijvai  vgl.  Paos.  9,  5,  4.  Znr 
Niobefabel  ygl.  Apollod.  3,  5,  6,  Euphorien  b.  Scbol.  11.  24,  602,  Ovid  U. 
6,  146  ff.,  Hygin  f.  9,  die  abweichende  Version  b.  Parthen.  Erot.  33  und 
die  aasfdbrlicbe  Untersachnn^^  von  Barmeister  de  fab.  qaae  de  Niobe  eios- 
qae  liberis  agit,  Yism.  1836. 

3)  Sappho  b.  Athen.  13,  28  Aarta  x«\  Nioßa  /Aula  fikv  tpCXai  ^(Tar 
erat^ai  vgl.  Aphthen,  prog^mn.  11,  Libanios  4  p.  1016.  Aof  einem  Ge- 
maide ans  Hercalanam  sieht  man  beide  mit  einander  spielen. 

4)  Die  Zahl  der  Rinder  wurde  sehr  verschieden  ang^g^eben,  von  des 
Tragikern  gewöhnlich  aof  vierzehn,  s.  Aelian  V  H.  12,  36,  Gell.  20,  7, 
Naack  tr.  gr.  38.  101.  Die  Knaben  fielen  nach  der  gewöhnlichen  Erzab« 
lang  aof  der  Jagd,  entweder  im  Sipylos  oder  im  Kithaeroo,  die  Mädchen 
za  Hause. 

5)  Xaovg  ^e  Kd-ovg  noiriai  Kqov((ov  II.  24,  611.  Nach  den  Scbolieo 
hiefse  dies,  er  machte  sie  aneropfindlich.  Vielmehr  das  Volk  büfst  mit  für 
die  Sande  des  Königs,  Besiod  O.  D.  24U. 


ARG08  DND  DIE  PELOPIDEN.  383 

Aeschyios  und  Sophokles  überarbeiteten  Fabel  traf  sie  die  Strafe 
iß  Theben  und  zwar  wird  hier  nun  auch  Amphion  in  ihren  Trotz 
gegen  die  Götter  und  in  die  Strafe  desselben  mit  hineingezogen, 
während  Niobe  in  ihre  Heimath  zurückkehrt  und  dort  zuletzt  zu 
Stein  wird.  Die  Elemente  der  Sage  sind  wohl  in  dem  Rbeadienste 
zu  suchen,  der  am  Sipy]os  und  in  der  Gegend  von  Magnesia,  wo 
die  alte  Königsburg  des  Tantalos  lag,  sehr  alt  war^).  Niobe  ist 
selbst  die  Rhea  dieser  Berge  und  dieser  Thäler,  die  fruchtbare 
Mutter  und  doch  so  traurig,  im  Frühlinge  prangend  in  dem 
Schmucke  blühender  Kinder,  im  Sommer,  wenn  die  heifsen 
Pfeile  der  Götter  des  Lichtes  treffen,  verwaist  und  wie  Rachel  die 
über  den  Leichen  ihrer  Kinder  sitzt  und  „will  sich  nicht  trösten 
lassen,  denn  es  ist  aus  mit  ihnen''.  Zugleich  scheint  bei  ihrer 
Versteinerung  und  bei  der  des  ganzen  Volkes  ein  Spiel  der  Na- 
tur oder  die  Reminiscenz  jener  Katastrophe  mitzuwirken^). 

Auch  Pelops  gehört  nach  Asien  und  an  den  Sipylos,  wo 
er  ursprünglich  einen  König  und  nationalen  Held  dieser  Völker 
bedeutete.  Noch  Pausanias  fand  in  jener  Gegend,  wo  seine  Hei- 
math zu  sein  scheint,  sehr  bestimmte  Erinnerungen  an  Pelops 
und  Tantalos  und  auch  die  Geschichte  seiner  Jugend,  seines  Sie- 
ges über  Oenomaos,  seiner  Entführung  der  Hippodameia  ist  ver- 
muthlich  asiatischen  Ursprungs.  Erst  durch  die  Uebersiedelung 
eines  Geschlechts,  welches  sich  von  ihm  ableitete,  werden  diese 
Sagen  nach  dem  Peloponnes  verpflanzt  worden  sein,  obgleich 
allerdings  selbst  der  vorsichtige  Thukydides  1 ,  9  an  der  Aus- 
wanderung des  Pelops  nicht  zweifelt.  Und  zwar  ist  es  in  der 
ältesten  Ueberlieferung  höchst  wahrscheinlich  gleich  Myken  ge- 
wesen, wo  Atreus  und  die  Atriden,  denn  dieses  ist  der  engere 
Name    des    nach   Griechenland    verpflanzten   Zweigs,   Wurzel 


1)  Bd.  1,  5U,  3.  Später  erzählte  man  dort  auch  von  der  Gebart  des 
Zcns,  den  Täazec  der  Kureteo  u.  s.  w.,  Aristid.  il.  cc,  Schoemann  op. 
2,  256. 

2)  Pherekydes  erzählte  dafs  Niobe,  als  sie  nach  ihrer  Rückkehr  die 
Stadt  zerstört  and  Tantalos  unter  dem  schwebenden  Feliblock  sah,  den  Zeus 
om  die  Verwandlung  gebeten  habe,  Schol.  II.  24,  617,  wo  die  Erzählung 
mit  dem  Worten  schlierst:  ^st  J^  avrrjs  6axQva  (wie  die  der  Byblis  in  dem 
karischen  Märchen  b.  Anton.  Lib.  39)  Ttal  nqog  uqxtov  oQa,  vgl.  die  ge- 
Daueren  Angaben  über  dieses  Bild  der  Miobe  am  Sipylos,  zwei  Stunden  von 
Magnesia  b.  Qu.  Smyrn.  1,  300  ff.  u.  Welcker  z.  MüUers  Handb.  d.  Arch, 
S.43.  AnchSophoklesweifs  von  diesem  versteinerten  ßilde  und  seinen  Thrä- 
Den,  Antig.  S23ff.,  £1. 151  «r*  iv  Ttt<f(f)  nergaCt^  aiat  daxQvugj  vgl.  Paus. 
1, 21,  5 ;  8,  2,  3  und  von  dem  Grabe  des  Tantalos  in  derselben  Gegend  2,  22, 
4;  5,  13,  4. 
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schlugen  und  mit  aufserordentlichen  Reichthümern  ausgestattet 
ihre  Herrschaft  über  die  ganze  Halbinsel  verbreiteten.  Die  ge- 
wöhnliche Erzählung  von  einer  Auswanderung  des  Pelops  nach 
Pisa  und  van  seiner  dortigen  Niederlassung,  so  dafs  Atreus  und 
Thyestes  erst  durch  Flucht  von  dort  nachMyken  gelangen,  scheint 
das  Product  späterer  Umstände  zu  sein. 

Die  einfache  Ueberheferung  der  liias  2,  100  ist  die  dafs 
Agamemnons  Scepter  göttlicher  Abkunft  und  durch  die  Hände 
des  Pelops,  des  Atreus  und  des  Thyestes  gegangen  war,  ehe 
es  in  die  seinigen  gelangte,  dafs  er  damit  über  viele  Inseln  und 
ganz  Argos  herrsche.  Die  später  herkömmliche  Fabel  ist  da- 
gegen theils  durch  die  Sagen  vom  Ursprünge  der  Olympischen 
Spiele,  die  zuerst  von  Pisa  und  erst  später  von  Elis  abhingen, 
theils  durch  die  Mythologie  der  Buhne  bestimmt  worden.  Na- 
mentlich ist  durch  diese  die  Familiengeschichte  der  Pelopiden 
gleich  der  der  thebanischen  Labdakiden  zu  Jener  Verkettung  von 
entsetzlichen  Verhängnissen  und  Verbrechen  geworden,  welche 
einen  LieblingsstoiT  der  antiken  Tragödie  bildeten. 

Die  Sage  von  Pisa  ist  durch  Pindar  OL  1 ,  24  AT.  erhalten. 
Tantalos  wollte  als  Genosse  des  Göttermahls  seinen  Sohn  dem 
Zeus  schlachten,  wahrscheinlich  in  demselben  Sinne  wie  der  ar- 
kadische Lykaon  und  der  boeotische  Athamas,  was  später  als 
Greuel  empfunden  und  demgemäfs  erzählt  wurde  ^).  Den  schon 
zerstückelten  Knaben  setzen  die  zum  Opfermahl  gebetenen  Götter 
wieder  zusammen,  die  fehlende  Schulter,  Demeter  oder  Thetis 
hatte  davon  gegessen ,  wird  von  Elfenbein  eingesetzt ,  daher  alle 
Pelopiden  als  erbliches  Abzeichen  ihres  Geschlechtes  ein  weifses 
Mal  auf  der  Schulter  hatten  2).  Darauf  wächst  der  schöne  Knabe 
auf  dem  Olymp  unter  den  Göttern  auf,  ein  Liebling  des  Poseidon 
wie  Ganymedes  des  Zeus,  bis  die  Verschuldung  seines  Vaters 
zur  Folge  hat  dafs  er  wieder  auf  die  Erde  entlassen  wurde.  Da 
verlangt  ihn  nach  der  schönen  Hippodameia,  der  Tochter  des 
mörderischen  Oenomaos,  eines  Sohnes  des  Ares,  der  mit  windes- 


1)  Vgl.  Eurip.  Iph.  T.  380  ff.  Nach  Serv.  V.  A.  6,  603,  G.  3,  7  wollte 
Tantalos  die  Götter  dadurch  in  Versuchung  führen. 

2)  Welches  Mal  auf  sehr  verschiedene  Weise  gedeutet  wurde,  Schol. 
Find.  Ol.  1,  37.  38,  vgl.  Virg.  Ge.  3,  7  humeroque  Pelops  insignis  ebarno 
n.  Philostr.  imag.  1 ,  30.  Vor  Pindar  scheint  Hesiod  die  Sage  in  den  gros- 
sen Eoeen  ausführlich  erzählt  zu  haben.  Pelops  schön  wie  Ganyined, 
Aristid.  2  p.  555.  Auf  Bildwerken  gleicht  er  dem  Paris,  s.  das  Relief  b. 
Campana  op.  in  plast.  t.  66. 
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schnellen  und  geflügelten  Rossen  ausgestattet  war^)  und  am 
Aipheios  in  der  Gegend  von  Olympia  sein  Wesen  trieb,  eigent- 
lich wohl  nur  ein  Bild  des  stürmischen  Meers,  welches  Pelops 
mit  Hülfe  des  Poseidon  und  seiner  Geliebten  der  Hippodameia 
überwindet.  Oenomaos  weifs  durch  ein  Orakel  dafs  er  durch 
den  Mann  seiner  Tochter  Hippodameia  d.  h.  der  Rossebändigerin, 
einer  Göttin  des  beruhigten  Meers,  also  eines  der  Aphrodite 
verwandten  Wesens  ^)  umkommen  werde.  Daher  die  stürmischen 
Wettfahrten  mit  den  Freiern  seiner  schönen  Tochter,  bei  denen 
er  mit  seinen  Flügelrossen  Alle  überholt,  sie  im  Yorbeirennen 
mit  der  Lanze  durchbohrt  und  darauf  mit  ihren  Schädeln  den 
Tempel  seines  Vaters  schmückt^).  Da  kam  Pelops  und  siegte, 
durch  die  Gunst  des  Poseidon,  der  ihm  ein  Gespann  geflügelter 
Rosse  schenkte  die  noch  schneller  als  die  des  Oenomaos  waren, 
und  durch  die  Gunst  der  Aphrodite ,  die  das  Herz  der  Hippo- 
dameia mit  Liebe  zu  dem  schönen  Jüngling  aus  Lydien  entzün- 
dete und  Myrtilos,  den  Wagenführer  des  Oenomaos,  einen  Sohn 
des  Hermes  zur  tückischen  List  gegen  seinen  Herrn  verführte  ^). 


1)  Eqaos  Aqailone  velociores  habuit  Hygin  f.  84,  ventoram  flata  crea- 
tos  Mytfaogr.  1. 1, 21.  Sie  hiefseD  oach  Schoi.  Ap.  1, 752  ^^vlla  und  ^gniva. 
Der  Name  Oivofiaog  ist  wobl  zu  verstehn  wie  oXvoxIt  novzog  Od.  1,  183 
vgl.  den  Giganten  IIoQ(pvQC(ov  oben  S.  206,  3.  Er  ist  ein  Sohn  des  Ares  in 
denselben  Sinne  wie  der  tbrakische  Diomedes  oben  S.  201.  Seine  Matter 
beifst  wie  das  eine  Rofs  ^^dgiiiva  und  eine  T.  des  Asopos,  oder  EvQvd-6r\ 
and  T.  des  Danaos,  Scbol.  Ap.  1.  c,  Scboi.  Find.  Ol.  6,  144.  Eine  andre 
Sage  erzählte  von  einem  Sohne  des  Oenomaos,  dem  Leukippos  welcher 
Dapbne  geliebt.  Paus.  8,  20,  Parthen.  erot.  15. 

2)  'Inno^cifiiia  ist  sogar  ein  Beiname  der  Aphrodite,  s.  1,  270.  Sie 
erscheint  auf  den  Abbildungen  vom  Kampfe  immer  als  Braut  des  Pelops, 
neben  ihm  auf  dem  Wagen ,  bei  den  Dichtern  als  heftig  von  der  Macht  der 
Aphrodite  entzündet.  Für  ihre  Mutter  galt  die  Plejade  Sterope  d.  i.  die 
Strahlende,  ApoUod.  3,  10, 1,  obwohl  Eratosth.  cat.  23  u.  Hygin  P.  A.  2,25 
diese  die  Mutter  des  Oenomaos  nennen.  In  Olympia  wurde  Hippodameia 
von  den  Frauen  als  Stifterin  eines  Wettlaufs  der  Mädchen  zu  Ehren  der 
Ehegöttin  Hera  verehrt,  Paus.  5,  16,  3  vgl.  6,  20,  4. 

3)  ix  rdov  XQavttov  ixaCvtov  vabv  ^fielks  xaraaxevdaiiv,  wansQ  xa\ 
jivTttiog  xctX  Evrjvog  xal  4*6Qßag  xai  l^iofitj^rjg  6  Bq^$  xal  Kvxvog  6 
vip  'HQaxXiovg  avaiQS&e^g  Tzetz.  Lyk.  160  vgl.  Scbol.  Pind.  I.  3,  92. 
Hippodameia  betrat  den  Wagen  der  Freier,  nach  Lukian  Charid.  19  damit 
sie  durch  ihre  Schönheit  verwirrt  würden.  Die  Fahrt  war  vom  Altare  des 
Zeus  zu  Olympia  bis  zu  dem  des  Poseidon  am  Isthmos,  Schol.  Ap.  1,  752, 
Diod.  4,  73.  Hesiod  kannte  die  Namen  der  getödteten  Freier,  Paus.  6, 
21,  7. 

4)  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  verspricht  Hippodameia  dem  Myr- 
tilos ihre  Gunst.  Als  er  sie  unterwegs,  auf  Euboea,  beim  Geraestischen 
Vorgebirge,  geniefsen  will  und  darüber  vom  Pelops  ins  Meer  gestürzt  wird. 

Preller,  gricch.  Mylhjilogie  IT.  2.  Aufl.  25 
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Pindar  OL  1, 71  ff.  erzählt  wie  Pelops  in  der  Nacht  an  den  Strand 
des  Meeres  gegangen  sei  und  den  Poseidon  gerufen  habe,  der 
ihm  darauf  den  goldnen  Wagen  und  das  Gespann  unermüdlicher 
Flügelrosse  schenkte.  Damit  ausgerüstet  erscheint  er  in  Elis, 
wo  schon  dreizehn  Freier  der  blutigen  Lanze  des  Oenomaos  ge- 
fallen waren  und  triumphirt  über  diesen,  wie  Sophokles  und 
Euripides  es  in  Tragödien  und  viele  Künstler  in  Bildwerken  und 
Gemälden  ausgeführt  hatten  i).  Myrtilos  steckt  keinen  Pflock, 
nach  Andern  einen  Pflock  von  Wachs  in  den  Radzapfen  des  W^a- 
gens  auf  dem  Oenomaos  fährt,  so  dafs  er  unterliegen  muTste, 
verliert  aber  selbst  sein  Leben  durch  Pelops,  der  ihn  auf  der 
Heimfahrt  nach  Lydien  ins  Meer  wirft,  in  das  Myrtoische  Meer 
welches  nach  seinem  Sturze  benannt  wurde:  ein  deutlicher  Be- 
weis dafs  Pelops  ursprünglich  bei  diesem  Abenteuer  von  Lydien 
ausgehend  und  dahin  wieder  zurückkehrend  gedacht  wurde  2).  Ja 
man  erzählte  dafs  Pelops,  wie  er  mit  den  Wunderrossen  des  Po- 
seidon über  das  Meer  zu  fahren  vermochte,  so  jetzt  sein  Beilager 
mit  der  Hippodameia  am  Meeresstrande  und  über  den  Wogen 
gefeiert  habe,  begrüfst  von  dem  Chore  der  Nereiden 3),  so  dafs 
er  wohl  eigentlich  selbst  ein  Poseidonischer  Dämon  gewesen. 
Erst  eine  spätere  Version  der  Fabel,  wie  sie  von  den  achaeischen 
Pelopjden  in  Pisa,  welche  aber  erst  seit  der  Rückkehr  der  Hera- 
kliden  dort  ansässig  wurden  ^),  scheint  die  Sage  in  Pisa  befestigt 


beschwört  er  seinen  Vater  Hermes  ihn  zu  rächen,  was  dieser  später  dadurch 
thut  dafs  er  den  goldnen  Widder  zum  Zankapfel  zwischen  Atreas  und 
Thyestes  macht,  s.  Schol.  Eur.  Or.  981,  Schol.  IL  2,  104,  Tzetz.  Lyk.  156, 
Serv.  V.  6e.  3,  7.  Nach  Andern  hatte  ihm  Pelops  dasselbe  oder  die  Hälfte 
seines  Reichs  versprochen,  Paus.  8,  14,  7,  Hygin  f.  84. 

1)  Das  Wettrennen  am  Kypseloskasten  Paus.  5,  17,  4  vgl.  die  von 
Apcllon.  1,  752 ff.  und  b.  Philostr.  im.  1,  17.  30  u.  Philostr.  iun.  9  beschrie- 
benen Bilder.  Vasenbilder,  Sarkophagreliefs  und  Todtenkisten  b.  Ritschi 
Ann.  12,  171  —  197  t.  N.  0.,  30,  163—173  t.  K  und  b.  Papasliotis  in  Ger- 
hard D.  u.  F.  1853  n.  53  t.  53—55,  Friederichs  ib.  1855  n.  79—81 1.  79—81. 

2)  Vgl.  Eurip.  Or.  989  ff.,  Cic.  Tusc.  2,  27,  67  equi  Pelopis  iUi  Neptn- 
nii,  qui  per  undas  currus  suspensos  rapuisse  dicuntur.  Das  Myrtoische 
Meer  ist  das  beim  südlichen  Vorgebirge  von  Euboea,  dem  stürmischen  Ge- 
raestos,  s.  1,  451.  Auch  bei  Lesbos  erzählte  man  vom  Sturze  des  Wagen- 
führers des  Pelops  ins  Meer,  der  hier  Killos  hiefs,  Schol.  II.  1,  38.  Spätere 
Dichter,  namentlich  Phanokles,  wufsten  von  einer  alten  Feindschaft  der 
Dardaniden  und  Pelopiden,  da  Tantalos  den  Ganymedes  entführt  habe, 
worüber  spater  Pelops  das  Land  habe  meiden  müssen,  s.  Welcker  ep.  Cycl. 
2,  33,  M.  Schmidt  Didym.  359. 

3)  Himer.  or.  1,  6  vgl.  ecl.  32,  8. 

4)  E.  Curtius  Z.  f.  Alterthumsw.  1852  n.  3,  Pelop.  2,  47.  559. 


ARGOS  UND  DIE  PELOPIDEN.  387 

und  mit  unmittelbarer  Beziehung  auf  die  Stiftung  der  Olympi- 
schen Spiele  ausgebildet  zu  haben,  welche  seit  der  angeblich 
durch  Herakles  geordneten  Einrichtung  den  Pelops  als  ihren 
ersten  Urheber  nannten  und  sowohl  sein  Grab  als  das  Haus  des 
Oenomaos  und  andre  auf  diese  Sage  bezugliche  Monumente  auf 
dem  durch  jene  Erinnerungen  geweihten  Schauplatze  zeigten ' ). 
Noch  weit  mehr  als  diese  Fabel  ist  die  folgende  \on  den 
Nachkommen  des  Pelops  im  Peloponnes,  besonders  vom  Atreus 
und  Thyestes  durch  die  späteren  Combinationen  örtlicher  Sa- 
gen und  durch  die  Dichtungen  der  attischen  Tragiker  verändert 
worden.  Die  llias  2,  100  ff.  weifs  blos  von  Pelops,  dem  Herrn 
der  stürmischen  Rosse  2),  von  Atreus  und  von  dem  heerdenrei- 
chen  Thyestes  {nolvagvog),  der  sein  Scepter  dem  Agamemnon 
binterläfst,  die  hesiodische  Sage  wohl  von  der  majestätischen 
Würde  und  von  den  grofsen  Reichthümern  des  Pelops  und  der 
Pelopiden  ^),  aber  noch  nichts  von  ihren  unerhörten  Verbrechen. 
Doch  vermehrte  sich  ihre  Anzahl  mit  der  Zeit,  da  Pindar  zuerst 
von  sechs  tugendreichen  Söhnen  des  Pelops  spricht,  deren  Na- 
men von  späteren  Sagen  Schreibern  hinzugefügt  werden  *).  Die 
grofse  Reihe  jener  Verbrechen  aber  beginnt  erst  mit  der  Tragö- 
die, welche  dabei  von  verschollenen  Sagen  des  späteren  Epos, 
namentlich  der  Alkmaeonls  angeleitet  gewesen  zu  sein  scheint 


1)  Das  Pelopion  in  Olympia  und  seine  heroische  Verehrung  galt  für 
eine  Stiftung  des  Herakles.  Im  vordem  Giebelfelde  des  Zeustempels  sah 
man  eine  figurenreiche  Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Pelops  und  Oe- 
nomaos,  Paus.  5,  10,  2. 

2)  nXri^Lnnog.  Immer  werden  die  Lyder  und  überhaupt  die  asiati- 
schen Völker  als  (piXiTinoraToi  geschildert,  s.  Herod.  1,  79,  Philostr.  im.  1, 
17,  daher  das  Sprichwort  ^v6iov  ccQfxa  und  IL  10,  431  xal  'pQvyeg  trt^ 
nofjia^oi  Xttl  Myov€S  tmioxoQvaxaC. 

3)  Hesiod  b.  Suidas  aXxri  •  lAXxriv  nlv  yaq  üStax^v  ^OXv/nniog  Ata- 
My^at,  vovv  <f '  IdfjLV^aovCdaig,  nkovxov  oä  n€Q  uirgeCöi^ai ,  vgl.  II.  9, 
38  Diomed  zum  Agamemnon:  axrinxQtp  fjiiv  rot,  ^^(oxs  TeTi/u-^a^cct  ttsqI 
7idvT(ov,  ttXxrjv  d"  ov  tol  Mcoxsv,  o  te  xgaTog  icfrl  fifytOtov  uAL  11,  46 
ßaaiXrja  noXvxQvüoio  Mvxrivvfg.  Tyrtaeos  12,  7  ov<f*  ei  Tm^aXC^iO} 
mXonog  ßaaiX€VT€Qog  etrj.  Thuk.  1,  9. 

4)  Plut.  Thes.  3  meint  dafs  Pelops  eben  so  sehr  durch  seine  zahlreiche 
Nachkommenschaft  als  durch  seinen  Reichthum  zu  solchen  Ehren  gekom- 
men sei,  noXXag  filv  ^x^ofievog  d-vyaj^Qag  rolg  aQifftoig,  noXXohg  6h 
Ttug  noXiTsCttig  vtovg  lyxaraansCqag  uq^ovrag.  Vgl.  Paus.  5,  8,  1, 
Schol.  Pind.  Ol.  1,  144,  Schol.  Eurip.  Or.  5.  Das  Wesentliche  dieser  bis 
Megara  und  Boeotien  verbreiteten  Pelopiden  ist  dafs  sie  Könige  und  Füh- 
rer der  Achaeer  sind«  s.  die  Inschrift  des  alten  Anathems  zu  Olympia, 
Paus.  5,  25,  5. 

25* 
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Häufig  wird  der  vom  Pelops  am  Myrtilos  begangene  Mord  als  der 
erste  Anhub  der  schrecklichen  Verirrungen  und  dämonischen 
Rachegeister  bezeichnet,  welche  nun  in  diesem  Hause  ihren  Sitz 
aufschlugen^),  während  Andre  den  Mord  des  schönen  Chrysippos, 
des  Lieblings  des  Pelops,  den  eine  Nymphe  ihm  geboren ,  durch 
Atreus  und  Thyestes  als  die  erste  Ursache  dieser  düstem  Ge- 
schicke und  zugleich  als  die  der  Zerstreuung  der4^elopiden  nann- 
ten^). In  Folge  davon  verlassen  jene  beiden  die  Gegend  von  Pisa 
und  wenden  sich  in  die  von  Myken,  wo  sie  sich  zuerst  in  der  alten 
Feste  Midea  niedergelassen,  dann  nach  dem  Tode  des  Eurystheus 
die  Herrschaft  über  Myken  gewonnen  haben  sollen,  dessen  merk- 
würdige Trümmer  noch  die  stummen  Zeugen  von  der  Herrlich- 
keit dieses  Geschlechtes  sind  ^).  Atreus  ist  Gemahl  einer  Tochter 
des  Minos,  der  verbuhlten  Aerope  *),  und  im  Besitze  eines  Lam- 
mes oder  Widders  mit  goldenem  Vliefs,  welches  ihm  seine  von 
Thyestes  angefochtene  Herrschaft  sichert.  Deshalb  entwendet  es 
ihm  dieser,  mit  Hülfe  der  von  ihm  verführten  Aerope.  Aber 
Zeus  schreitet  zu  Gunsten  des  Atreus  als  des  Erstgebornen  mit 
einem  Wunder  ein,  indem  er  die  Sonne,  da  sie  bisher  im  Westen 
aufgegangen,  rückläufig  werden  und  seitdem  im  Osten  aufgehen 
und  im  Westen  untergehen  läfst^),  so  dafs  Thyestes  fluchten 
mufs.  Doch  kehrt  er  bittend  und  demüthig  zurück  an  den  Heerd 


1)  Sopfa.  El.  504ff.,  Eur.  Or.  989 ff.  u.  A. 

2)  So  hatte  Hellanikos  erzählt,  Schol.  II.  2,  105,  dem  vielleicht  Thak.  1, 
9  folgt.  Von  den  Tragödien  des  Earipides  und  Attins  soll  die  eine  die 
Entfdhrang  des  Chrysippos  durch  Laios  (oben  S.  347),  die  andre  seinen 
Tod  durch  Atreus  und  Ttiyestes  zur  Hauptsache  gemacht  habeu,  8.  Welcker 
Gr.  Trag.  533  ff.,  Ribbeck  tr.  lat.  345. 

3)  Gurtius  Pelop.  2,  401  ff.  Auf  die  erste  Ansiedelung  der  Pelopidea 
in  Midea  wird  hingewiesen  b.  Paus.  6,  20,  4  u.  Apollod.  2,  4,  5.  6,  wo 
Midia  oder  MiSsCa  ein  phrygisches  Weib  heifst,  da  ohnehin  der  Name 
an  Midas  erinnert.   Vgl.  oben  S.  72.  279,  2. 

4)  Bei  Hesiod  u.  A.  galten  Agamemnon  und  Menelaos  für  Söhne  des 
Pleisthenes,  eines  früh  verstorbenen  Sohns  des  Atreus,  und  Aerope  für  die 
Gemahlin  dieses  Pleisthenes,  den  aber  Homer  nicht  kennt,  s.  Schol.  II.  1| 
7;  2,  249,  Tzetz.  Exeg.  IL  68,  20  u.  A.  vgl.  oben  S.  128.  Das  V^esentUche 
ist  die  Abstammung  der  beiden  Atriden  von  einer  übelberüchtigten  Kreter 
rin,  Soph.  Ai.  1295  ff.,  Eur.  Or.  18,  Hei.  391,  Lykophr.  150. 

5)  Plato  Polit.  269  A  to  mgl  rrjv  lArqifag  re  xal  Bviatov  X^x^^; 
aav  tlQiv  (pdofjia  —  to  TifQl  rrjg  ueraßol^s  6-vüEtog  r«  xai  avtaoXffi 
rjUov  xal  rwv  alXtov  affTQmv,  (os  iiQtt  o&ev  fxkv  avatUkn  vvy,  tls  tov^ 
tov  T0T6  Tov  ronov  IdviTo ,  uvitsXXt  <y*  ^x  Tov  ivavrCoVf  roT€  Sk  Si 
jLiaQTVQi^aag  Squ  6  d-eos  jiTQ€Z  fiCT^ßaXev  avtb  knl  to  vvv  (fx^Ain.  Vft 
Schol.  11.  2,  106,  wo  Zeus  dem  Atreus  das  Wunder  vorher  darch  Heroef 
ankündigt. 
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des  Bruders,  d^  ihn  scheinbar  wohlwollend  aufnimmt,  aber  dann 
durch  die  entsetzliche  Rache  straft  dafs  er  den  Sohn  des  Thye- 
stes  schlachtet  und  dem  eignen  Vater  davon  zu  essen  vorsetzt, 
wie  davon  namentlich  Aeschylos  den  Aegisthos  als  Sohn  des  Thye- 
stes  erzählen  und  dieses  Verbrechen  des  Atreus  und  den  Fluch 
seines  Vaters  als  den  Grund  alles  späteren  Unheils  bezeichnen 
läfst  ^).  Dahingegen  die  späteren  Tragiker,  Sophokles  Euripides 
und  die  Römer,  die  unnatürlichen  Verbrechen,  welche  der  Geist  der 
Rache  in  diesen  Häusern  erzeugte,  noch  mehr  häuften,  indem  sie 
den  Thyestes  nach  dem  entsetzlichen  Mahle  nach  Thesprotien  ent- 
fliehen und  dort  wie  es  scheint,  also  von  den  Unterirdischen  des 
Todtenorakels  sich  den  Gedanken  eingeben  liefsen,  mit  seiner 
eignen  Tochter  Pelopia  einen  Rächer  zu  erzeugen,  wie  er  es  hernach 
in  einer  finstern  Nacht  zu  Sikyon  wirklich  ausführte.  So  entstand 
Aegisthos,  welcher  darauf  mit  seiner  Mutter  an  den  Hof  des  Atreus 
versetzt  wurde  und  diesen,  nachdem  auch  sein  Vater  dort  von  neuem 
erschienen  war,  nach  dem  Willen  des  Schicksals  ermordete,  mit 
demselben  Schwerdte  in  welches  sich  kurz  zuvor  die  verzwei« 
feinde  Pelopia  gestürzt  hatte  ^).  Die  alte  Ueberlieferung  von  einer 
zwischen  Agamemnon,  dem  Sohne  oder  Enkel  des  Atreus,  und 
Aegisthos,  dem  Sohne  des  Thyestes  bestehenden  Feindschaft  und 
ron  ihren  blutigen  Folgen  mag  den  ersten  Anstofs  zu  solchen 
Dichtungen  gegeben  haben,  um  rückwärts  in  demselben  Ge- 
schlechte,  wo  dieses  vorgegangen,  in  ähnlichen  Verbrechen  und 


1)  Aesch.  Agam.  1583  ff.,  wo  Aegisth,  eio  dritter  Sohn  oeben  den  bei- 
den geschlachteten,  als  kleines  Kind  mit  seinem  Vater  Thyestes  vertrieben 
wird  nnd  spater  mit  dem  Vorsatz  der  Rache  znm  Agamemnon  zarückkehrt. 
Das  Verbältnifs  zwischen  Atreus  und  Thyestes  {aiKpCXexios  cjv  XQüirei) 
scheint  sich  Aeschylos  wie  das  der  thebanischen  Briider  gedacht  zn  haben. 
Die  verrätherische  Aerope  wurde  bei  Sophokles  und  Euripides  vom 
Atreas  ins  Meer  geworfen,  Schol.  Eur.  Or.  800,  Schol.  Arist.  Vesp.  763, 
Welcker  Gr.  Trag.  684. 

2)  Hygin  f.  87.  88.  Von  Sophokles  gab  es  einen  lirgeifg  rj  MvxrjvaTatf 
einen  Gviarris  iv  ^ixvcjvl  und  einen  Gv^arrig  ^svTSQog,  von  Euripides 
KQTJOOat,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  GviaTrjg,  und  einen  IlXBia&i-' 
vrjg,  dem  vermuthlich  die  Skizze  b.  Hygin  f.  86  entlehnt  ist.  Von  den  Rö- 
mern behandelten  Ennins,  Pacuvius,  Attius,  Varius,  zuletzt  Seneca  diese 
Fabeln.  Dafs  auch  Sophokles  den  Thyest  seine  Tochter  schänden  liefs  um 
einen  Rächer  an  seinem  Bruder  zu  erzeugen,  vgl.  Ovid  Ib.  361,  Dio  Chrys. 
66,  6,  Seneca  Ag.  33,  Mythogr.  1,  22,  darf  man  aus  fr.  227  folgern.  Dafs 
das  Orakel  aus  der  Unterwelt  kam  deutet  Hygin  f.  88  an :  Thyestes  pro- 
fagit  ad  regem  Thesprotum,  ubi  lacus  Avernus  dicitur  esse  etc.,  nach  Seneca 
Ag.  294  kam  es  vom  ApoUo.  Die  Künstler  haben  sich  auf  diese  Greuel 
wenig  eingelassen. 
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unnatürlichen  Störungen  alier  Familienbande  eine  Urssicbe  der 
späteren  Vorgänge  nachzuweisen.  Alt  scheint  auch  das  Symbol 
des  goldnen  Widders  zu  sein,  welcher  von  selbst  an  den  der 
Athamantiden  erinnert  und  wie  dieser  ursprünglich  ein  Symbol 
der  Gnade  des  Zeus  und  der  von  ihm  unterstützten  Herrschaft 
der  Atriden  gewesen  sein  wird;  obwohl  die  Tragiker  diesen  Wid- 
der gewöhnlich  eine  Gabe  des  zürnenden  Hermes  nannten,  wel- 
cher dadurch  Zwietracht  unter  die  Brüder  gesäet  und  dadurch 
den  Mord  seines  Sohnes  Myrtiios  gerächt  habe  ^).  Das  Wunder 
des  veränderten  Sonnenlaufs  ist  wohl  die  Folge  eines  Mifsver- 
ständnisses  der  alten  Dichtung  dafs  Helios  im  westlichen  Aea 
nicht  allein  seinen  Untergang,  sondern  auch  seinen  Aufgang  hatte 
(1,  339);  die  Dichter  haben  es  auf  verschiedene  Weise  zu  er- 
klären gesucht,  Euripides  u  A.  so  dafs  Atreus  zuerst  die  der  Be- 
wegung des  Himmels  entgegengesetzte  Richtung  des  Sonnenlaufs 
erkannt  und  durch  diese  Erkenntnifs  seine  Herrschaft  gesichert 
habe^),  die  römischen  poetischer  dadurch  dafs  sie  den  Son- 
nengott beim  Anblick  des  grausen  Mahles  auf  halbem  Wege  um- 
kehren und  darüber  eine  plötzliche  Verfinsterung  entstehen  lies- 
sen  ^).  Was  dieses  entsetzliche  Mahl  des  Thyestes  betrifft  so  er- 
klärt es  sich  wohl  am  besten  unter  der  Voraussetzung  dafs  dabei 
eine  dunkle  Kunde  von  Opfern  an  den  Zeus  Herkeios  d.  h.  an 


1)  Dio  Ghrys.  1.  c.  ort  fihv  yccQ  ^la  xQvaovv  ngoßarov  avaararov 
aw^ßri  yeviad-ai  TTflixavTriv  oixtav,  t^v  niXonog^  ol  Tgaytpdoi  fpaaiv. 
xcu  xaT€x6nr}  fxhv  ra  rov  Sviaxov  Hxva,  tJ  ilslonCff  Sh  6  narriQ 
ifiCx^if  xal  rbvAXyt-a&ov  iansiQev,  ovtog  <f*  anixxuvB  fxna  Ti)g  KXv- 
xaifjLvriaTQag  rov  AyafiifjLVova —  xaxiivriv  ^Ogiarrig  6  vlog  etc.,  mit 
BerufaDg  auf  Euripides  und  Sophokles.  Vgl.  Enr.  EI.  699  ff.,  Iph.  T.  813?., 
Or.  995  ff.,  Schol.  Or.  800  u.  989.  Pherekydes  ^ufste  nichts  vom  Zoroe 
des  Hermes  und  die  Alkmaeonis  hatte  deo  Hirtea  genannt,  durch  den  der 
Widder  dem  Atreus  überbracht  worden  war,  Schol.  Or.  988.  Bei  Attins 
nannte  Atreus  denselben  ein  Geschenk  des  Zeus  und  regni  stabilimen  mei, 
vgl.  Seneca  Thyest.  225  ff.  ist  Pelopis  alte  nobile  in  stabnlis  pecus,  ar- 
canns  aries,  dnctor  opulenti  gregis.  —  Possessor  huius  regnat,  hunc  cunctae 
domus  fortuna  sequitur.  Nach  Paus.  2,  18,  2  lag  ein  Widder  auf  dem 
Grabe  des  Thyestes,  on  rrjv  agva  6  BviaTtjg  ^o^e  t^vj^^vct^v,  ^ot/fü- 
aag  rov  äSeXifOv  rriv  ywatxa. 

2)  Angeblich  auch  Sophokles  s.  Achill.  Tat.  isag.  122  E  (Soph.fr. 
668,  Eur.  fr.  853).  Derselben  Deutung  folgen  Polybios  u.  Strabo  1,  23  vgl. 
Welcker  Gr.  Tr.  361.  Es  ist  dieselbe  Weisheit,  welche  den  Stein  des 
TanUlos  zur  Sonne  machte,  Eur.  Or.  8.  982  ff.,  Lucret.  3,  978. 

3)  Ovid  A.  A.  1,  327  ff.,  Tr.  2,  392,  Stat.  Theb.  4,  307,  Lucan  Phars. 
1,  543;  7,  451,  Hygin  f.  88.  258.  Von  einem  ähnlichen  Wunder  dichtete 
Attius  in  seinem  Brutus,  Cic.  de  dir.  1,  22,  44. 
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den  FamSiengott  des  Hauses  der  Atriden  zu  Grunde  lag,  die  den 
im  Hause  der  Atbamantiden  gebräuchlichen  ähnlich  gewesen  sein 
mögen  ^ )  und  zugleich  an  das  Opfer  des  Pelops  erinnern,  womit 
Tantalos  die  Götter  zu  erfreuen  dachte. 

c.  Hellas  und  die  Aeakideti, 

Sagen  von  ehrwürdigem  Alterthum  und  von  unvermischt 
hellenischer  Abstammung,  da  hier  einmal  wieder  keine  ausländi- 
schen Einflösse  stattgefunden  haben.  Dazu  sind  die  Aeakiden, 
namentlich  Achill  und  der  grofse  Aias,  das  höhere  ideale  Ele- 
ment im  Heldengesange  von  dem  Kriege  vor  Troja,  die  Tapferen, 
die  Starken,  die  Ritterlichen  schlechthin,  die  Alles  durch  ihren 
Muth  zwangen  und  unsterblichen  Ruhm  einem  kurzen  Leben 
vorzogen,  wie  sie  diesen  Ruhm  denn  auch  in  reichlichstem  Maafse 
gefunden  haben  ^).  Besonders  ist  das  Lob  ihres  Heldenmuthes 
und  ihrer  Heldenstärke  ein  erbliches  in  der  griechischen  Poesie,  ob- 
wohl Achilleus  wenn  er  von  den  Waffen  ausruht  auch  vom  Ruhme 
der  Vorfahren  zu  der  Laute  zu  singen  weifs  und  Aeakos,  der 
Stammvater,  durch  ganz  Griechenland  wegen  seiner  Frömmigkeit 
berühmt  war. 

Die  allgemeine  Grundlage  dieser  Sage  scheint  ein  alter  Cul- 
tus  des  Zeus  zu  sein,  in  Gegenden  welche  Hellas  hiefsen  und 
von  Yölkerstämmen,  welche  sich  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  jenen  Gultus  Hellenen  nannten  und  unter  Königen  und  edlen 
Geschlechtern  lebten,  die  sich  vom  Stamme  des  Aeakos,  des 
Sohnes  jenes  Zeus  der  Hellenen  ableiteten.  Viele,  unter  ihnen 
Aristoteles,  hielten  die  Landschaft  Hellopia  bei  Dodona  und  den 
Quellen  des  Acheloos  für  das  älteste  Hellas  ^),  vielleicht  nicht  mit 


1)  Diese  Auffassung  wird  durch  die  AndeatungeD  b.  Seneca  Thyest. 
641  ff.  uDterstützt. 

2)  Pindar  Isthm.  6,  24  ovS^  tOTiv  ovro)  ßuQßaQog  o^te  naXCyyXfoa- 
Oog  noXig,  arig  ov  Urik^og  aCn  xXios  ^Q(oos,  ivSaCuovog  ya^ßgov 
S^ecSVy  ovS^  aiig  AXavTog  TeXafjKoviaSa  x«l  naxQog.  Vgl.  Hesiod  oben 
S.  387,  3  u.  b.  Polyb.  5,  2,  6  oXovg  ^Haio^og  TrtxQeiadyei  rovg  AiaxCSag, 
noXififp  xej^ctgrjoTccg  tjvts  datrC,  das  Epigramm  des  Pyrrhos  b.  Plut. 
Pyrrh.  26  u.  Paus.  1,  13,  2  af^l^tiToi  xal  vvv  xal  naQog  AiaxCdai  (En- 
nius  meinte  freilich  mit  Beziehung  auf  denselben  König:  stolidam  genus 
Aeacidarnm,  bellipotentes  sunt  magis  quam  sapientipotentes,  Cic.  de  divin. 
2,  56,  116),  endlich  Aristot.  rhet.  3,  17  o  l^X^ys  FoqyCag  ort  ov/  vnoXiC- 
TtH  airrbv  6  Xoyog*  ei  yccg  uix^XX^f*'  Xiyei  ITrjX^a  InaivsT,  sha  Aiaxov, 
€?Ta  TÖV  S-sov,  Ofiotfog  ^h  xal  av^gtav. 

3)  Aristot.  Meteor.  1,14  von  der  Deukalionischen  Fluth,  es  habe  die- 


392  DRITTER  ABSCHNITT. 

Reeht,  doch  wissen  wir  aas  D.  16,  233  dafs  Achilleus  den  Zens 
Ton  Dodona,  den  pelasgischen,  als  seinen  Stammgott  verehrte, 
so  dafs  dieser  Stamm  mid  sein  Gott  also  jedenfalls  mit  den  älte- 
sten Erinnerungen  der  griechischen  Nation  zusammenhing.  Fer- 
ner begegnen  wir  einer  Landschaft  Hellas,  der  ältesten  uns  be- 
kannten, und  dem  Stamme  der  Hellenen  im  sudlichen  ThessaUen, 
in  der  Nachbarschaft  von  Phthia,  wo  Peleus  und  Achill  ihr  erb- 
liches Reich  hatten,  letzterer  vor  Troja  der  Fuhrer  aller  Völker 
von  Pharsalos  bis  Trachis,  welche  sich  Myrmidonen  und  Hellenen 
und  Achaeer  nannten  ^).  Endlich  wurde  auf  Aegina,  welche  In- 
sel später  für  das  Stammland  der  Aeakiden  gehalten  wurde,  Zeus 
als  ^EkXavLoq  oder  Ilav^Xrjvtoq  verehrt  d.  h.als  der  von  allen  Hel- 
lenen angebetete  Zeus  der  Bergeshöhen  und  des  Wetters,  welcher 
gleich  dem  Zeus  äyiQOuog  auf  dem  obersten  Pelion  bald  ein  zürnen- 
der bald  ein  gnädiger  war,  je  nachdem  er  seinen  Hellenen  den  be- 
fruchtenden Regen  spendete  oder  entzog.  Sowohl  in  Thessalien 
als  auf  Aegina  erscheint  neben  dem  Namen  der  Hellenen  der  der 
Myrmidonen,  welcher  in  Thessalien  von  eiuem  Stammvater 
Myrmidon ,  einem  Sohne  des  in  eine  Ameise  {fiVQfitj^  verwandelte 
Zeus  abgeleitet^),  auf  Aegina  aber  dadurch  begründet  wurde  dafs 
Zeus  seinem  Sohne  Aeakos,  dem  ersten  Könige  von  Aegina,  sein 
Volk  aus  den  Ameisen  der  Insel  erschaffen  habe  ^).  Was  endlich 
den  Namen  der  Hellenen  betrifH;  so  scheint  sich  derselbe  im 
nördlichen  Griechenland  vorzuglich  mit  der  Sage  von  Deukalion 


selbe  stattgefunden  tkqI  tov  'EXlrjvtxov  uakiara  ronov  xai  tovtov  ni- 
qI  rr]V  ^EXXaSa  rriv  aQ^alav,  avTij  <f'  «orlv  17  negl  ^(o^aSvtjv  xal  tov 
Idx^Xfpov.  Schol.  II.  21,  194  17  aQ/ccioTaTTj  'EXlag  tisqX  .^(oitoyrjv  xal 
2eXXovg  ixeiro ,  o&sv  6  lAx^X^og  ixQicjv  etc.  Vgl.  Bd.  1,  96.  Die  Deu- 
kalion ssage  scheint  erst  später  dahin  übertragen  za  sein. 

1)  II.  2,  681  ff. ;  9,  395.  447. 478;  16,  595,  Od.  1 1^  495  ff  u.  A.  Thuk. 
1,  3  "Ofjirigog  "EXXrivag  ovdafiov  tovg  iv/nnttvrag  orvofiaafv  ovS*  aX- 
Xovg  rj  Tovg  fisr*  Iti^iXXitog  ix  Trjg  ^d-itoTi^og,  otneg  xal  nQiaTot,  "EX- 
Xrivig  rjattv.  Vgl.  Str.  9,  431— 434. 

2)  dem.  AI.  Pr.  p.  34  P.,  Amob.  4,  26,  wo  die  Matter  des  Myrmidoo 
Earymedasa  und  T.  des  Kleitor,  dem.  Ro.  Homil.  5,  13,  wo  sie  T.  des 
Acheloos  heifst,  und  wirklich  gab  es  einen  Acheloos  in  der  Gegend  von 
Lamia,  Str.  434.  Den  Myrmidon  kennen  auch  Helianikos  b.  Athen.  10,  9  s. 
ApoUod.  1,  7,  3. 

3)  Hesiod  b.  Schol.  Pind.  N.  3,  21,  Hygin  f.  52,  Ovid  M.  7,  517  ff. 
n.  A.  Ohne  Zweifel  gab  der  Name  der  Myrmidonen  den  ersten  Anlafs  x« 
dieser  Fabel.  Doch  schildert  sie  zugleich  den  Charakter  der  aeginetiseheD 
Bevölkerung,  Ovid  vs.  655  mores  quos  ante  gerebant  nunc  qnoque  habenC, 
parcumque  genus  patiensque  laborum  quaesitique  tenaz  et  qui  quaeaita  rt- 
serveot.  Anders  Str.~  8,  375. 
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und  sdaem  Sohne  HeUen  verbreitet  xq  haben,  weldier  letxtere 
bald  als  König  von  jenem  alten  Hellas  bald  als  der  der  opunti- 
sehen  Lokrer  gedacht  wurdet),  im  südlichen  mit  der  von  dem 
frommen  Könige  Aeakos  und  seiner  Fürbitte  beim  Zeus  für  alle 
Hellenen,  in  beiden  Richtungen  unter  dem  besondem  Einflufs 
des  delphischen  Orakels. 

Alte  Sagen  und  Bilder  dieses  Zeuscultes,  wie  sie  sich  in 
verschiedenen  Sitzen  jener  Bevölkerung  verschiedentlich  gestaltet 
hatten,  mögen  zu  den  Dichtungen  vom  Aeakos,  vom  Peleus, 
vom  Achill  und  Aias,  den  durch  alle  Welt  berühmten  Heroen 
dieses  Stammes  geführt  haben.  Später  wurden  sie  nach  Art  der 
genealogisirenden  Mythendicbtung  auf  ein  bestimmtes  Schema 
von  persönlicher  Abstammung  und  örtlicher  Verzweigung  zurück- 
geführt, dem  man  nur  einen  untergeordneten  Werth  beimessen 
darf.  Läfst  sich  der  ursprüngliche  Sinn  dieser  Sagen  auch  nicht 
immer  nachweisen ,  so  leuchtet  doch  so  viel  ein  dafs  auch  hier 
der  Aufschlufs  über  das  Aelteste  in  dem  Kreise  jenes  Zeus- 
dienstes und  der  damit  zusammenhängenden  Mythendichtung  zu 
suchen  ist. 

Aeakos,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  von  ihm  nach  Oenone 
entführten  Aegina,  einer  Tochter  des  Asopos,  ist  wesentlich  der 
durch  seine  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit  berühmte  Priester- 
könig, der  durch  sein  Gebet  der  durstenden  Erde  und  den  schmach- 
tenden Hellenen  Hegen  verschaffte  und  nach  seinem  Tode  einer 
der  Richter  in  der  Unterwelt  wurde  2).  Aegina,  nach  welcher 
die  Insel  ihren  gewöhnlichen  Namen  angenommen ,  ist  zu  einer 
Tochter  des  Asopos  von  Phlius  und  Sikyon  geworden,  nachdem 
die  genealogisirende  Dichtung  diesen  Flufs  zu  einem  Stammvater 
vieler  Geschlechter  gemacht  hattet).   Eine  weitere  Folge  davon 


1)  Bd.  1,  65,  1  vgl.  Str.  432  von  einer  zerstörten  Stadt  Hellas  im 
Oberlande  des  Enipeus,  depen  Einwohner  sich  nach  Melitaea  (früher  Pyr- 
rba)  gezogen,  wo  man  auf  dem  Markte  das  Grab  des  Hellen  und  der  Pyrrfaa 
zeigte. 

2)  BaaiX€ue  X^^9^  ^'^^  .ßovXatg  aQiaros  Find.  N.  8,  8,*£XAi}v(uv 
6ö'£a>TaTojPlut.Thes.  10,  BvasßiöTaxog  anavrwv  K]fo\\oA.  3,12,  6.  Wahr- 
scbeinlich  hängt  auch  der  Name  mit  dieser  flehenden  Fürbitte  zusammen, 
welche  in  der  Erzählung  immer  am  meisten  hervorgehoben  wird,  vgl.  SchoL 
PiDd.  N.  5,  17,  Schol.  Ar.  Eq.  1253  u.  A.,  jiiaxbg  von  aia^fo  d.  i.  axivHV, 
&QfjV€Tv,  vgl.  aXayfjiaj  atayfiogy  aiaxr)  cino  rov  uia^(a  Arkad.  107,  das 
letztere  freilieb  bedenklich,  doch  kann  Aiaxog  nicht  wohl  von  aJayata 
abgeleitet  werden.   Also  eigentlich  ein  Fürbitter,  vtxtldfiwittQUog. 

3)  Bd.  1 ,  428,  4.  Die  Ortssage  erklärte  die  Kohlen  im  Asopos  durch 
den  Blitz,  durch  welchen  Zeus  den  verfolgenden  Asopos  heimgeschiekt 
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war  die  Sage  dafs  Zeus  die  schöne  Nymphe  als  Adler  durch  die 
Lüfte  entführt  habe,  nur  gesehen  von  Sisyphos  auf  Akroko- 
rinth,  der  diesen  Raub  dem  Vater  yerrieth  und  dafür  zum  Lohne 
auf  seiner  Burg  die  Quelle  Peirene  entspringen  sah,  aber  seinen 
Verrath  hernach  durch  die  bekannte  Strafe  in  der  Unterwelt  has- 
sen mufste  (S.  76).  Auf  der  nach  ihr  benannten  Insel  gebiert 
Aegina  vom  Zeus  den  Aeakos,  welcher,  als  die  Hellenen  bei 
schwerer  Dürre  von  Ost  und  West  zu  ihm  kamen,  auf  den 
höchsten  Berg  der  Insel,  wo  Zeus  Hellanios  verehrt  wurde,  hin- 
aufstieg und  mit  seinen  reinen  Händen  zu  ihm  um  Erbarmen 
flehte,  worauf  alsbald  Gewölk  sich  zusammenzog  und  ein  reich- 
licher Regen  niederströmte  M*  Das  Heiligthum  des  Aeakos  (ro 
u4iohi€iov)  in  der  Stadt  Aegina  bewahrte  noch  zur  Zeit  des  Pau- 
sanias  ein  Bildwerk,  wo  man  die  Abgesandten  aller  Hellenen  sab, 
wie  sie  sich  auf  Befehl  der  Pythia  an  Aeakos  gewandt  hatten^). 
Man  erzählte  vom  Aeakos  auch  in  Thessalien,  und  zwar  scheint 
er  auch  hier  für  einen  Diener  des  Zeus  gegolten  zu  haben  ^).  Doch 
ist  die  vollständigere  Sage  jedenfalls  aeginetischen  Ursprungs,  na- 
mentlich die  genealogische  Combination,  durch  welche  Peleus 
und  Telamon  zu  Söhnen  des  Aeakos  und  der  Endeis,  also  zu 
Brüdern  geworden  sind ,  da  die  Uias  nur  den  Achill  als  Aeakiden 
kennt  und  von  einer  Verwandtschaft  zwischen  Achill  und  Aias 
nichts  weifs  und  noch  der  Genealog  Pherekydes  den  Tela- 
mon und  Peleus,  die  Väter  des  Aias  und  des  Achill,  wohl  fär 
Freunde,  aber  nicht  für  Brüder  gelten  lassen  wollte  ^).   So  war 


habe,  Apollod.  1.  c.  Zeas  und  Aegina  als  Weibgeschenk  der  PbUasier  zo 
Olympia  und  Delphi,  Paus.  5,  22,  4;  10,  13,3,  Vasenbilder  a.  A.  b.  Panofka 
Zeus  u.  Aegina,  B.  1836,  Gerbard  apul.  Vasenb.  t  6,  Braun  Ant.  Marmorw. 
1,  6.  Eigentlich  bedeutet  Atyiva  einen  felsigen  Strand,  woran  das  Meer 
brandet,  daher  der  Name  auf  der  Insel  los  wiederkehrt,  Plut.  v.  Homer.  3, 
Bd.  1,  444,  1. 

1)  dem.  AI.  Str.  6  p.  753,  wo  Aeakos  den  Zeus  anfleht  otxiuqai 
Tit^vfjLivriv  Ttjv  ^Elld^a.  Vgl.  Isoer.  Euagor.  15  atad-ivrtg  dk  xalrv- 
Xovrag  tov  i^sriS^rjOav  Uqov  ^v  AiyCvi^  xtxTsaTi^aavTo  xoivov  töSv^EI- 
X^vtov  ovTieg  ixstvog  inoirjaaro  rrjv  fvxv'^  d.  h.  oben  auf  jenem  Berge  s. 
Bd.  1,  115,  2. 

2)  Paus.  2,  29,  6.  DieNoth,  in  welcher  Aeakos  geholfen,  wurde  in 
Attika  durch  den  Mord  des  Androgeos,  im  Peloponnes  durch  eine  blutige 
Tbat  des  Pelops  motivirt,  Apollod.  3,  12,  6,  Diod.  4,  61.  Schon  b.  Pindar 
N.  8,  11  kommen  Gesandte  aus  Athen  und  Sparta. 

3)  Steph.  B.  zfia  (oder  Aiov)  noXig  OeacaUag,  Aiaxov  xrCofta, 

4)  Apollod.  3,  12,  6.  Pherekydes  nannte  den  Telamon  einen  Sohn 
des  Aktaeos,  des  Repräsentanten  -der  attischen  Akte,  und  der  Glanke,  einer 
T.  des  Kychreus,  des  Autochtbonen  von  Salamis. 
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man  sich  auch  röcksicbtlich  ihrer  Mutter  Endefs  nicht  einig,  ob 
darunter  die  Tochter  des  Kentauren  Chiron  auf  dem  thessalischen 
Pelion  zu  verstehen  sei  oder  eine  Tochter  des  Skiron,  nach  wel- 
chem die  Skironischen  Felsen  in  der  Nähe  von  Salamis  und  Me- 
gara  benannt  wurden  i);  wie  andrerseits  die  Nymphe  Aegina, 
die  Mutter  des  Aeakos,  in  Thessalien  für  die  Gemahlin  des  Aktor 
und  Mutter  des  Menoetios  galt,  denHesiod  sogar  einen  Bruder  des 
Peleus  genannt  hatte  ^),  so  verschieden  spieltenauch  hier  die  örtli- 
chen Ueberlieferungen  durcheinander.  Genug  alle  diese  Helden  des 
troischen  Sagenkreises,  Achill  und  Aias  der  Telamonipr,  die  Hel- 
den Yon  Phthia  und  Salamis,  auch  Patroklos  der  Sohn  des  Me- 
noetios und  der  lokrische  Aias  der  Sohn  des  Oileus,  die  Helden 
von  Opus,  bildeten  später  eine  engverbundene  Gruppe,  sei  esdaTs 
wirklich  eine  alte  Stammverwandtschaft  zwischen  gewissen  Ge- 
schlechtem dieser  Gegenden  bestand ,  sei  es  dafs  die  combini- 
rende  Dichtung  die  durch  alte  epische  Tradition  Verbundenen 
später  auch  zu  Verwandten  gemacht  hat  Eine  Consequenz  aber 
des  gemeinschaftlichen  Ausgangspunktes  von  Aegina  war  es  dafs 
Peleus  und  Telamon,  die  beiden  Söhne  der  Aegina,  ihre  angeb- 
liche Heimath  in  Folge  eines  aufserordentlichen  Anlasses  aufge- 
ben muTsten.  Es  ist  dieses  ein  von  beiden  Brüdern  gegen  ihren 
dritten  Bruder  Phokos  begangenes  Verbrechen,  von  welchem 
schon  die  Alkmaeonis  wuTste  ^).  Die  Nereide  Psamathe  hatte  ihn 
dem  Aeakos  geboren,  und  er  war  so  gut  und  lieb  und  so  geschickt 
in  allen  Leibesübungen,  dafs  der  Vater  ihn  mehr  als  seine  beiden 
älteren  Söhne  liebte  und  diese  deshalb  einen  tödtlichen  Hafs  ge- 
gen den  jüngeren  Bruder  fafsten.  Also  erschlugen  sie  ihn  und 
mufften  nun,  vom  Zorne  des  Vaters  bedroht,  ihr  Glück  in  der 
Fremde  suchen.  So  gelangte  Telamon  nach  Salamis,  Peleus  nach 
Phthia. 

Der  Name  ürjkevg  bedeutet  wahrscheinlich  dasselbe  was 


1)  T.  des  Chiron  nach  Schol.  Find.  N.  5,  12,  Schol.  II.  16,  14,  Hygin 
f.  14  u.  A.   T.  des  Skiron  nach  Plut  Tbes.  10,  Paus.  2,  29,  7,  Apollod.  1.  c. 

2)  Eustath.  IL  112,  44  vgl.  Find.  Ol.  9,  69,  Schol.  v.  107  und  Apoilod. 
1,  7,  3.  Aktor  d.  i.  der  Führer,  der  König,  daher  der  Name  in  verschie- 
denen Genealogieen  genannt  wird,  galt  für  einen  Sohn  des  Myrmidon. 

3)  Schol.  Enr.  Androm.  678  vgl.  Hesiod  th.  1003  und  Find.  N.  5,  12. 
Die  Nereide  verwandelt  sich  in  eine  (ptixtj,  daher  der  Name  *Päxog,  den 
man  natürlich  auch  mit  dem  der  Phoker  combinirte,  obwohl  der  Eponym 
von  diesen  eigentlich  für  einen  Enkel  des  Sisyphos  galt,  ApoUod.  3,  12,  6, 
Schol.  IL  16,  14,  SchoL  Find.  N.  5,  25,  Antonin.  Lib.  38,  Paus.  2,  29,  2; 
10,  1,  1;4,  7vgL2,4,3. 
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ndXXagy  also  einen  Schwinger,  den  Schwinger  da*  furchtbaren 
Todeslanze  vom  Pelion,  welche  Yom  Peleus  auf  seinen  Sohn 
Achilles  übergegangen  ist  ^)  und  ein  eben  so  wesentliches  Attri- 
but dieser  beiden  Aeakiden  bildet  als  der  ungeheure  Schild  des 
grofsen  Aias.  Auch  ist  Peleus  mit  einem  wunderbaren  Messer 
ausgerüstet,  einer  Gabe  des  Hephaestos,  welches  seine  Feinde  im 
Kuhmist  verstecken,  er  aber  findet  es  mit  Hülfe  des  Chiron  wie- 
der, des  guten  Berggeistes  vom  Pelion,  seines  stets  bereitwilligen 
Freundes  und  wird  dann  sowohl  der  wilden  Kentauren  des  Ge- 
birges als  seiner  Feinde  Herr:  das  sind  märchenhafte  Züge  einer 
alterthümlichen  Ueberlieferung  ^),  welche  ursprünglich  wohl  auch 
noch  einen  anderen  Sinn  als  den  der  gewöhnlichen  Sage  hatten  ^). 
Nach  dieser  erscheint  der  aus  Aegina  flüchtige  Peleus  zuerst  in 
Phthia  beim  Eurytion,  einem  Sohne  des  Aktor,  desselben  Aktor 
wie  es  scheint  welcher  sonst  als  Vater  des  Menoetios  genannt 
wurde.  Eurytion  giebt  ihm  den  dritten  Theil  seines  Gebietes 
und  seine  Tochter  Antigone,  die  vom  Peleus  die  schöne  Polydora 
gebiert,  die  Geliebte  des  Flufsgottes  Spercheios  und  Mutter  des 
Menesthios,  welcher  neben  Achill  über  die  Myrmidonen  gebietet^). 
Dann  geht  Peleus  mit  seinem  Schwiegervater  auf  die  Jagd  des 
kalydonischen  Ebers,  bei  welcher  er  ihn  unfreiwillig  tödtet^), 


1)  IL  16,  141  t6  fxhv  Ol)  6vvat  älXos  Idxatttiv  TrdXXttv,  aXXd  fiif 
oJog  iTrCararai  nijlaildj^Mevs  IIr}Xtdda  f^eX^rjv,  rriv  naTgl  (fiX(p  nogi 
XiiQiov  IlriXCov  ix  xoqvipijgy  (povov  tfifxivav  rjQCjsaaiv,  UtiXsvc  von  nij' 
Xai,  gegen  welche  AMeitang  aber  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  8,  177  Bedeokeo 
äoTsert. 

2)  Zuerst  bei  Hesiod,  Schol.  Find.  N.  4,  95.  Der  Kuhmist,  ApoUod.  3, 
13,  3  TTjV  fJidxctiQav  iv  rj  tc5v  ßoaiv  xotiqiu  XQvxpag  inav^QXsrai,  er- 
innert an  den  Stall  des  Angelas,  vgl.  oben  S.  200.  Aach  dieses  Messer  soll 
von  Peleus  anf  Achill  und  von  diesem  auf  Neoptolemos  iibergegangeo 
sein,  Tzetz.  Lyk.  328. 

3)  Apollod.  1.  c,  Tzetz.  Lyk.  175  p.  444,  zum  Theil  nach  Pherekydes. 

4)  II.  16,  173  ff.  Der  angebliche  Vater  war  BtSgog  6  ITsQu^gov^. 
Auch  Hesiod  hatte  davon  erzählt  und  Pherekydes  die  Polydora  eioe 
Schwester  des  Achill  genannt,  Schol.  175.  Andre  nannten  Aktor  anstatt 
des  Eurytion,  Diod.  4,  72.  lieber  die  verschiedenen  Frauen  und  die  Toch- 
ter des  Peleus  s.  Vater  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  17,  181  ff. 

5)  Aristid.  2  p.  168  ninovd-ag  tainbv  T<p  IIivSdQOv  ITrjXely  dg  Trji 
T€  S-i^gng  ditjuagri  xät  rbv  EvqvxCoiVtt  q>tXtatov  ovta  iavr^  nQoaSti- 
tp&iiQi,  t6  <f  ttvto  xdv  ToZg  varsgov  oljuai  IdSgdat^i  r^  PogS^ov  fpacl 
avfißijvon»  Die  kalydonische  Jagd  nennt  Apollodor.  Andre  wissen  nur  vob 
einer  gewöhnlichen  Jagd,  s.  Antonin.  Lib.  38,  Schol.  Aristid.  3  p.  463  Ddf. 
Pindar  hatte  den  Polens  ancb  an  dem  troischen  vnd  dem  Amazoneniage  des 
Herakles  und  an  der  Argonantenfahrt  theilnehmen  lasten ,  Schol.  Eor.  Ab- 
drom.  781. 
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daher  er  auch  Phthia  wieder  verläfst  und  weiter  nach  lolkos  zum 
Akastos,  dem  Sohne  des  Pelias  flächtet,  wo  er  von  neuem  gerei- 
nigt wird  und  einen  bleibenden  Aufenthalt  nimmt,  wie  er  denn 
auch  als  Theilnehmer  des  Argonautenzugs  und  der  Leichenspiele 
des  Pelias  genannt  wurde,  auf  diesen  als  Ringer,  der  sich  mit  der 
Atalante  gemessen^).  In  lolkos  bereitet  ihm  die  verschmähte 
Liebe  der  Frau  des  Akastos  neue  Abenteuer,  welche  zu  seiner 
gröfsten  Verherrlichung  fuhren  sollten.  Sie  verleumdet  ihn  bei 
der  verlassenen  Antigone  in  Phthia,  die  sich  darüber  das  Leben 
nimmt,  und  beim  Akastos  (bei  diesem  wie  Stheneboea  den  Belle- 
rophon beim  Proetos),  worauf  derselbe  auf  einer  Jagd  im  Pelion 
durch  List  seinen  Tod  herbeizuführen  sucht.  Denn  immer  wurde 
Peleus  unter  den  berühmtesten  Jägern  der  Vorzeit  genannt,  und 
der  Volksgesang  scheint  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  viel  mit  ihm 
beschäftigt  zu  haben  ^).  So  soll  er  auch  auf  dieser  Jagd  alle 
übrigen  Theilnehmer  durch  die  Zahl  der  von  ihm  erlegten  Thiere, 
die  er  durch  die  ihnen  ausgeschnittenen  Zungen  nachwies,  be- 
schämt, dann  aber  sich  zum  Schlafe  niedergelegt  haben ,  worauf 
Akastos  sein  Messer  im  Kubmist  versteckte  und  ihn  in  dem  wil- 
den Gebirge  allein  liefs.  Denn  die  Götter  hatten  ihn  zum  Lohne 
für  seine  Mäfsigung  durch  Hephaestos  mit  jenem  Messer  von  so 
wunderbarer  Kraft  ausrüsten  lassen,  dafs  Peleus  dadurch  in  allen 
Gefahren  der  Jagd  und  des  Handgemenges  Sieger  bleiben  mufste; 
Akastos  aber  versteckte  es  in  der  Absicht  dafs  Peleus  danach 
suchend  den  wilden  Kentauren  in  die  Hände  fallen  solle.  Und 
wirklich  geschah  dieses  und  es  wäre  sein  Tod  gewesen,  wenn 
nicht  Chiron  seinem  lieben  Freunde  zu  Hülfe  gekommen  und  ihm 
wieder  zu  seinem  Messer  verhelfen  hatte,  mit  welchem  der  Held 
nun  nicht  allein  jener  Ungethüme  des  Gebirges  Herr  wird ,  son- 
dern auch  nach  lolkos  zurückkehrend  König  und  Königin  tödtQt 
und  darauf  selbst  über  die  Stadt  und  ihre  Herrschaft  verfugt^). 


1)  S.  oben  S.  339  and  Philostr.  gymn.  3,  wo  Pelens  in  den  Spielen 
der  Argonauten  auf  Lemnos  Alle  im  Ringen  besiegt  und  zugleich  der  erste 
Sieger  im  Pentathlos  ist.  Wahrscheinlich  bestimmte  das  Wortspiel  naXfi 
und  JTrjlsvg  zu  solchen  Dichtungen. 

2)  Peleus  auf  der  Hirschjagd  als  Gegenstück  zu  der  Eberjagd  des  Me- 
leager  b.  Gerhard  A.  V.  t.  327.  Vgl.  Xenoph.  de  venat.  z.  A.,  Philostr. 
Her.  9,  Apellod.  1.  c. 

3)  Hesiod  hatte  ausführlich  Ton  diesen  Abenteuern  erzahlt,  8.  Porphyr 
X.  II.  6,  164.  165  b.  Valcken.  z.  Ammon.  p.  2i2*HaMos  ra  7t€Ql  lov 
JlfiXitos  xal  Tfis  Idxdarov  yvvaixos  ^i«  fitxQov  vn^^ikd^iov.  Auch  Pindar 
kommt  wiederholt  darauf  zurück,  N.  3, 33  yfya^€  JIriXtvs  Sva^  viti^dlloy 
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Doch  war  ihm  eine  noch  yiel  gröfsere  YerberrlichuDg  zuge- 
dacht, die  Vermählung  mit  derThetis,  durch  welche  er  Va- 
ter des  Achilleus  wurde:  eine  der  berühmtesten  Sagen  des  Alter- 
thums,  von  welcher  viele  Dichter  gesungen  hatten,  für  deren  Ver- 
lust die  alterthümlichen  Vasenbüder  und  andre  Bildwerke  eioiger- 
mafsen  entschädigen.  Nach  Uias  24,  59  hat  Hera  die  Thetis  auf- 
gezogen und  dem  Peleus  zum  ehelichen  Gemahl  gegeben,  weil  die- 
ser den  Göttern  lieb  war,  aber  gegen  den  Willen  der  mächtigen  Ne- 
reide, da  Thetis  IL  18,  432 ff.  über  Zwang  klagt  i).  Die  späteren 
Sagen  erzählten  dafs  Zeus  und  Poseidon  um  die  mächtigste  der  Ne- 
reiden gefreit  hatten,  bis  Themis  oder  Prometheus  den  Willen  des 
Schicksals  offenbarte  dafs  ein  Sohn  der  Thetis  vom  Zeus  der  Herr 
des  Himmels  werden  mässe,  worauf  die  Götter  ihre  Vermählung  mit 
Peleus  beschliefsen^).  Doch  ergiebt  sich  die  Göttin  dem  sterb- 
lichen Manne  nur  gezwungen,  wobei  Peleus  wieder  von  seinem 
engverbundenen  Freunde  berathen  wird,  dem  Kentauren  Chiron, 
neben  welchem  Peleus  in  einem  Orte  Thessaliens  sogar  mit  Men- 
schenopfern verehrt  worden  sein  soll  3).  Also  belauert  er  die 
Nereide  in  einer  Grotte  am  Meere ,  wie  Menelaos  den  Proteus, 
und  bezwingt  sie  trotz  aller  Verwandlungen  und  vieler  Schreck- 
nisse von  Schlangen  und  wilden  Thieren;  man  zeigte  den  Ort  wo 
dieses  geschehen  war  an  den  Sepiasstrande  der  magnetischen 


aixfiav  rafjKoVy  og  xal  ^laiolxov  €lX€  fiovos  avev  atQariäg,  4,  bAff.  (wo 
die  Scbol.  v.  95  ein  längeres  Bruchstück  ans  der  Erzählaog  Hesiods  be- 
wahrt haben);  5,  26 ff.  Vgl.  überdies  Apollod.  3,  13,  3,  Schol.  Apollon.  ], 
224,  Schol.  Pind.  N.  4,  88,  Antonin.  Lib.  38,  und  über  das  oft  erwähnte 
Messer  des  Peleus  Aristoph.  Nub.  1063  Schol.,  Zenob.  5,  20,  Serv.  V.  A. 
9,  505.  Nach  Pherekydes  b.  Schol.  Pind.  N.  3,  55  nahm  er  lolkos  mit  Hülfe 
lasons  und  der  Dioskuren,  vgl.  Apollod.  3,  13,  7,  Nicol.  Damasc.  fr.  56 
(Hist.  Gr.  fr.  3,  389)  und  Suid.  v.  iHalavrrj,  Von  Enripides  gab  es  einen 
Peleus ,  welcher  vermuthlich  dieselben  Abenteuer  und  den  traurigen  Aus- 
gang der  treuen  Antigone  behandelte. 

1)  Vgl.  Apollon.  4,  790 ff.,  wo  Hera  vollends  als  die  eigentliche  An- 
•tifterin  der  Ehe  zwischen  Peleus,  des  aQiaxog  imx^ovicov,  und  der  Thetis 
geschildert  wird. 

2)  Pind.  I.  7,  26ff.,  Apollod.  3, 13,  5,  Schol.  II.  1,  519,  Bd.  1,  78.  434. 

3)  Clem.  AI.  Protr.  p.  37  P.,  wo  aus  einem  sonst  nicht  bekannten 
Schriftsteller  die  Nachricht  erhalten  ist,  iv  IlilXri  trig  OmaUag  IdxauiV 
avS-Qtonov  IIr\kii  xal  XeiQtovi  xara^vea&ai,  wofür  Panofka  ßerl.  Mtsber. 
1857  S.  479  scharfsinnig  vermuthet  ax^Uvriv  d.  h.  Hatpov,  vgl.  Schol. 
Apollon.  4,  175,  Hesych  s.  v.,  Lob.  Proleg.  215,  durch  welches  Wort  viel- 
leicht auch  die  Hyperboreerin  jix»i(«  b.  Paus.  5,  7,  4  sich  erklären  liefse. 
Doch  ist  es  selten  und  Clemens  spricht  in  dem  Zusammenhange  nur  von 
Menschenopfern.  Aus  Clemens  wiederholt  Cyrill  dieselbe  Nachricht  mit 
einigen  Varianten,  Hist.  Gr.  fr.  4^  454. 
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Halbinsel  unter  dem  Pelion,  und  verehrte  dort  wie  an  vielen  an- 
deren Punkten  der  griechischen  Küste  Thetis  im  Kreise  der  an- 
dern Nereiden  i).  Dann  wird  in  der  bedeutungsvollen  Höhle  des 
Chiron  auf  dem  Gipfel  des  Pelion  das  Beilager  gefeiert,  zu  wel- 
chem wie  bei  dem  des  Kadmos  und  der  Harmonia  alle  Götter  er- 
schienen und  Geschenke  brachten,  während  Apollo  und  die  Mu* 
sen  von  der  Zukunft  seines  Sohnes  sangen.  Damals  schenkte 
Chiron  dem  Peleus  seine  berühmte  Lanze,  eine  Esche  vom  Pelion, 
Poseidon  die  Rosse,  alle  Götter  die  Waffen,  mit  denen  Achill  vor 
Troja  kämpfte^).  Aber  auch  Eris  erschien,  nicht  geladen  doch 
um  so  verderblicher,  denn  sie  warf  bei  diesem  Feste  jenen  Ap- 
fel unter  die  Göttinnen,  welcher  die  Aufschrift  „der  Schönsten" 
trug  und  dadurch  zu  dem  Urtheile  des  Paris  und  weiter  zu  dem 
Raube  der  Helena  und  zu  dem  Trojanischen  Kriege  führte  3). 
Dann  führte  Peleus  sein  Gemahl  nach  dem  schönen  Enipeusthale 
in  die  Gegend  von  Pharsalos,  wo  man  später  das  Thetideion 
zeigte,  in  welchem  Thetis  als  Gattin  des  Peleus  gewohnt  habe*). 
Dort  verlebte  auch  Achilleus  seine  Jugend,  obwohl  die  Mutter  nicht 
selten  mit  ihm  an  den  vertrauten  Meeresstrand  unter  dem  Pelion 
zu  ihren  Schwestern  den  Nereiden  ging  oder  zum  alten  Vater  Ne* 
reus  in  die  Tiefe  des  Meeres,  wo  sie  ihrem  Kinde  schöne  Märchen 
und  alte  Göttergeschichten  erzählte  s).  Peleus  aber  blieb  der 
Liebling  der  Götter  wie  er  es  nach  D.  24,  534  ff.  von  seiner  Ge-^- 


1)  Herod.  7,  191.  Vgl.  Pind.  N.  3,  35  novrCav  B^riv  xaxifiaQxpEV 
(yxovrjTi,  4,  62  nvg  6h  nayxQaxhg  d-QttavfjLaYav(ov  tb  Xsovtcjv  ow^ccg 
o^vTctTovg  axfinv  ts  ^hvotcctcov  a/aaatg  oSovtwv  eyafifv  vipid'Qov&y 
fjLiav  NtjqMcov,  Soph.  b.  Scbol.  Pind.  N.  3,  60,  wo  Thetis  sich  io  Löwe 
und  Schlange,  Feuer  und  Wasser  verwandelt,  Eurip.  Androm.  1257  ff.,  Ovid 
M.  11 ,  229ff.  u.  A.  Auch  viele  Vasenbilder,  welche  bald  die  Verfolgung 
bald  den  Kampf  darstellen,  mit  und  ohne  Verwandlungen,  s.Overbeck  172  ff., . 
Leipz.  Ber.  1852  t.  6.  S.  96,  Roulez  choix  de  vases  p.  pl.  12.  Beiden 
Späteren  verwandelt  sich  Thetis  eis  (SrinCaVy  wegen  der  2!rj7iväg  äxriq^ 
Schol.  Ap.  1,  582,  Tzetz.  Lyk.  178. 

2)  II.  16,  143ff.  867;  17,  194.  443;  18,  84;  19,  390;  23,  277;  24,  62, 
Hesiod  dichtete  intd^aXdfiia  eig  Ilrjl^a  xal  Shi^v.  Vgl.  Pindar  N.  3,  56; 
5,  22 ff.,  Eurip.  Iphig.  A.  704.  1040 ff.,  CatuU  64.  Vasenbilder  und  andre 
Bildwerke  b.  0 verbeck  197  ff.  Höchst  merkwürdig  ist  die  figurenreiche 
Darstellung  auf  der  Vase  des  Klitias  u.  Ergotimos  (S.  293,  2)  in  der  Ar-« 
cbäol.  Ztg.  1850  t.  23.  24,  b.  0 verbeck  t.  9,  1. 

3)  In  diesem  Sinne  erzählten  namentlich  die  Kyprien  von  der  Hoch'* 
zeit,  Schol.  II.  16,  140. 

4)  Dieses  Thetideion  wird  wiederholt  erwähnt  in  Euripides  Andro- 
mache.    Vgl.  Str.  9,  431,  Schol.  Pind.  N.  4,  81  u.  A. 

5)  II.  1,  396  vgL  16,  574,  wo  Thetis  als  bleibende  Gemahlin  des  Peleui 
gedacht  wird. 
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burt  an  gewesen  war,  ein  mächtiger  und  reicher  König  seiner 
tapferen  Myrmidonen,  Hellenen  und  Achaeer  und  mit  allen  guten 
Gaben  gesegnet,  nur  dafs  Thetis  ihm  blos  den  einen  Sohn  und 
diesen  ach!  zu  so  frühem  Tode  gebar 

Achilleus,  der  Sohn  dieses  Paares,  ist  durch  die  grie- 
chische Heldendichtung  in  ihren  besten  Zeiten  in  solchem  Grade 
zum  epischen  Helden  geworden,  dafs  eine  Vermuthung  über  eine 
andre  und  frühere  Bedeutung  als  diese  epische  kaum  an  ihrer 
Stelle  ist.   Auch  giebt  der  Name  trotz  vieler  etymologischen  Ver- 
muthungen  keinen  sicheren  Aufschlufs  ^ ).   Wohl  aber  hat  sich 
die  Sage  und  Dichtung  bemuht  zu  dem  aus  der  Uias  und  den 
übrigen  Gedichten  des  troischen  Sagenkreises  so  wohl  bekann- 
ten Bilde  eine  entsprechende  Jugendgeschichte  zu  erflnden,  die 
nach  dem  Geiste  der  Zeiten  verschieden  ausfiel.   Nach  der  Ilias 
pflegte  der  alte  Phoenix  seiner  kindlichen  Jahre,  derselbe  wel- 
cher ihm  vom  Vater  nach  Troja  als  Rath  und  Beistand  mitgege- 
ben wurde.  Vom  Chiron  läfst  dasselbe  Gedicht  ihn  die  Heilkunde 
für  Wunden  lernen,  sein  Haupthaar  aber,  welches  er  später  dem 
todten  Freunde  darbrachte,  vom  Peleus  dem  heimathlichen  Flufs- 
gotte  Spercheios  geweiht  werden;  ein  Beweis  mehr  dafs  die  äl- 
tere Tradition  sich  die  Pflege  und  das  Gedeihn  seiner  jungen  Jahre 
wie  die  jedes  andern  griechischen  Junglings  dachte^).    Dahin- 
gegen man  später  allerlei  Wunderbares  und  eine  frühe  Trennung 
der  unsterblichen  Mutter  von  dem  sterblichen  Vater  hinzufügte. 
Schon  das  alte  Gedicht  vom  Könige  Aegimios  erzählte  dafs  Thetis 
ihre  vom.  Peleus  gebornen  Kinder  in  ein  Becken  mit  siedendem 
Wasser  geworfen  habe,  um  zu  erfahren  ob  sie  sterblich  oder  un- 
sterblich seien,  und  dafs  auf  diese  Weise  mehrere  umgekommen 
seien ,  bis  Peleus  den  Achill  gerettet  habe,  aber  darüber  mit  sei- 
ner Mutter  zerfallen  sei:  wofür  Andre  dichteten  dafs  diese  ihn  wie 
die  eleusinische  Demeter  den  Sohn  des  Kelaos  Nachts  ins  Feuer 
gelegt,  Tags  mit  Ambrosia  gesalbt  habe,  um  ihn  auf  diese  Weise 
unsterblich   zu  machen,   bis  Peleus  einst  in  der  Nacht  sein 
Kind  in  den  Flammen  sah  und  durch  seine  Angst  das  Werk 

1)  Einige  haben  !4xil^€vs  and  uixfJ^^og  für  verschiedene  Sprosses 
derselben  Wurzel  erklärt,  was  sich  io  mancher  Hinsiebt  empfiehlt,  io  andrer 
bedenklich  bleibt,  s.  Welcker  ep.  Cycl.  2,  37,  Rückert  Trojas  Ursprong 
144ff.  G.  Curtins  Grandz.  d.  Etym.  1,  95  erklärt  I^yt-Xw  durch iB/ÄUof 
Volkshalter,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  9,  211  liX'*^^^^^  ^^^^^  „Betrüber  der 
Hier"  dno  tov  ehai  ax^s^otg  ^IXuZaiVy  wie  schon  Kallimachos  erklarte 
b.  Gramer  Aoecd.  Oxon.  4,  403,  27. 

2)  11.  9,  485 ff.;  11,  832;  23,  140ff. 
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unterbrach  und  Thetis  verscheuchte  i).  Darauf  bringt  Peleus 
den  Achill  zum  Chiron,  der  den  Knaben  mit  dem  Gedärm  von 
Löwen  und  dem  Mark  von  Ebern  und  Bären  grofszieht,  ihm 
den  Namen  Achilleus  giebt,  den  die  Alten  nach  ihrer  spielenden 
Weise  erklären^),  und  darauf  in  der  Jagd  und  Heilkuost  oder, 
wie  d!ie  Späteren  dichteten  und  malten,  in  aUen  ritterlichen  und 
musischen  Künsten  unterrichtete.  Unter  den  angeblichen  Ge- 
dichten des  Hesiod  befand  sich  eiAS,  Xdquivog  VTto&ijxaL  beti- 
telt  d.  h.  die  Sprüche  des  Chiron,  wo  gewisse  Grundzuge  der 
Gotteslnrcht,  Tugend  und  Weisheit  nach  griechischer  Lebeoser- 
fahrui^  in  der  Form  einer  Lehre  des  weisen  Kentauren  an  sei- 
nen Zöglir^  eingekleidet  waren  ^);  wie  man  sieb  denn  später  in 
den  philosophischen  Schulen  bemühte,  den  Achill  der  heran- 
wachsenden Jugend  als  ein  Muster  der  Tapferkeit  und  der  vollende- 
ten Liebenswürdigkeit  anzuempfehlen,  in  welchem  Sinne  der  Zög- 
ling des  Chiron  namentlich  von  Gorgias  und  vom  Herakles  des 
Antisthenes  gepriesen  wurde  ^).  Dahingegen  sich  die  Dichter  und 
Künstler  darin  gefielen  entweder  das  idyllische  Zusammenleben 
des  Heldenknaben  mit  Chiron  und  den  ihn  umgebenden  Wald- 
frauen, der  Philyra  und  Charlkb,  weiter  auszumalen  ^)  oder  die 


1)  ApolIoD.  4,  865  er.,  Schol.  v.  816,  Apoliod.  1.  e.  Nach  Lykopbr.  178 
warei»  vor  dem  A-chill  sechs  andre  Rnaben  im  Feuer  umgekommen.  Noch 
später  ist  die  Dichtung  von  der  Eintaucbung  in  die  Styx,  s.  Statius  Achill. 
1,  269  ff.  und  die  Bildwerke  b.  0 verbeck  284. 

2)  Nach  Apoliod.  3,  13,  6  hiefs  er  früher  Aiyvqtav  d.  h.  der  Schreier 
und  wurde  dann  lijifAiAcüff  genannt  ort  t«  /«^Aij  uwerror?  ov  n qoarivky^i^ 
weil  er  seine  Lippe  an  keine  Brust  gelegt,  vgl.  Tertull.  de  pall.  4  quando- 
quidem  labiis  vacuerat  ab  uberum  gustu.  Euphorien  b.  Et.  M.  v.  uix*'^' 
levg  erklärte  den  Namen,  weil  er  vom  Chiron  zu  den  Myrmidonen  zurück- 
gekehrt sei  ;(iXoLO  naunav  anaarogf  ohne  bis  dahin  gewöhnliche  Kost 
genosseo  zu  haben,  Meineke  Anal.  AI.  98,  ein  Dichter  bei  Tzetz.  Lyk.  460, 
er  habe  früher  IlDqCaoog  d.  h.  der  aua  dem  Feuer  Gerettete  geheifsen,  sei 
aber  dano  Achilleus  genannt  worden  weil  daa  Feuer  ihn  der  einen  Lippe 
{yelXog)  beraubt  habe. 

3)  Vgl.  Pindar  P.  6,  21  ff.,  Eurip.  Ipbig.  A.  926  ff.,  Stat.  Achill.  2, 
443  ff.,  Schneidewin  de  Pittheo  Troezen.  5 — 9. 

4)  Der  Herakles  des  Antisthenes  sagte  von  \)im'.  fx^yag  yäg  xal  xa- 
log  xal  tagaiog'  oux  av  «utou  rjgaad^rj  ^siXos  igaari^g,  vgl.  Schneidewin 
1.  c.  p.  6  und  über  den  Achill  des  Gorgias  Fofs  de  dorg.  Leont.  p.  77. 
Herakles   und  Achill  beim  Chiron  zusammentretfend  auch  b.  Ovid  F.  5, 

381  ff. 

5)  Bei  Apollon.  1,  553  schaut  AchiH  auf  dem  Arme  der  Philyra  den 
abfahrenden  Argonauten  zu,  wahrend  Chiron  ihnen  Glück  auf  die  Reise 
wÜDScht.  Vgl.  4,  812  und  Find.  N.  3,  43  4>iXvQas  iv  Sofjiotg,  Eine  roman- 
tische Ausführung  der  Geschichte  des  Peleus  und  Achill  nach  Art  der  spä- 
teren Redekünstler  b.  Philostr.  Her.  729  sqq. 

Preller,  griecb.  Mythologie  U.  2.  Aufl.  26 
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kindlichen  Uebungen  seiner  Kraft  zu  schildern ,  wie  er  bald  da- 
heim in  der  Höhle  des  Kentauren  den  Speer  schwang  und  spie- 
lend grofse  Dinge  verrichtete,  bald  draufsen  im  Walde  Löwen 
und  Eber  tödtete  und  ihre  noch  zuckenden  Leiber  zu  seinem 
Lehrer  trug,  sechsjährig  zuerst  und  die  ganze  Zeit  hindurch;  es 
staunten  über  ihn  Artemis  und  Athena,  wenn  er  ohne  Hunde  und 
ohne  Netze  selbst  der  fluchtigsten  Hirsche  Meister  wurde,  so  grofs 
war  die  Schnelligkeit  seiner  Füfse  ^).  Auch  die  Yasenbilder  und 
sonstige  Kunstdarstellungen  beschäftigen  sich  gerne  mit  seiner 
Jugend;  vorzüglich  findet  sich  in  verschiedenen  Wiederholungen, 
besonders  auf  Pompejanischen  Wandgemälden  eine  Gruppe  von 
ausgezeichneter  Schönheit/ wo  der  Kentaur  den  jungen  Heros  im 
Spiele  der  Lyra  unterrichtet  2).  Oder  man  liefs  ihn  seine  Mutter 
und  den  alten  Nereus  und  die  Nereiden  besuchen  oder  vor  dem 
Zuge  gegen  Troja  Abschied  von  ihnen  nehmen  ^)J  Denn  hatte  sich 
Thetis  auch  von  dem  sterblichen  Gemahle  getrennt,  so  konnte 
sie  doch  von  dem  Sohne  nicht  lassen,  sondern  immer  umgab 
und  begleitete  sie  ihn  schätzend  und  vorsorgend ,  sie  und  ihre 
Schwestern,  der  Chor  der  Nereiden,  durch  das  Leben  bis  zu  sei- 
nem Tode  und  zur  endlichen  Verklärung  durch  welche  die  Ge- 
trennten wieder  vereinigt  wurden,  auch  Peleus  der  Vater  und 
Neoptolemos  der  Sohn  des  Achill:  ein  Reiz  für  den  Volksglauben 
und  zur  Märchendichtung  an  mancher  Küste  und  an  mancher 
Strommündung*). 

Telamon,  der  Vater  des  grofsen  Aias,  ist  gleichfalls  erst 
durch  das  jüngere  Epos  und  die  attische  Tragödie  mehr  hervor- 
gezogen worden.    Seinem  Namen  nach  ist  er  der  Dulder,  der 


1)  Piod.  N.  3,  43 — 52,  wo  das  i^irriQ  ro  TrgtuTov  den  Anfang  seines 
Unterrichts  beim  Chiron  aasdrSckt,  da  aoch  Hesiod  so  gedichtet  hatte,  s. 
Qnintil.  1,  1,  15.  (Jeher  die  Jagdöbungen  vgl.  Sopb.  b.  EasL  11.  877,  59 
tov  !d;^ill^a  TQtt(prjvai  (ptjalv  iv  r^  IItiXi<p  näv  fxijXov  (d.  i.  -^ijQiov) 

2)  Ternite  1,  5.  6,  Zahn  2,  23;  3,  25.  32.  33.  WabrscheinUch  liegt 
ein  Meisterwerk  za  Grunde,  vgl.  Plin.  36,  29  nee  minor  qoaestio  est  ia 
Septis  Olympara  et  Pana,  Chironem  com  Achille  qni  fecerint.  Mehr  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  282  ff. 

3)  AchiU  als  Knabe  vom  Hermes  zu  Nerens  und  den  Nereiden  geführt, 
Vase  ans  Nocera,  Bullet.  Nap.  N.  S.  5  t.  2,  mit  den  Namen  Thetis ,  Kymo- 
thoe,  Psamathe.  Achill  sich  beim  Nereus  verabschiedend  b.  Welcker  A.  D. 
3,  401  ff.  t  25. 

4)  Bd.  1,  435, 3.  Der  verklärte  Polens  mit  der  Thetis  wiedenrereioigt, 
Eurip.  Andrem.  1257. 


HELL4S  UND  DIE  ABAKIDEN.  403 

Träger  1),  denn  die  gewaltige  Kraft  des  Sohnes  ist  ein  Erbe 
seines  Vaters.  Seine  Heimath  ist  nach  der  gewöhnlichen,  durch 
attischen  Einflufs  bestimmten  Erzählung  die  Insel  Salamis ,  wo- 
hin er  nach  dem  Morde  des  Phokos  von  Aegina  seine  Zuflucht 
nimmt  ^).  Der  dortige  König  und  Autochthon  Kychreus  hinter- 
läTst  ihm  das  Reich.  Sein  Weib  ist  Eriboea  oder  Periboea, 
eine  Tochter  des  Pelopiden  Alkathoos  aus  Megara  ^),  zu  welchem 
Staate  die  Insel  Salamis  in  älterer  Zeit  gehörte.  Dann  kommt 
Herakles  um  ihn  zum  Zuge  gegen  Troja  abzuholen  und  betet 
bei  der  Einkehr  zum  Vater  Zeus,  dafs  er  dem  engverbundenen 
Freunde  einen  Sohn  schenken  möge.  Zum  Zeichen  der  Erhörung 
erscheint  ein  Adler,  daher  der  Name  Aias  ^).  Oder,  wie  Andre, 
namentlich  Aeschylos  dichteten,  Herakles  erschien  kurz  nach  der 
Geburt  des  Aias,  nahm  das  Kind  beim  Gebete  auf  seinen  Arm  und 
hüllte  es  in  seine  Löwenhaut,  daher  Aias  an  seinem  ganzen  Leibe 
bis  auf  eine  kleine  Stelle  an  der  Achsel  unverwundbar  geworden  ^). 
Von  Troja  brachte  Telaraon  als  Ehrenpreis  der  Beute  Hesione, 
die  Tochter  des  Laomedon  nach  Salamis,  wo  sie  den  Teukros 
von  ihm  gebar,  den  bekannten  Halbbruder  des  Aias^). 

So  ist  auch  bei  den  Ueberlieferungen  von  diesem  Helden, 
dem  tapfersten  vor  Troja  nächst  dem  Acbill,  zwischen  denen 
des  alten  Epos  und  denen  der  jüngeren  Zeit,  wo  attische  An- 
sprüche und  die  Tragödie  einwirkten,  wohl  zu  unterscheiden. 
Die  Ilias  kennt  ihn  wie  gesagt  noch  nicht  als  Aeakiden,  wohl  aber 


1)  TiXafxdiV  von  der  Wurzel  nX  rak,  daher  die  Telaficavss  in  der 
Architectar,  wie  uirXctVTSg.  Telamonische  Faustschläge  sagte  man  sprich- 
wörtlich, Hesych  TeXafKovioi  xovdvXoi,  vgl.  den  Komiker  b.  Athen. 
6,  34. 

2)  Soph.  Ai.  134.  596,  Eurip.  fr.  534  (Macrob.  S.  5,  18,  17),  wo  Tela- 
mon  als  Tbeilnehmer  der  kalydonischen  Jagd  geschildert  wird,  ein  goldner 
Adler  auf  seinem  Schilde,  sein  Haupt  mit  Trauben  bekränzt,  J^aXafxlva 
xoafXfov  naxqiSa  t^v  evdfin^Xov.  Vgl.  Apollon.  1,  90  ff..  Paus.  1,  35,  2; 
2,  29,  7  u.  A.  Telamon  war  in  Athen  nicht  weniger  populär  als  Aias,  vgl. 
die  Skolien  b.  Athen.  15,  50  n.  Hesych  TeXafxoSvtt  ^deiv. 

3)  *EQ(ßoia  bei  Pindar  und  Sophokles,  UeQ^ßoia  bei  Xenoph.  Kyneg. 
1,  9,  Apollodor  u.  A. 

4)  S.  oben  S.  233.  Der  Name  wurde  oft  mit  dem  Digaroma  ausge- 
sprochen At^aSf  etr.  aivas.   In  Italien  schrieb  man  früher  Aiiax. 

5)  Schol.  Soph.  Ai.  833,  Schol.  II.  14,  404;  23,  821,  Lykophr.  455  ff. 

6)  S.  oben  S.  236.  Tavjcgog  TeXafjL(6vios  II.  13,  170.  Auch  am  Argo- 
nantenzuge  und  an  dem  Zuge  des  Herakles  gegen  Elis  soll  Telamon  sich 
betbeiligt  haben,  daher  man  auch  zu  Pheneos  ein  Grab  des  Telamon  zeigte, 
Paus.  8,  15,  3,  Schol.  Pind.  Ol.  11,  39. 

26* 
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als  den  Besten  nach  Achill^),  dem  er  gleich  ist  an  Muüi  und 
Kraft,  nur  dafs  Achill  ein  Idealbild  des  behenden  Kriegers  ist 
und  dabei  von  anmuthiger  Sitte  und  lebhafter  Empflodung 
für  Zorn  und  Leidenschaft,  aber  auch  für  Liebe,  Freundschaft, 
Dichtung  und  alle  zarteren  Lebenstriebe,  während  am  Aias  Alles 
riesig  ist  und  wuchtig,  er  selbst  bedächtig  und  kurz  angebunden, 
so  dafs  er  sich  ganz  zum  heroischen  Vorbilde  des  schwerge> 
rüsteten  Phalangiten  eignete.  Er  ist  von  gewaltigen  Gliedern 
{TceXuigiog  II.  7,  211),  breiter  und  höher  als  alle  Uebrigen 
(3,  226  fr.),  von  unerschütterlicher  Kraft  und  Mannheit,  der 
Tcvqyog  ^^xaiüv  mit  seinem  ungeheuren  Schilde,  den  er  wie 
einen  Thurm  vor  sich  herträgt  und  der  so  wesentlich  zu  ihm 
und  zu  seinem  Andenken  gehorte  dafs  sein  nach  Athen  ver- 
pflanzter Sohn,  der  Erbe  seines  Schildes,  Eurysakes  d.  h.  Breit- 
schild, ein  Heiligthum  in  Athen  Eurysakeion  genannt  wurde 
und  Salamis  seine  Münzen  mit  diesem  weltberühmten  Schilde 
schmückte  2).  Viele  Worte  macht  er  nicht,  aber  immer  ist  er 
unerschrockenen  Gemüthes  {aylcooaog  fxiv,  rjzoQ  ö^  akKifiog 
Pindar)  und  im  Kampfe  voran,  in  allen  kritischen  Momenten  der 
Schlacht  ihre  Stütze,  und  wenn  er  weichen  mnfs  grimmig  wie 
ein  Löwe,  den  die  Hunde  und  Wächter  der  Nacht  mit  SpieCsen 
und  Bränden  von  der  fetten  Heerde  zurücktreiben,  oder  zäh 
wie  ein  Esel,  der  sich  in  ein  üppiges  Kornfeld  gedrängt  hat 
und  trotz  aller  Schläge  eifriger  Knaben  nicht  wieder  herausza- 
bringen  ist  (II.  11,  545  —  565).  Dahingegen  der  Charakter  des 
späteren  Aias  wesentlich  dadurch  bestimmt  wird  dafs  er  so  gut 
wie  Achill  Aeakide,  also  ein  Spröfsling  des  Zeus  ist  (Sopb.  Äi. 
389.  641),  ferner  nicht  mehr  blos  ein  salaminischer,  sondern 
ein  attischer  Landesheros,  endlich  ein  tragischer  Held,  wie  wir 
ihn  namentlich  durch  den  Aias  des  Sophokles  kennen^).  Ein 
attischer  Held  war  er  geworden  seitdem  Salamis  aus  dem  Besitze 
von  Megara  in  den  von  Athen  übergegangen  war;  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Ilias  durch  einen  von  Solon  eingeschobenen  Vers 
die  Ansprüche  Athens  hatte  unterstützen  müssen  ^).  Ja  der  sala- 


1)  II.  2,  768;  13,  321  ff.;  17,  279,  Od.  h,jl69.  556.  Eben  so  Alkaeos 
fr.  48  KgovlSa  ßaailrjog  yivog  Afav,  tov  agtOtov  niS"*  uix^^fa  aod 
das  Skolioo  1.  c.  nai  Tskafidvog  Alav  al^fJ^rira,,  X^yovOi  (Te  i$  TqoIov 
ttQiatov  iX&(tv  Javamv  ust'  ^/tU^«.  Vgl.  Sopb.  Ai.  1340,  Homt.  S.  2, 
3,  193. 

2)  ßröodsted  Reisen  u.  Unters.  2,  312—314. 

3)  Welcker  ki.  Sehr.  2,  264—355. 

4)  Solon  schaltete  im  Schiffskatalogc  II.  2,  557  nach  Atas  <f*  ix  2«- 
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mUiische  Aias  wurde  dnrdb  Kleigtheoes  sogar  zu  einem  attischen 
Stammesheroen  und  in  der  Zeit  der  Perserkrjege  schienen  Aias 
und  die  Aeafciden  tob  Aegina  sidx  in  der  Tapferkeit  der  nach 
ihm  benannten  Phyte  und  in  den  Streitern  von  Salamis  von 
neuem  zu  offenbaren ').    Dazu  kam  der  EinfluJTs  der  attischen 
Tragödie,  für  welche  das  Schicksal  des  Aias  nach  dem  Streite 
über  die  Waffen  des  Achill,  auch  das  seines  Halbbruders,  des 
Teakros ,  und  seines  Sohnes  Eurysakes  von  der  gefangenen  Kö- 
nigstochter aus  Phrygien,  der  Tekmessa,  ein  beliebter  Gegen- 
stand war.   Früher  hatte  es  geheifsen ,  Athena  habe  bei  jenem 
Streite  zu  Gunsten  des  Odysseus  gegen  Aias  entschieden ,  ver- 
muthlidb  aus  keinem  andern  Grunde  als  weil  der  herkömmliche 
Verlauf  des  trojanischen  Kriegs  die  Klugheit  des  Odysseus  zuletzt 
für  wichtiger  hielt  als  die  Tapferkeit  des  Achilles  und  Aias.   Jetzt 
mufste  Aias  als  unterliegender  auch  der  schuldige  sein;  daher 
der&elbe  Held,  welchen  die  Uias  verständig  nennt  und  als  gottes- 
fürchtig  schildert 2),  nun  zu  einem  Frevler  gegen  die  Götter 
überhaupt  und  gegen  Athena  insbesondre  wurde,  wofür  diese  ihn 
mit  Wahnsinn  straft  und  in  diesem  Wahnsinn  sich  mit  solcher 
Schmach  beladen  läfst  dafs  er  nicht  länger  leben  mochte,  eine 
Auffassung  welche  nach  Sophokles  die  allgemeine  wurde.    Ja 
dieser  Held  ist  darüber  bei  den  späteren ,  namentlich  den  römi- 
schen Dichtern  vollends  zu  einem  prahlerischen  und  jähzornigen 
Kriegsmann   geworden,   dessen  Fehler  von  selbst  zu  seinem 
Untergange  führten,  Odysseus  ihm  gegenüber  freilich  auch  zu 
einem    zungenfertigen  Advocaten,   welcher  mehr  durch  seine 
Schlauheit  und  Beredtsamkeit  als  durch  die  Gerechtigkeit  seiner 
Sache  den  Sieg  davon  trug  3). 

Wer  mag  des  Achill  gedenken  ohne  den  Patroklos  mitzu- 
nennen,  den  edlen  und  tapfern  Sohn  des  Menoetios,  ohne  den 


XafxZvog  ayey  SvoxaiSexa  vrjas  den  Vers  ein  arijtfe  S*  ayuv  IV*  IdS-Tj- 
va£€oV  fcftavTO  (paXayyeg.  In  Megpara  dagegen  las  man:  Atag  «f'  fx  2a- 
XafxTvog  ay€V  viag  ?jc  T€  ITölCxvrig  €x  r*  AlvHQOvaarig  NioaCrjg  t€ 
TgtTto&wv  T€,  lauter  kleine  megarische  Ortschatten,  Plut.  Sol.  10,  Str. 
9  394. 

1)  Herod.  5,  66;  8,  64.  121,  Plnt.  Them.  15,  Sympos.  1,  10,  3. 

2)  II.  7 ,  289  sagt  Hektor  zu  ihm :  insl  xoi  dcüxi  &s6g  /nfye&og  re 
ßCr}V  TS  xoi  nivvTriv,  tieqI  cf*  ^XJ^«  uixttmv  (p^Qrarog  laaC.  Beispiele 
seiner  Gottesfurcht  II.  7,  194;  17,  645.   Dagegen  Soph.  Ai.  756  ff. 

3)  Pacuvins  y.  36  cum  reeordor  eins  ferocem  et  torvam  confidentiam. 
37  feroci  ingenio,  torvus,  praegrandi  granda.  Attius  v.  158  pervico  Aiax 
aniiDO  atqne  evocabili.  Tfaeokr.  15,  138  Atag  6  fAiyag  ßagvftdvtog  ^^<»f. 
Ovid  M.  13,  1  —  381. 
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der  Pelide  nicht  länger  leben  mochte?  Auch  galt  er  für  einen 
nahen  Verwandten  des  Achill;  hatte  Hesiod  doch  seinen  Vater 
einen  Bruder  des  Peleus  genannt  (S.  395).  Seine  Heimath  war 
das  lokrische  Opus,  von  wo  ihn  der  Vater  als  Knaben,  nachdem 
er  beim  Würfelspiel  einen  Kameraden  unversehens  erschlagen 
hatte,  nach  Phthia  zum  Peleus  brachte,  wo  er  nun  mit  dem 
Achilles  gemeinschaftlich  erzogen  wurde  ^).  Ihre  Freundschaft 
wurde  eine  so  innige  dafs  spätere  Dichter,  namentlich  Aeschylos 
sich  dieselbe  nach  der  Sitte  ihrer  Zeit  als  einen  Liebesbund  auf 
Tod  und  Leben  gedacht  haben  ^).  Ein  Landsmann  des  Patroklos 
ist  ferner  der  lokrische  Aias,  ein  Sohn  des  Oileus,  der  eigent- 
liche Stammesheld  der  Lokrer,  daher  die  Münzen  von  Opus  seine 
kriegerische  Gestalt  zeigen^).  Er  ist  der  kleinere  Aias  neben 
dem  grofsen,  der  leichtbewaffnete  neben  dem  schwerbewaffneten, 
da  die  Lokrer  in  der  Uias  überhaupt  leichtbewaffnet  sind  ^).  Bei 
der  Zerstörung  von  Troja  machte  er  sich  durch  den  Frevel  gegen 
Athena  und  ihre  Schutzflehende  Kassandra  bekannt,  den  er  auf 
der  Ruckkehr  von  Troja  mit  seinem  Leben  büfste.  Endlich  Teu- 
kros,  in  welchem  sich  das  Blut  der  Aeakiden  mit  dem  der 
Dardaniden  kreuzte,  denn  die  troische  Hesione  hatte  ihn  dem 
Telamon  auf  Salamis  geboren:  der  beste  Bogenschütze  unter  den 
Griechen ,  den  sein  Halbbruder  Aias  in  der  Schlacht  mit  seinem 
Schilde  zu  decken  pflegt  (IL  8,  266 ff.;  12,  370 ff.),  nach  dem 
Tode  desselben  der  Schutz  seines  Sohnes  Eurysakes,  nach  der 
Rückkehr  in  Salamis  von  dem  alten  Telamon  zurückgewiesen, 
weil  er  ohne  seinen  Bruder  heimzukehren  wagte,  und  dadurch 
neuen  Abenteuern  preisgegeben. 

d.   Diomedes  und  Odysseus. 

In  der  troischen  Sage  treten  sie  oft  zusammen  auf,  ein 
Doppelbild  von  Muth  und  List,  obwohl  diese  Paarung  erst  durch 
diese  Sage  hervorgerufen  zu  sein  scheint,  denn  ursprünglich  ge- 


1)  II.  23,  85ff.,  Hellanikos  b.  Schol.  II.  12,  1,  ApoUod.  3,  13,  8. 

2)  Aesch.  b.  Athen.  13,  75.  79.  Vgl.  Plato  Symp.  180  A.  Zenodot  and 
Aristarch  strichen  II.  16,  97—  100,  weil  diese  Verse  auf  dasselbe  erotische 
Verhältnifs  za  deuten  schienen. 

3)  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  167. 

4)  IL  13,  701  ff.  vgl.  2,  527  ff.  Dieser  Aias  wurde  von  den  opontischeo 
und  italischen  Lokrern  als  Hort  der  Schlachten  angerufen;  man  liefs  in  der 
Schlachtreihe  sogar  einen  Platz  für  ihn  offen,  Konon  18,  Paus.  3,  19,  11. 
Mehr  über  ihn  bei  Bröndsted  die  Bronzen  von  Siris  50 ff.  Auch  die  Ab- 
stammung des  Oileus  führt  zurück  auf  Opus,  Eustath.  IL  277,  18. 
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hörte  jeder  zu  einem  eigenthümlichen  Zusammenhange  älterer 
nationaler  Ueberlieferungen. 

Diomedes,  der  Sohn  des  ungestümen  Tydeus,  ein  Held 
der  aetolischen  und  argivisch-thebanischen  Sage,  ist  in  der  Ilias 
der  Führer  der  Völker,  welche  zur  Herrschaft  der  Amythaoniden 
geborten  ^).  Ungestüm  wie  sein  Vater  und  ein  Liebling  der  Athena 
wie  er,  aber  glücklicher,  denn  er  erlangte  wirklich  durch  sie  die 
Unsterblichkeit^),  schont  er  im  Kampfe  wenn  sie  an  seiner  Seite 
steht  selbst  der  Götter  nicht.  Dazu  ist  er  der  eigentliche  £ntfährer 
und  Träger  des  troischen  Palladion,  des  alten  Bildes  mit  der  ge- 
scbwongenen  Lanze,  welches  Diomedes  nach  Argos  gebracht,  wo 
seine  Nachkömmlinge  mit  der  Pflege  desselben  beschäftigt  blieben, 
als  ein  Verehrer  der  Athena  und  ein  Verbreiter  ihres  Cultus  auch  in 
vielen  andern  Gegenden  bekannt.  In  Argos  wurde  sein  Schild 
als  Reliquie  am  Feste  der  Athena  durch  die  Stadt  getragen  3), 
in  Methone  (Modon)  galt  ein  Tempel  der  Athena  Anemotis  d.  h. 
der  den  Stürmen  Gebietenden  für  seine  Gründung,  in  Italien 
rühmte  man  sich  in  verschiedenen  Gegenden  das  Palladion 
durch  ihn  erhalten  oder  Rossezucht  und  griechische  Sitten 
von  ihm  gelernt  zu  haben ,  zu  Salamis  auf  Cypern  wurde  er  ne- 
ben der  Athena  und  der  Kekropide  Agraulos  mit  Menschenopfern 
verehrt^).  Kurz  dieser  Held  gehört  wesentlich  zum  Athenadienste 
in  seiner  hellenischen  Bedeutung,  sofern  sie  die  stürmische  Wet- 
ter- und  Kriegsgöttin  ist,  die  Göttin  der  Wogen  und  der  Rosse 
und  des  wildbewegten  Kampfes  in  der  Schlacht. 

Endlich  Odysseus,  auch  er  ein  besondrer  Liebling  der 
Athena  und  zugleich  einer  der  gröfsten  Lieblinge  der  griechischen 
Heldensage  überhaupt,  ja  wohl  der  populärste  von  allen,  wie  sich 
denn  auch  der  griechische  Nationalcharakter  in  keinem  so  treu 
widerspiegelt  wie  in  ihm.  Zu  dem  weit  idealeren  Achill  verhält 
er  sich  etwa  wie  Hermes  zum  Apoll,  eine  seltene  Mischung  von 
Math  und  rüstiger  Kraft  mit  Schlauheit  und  unverwüstlicher  Gei- 
stesgegenwart, deren  Züge  weit  mehr  als  es  sonst  im  Epos  der 
Fall  zu  sein  pflegt  gewissen  realen  Lebensbedingungen  entlehnt 


1)  II.  2,  559  vgl.  obeo  S.  353. 

2)  Find.  N.  10,  7,  Horal.  Od.  1,  6,  15  vgl.  oben  S.  361. 

3)  Kallimacb.  lav.  PaU.  35 ff.  vgl.  Schol  v.  1  u.  37,  Plut.  Qu.  Gr.  48, 
O.  Müller  kl.  Sehr.  2,  169.  Auch  das  H.  der  Athena  o^v^sgxrjg  auf  der 
Barg  von  Argos  war  eine  Stiftung  des  Diomedes ,  oii  ol  ficc/ofiivifi  noxe 
iv  ^JXC(^  Jrjv  d/kvv  d(pfiX€V  rj  S-sbg  dnb  töJv  6(fd^ttlfi(oVy  Paus.  2,  24,  2. 
A.  dv€fiü)Tig  ib.  4,  35,  5. 

4)  Porphyr  d.  abstin.  2,  54. 
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ZU  sein  scheinen.  Die  VorbilderdaEunoc^ten  sidi  Torzfiglioh  dort 
finden  wo  Odysseus  eigentlich  zu  Hause  ist  und  von  wo  auch  die 
Sage  von  ihm  eigentlich  abstammt  und  sidi  aus  localen  Amfan- 
gen  allmälich  zu  dem  reichen  und  lebens¥<»Ue&Charakterbüde  ent- 
wickelt hat^):  auf  den  griechischen  Inseln  und  in  dem  griecbi* 
sehen  Seelebea,  also  unter  jenen  betriebsamen,  durch  weiten  und 
breiten  Verkehr  mit  Osten  und  Westen  und  durdi  aUe  moglidiea 
Abenteuer  geschulten  Völkern  und  Stammen  des  griechischen 
Mittehmeers,  deren  Einflufs  auf  die  griecfaisdie  Sage  und  Myliio- 
logie  und  überhaupt  auf  griechische  Eildung  und  Cultur  nicht 
hoch  genug  angeschlagen  werden  kann.  Immer  ist  das  Seeieben 
die  Schule  des  Abenteuers,  der  Geistesgegenwart,  der  unverdros- 
sene Ausdauer,  der  List  gewesen,  da  den  Griechen  ohnehm  die 
Natur  des  Meeres  und  aller  Meeresdämonen  eine  listige  und  un- 
rerwüstlich  wandelbare  zu  sein  schien.  Bedenken  wir  vollends 
das  Seeleben  damaliger  Zeit,  die  Gefahren  der  Schißfahrt,  ^as 
bunte  Gemisch  der  Völker,  den  Handel  und  Wandel,  den  Seeraub, 
den  Sklavenhandel,  der  allen  Besitz,  alles  Leben  auf  den  Küsten 
und  Inseln  unsicher  machte,  so  werden  wir  es  um  so  eher  be- 
greiflich finden  wie  sich  aus  solchen  Anfängen  gerade  ein  solches 
Heldenbild  entwickeln  mufste. 

„Odysseus  bin  ich,  der  Sohn  des  Laertes,  dessen  List  im 
Munde  aller  Menschen  und  dessen  Ruhm  bis  zum  Himmel  ge- 
drungen ist"  2)^  mit  diesen  Worten  fuhrt  er  sich  selbst  bei  den 
Phaeaken  ein ,  und  sein  vielgewandtes  und  verschlagenes  Wesen, 
wie  er  sich  durch  alle  Welt  herumgetrieben  und  aller  Menschen 
Sitz  und  Sinn  erkannt  habe,  wird  gleich  zu  Anfang  des  ihm  ge- 
widmeten Gedichtes  hervorgehoben.  Dazu  kommt  dafs  schon 
die  Odyssee  19,  394  seine  Abstammung  vom  Autolykos,  dem 
Sohne  des  diebischen  Hermes,  dem  berühmtesten  aller  Spitzbu- 
ben kennt,  wozu  die  spätere  Zeit  die  vom  Sisyphos  hinzugefugt 
hat^).   Auch  ist  sein  wahres  Element  immer  das  Abenteuer  und 


1)  J.  F.  Laoer  Geschichte  der  Homer.  Poesie  247—202. 

2)  Od.  9,  19  itfi  *O^v0eifg  uicc€QTiddt)g,  os  näai  Sokoiaiv  uvO-qw- 
noKSi  uiXüi  xaC  fzev  xXiog  ovQavov  Xxei,  Auch  der  Name  scheiot  wesent- 
lich mit  den  vielen  Erfahrangeo  und  HeimsuchuD^en  zusammen zubängei 
die  er  ausgehalten,  der  7ro>lt;TAee^  ^Zog'OSvaaevg,  der  TaXaaiwQtov,  Es 
ist  der  Vielaushaltende ,  von  dem  Zorne  der  Götter,  namentlich  des  Posei- 
don Vielgeplagte,  ^OSvaatvg  von  o^vg  —  oS^Suaxai^  (o^vadfjtriv,  vgl.  Od. 
1,  62;  5,  d40.  423;  19,  275.  407.  Auf  Vasen  findet  sich  die  Form'OlvTik 
oder  ^OlvTtsvg,  auch  ^Olvaevg,  in  Sicilien  sagte  man  OvX{^fig^  in  Italieo 
Ulysses  oder  Ulixes,  in  Etrurien  Uthuxe,  s.  Rom.  Myth.  664,  2. 

3)  lieber  Autolykos  s.  1 ,  305.    Die  Abstammung  vom  Sisyphos  b. 
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die  List,  selbst  im  tirojaDi»dien  Kriege,  wo  deshalb  nach  dem  Tode 
des  Achill  uüA  Aias  'Odysseas  am  meisten  hervortrat,  wie  dieses 
schon  im  aiten  Heldengesange  ausgeführt  wurde  (Od.  8^  75 — 
82  SchoL),  60  dals  er  zidcrtzt  durch  seine  List  erreichte  was  Achill 
durch  seine  Tapferkeit  nicht  vermocht  hatte.  Vollends  im  Ge- 
sänge vmi  xien  Abenteuern  der  Heimkehr  verschlang  das  Interesse 
für  diesen  fidden  so  fräh  und  in  solchem  Grade  alles  andere, 
dafs  ^e  fibrigen  Keime  der  Sage  sich  neben  ihm  nur  auf  unvoU- 
komnaene  Weise  entwickeln  konnten. 

Freilich  ist  darunter  nicht  die  gemeine  List  eines  schlechten 
Charakters  und  einseitiger  Verstandesbildung  zu  verstehen,  wo- 
für die  spätere  Tragödie  und  Sopbistik  sie  oft  genommen,  son- 
dern die  natürliche  und  nothwendige  eines  in  der  Schule  unzäh- 
lige Gefahren  reif  gewordenen  Mannes,  wie  ja  bei  allen  Völkern 
und  zu  allen  Zeiten,  die  sich  mit  den  Gefahren  der  Natur  und  des 
Lebens  in  ununterbrochenem  Kampfe  befanden,  die  Verschlagen- 
heit und  Geistesgegenwart  nicht  weniger  hoch  als  Muth  und  Kraft 
und  der  Mann  am  höchsten  geschätzt  worden  ist,  bei  welchem 
sich  beide  Eigenschaften  vereinigt  fanden.  So  bildet  sich  beson- 
nener Muth  und  unverrückte  Ausdauer  fest  ins  Herz  geschlosse- 
ner Lebensziele,  was  diesen  Helden  der  Athena  so  theuer  machte 
(1,  177,  3)  und  was  ihn  trotz  aller  Gefahren  der  Meereswogen 
und  der  Meeresdämonen,  trotz  Poseidon  und  Helios  zuletzt  doch 
noch  in  die  Heimath  und  zu  Weib  und  Kind  führte,  in  die  arme 
und  doch  so  liebe  Heimath,  nach  welcher  sein  Herz  sich  zwan- 
zig Jahre  lang  gesehnt  hatte.  Auch  das  ist  ein  dem  Seeleben 
und  seinen  Abenteuerlichkeiten  entlehnter  Zug,  da  überall  gerade 
unter  solchen  Gefahren  der  Sinn  für  ein  stillbefriedigtes,  engbe- 
grenztes Leben  in  der  Heimath  am  meisten  ausgebildet  wird,  wie 
die  alte  Odyssee  dieses  auch  durch  ihren  letzten  Ausgang  auf 
überaus  sinnige  Weise  ausgedrückt  hatte.  Dazu  ist  Odysseus  aber 
auch  ein  heroischer  Held  so  gut  wie  alle  übrigen ,  eben  so  mu- 
thig  und  unverdrossen  in  der  Schlacht  als  er  es  im  Gedränge  von 
Sturm  und  Wogen  ist,  ausgezeichnet  in  allen  kriegerischen  und 
ritterlichen  Uebungen,  sein  Rath  nicht  allein  der  beste,  sondern 
auch  geschmückt  mit  einer  Redefälle,  die  wie  Schneegestöber 


Aescbyl.  fr.  169  u.  Soph.  Philokt.  417.  1311 ,  Ai.  189,  wo  die  Schoüen  aas 
einem  andern  Stücke  des  Sophokles  die  an  den  Odysseus  eerichteteo  Worte 
erhalten  haben:  w  navia  TiQaoatov,  (bg  6  2(ov(f>og  noXvg ^v^rjlog  iv  aoi 
Ttdvra  x^  /^V^Qog  narrig  d.  h.  Autolykos.  Vgl.  von  beiden  Tzetz.  Lyk- 
344. 
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aus  seinen  Lippen  drängt,  seine  personliche  Anmuth,  vollends 
wenn  Athena  nachhilft,  auch  für  zarte  Mädchen  unwiderstehlich  ^). 
Und  so  ist  es  auch  ein  sehr  schöner  und  sinniger  Zug  der 
Sage  dafs  sie  gerade  diesem  vielgeprüften  und  weitverschlage- 
neu  Manne  die  beste  von  aUen  Frauen ,  die  Krone  aller  griechi- 
schen Heldenfrauen  gegeben  hat,  die  schöne,  die  sinnige  und  vor 
aUen  Dingen  die  treue  und  sittsame  Ikariostochter  Penelope, 
eine  nahe  Verwandte  der  Helena  und  Klytaemnestra  und  doch  wie 
so  ganz  von  beiden  verschieden.  In  der  Gegend  von  Pellana,  wo 
einst  Tyndareos  und  Ikarios  mit  ihren  Kindern  gewohnt  hatten, 
sah  man  ein  Bild  der  edlen  Schaam  {^iäovg),  welches  der  Sage 
nach  Ikarios  nach  dem  Abschiede  von  seiner  Tochter  geweiht 
hatte.  Umsonst  versuchte  er  den  Odysseus  zum  Umzug  von 
Ithaka  in  die  schönen  Thäler  vonLakedaemon  zu  bestimmen,  um- 
sotTst  wenigstens  Penelope  zurückzuhalten.  Schweigend  verhüllte 
die  Tochter  ihr  Antlitz  mit  dem  bräutlichen  Schleier  und  folgte 
dem  erwählten  Manne  ^),  um  ihm  durch  das  ganze  Leben  eben 
so  treu  zu  bleiben  p  wie  sie  es  in  diesem  schweren  Augenblicke 
gewesen  war.  Telemachos  war  kaum  geboren  als  Odysseus  sein 
junges  Weib  verlassen  mufste.  Zehn  Jahre  dauerte  der  Krieg, 
zehn  Jahre  die  Heimkehr.  Einsam  und  traurig  harrte  sie  des 
Gemahls,  bis  sich  die  Hallen  mit  zudringlichen  Freiern  füllten, 
der  heranwachsende  Sohn,  die  Eltern  zur  neuen  Vermählung  trie- 
ben. Wie  oft  war  sie  durch  falsche  Botschaft  getäuscht  worden, 
wie  war  ihre  Seele  zuletzt  so  ganz  verzagt  und  verkümmert,  ihr 
schöner  Leib  wäre  von  den  vielen  Thränen,  den  durchwachten 
Nächten  ganz  zerstört  worden,  wenn  die  Götter  nicht  seine 
Frische  durch  erquickenden  Schlummer  immer  wieder  hergestellt 


1)  „Auf  Bildwerken  erscheint  er  als  eine  kurze,  gedrungene  Schiffer- 
gestalt, in  allen  Bewegungen  des  Körpers  nicht  weniger  gewandt  als  stäm- 
mig und  festen  Tritts,  die  ihre  königliche  Abkunft  lieber  verbirgt  als  zur 
Unzeit  mit  ihr  hervortritt.  Sogar  die  angeborne  Schlauheit  weifs  sein  Ant- 
litz unter  beredter,  Zutrauen  erweckender  Freundlichkeit  zu  verstecken. 
Bart  und  Haare  zeigen  eine  gewisse  Nachlässigkeit  der  Anmutb,  aber  wäh- 
rend er  sich  mit  dem  Ausdrucke  der  Jugendlichkeit  begnügt,  zeigt  die  prall 
gewölbte  Stirn  den  erfahrenen,  weisen  Mann,  dessen  durchdringender  Blick 
selbst  Ungeheuer  bändigen  würde/^  Braun  in  Gerhards  hyperb.  rom.  Stod. 
2,  49. 

2)  Paus.  3,  20,  10.  Ihrem  Namen  nach  ist  llTjv^XoTirj  die  Spinnerin, 
Gewebearbeiterin,  s.  Bd.  1 ,  586,  4,  G.  Curtius  Grundz.  1,  240,  mit  dem 
bedeutungsvollen  Zuge  des  Gewebes  welches  sie  immer  von  neuem  auflöst 
um  immer  von  neuem  daran  zu  weben,  Od.  2,  94;  19,  149 ff.  Spätere  Fa- 
beleien b.  M.  Schmidt  Didymi  fr.  p.  363. 
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hätten.  Aber  wie  dringend  und  yeifuhrerisch  die  Umstände,  wie 
wahrscheinlich  das  Ausbleiben  des  Gemahles  sein  mochte,  sie 
wufste  und  wollte  nur  von  ihm  wissen.  Und  sie  war  viel  zu 
sehr  die  würdige  Gemahlin  des  Odysseus  um  sich  nicht  unter 
den  schwierigsten  Umständen  doch  behaupten  zu  können,  im 
Nothfalle  auch  wohl  durch  kluge  List  und  durch  feine  Be- 
rechnung. 

II.   Der  Krieg. 

Eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Ereignisse  desselben  rich- 
tet sich  von  selbst  nach  der  Zahl  und  Art  der  epischen  Ge- 
dichte, welche  von  seinen  verschiedenen  Abschnitten  erzählten. 
Ist  von  diesen  gleich  nur  die  Uias  vollständig  erhalten,  so  be- 
sitzen wir  doch  von  den  übrigen  theils  Bruchstucke  ihrer  ur- 
sprunglichen Texte  theils  die  wichtigen  Auszüge  aus  dem  so- 
genannten epischen  Cyclus,  obschon  dieser  jene  Gedichte  nicht 
yollstandig,  sondern  nur  in  einer  zusammenfassenden  und  hin 
und  wieder  verkürzenden  Ueberarbeitung  enthalten  zu  haben 
scheint^).  Die  zahlreichen  Tragödien  der  attischen  Buhne  und 
die  vielen  Bildwerke  über  alle  wichtigeren  Abschnitte  dieses 
Cyclus  tragen  wesentlich  bei  zur  Ergänzung  des  Fehlenden, 
zumal  da  sie  vorzugsweise  gerade  solche  Abschnitte  berühren, 
von  denen  die  ältere  epische  Ueberlieferung  verloren  gegan- 
gen ist. 

a.  Die  Kyprien  *). 

Ein  Gedicht  welches  von  der  Ursache  des  Krieges  und  sei- 
nem Verlaufe  in  den  ersten  neun  Jahren  d.  h.  bis  zum  Anfange 
der  Ilias  (II.  2,  134)  erzählte,  aber  sowohl  hinsichtlich  der 
einzelnen  Sagen  seines  Inhalts  als  nach  dem  ganzen  Geiste  sei- 
ner Auffassung  einer  bedeutend  jüngeren  Zeit  angehörte. 

In  der  Ilias  war  einfach  die  Entführung  der  Helena  die  Ur- 
sache des  Kriegs,  ein  Vorgang  welcher  hier  durchaus  als  etwas 
sittlich  Verletzendes  angesehen  wurde,  wodurch  Menelaos  in  sei- 
nen theuersten  Rechten  gekränkt  und  die  Ehegöttin  Hera  zur  un- 
versöhnlichen Feindin  von  Troja  wird.   Also  war  die  argivische 


1)  Nitzsch  Sa^enpoesie  der  Griechen,  36  fr.  386|ff. 

2)  Heoricbsen  de  carm.  Cyprüs  Havo.  1828,  Engel  Kypros  1,596—682, 
Welckep  ep.  Cycl.  1,  300ff.;  2,  85—168.  495—521. 
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Hera,  wie  in  der  Heraklesfiage,  auch  n»db  der  SUesten  Aufihs- 
simg  des  trojaniscbea  Kri^s  «ine  flau^tursacbe  der  Verwick* 
luBg,  die  Hera  ?on  Argos,  Myken  und  Sparta,  deren  Schütz- 
linge die  Atriden  sind  (U.  4,  51)  und  nvlche  wie  sie  n.  4,  26 
sagt  vielen  Sobweifs  vergossen  und  wie  oft  ihre  Pferde  müde 
gejagt  hat,  um  alle  die  Helden  gegen  Priaroos  und  Paris  zu- 
sammen zu  bringen,  sie  und  die  kriegerische  Athena,  die 
Schutzgöttin  aller  achaeischen  Helden.  Beide  Göttinnen  dringen 
deshalb  auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Kriegs  immer  von 
neuem  auf  Rache  und  Zerstörung,  so  dafs  Zeus  mit  seiner  stil- 
len Neigung  für  Troja  und  Hektor  (D.  4, 43 — 49)  und  mit  sei- 
nen auf  Verherrlichung  des  Achill  gerichteten  Planen  kmner 
vollauf  zu  tiuin  hat  um  diese  beiden  mächtigen  Göttinn^i  im 
Zaume  zu  halten.  Anders  die  Kyprien,  welche  ihre  Erzählung 
mit  einer  Berathschlagung  zwischw  Zeus  und  Themis,  der 
personificirten  Providenz  begannen,  wie  man  der  Uebervölke- 
rung  der  Erde  steuern  könnte.  Als  bestes  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  wurde  ein  tüchtiger  und  recht  langer  Krieg  beliebt,  zu 
welchem  Ende  zunächst  Eris  jenen  Streit  unter  den  drei  Göt- 
tinnen anstiften  mufste,  in  welchem  Aphrodite  durch  das  Ur- 
theil  des  Paris  siegte,  Athena  und  Hera  aber  die  unversöhn- 
lidien  Feindinnen  von  ihm  und  allen  Trojanern  wurd^i^). 
Also  wurde  vorzuglich  die  Macht  der  Göttin  von  Kypros  und 
Kythera  durch  dieses  Gedicht  verherrlicht  und  auf  diesem 
Wege  die  Dichtung  von  Paris  und  Helena  zwar  in  gewisser 
Hinsicht  in  ihren  ursprünglichen  Cultuszusammenhang  wieder 
eingerückt^),  aber  im  Uebrigen  der  ältere  und  sittlichere  Zusam- 
menhang des  epischen  Gesanges  doch  sehr  verändert. 

Wie  Aphrodite  und  Helena  so  erschien  auch  Paris  in  den 
Kyprien,  vermuthlich  nach  Anleitung  örtliche  Traditionen,  in 
einem  andern  Lichte  und  als  Mittelpunkt  eines  gröfseren  Sa- 
gencompiexes,  welcher  gleichfalls  bei  den  späteren  Diditern 
und  Künstlern  einen  lebhaften  Anklang  gefunden  hat.  Er  ist 
ganz  der  orientalische  Held,  zugleich  mannhaft  und  weichlich 
wie  Dionysos,    wie   Sardanapal,   wie   der   lydische    Herakles, 


1)  Der  Apfel  der  Eris  mit  der  Aafscbrift  „der  ScbönsteD**  ist  eine 
spätere  Erfiiidaog.  Wenigstens  kennen  ihn  erst  die  späteren  Darstellangea 
des  Parisnrtheils. 

2)  Bd.  1, 262. 277.  418  nnd  von  der  Helena  oben  S.  108  ff.  Nach  Enrip. 
Or.  1639  war  die  Schönheit  der  Helena  das  Mittel  za  dem  Kriege,  dorcb 
welchen  die  Götter  die  Last  der  Erde  erleichtern  woUbea,  40c  anarrlouv 
X^ovos  vßQiOfxn  ^vriTcSv  capd-ovov  nlfjQw/uuxTog, 
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grols  in  der  Schlaeht  und  grofs  im  Harem,  der  gerade  Gegen- 
satz zu  den  griechischen  Helden,  namentlich  zu  Menelaos  und 
zum  Achill^).  Als  Hekabe  mit  ihm  schwanger  ging  sah  sie  im 
Traume  einen  Fenerbrand  der  ganz  Troja  zu  entzünden 
drohte.  Darum  läfstPriamos  das  Kind  im  Idagehirge  aussetzen  ^), 
wo  es  durch  eine  Bärin  ernährt  wird  und  darauf  unter  Hirten 
und  Heerden  aufwächst,  geliebt  von  der  idaeischen  Nymphe 
Oenone,  deren  Name  und  Natur  die  Art  dieses  idyllischen 
Waldlebens  weiter  ausfährt.  Als  er  so  in  diesen  schönen  Ber- 
gen seine  Heerde  treibt  3),  erstarkt  im  Kampfe  mit  Räubern  und 
wilden  Tfaieren  und  seine  Mufse  mit  dem  Spiel  der  Laute  ver- 
treibend, da  erscheinen  die  drei  Göttinnen  vor  ihm,  geführt 
vom  Hermes,  den  Paris  kennen  mufste.  Aber  die  Erscheinung 
der  Göttinnen  erschreckt  ihn  und  es  kostet  Muhe  ihn  zu  beru- 
higen und  zu  dem  Urtheile  zu  bestimmen.  Hera  verspricht  ihm 
die  Herrschaft  iiber  Asien,  Athena  Sieg  und  Kriegesruhm, 
Aphrodite  den  Besitz  der  Schönsten,  die  Paris  allem  üebrigen 
vorzieht,  so  dafs  er  von  nun  an  der  Liebling  und  der  erkorne 
Held  der  Glücks-  und  Liebesgöttin  ist^).  Alsbald  ändert  sich 
sein  Schicksal  und  sein  Stand.  In  Troja  konnte  die  Mutter  ihr 
Kind  nicht  vergessen,  Priamos  suchte  ihren  Schmerz  durch  Spiele 
zu  Ehren  des  verlornen  Sohnes  zu  beruhigen.  Als  Kampfpreis 
wird  ein  Prachtstier  aus  der  Heerde  ausgesetzt  die  im  Gebirge 
weidet,  ein  Stier  den  Paris  vor  allen  Stücken  seiner  Heerde  liebte. 


1)  Aehaliche  SchiMeraogen  ia  der  Ilias  z.  B.  6,  522,  doch  ging  die 
spätere  Kunst  nad  Dichtung  viel  weiter,  vgl.  Bd.  1,  280. 

2)  Vgl.  die  Verse  des  römischen  Tragikers ,  veriuuthlicb  des  Ennius 
im  Alexander,  b.  Cic.  de  Divin.  1,  21. 

3)  Wie  Ganymed  und  Anchises,  denn  dieser  idyllische  Hintergrund 
ist  in  den  asiatischen  Fahela  sehr  beliebt,  Laogus  4,17  ßovxoXog  rjv  Idy- 
X^iTfjg  xal  t^x^y  aifjov  jiipQO^Cxri^  alyug  (tvEfAS  Bqayxog  xal  Idnokktay 
avrbv  ItfCXrjae,  notfir^v  rjv  ravvfttrj^rjg  xal  avrov  6  Zsvg  ijQTicccfe.  Die 
Veranlassung  zu  dem  Doppelnamen  JJocQtg  und  Idli^avi^og  wird  ver- 
schieden erklärt;  dieser  zweite  Name  gewöhnlich  durch  seinen  Schutz  der 
Hirten,  wie  nameatlich  bei  Euripides  geschah,  Varro  1. 1.  7,  82,  Apollod. 
3,  12,  5.  Nach  G.  Curtios  Etymoi.  1,  242  wurde  iTa^f?  Kämpfer  bedeuten, 
v^l.  Virg.  A.  5,  370  solus  qul  Paridem  soiitus  contendere  contra. 

4)  Schon  die  Ilias  24,  25 — 30  gedenkt  dieses  Urtbeils,  doch  ist  es 
wohl  ein  späterer  Zusatz.  Zu  Grunde  liegen  die  mehrfach  erwähnten 
Schöaheitswettkämpfe  der  griechischen  Frauen,  worauf  schon  ein  Alter 
diese  Sage  zurückführte,  xQla  yaQ  iari,  t(3v  kntx^Q^*'^  yvvaia  ra  eig 
TTjV  rijg  BvuoQq}(ag  xqCoiv  xaratnaVTa^  Schel.  Ven.  Eur.  Andr.  276.  Sie 
werden  autLesbos  und  Tenedes,  also  in  der  Nähe  von  Troas,  und  in  an- 
dern Gegenden  erwähnt,  IL  9,  129  Schol.,  Athen.  13, 90,  Bd.  1,  608,  2. 
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Abo  geht  er  mit  in  die  Stadt,  die  männliche  Lust  der  Spiele 
erweckt  seinen  Muth,  er  kämpft  mit  und  besiegt  Alle,  selbst  den 
Hektor,  der  Hirt  die  Prinzen.  Darüber  ei^mmen  seine  Brüder 
mid  wollen  ihn  tödten,  aber  Kassandra  erkennt  ihn,  sie  die  gleich 
jetzt  das  ganze  Schicksal  ihres  Hauses  vor  ihren  Augen  sah,  aber 
wie  immer  nicht  gehört  wurde  ^).  Nun  mahnt  Aphrodite  zur 
Fahrt  nach  Amyklae  und  hilft  selbst  beim  Sdiifibaa  Umsonst 
warnt  Oenone,  die  jetzt  Yerschmäbte  Nymphe  des  Gebirgs,  die 
ihn  endlich  verläfst  um  ihn  nicht  eher  als  kurz  vor  seinem  Tode 
wiederzasehn ,  da  er  sie  mit  hoffnungsloser  Wunde  aufsuchte^). 
So  war  seine  Geschichte  in  verschiedenen  Tragödien  des  Sopho- 
kles und  Euripides  und  in  vielen  Bildwerken  der  Runstier  ausge- 
führt worden,  von  welchen  letzteren  besonders  die  aufserordent- 
lieh  zahlreichen  Vasengemälde  welche.das  Urtheil  des  Paris  dar- 
stellen eine  inhaltsreiche  Uebersicht  gewähren  ^).  Anfangs  ernster 
und  einfacher  werden  diese  bildlichen  Darstellungen,  wie  die  Be- 
schreibungen der  Dichter  mit  der  Zeit  immer  üppiger  und  Aphro- 
ditens  siegreiche  Schönheit  zur  Hauptsache,  bis  Paris  zuletzt 
die  Entblöfsung  der  drei  Göttinnen  fordert,  da  er  früher  nur  über 
den  Werth  ihrer  Gaben  zu  entscheiden  gewagt  hatte  ^). 

Viele  Freier  hatten  sich  beim  Tyndareos  um  die  Hand  sei- 
ner wunderbar  schönen  Tochter  gemeldet;  er  hatte  ihnen  vor 
der  Entscheidung  den  feierlichen  Schwur  abgenommen  dafs  * 
Alle  für  Einen  stehen  wollten,  wenn  dem  vorgezogenen  Ge- 
mahle   der  Helena   Unrecht  geschehen   sollte^).    Der  Atride 


1)  Vgl.  die  Schildemog  ans  dem  Alexander  des  Eonins  b.  Cic.  de  DiviD. 

1,  31  (Ribbeck  trag.  lat.  p.  17—19).  Nach  Eiirip.  Androm.  294—^99 
batte  Kassandra  schon  bei  der  Geburt  des  Paris  seinen  Tod  gefordert. 
Kassandra  und  Priamos  b.  R.  Rochette  choix  de  peiot.  de  Pomp.  t.  25. 

2)  0.  Jahn  Paris  u.  Oenone,  Greifsw.  1844,  Arcfa.  Beitr.  330^351. 

3)  Es  gab  yon  Sophokles  and  von  Eoripides  einen  Alexander,  vgl. 
Hygin  f.  91,  Welcher  Gr.  Tr.  462 ff.,  und  von  Sophokles  überdies  eio 
Urtheil  des  Paris  als  Satyrdrama.  Scbilderangen' b.  Enrip.  Iph.  A.  178  ff. 
575 ff.  1283 ff.,  Androm.  273 ff.,  Tr.  924 ff.,  bildliche  DarstellnDgea  schoa 
auf  dem  Rypseloskasten  und  dem  Amyklaeischen  Thron,  Paos.  3,  18,  7; 
5,  19,  1.  Auch  giebt  es  unter  den  vorhandenen  Vasenbildern  einige  sehr 
altertbiimliche,  obschon  die  Mehrzahl  dem  eleganteren  Geschmack  der 
apnlischen Vasenmalerei  angehört.  Vgl.  Gerhard  A.V.t.  170 — 176,  Welcker 
le  jogement  de  Paris,  P.  1846  (Ann.  de  PInst.  T.  17,  132—215),  Overbcck 
a.  a.  O.  206  ff. 

4)  Ttjv  fSfofiaroiv  ov  &uvi]d-€lc  Xaßflv  &idyvt»aiv,  «AX*  ^rriy^ck  »Ü? 
Tov  ^fmv  oipicoiUokr.  Hei.  42.  Die  EntblSfsung  fordert  erb.  Propert  2, 

2,  14,  Ovid  Her.  17,  116,  Lnkian  D.  D.  20. 

5)  Heriod  hatte  ausführlich  von  den  Freiern  der  Helena,  Stesichorof 
von  ihrem  Schwäre  gedichtet. 
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Menelaos  war  der  Glückliche,  der  mannhafte  Bruder  des  mäch- 
tigen Agamemnon,  worauf  das  Beilager  des  liebenden  Paares 
mit  greisen  Feierlichkeiten  begangen  wurde  ^).  Aber  Tynda- 
reos  hatte  der  Aphrodite  zu  opfern  vergessen,  wofür  ihn  die 
mächtige  Göttin  dadurch  strafte  dafs  sie  ihrer  Leidenschaft 
Macht  über  die  Herzen  seiner  Töchter  gab^).  So  kam  Paris, 
mit  allen  Reizungen  der  Liebesgöttin  ausgestattet,  der  Held 
asiatischer  Pracht  und  Ueppigkeit^),  gastlich  aufgenommen 
von  den  Dioskuren  und  vom  Menelaos,  dessen  Weib  von  Aphro* 
ditens  Macht  und  dem  verführerischen  Gaste  nur  zu  schnell  ent- 
zündet wurde:  auch  dieses  ein  sehr  beliebter  Gegenstand  der 
späteren  Historienmalerei.  Menelaos  war  nach  Kreta  geschifft, 
die  Dioskuren  durch  den  Streit  mit  den  Aphariden  beschäftigt, 
als  der  Verfuhrer  mit  seiner  schönen  Beute  davon  eilte,  in  der 
Nacht  und  mit  vielen  Schätzen  ^).  Nach  einer  Fahrt  von  drei 
Tagen,  einen  so  gunstigen  Wind  und  eine  so  ruhige  See  gewährte 
Aphrodite,  erreichten  sie  glücklich  Troja  ^). 

Iris  sagt  es  dem  Menelaos,  der  schnell  nach  Hause  eilt  und 
zuerst  mit  seinem  Bruder,  dem  mächtigsten  Könige  der  ganzen 
Halbinsel  ^ )  rathschlagt.    Dann  begiebt  er  sich  nach  Pylos  zum 


1)  Eor.  He].  638.  Stesichoros  dichtete  ein  ini^aldfiiov  *EXivrig^ 
woraus  Tfaeokrit  in  seinem  gleichartigen  Gedichte  Einiges  entlehnt  haben 
soll,  s.  id.  18  Schol. 

2)  So  dichteten  Stesichoros  nnd  Hesiod,  die  auch  die  Untreue  der  Kly- 
taemnestra  dadurch  erklärten,  Schol.  Eur.  Or.  239,  Hesiod  ed.Göttl.  p.  LIX. 
Vgl.  Bd.  1,  278,  3. 

3)  dvd-fjQog  fihv  Ufiartav  aToXrj  XQ^^V  ''*  ^ctungos,  ßaQßagt^  x^^^ 
S7]fJiaxi,  Eurip.  Iphig.  A.  73,  vgl.  Tr.  991  ff.,  Kykl.  182ff.,  ßd.  1 ,  280,  3. 
Immer  hat  in  den  alten  Sagen  asiatische  Pracht,  asiatischer  Reichthum 
grofse  Gewalt  über  das  ärmere  Griechenland.  Bei  Lnkian  D.  D.  20  und 
in  den  bildlichen  Darstellungen  wird  dagegen  die  Hülfe  der  Aphrodite  und 
ihrer  Dämonen  lebhaft  hervorgehoben  s.O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1850  S.  176ffl, 
Overbeck  263  ff.,  Welcker  zu  Ternite  t.  30.  31. 

4)  Der  Einschiffung  mit  vielen  Schätzen,  denn  Menelaos  ist  als  Atride 
nothwendig  reich  zu  denken,  gedenkt  die  Ilias  3,  70.  91 ;  7,  350.  363;  13, 
626;  22,  115.  Nach  einer  späteren  Version  entführte  Paris  die  Helena, 
als  sie  am  Meeresstrande  mit  einem  bacchischen  Opfer  beschäftigt  war, 
Lykophr.  103. 

5)  So  erzählten  nach  Herod.  2,  117  die  Kyprien.  Nach  dem  epischen 
Gyclns  dagegen  sendete  Hera  einen  Sturm,  wodurch  das  Schiff  bis  Sidon 
verschlagen  wurde,  vgl.  U.  6,  290.  Mit  den  Kyprien  stimmt  Horaz  übereia 
Od.  1,  15,  wo  Nereus  dem  verwegenen  Paare  die  Zukunft  von  Troja  ver.- 
kündet.  Spätere  Ortssagen  führten  sie  auch  nach  Libyen  und  Karieo, 
Stepb.  B.  V.  2JafivlCa  und  ^loffxovgwv  xwf4fj, 

6)  Menelaos  erscheint  schon  in  der  Hias  als  sehr  abhängig  vom  Aga«« 
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ahen  Nestor,  dem  iiebois würdigen  Greise,  der  die  Lapithen  ge- 
kanfit^  mit  den  Aktorionen  gekämpft  ^),  das  Blutbad  des  Herakles 
unter  seinen  Brüdern  überlebt  bat  und  nun  uater  dieser  jünge- 
ren Generation  der  troischen  Heroen  ab  ebrwürdiges  Doikmal 
und  wie  ein  lebendiges  Orakel  der  Vorzeit  erscheint,  der  mit  süs- 
ser Zunge  und  allez^t  liebreichem  Wohlwollen  nidit  müde  wird 
den  jungen  Helden  aus  seinem  Schatze  von  Erfahrungen  und  Er- 
zählungen zu  spenden,  von  denen  diese  imm^  ergötzlich,  jene 
immer  weise  sind  ^).  So  spendet  er  nun  auch  dem  waekern  Atri- 
den  von  diesem  Schatze,  tröstend  und  rathend ,  und  darauf  be- 
ginnt ein  Werben  und  Sammeln  (ays^ftog)  durch  ganz  Griedien- 
land ,  welches  zuletzt  alle  namhaften  Helden  zu  dem  Zuge  der 
Rache  an  Paris  und  dem  ganzen  Troja  bestimmte.  Viele  waren 
als  Freier  der  Helena  durch  ihr  feierliches  Wort  gebunden  ^  An- 
dre lockte  die  Ehre  und  das  Abenteuer,  Alle  waren  aufs  tiefste 
beleidigt  durch  eine  That  wie  diese ,  wo  sich  Verfährung ,  List, 
Diebstahl,  schnöder  Bruch  des  Gastrechtes,  Beschimpfung  von 
ganz  Griechenland  zu  einem  Verbrechen  vereinigte. 

Am  meisten  Mühe  machte  es  die  beiden  zu  gewinnen ,  wei- 
che zum  Siege  vor  Troja  und  zur  Zerstörung  von  Troja  am 
meisten  beitrugen»  Odysseus  und  Achill.  Jener  war  viel 
zu  klug  und  fühlte  sich  auf  seinem  Ithaka,  an  der  Seite  sei- 
ner jungen  Frau,  die  eben  ihr  erstes  Kind  an  der  Brust 
hattet),  viel  zu  behaglich  als  dafs  er  zu  einer  so  weit  aus- 
sehenden Unternehmung  hätte  Lust  haben  können.  Als  also  Ne- 
stor und  Menelaos  ihn  zu  holen  kamen ,  stellte  er  sich  wahnsin- 
nig und  trieb  allerlei  Unsinniges.  So  spannte  er  einmal  ein  Pferd 
und  einen  Ochsen  vor  einen  Wagen,  worauf  Palamedes  um  ihn 
zu  entlarven  den  kleinen Telemachos  mit  dem  Schwerdte bedrohte; 
oder,  wie  später  erzählt  wurde,  er  setzte  seinen  Schifferhut  auf, 


memooo,  z.  B.  10,  121  — 123.   Stesichoros  ood  Simonides  diektetea  sogar 
dafs  AfamemooD  König  tob  Sparta  ^wesen  sei,  Seboi.  Enr.  Or.  46. 

1)  Obeo  S.  238.  Von  den  Thaten  seiner  Jug^eDd  U.  4,  319;  11,  674; 
23,  630  m.  d.  Schollen. 

2)  II.  1,  248  ff.  Xiyvg  IlvXiuv  ayoQijTi^g,  x&v  x«l  ano  yX^aatfg  /u/- 
Ittos  ykvxCfüV  ^4fV  av^rj  u.  s.  w.  Er  gehört  wie  der  aetoUsdie  Oeneni 
zu  den  Heroen,  die  immer  wieder  auf  deii| Platze  sind,  ygh  Ovid  M.  12, 
182  ff.  Nach  Hygio  f.  10  scbcnJLte  Apollo  ans  besondrer  Vorliebe  seinen 
Leben  die  Jahre  der  von  ihm  getödteten  Niobiden,  der  Brüder  seiner  Mutter 
Chioris. 

3)  Od.  11,  444;  24,  115,  wo  Agamemnon  und  Menelaos  den  Odysseas 
persSnlieb  anffordem.  Darauf  werben  Odysseus  und  Nestor  Andre,  11. 
11,767. 
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spannte  das  Pferd  und  den  Ochsen  Yor  den  Pflug  und  fing  da« 
mit  an  zu  ackern,  worauf  Palamedes  das  Kind  in  die  Furche  legte, 
so  dafs  der  Vater  sich  nun  doch  verrieth  und  mit  fort  muTste, 
sichern  Bewufstseins  dafs  er  Weib  und  Kind  erst  nach  langen 
langen  Jahren  wiedersehen  wurde  ^).  Das  begründete  eine  Bit- 
terkeit in  seinem  Gemüthe,  die  ihn  später  zur  argen  Rache  an 
Palamedes  trieb,  der  in  dem  jüngeren  Epos  überhaupt  in  einem 
sehr  charakteristischen  Gegensatze  zu  dem  Helden  von  Ithaka 
erschien.  Es  ist  Palamedes  von  Naupha,  der  Seeheld  von  Ar- 
ges, der  Sohn  des  tückischen  Seemannes  Naupiios  (S.  51),  der 
Bruder  des  kundigen  Steuermannes  Oeai,  Palamedes  selbst  ein 
absolut  erfinderischer  imd  anschlagiger  Kopf  wie  Ody^eus,  nur 
dafs  seine  Anschläge  mehr  die  der  Kunst  und  Wissenschaft^), 
die  des  Odysseus  die  der  Erfahrung  und  des  verwegenen  Aben- 
teuers sind.  Vom  Achill  erzählt  die  Ilias  dafs  Nestor  und  Odys- 
seus zum  Peleus  kamen  und  dieser  darauf  seinen  Sohn ,  Menoe- 
tios  seine»  Patroklos  willig  und  mit  väterlichen  Ermahnungen 
entliefs,  d^  Greis  und  die  Jünglinge  bewogen  durch  die  den 
Alriden  widerfahrene  Beschimpfung^).  Als  dritter  schlofs  sich 
der  alte  Phoenix  an,  welcher  nach  Homer  beim  Peleus  Schutz 
und  neue  Herrschaft  gefunden,  den  Achill  noch  auf  seinen  Knieen 
geschaukelt  hatte  und  ihn  nun  als  väterlicher  Freund  und  Bera- 
ther in  das  Griechenlager,  die  Versammlung  so  vieler  Helden, 
und  iForTroja  begleitete^).  Auch  widerstrebte  Thetis  nadi  die- 


1)  Sophokles,  welisher  den  Cbarakter  des  Odysseus  überhaupt  dureh 
die  vers<shiedeu6ten  Gelegeoheiteo  der  Ileldeosage  entwickelt  hatte,  dich- 
tete auch  einen  ^Odvaaevg  fjLaivofjLevog,  vgl.  Hygin  f.  95,  Welcker  Gr.  Tr. 
100  ff.  Gemälde  des  Parrbasios  und  Eupbranor,  Plin.  35,  129,  Plut.  de 
aud.  poet.  3.  Ein  andres  beschreibt  Lukian  de  domo  30.  Die  Spateren 
liefsen  ihn  sein  Wort  erst  geben  und  dann  wieder  zurücknehmen,  beim 
Ackern  Salss  säen,  oder  zu  allerletzt  sich  entschliefsen ,  Cic.  de  off.  3,  26, 
98,  Ovid  M.  13,  36,  Serv.  V.  A.  2,  81. 

2)  IIaXafir]6r\g  von  TTaldfzrjy  nakafiaofiaiy  welches  eigentlich  die 
Bedeutung  der  technischen  Geschicklichkeit  hat.  Vgl.  0.  Jahn  Palamedes, 
Hambg.  1836. 

3)  11.  11,  782  (y(/)fl>  6^  fjiaV  ri^ha^tov,  vgl.  1,  152  ff.;  7,  127  ff.;  9, 
252  ff.  438  ff.;  23^  85  ff.  £uripides  hatte  einen  Phoenix  gedichtet,  in  wel- 
chem Stücke  derselbe  von  seinem  Vater  geblendet  und  durch  Peleus  und 
Chiron  wieder  sehend  wurde,  Nauck  trag.  gr.  488. 

4)  Abschiede  des  Achill  und  Patroklos  von  ihren  Vätern,  des  Aias  und 
Teukros  vom  Telamon  auf  Vasenbildern,  s.  Overbeck  276  ff.  Abschied  des 
Aias  und  Menestbeus  im  Sinne  der  attischen  Sage  und  in  einer  parallelen 
Darstellung  ein  Abschied  des  Thesens  vom  Aegeus  auf  der  schönen  Schale 
des  Kodros,  faerausg.  voa  Braun,  Gotha  1843,  vgl.  0.  Jahn  Arcb.  Aufs. 
181  ff. 

Freller,  griech.  Mythologie  II.  2.   Aufl.  27 
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sor  älteren  Sage  nicht,  da  sie  wufste  dafs  ihr  Sohn  nur  bei  län- 
gerem Verharren  in  diesem  Kriege  den  Tod  finden ,  bei  zeitiger 
Räckkehr  weniger  Ruhm  haben,  aber  dafür  um  so  länger  leben 
wurde  (U.  9,  410).  Dahingegen  man  später  die  örtlichen  lieber- 
lieferungen  der  Insel  Skyros,  wo  thessalische  Doloper  von  Achill 
und  seinem  Sohne  Pyrrbos  oder  Neoptolemos  erzählten  M?  mit 
der  älteren  Tradition  auf  verschiedenen  Wegen  auszugleichen 
versuchte  und  darüber  zu  neuen  Combinationen  gefuhrt  wurde. 
Schon  in  der  Uias  ist  von  einem  Eroberungszuge  des  Achill  gegen 
Skyros  uod  von  seinem  Sohne  auf  dieser  Insel  die  Rede^).  In 
den  Kyprien  und  der  kleinen  Uias  wurde  er  auf  der  Räckkehr 
von  dem  mysischen  Feldzuge  dahin  verschlagen,  vermählte  sich 
mit  der  Deidamia,  der  Tochter  des  Königs  Lykomedes,  und  wurde 
durch  ihn  Vater  jenes  tapferen  Sohnes,  ohne  den  Troja  nidit 
bezwungen  werden  konnte;  der  Grofsvater  nannte  ihn  Pyr- 
rbos, Phoenix  aber  Neoptolemos,  weil  sein  Vater  Achill 
schon  so  früh  in  den  Krieg  gezogen^).  Endlich  entstand  aus 
uns  nicht  bekannten  Anfangen  die  Dichtung  von  dem  als  Mäd- 
chen verkleideten  Achill  auf  Skyros,  welchen  Polygnot  malte  und 
Sophokles  und  Euripides  auf  die  Bühne  brachten^).  Thetis,  so 
erzählte  man,  habe  aus  mütterlicher  Sorge  und  weil  sie  die  Zu- 
kunft wufste  ihren  Sohn  noch  als  Knaben  nach  jener  Insel  ge- 
bracht und  unter  die  Mäddien  des  Königs  Lykomedes  versteckt, 
worauf  Deidamia  einen  zärtlichen  Bund  der  Liebe  mit  ihm  schliefet 
Dann  erscheinen  Diomedes  und  Odysseus,  um  den  Peliden  aus 
eitler  so  unwürdigen  Verborgenheit  hervorzuziehn  und  ihn  für  den 
Krieg  zu  gewinnen.  Also  mischen  sie  Waffen  und  Stücke  einer 
Rüstung  unter  allerlei  weibliche  Geschenke,  breiten  diese  vor  den 
Mädchen  aus  und  lassen  dazu  den  Schall  der  Trompete  ertönen, 
worauf  der  verkleidete  Achilleus  alsbald  zu  jenen  greift  und  aller 
Rücksicht  und  Vorsicht  vergessend  den  übrigen  Helden  sich  an- 


1)  2xvQog  jdoXonriig  Scbol.  II.  9,  668.  Die  losel  hatte  zwei  Haf», 
uix^XXeiov  und  Kgriaiov,  Schol.  IL  19,  326,  vgl.  Thak.  1,  98,  Plut  Kim.  8. 

2)  lt.  9,  668  wo  Skyros  *MvvTJog  nroXhd-Qov  hiefs,  angeblich  nach 
einem  Kreter,  welcher  Sahn  des  Dionysos  nnd  der  Ariadne  gewesen,  vgl. 
d.  Schol.  Achills  Sohn  auf  Skyros  II.  19,  326. 

3)  Pans.  10,  26,  1  vgl.  den  Aaszug  des  Proklos  und  Liban  T.  4  p.  50, 
wo  gleichfalls  die  Rückkehr  von  dem  mysischen  Feldzage  nach  Anlis  za 
verstehen  ist.  Den  Namen  Neonrol'sjLios  erklärten  Andre  von  seiner  eig- 
nen Jugend  bei  dem  Zerstörungskriege,  Schol.  II.  19,  326. 

4)  Von  beiden  gab  es  Tragödien  unter  dem  Titel  2xvQioi  oder  2xv- 
Qtat^  vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  102  ff.  476  ff.  Polygnot  b.  Paus.  1,  22,  6. 
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schliefst  Viele  Dichterstellen  und  Bildwerke  beweisen  dafs  diese 
Fabel  sich  eines  grofsen  Beifalls  erfreute ' ). 

In  der  geschützten  Bucht  von  Aulis  yersammelten  sich  die 
Schiffe  und  dort  begab  sich  das  Zeichen,  dessen  die  liias  2, 300  ff. 
gedenkt.  Beim  Opfer  unter  einer  Platane  schiefst  eine  Schlange 
vom  Altare  zu  dem  Baume  empor,  wo  sie  ein  Nest  von  Sperlin- 
gen, acht  Junge  und  die  Mutter  verzehrt,  aber  darüber  selbst  zu 
Stein  wird:  was  Kalchas  auf  die  neun  Jahre  des  Krieges  und  die 
Zerstörung  Trojas  im  zehnten  deutet.   Darauf  folgte  in  den  Ky- 
prien  der  jedenfalls  erst  durch  die  aeolischen  Colonieen  veran* 
lafste  Feldzug  nach  Mysien,  dem  Reiche  des  Herakliden  Tele- 
phos,  der  seinem  Vater  vor  allen  übrigen  Herakliden  glich  ^). 
Die  Griechen  hielten  diese  Küste  für  die  trojanische  und  plünder- 
ten, Telephos  stellt  sich  ihneo  mit  seinen  Mysern  entgegen,  tod- 
tet  Thersander,  den  Sohn  des  Polyneikes  (S.  336),  und  stürmt 
wider  die  Landenden,  bis  Achilles  und  Patroklos  ihm  in  den 
Weg  treten.   Patroklos  wird  verwundet,  dem  Peliden  aber  ver- 
mag der  Heraklide  nicht  zu  widerstehen,  er  flieht,  verwickelt  sich 
auf  der  Flucht  in  eine  Weinrebe,  die  der  ihm  zürnende  Dionysos 
hatte  wachsen  lassen,  und  wird  von  der  Lanze  Achills  am  Schen- 
kel verwundet  3).  Als  die  Griechen  sich  wieder  eingeschifft  hatten, 
wurden  sie  von  einem  Sturme  überfallen  und  zerstreut,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  Achilles  nach  Skyros  gelangt.    Telephos  aber 
erfahrt  durch  ein  Orakel  dafs  seine  Wunde  nur  durch  den  der 
sie  geschlagen  wieder  geheilt  werden  könne  (o  TQtiaag  aal  Idoe- 
rai)  und  sucht  deshalb  den  Agamemnon  mit  den  übrigen  Grie- 


1)  Apollod.  3,  13,  8,  Schol.  IL  U.  cc,  Hygin  f.  96,  Bion  id.  2,  15 
Ovid  M.  13,  162  ff.,  Stat.  Achill.  1,  206  ff.;  2,  18  ff.  Ein  Bild  des  lohalts  b. 
Philostr.  iuD.  1.  Erhaltene  Darstellung^en  in  Gemälden,  Sarkophagreliefs 
n.  s.  w.  b.  O.  Jahn  Arch.  Beitr.  352 ff.,  Gerbard  D.  u.  F.  1858  t.  113 
S.-157,  R.  Rochette  choix  de  peinL  pl.  20.  21,  Overbeck  287  ff. 

2)  Paus.  10,  28,  4.  Herakles  als  Löwenbändiger  und  der  verwundete 
Heraklide  Telephos,  beide  von  gleicher  Kb'rperbildung,  T.  mit  der  I^^Öwen- 
haut,  auf  einem  Marmoräiskos  in  München  b.  v.  Lützow  Münchner  Antiken 
t.  2.  3.   i^ur  Geschichte  seiner  Jugend  s.  oben  S.  241. 

3)  Pindar  Ol.  2,  43;  9,  70  ff.,  Isthm.  5,  41;  8,  49.  Den  Kampf  zwi- 
schen Achill  und  Telephos  sah  man  im  Giebelfelde  des  Athenatempels  zu 
Tegea.  Auf  die  Weinrebe  deutet  Find.  I.  8,  49  durch  die  Worte  äfine- 
Xoev  nt^lov,  vgl.  Schol.  II.  1,  59,  Lykophr.  206.  1246  Tz.,  nach  welchen 
Dionysos  als  ^tpdXttjg  d.  h.  a(priiag  tov  TrfXecpov  verehrt  wurde.  Tber- 
sanders  Grab  wurde  in  Mysien  gezeigt.  Paus.  9,  5,  7.  Üer  verwundete 
Patroklos  von  Achill  verbunden,  auf  der  Schale  des  Sosias,  Gerhard 
Trinksch.  t.  7. 

27* 
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chenführern  in  Argos  auf.  Hier  greift  er  im  Palaste  Agamem- 
nons  den  kleinen  Orestes,  fluchtet  mit  ihm  an  den  Hausaitar  und 
droht  das  Kind  zu  tödten,  wenn  er  nicht  geheilt  werde;  auf  wel- 
che Weise  er  wirklich  die  Heilung  durch  den  heftig  widerstreben- 
den Achill  erzwingt,  mit  dem  Roste  desselben  Speeres  der  ihn 
verwundet  hatte*).  Die  Griechen  wufsten  durch  ein  Orakel  dafs 
Telephos  ihr  Führer  nach  Troja  sein  müsse,  daher  sie  nun  um 
so  williger  von  neuem  aufbrachen. 

Also  schifft  man  sich  zum  zweitenmale  ein^)  und  versam- 
melt sich  wieder  in  Äulis,  wo  jetzt  durch  Agamemnons  Frevel, 
den  er  schrecklich  büfsen  mufste  (denn  hier  wird  schon  seio 
späteres  Schicksal  eingeleitet),  eine  neue  Störung  des  Zuges  ver- 
anlafst  wurde.  Auf  einer  Jagd  soll  er  sich  ein  befsrer  Jäger  als 
selbst  Artemis  zu  sein  gerühmt  oder  eine  heilige  Hindin  der  Ar- 
temis erlegt  haben  3),  oder,  wie  später  die  Tragiker  erzählten,  er 
hatte  in  dem  Jahre,  da  seine  Tochter  Iphigeneia  geboren  wurde, 
der  mächtigen  Gottin  die  schönste  Frucht  des  Jahres  g<^obt  und 
diese  Frucht  darzubringen  später  doch  angestanden^).  Genug 
die  Flotte  der  Griechen  wurde  durch  heftige  Sturme,  welche  von 
der  Artemis  gesendet  wurden ,  in  der  Bucht  von  Aulis  lange  zu- 
rückgehalten: für  die  Sage  zugleich  eine  Gelegenheit  die  allbe- 
liebte Erfindung  des  Palamedes,  das  Brettspiel  und  die  Würfel, 
zur  Unterhaltung  der  ungeduldigen  und  Mangel  leidenden  Hel- 
den geltend  zu  machen  ^).    Endlich  erklärt  Kalchas  den  Znsam- 


1)  Ueber  den  Telephos  des  Euripides,  des  Ennias,  des  Attias,  und 
über  die  Bildwerke  s.  Weicker  Gr.  Tr.  477  ff.,  0.  Jahn  Telephos  u.  Troi- 
los  Kiel  1841,  Arehäol.  Aufs.  164-~1S0,  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1857  t.  106. 
107  n.  106.  107,  Overbeck  a.  a.  0.  294  ff.  Vgl.  Horat.  Epod.  17,  8  Movit 
nepotem  Telephus  Nereium,  in  qaem  superbus  ordinarat  agmina  Mysoram 
et  in  qaem  tela  acuta  torserat  and  über  die  Heilang  Plin.  25,  42 ;  34,  152. 
In  Kroton  erzählte  man  etwas  Aehnliches  von  den  Fuhrern  in  der  Schlacht 
am  Flasse  Sagra.  Der  eine  habe  für  seine  Wände  Heilang  in  Sparta  durch 
den  Speer  des  einen  Tyndariden,  der  andre  auf  der  Insel  Lenke  beim  lo- 
krischen  Aias  gesucht,  s.  Meineke  Com.  Gr.  2,  2,  1230  sqq. 

2)  Die  Ilias  weifs  nur  von  einer  einmaligen  Einschiffung  des  Aga- 
memnon, welche  von  glücklichen  Zeichen  begleitet  ist,  2,  112.  286.  351. 

3)  Nach  dem  Auszuge  des  Proklos  fnl  d-TjQag  ßaXav  IIXa(pov  vmq- 
ßaXleiv  €(f7i(f€  xal  rriv  ^QTBfxiv.  Hygin  f.  98  quod  Ag.  in  venando  eervam 
eins  violavit  superbiusque  in  Dianam  est  locutas.   Vgl.  Tzetz.  Lyk.  183. 

4)  Eurip.  Iph.  T.  20,  Cic.  de  off.  3,  25,  95.  In  der  Iphigeneia  io  Aolis 
ist  gar  kein  Grund  des  Opfers  angegeben.  In  späteren  Dichtuogren  ward« 
die  Liebe  Agamemnons  zum  schönen  Argynnos  als  Ursache  des  langen  Auf- 
enthalts genannt,  s.  Rh.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  4,  404. 

5)  S.  die  lebendige  Schilderung  des  Lebens  im  Lager  b.  Ear.  Iphig. 
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meohaDg  und  fordert  das  Opfer  deriphigeneia.  Agamemnon 
schkkt  nach  ihr,  angeblich  um  sie  dem  Achill  zu  vermählen.  Als 
er  sie  zu  opfern  im  Begriff  ist,  wird  sie  von  der  Artemis  zu  den 
Tauriem  entführt  und  unsterblich  gemacht  ^ ) ,  anstatt  ihrer  aber 
eine  Hirschkuh  als  Opfer  an  den  Altar  gestellt:  ein  neuer  AnlaXs 
für  die  tragischen  Dichter  und  für  ausgezeichnete  Maler,  sich  in 
eigenthämUchen  und  geistreichen  Gompositionen  zu  versu* 
eben  2). 

Jetzt  endlich  gelangen  sie  bis  zur  Insel  Tenedos  an  der  tro- 
janischen Küste.  Als  sie  sich  zum  Schmause  lagern  ward  Phi- 
loktetes  von  einer  Schlange  gebissen,  die  ihm  jene  unheil- 
bare und  ganz  unleidliche  Wunde  zufügte,  um  derentwillen 
seine  Geehrten  ihn  nach  Lemnos  brachten  und  dort  unbarm- 
herzig seinen  Leiden  uberlieTsen  3),  oder,  wie  Sophokles  dichtete, 
er  wurde  auf  der  kleinen  Insel  Chryse,  als  er  den  Altar  der 
Göttin  Chryse  aufsuchte,  durch  die  Natter  gebissen,  oder  Philo- 
ktet  hatte  wegen  seines  Antheils  an  der  Verklärung  des  Herakles, 
wofür  er  dessen  Bogen  bekam,  den  Zorn  der  Hera  gereizt  und 
wurde  nun  auf  ihr  Anstiften  bei  jenem  gleichfalls  durch  das  An* 
denken  an  Herakles  geweihten  Altar  verwundet,  an  den  ein 
Orakel  die  Grieche^  gewiesen  hatte,  diese  Wendung  nebmlich 
hatte  £uripides  der  Fabel  gegeben  *),   Also  eine  neue  Verzöge- 


A.  190ff.,  vgl.  Overbeck  308ff.  Würfel  und  Brettspiel  nannte  Sophokles 
fr.  393.  435.  Man  zeigte  den  Stein ,  auf  welchem  sich  die  Griechen  vor 
Troja  die  Zeit  mit  den  von  Palaraedes  erfundenen  Spielen  vertrieben, 
Eustath.^Il.  228,  2,  Polem.  fr.  p.  64. 

1)  uiQjSfÄie  ^€  avTTjv  i^agnäoaCa  eig  TavQovg  fx^TaxofiC^u  xal 
a&avaTov  noul,  nach  Proklos,  vgl.  Bd.  1,  240,  4.  Die  Ilias  9,  144.  287 
kennt  drei  Töchter  des  Agamemnon,  Chrysothemis,  Laodike  und  Iphianassa, 
zu  denen  die  Kyprien  Iphigeneia  hinzufügten,  Schol.  Soph.  El.  157,  welche 
andre  Dichter  für  eine  Tochter  des  Theseus  und  der  Helena  hielten.  Bei 
den  Tragikern  tritt  Elektra  an  die  Steile  der  Laodike,  bei  Euripides  Iphi- 
geneia an  die  der  Iphianassa,  dahingegen  Sophokles  wie  die  Kyprien  vier 
Töchter  annimmt,  Iphigeneia  und  Iphianassa  als  zwei  Personen. 

2)  Aufser  der  Iphigeneia  in  Aulis  gab  es  gleichartige  Stücke  von  Ae- 
scbylos  und  Sophokles,  lieber  die  Bildwerke  u.  Gemälde  0.  Jahn  Archäol. 
Beitr.  378ff.,  Overbeck  314ff. 

3)  II.  2,  721.  722  Schol.,  wo  ol  v€faT€^ot  die  Tragiker  sind.  Nach 
den  Schol.  v.  721  wurde  auch  auf  Imbros  von  dem  Scblangenbifs  erzählt. 
Vgl.  Soph.  Philokt.  193  rä  nad^rifAfUja  xuva  nqbg  avxbv  tijg  (ofi6(pQovog 
ILQvarig  in^ßtj  h.  Bd.  1,  155,  4.  Man  scheint  dieser  Göttin  einen  mächtigen 
Einilafs  auf  Wind  und  Wetter,  also  auf  die  Schififfahrt  zugeschrieben  zu 
haben. 

4)  Vgl.  Hygin  f.  102  und  die  Excerpta  aus  Dio  Chrysost.  b.  Nanck  tr 
gr,  p.  481  sqq.    Cic.  Tusc.  2,  1,  19  aspice  Philoctetam,  cui  cpncedendum 
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ruDg  des  Schicksals ,  denn  nur  durch  den  Bogen  des  Herakies 
konnte  der  Frevler  Paris  bestraft  und  Troja  bezwungen  werden. 
Dasselbe  Mahl  auf  Tenedos  oder  Lemnos  gab  aber  auch  zu  einem 
Streite  zwischen  Agamemnon  und  dem  leicht  aufwallenden 
Achilleus  Anlafs ,  welcher  sich  durch  ein  Versehen  bei  der  Ein- 
ladung verletzt  fühlte:  ein  Vorspiel  des  viele  Jahre  späteren 
Streites ,  welches  Sophokles  zur  Dichtung  eines  eignen  Dramas 
veranlafst  hatte  ^). 

Endlich  kam  es  zur  Landung  im  Hafen  von  Troja.  Die 
Troer  widersetzten  sich  ihr  unter  der  Anfuhrung  von  Hektor. 
Protesilaos,  der  Sohn  des  Iphiklos  aus  Phylake,  opferte  sich 
für  die  Griechen,  der  jüngst  Vermählte,  nur  einen  Tag  seiner 
Liebe  froh  Gewordene:  ein  schönes  Beispiel  des  Heldenmuthes 
und  der  Aufopferung,  denn  er  wufste  dafs  der  zuerst  den  troi- 
schen  Boden  Betretende  sterben  müsse.  Und  er  und  Laodameia, 
eine  Tochter  des  Akastos,  ein  eben  so  rührendes  Beispiel  der 
Gattenliebe ,  denn  sie  ruhten  nicht  bis  die  Unterirdischen  ihnen 
einen  Tag  des  Wiedersehens  bewilligt  hatten ,  und  als  er  dann 
für  immer  geschieden  war  und  auch  ein  Bild  des  theuren  Gatten, 
welches  sie  sich  von  ihm  gemacht  hatte  und  abgöttisch  verehrte, 
der  Verlassenen  geraubt  und  verbrannt  wurde,  stürzte  sie  sich 
verzweifelnd  in  die  lodernden  Flammen.  Auch  an  dieser  Erzäh- 
lung merkt  man  deutlich  genug  die  Spuren  der  Tragödie^). 

Dann  trat  auf  troischer  Seite  Kyknos  vor,  ein  Sohn  des 
Poseidon  und  ein  Wunder  der  Küste  bei  Tenedos,  eigentlich 
wohl  ein  Meeresdämon,  der  unter  dem  Bilde  des  Schwans 
vergegenwärtigt  und  mit  blutigen  Opfern  verehrt  wurde,  jeden- 
falls ein  dem  Kyknos  der  Heraklessage  entsprechendes  Wesen  ^). 


est  gementi,  ipsam  enim  Hercalem  viderat  in  Oeta  magnitudioe  doloniin 
eiulaDtem,  vgl.  oben  S.  256.  Philoktets  Verwundung  nach  einem  schönen 
Vasenbiide  Mon.  d.  I.  6,  8,  vgl.  Ad.  Michaelis  Ann.  29,  232  —  274  t.  H.  I. 
Auch  auf  den  Vasenbildern,  welche  Herakles  als  a();(evavTtis  darstellen 
(oben  S.  327),  ist  Philoktet  bisweilen  zugegen. 

1)  I^/atoiv  (Ti^AAo/o^  ^  .Z'i;v(fe(7rvot,  INauck  p.  128.  Es  scheint  dafs 
Achill  gar  nicht  oder  erst  nachträglich  eingeladen  wurde.  Die  Ilias  8,  229 ff. 
spricht  von  einem  grofsen  Schmause  auf  Lemnos,  wo  Jeder  sich  grofser 
Thaten  gerühmt,  die  er  vor  Troja  vollbringen  werde. 

2)  Die  Ilias  2^  699  weifs  von  dem  Tode  des  Protesilaos  und  dem 
Schmerze  seiner  Wittwe  in  Phylake,  welche  die  Kyprien  Poiydora  und 
eine  T.  des  Meleager  nannten,  Paus.  4,  2,  5.  Bei  Sophokles  fiel  Protesilaos 
durch  Hektor.  Zum  Protesilaos  des  Euripides  vgl.  Welcker  S.  494  ff.,  über 
die  Sarkophagreliefs  dens.  A.  D.  3,  553  ff.,  Overbeck  327 ff. 

3)  $eine  Herrschaft  ist  Kolonae  an  der  troischen  Küste,  Tenedos  ge- 
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Nach  Hesiod  war  er  weifs  am  Kopfe,  nach  Hellanikog  weif 8 
am  ganzen  Leibe,  dabei  riesig  grofs  nnd  stark,  eisenfest  und 
unverwundbar,  so  dafs  er  den  Griechen  die  Landung  wohl 
yerwehren  mochte^).  Dennoch  trat  ihm  Achill  entgegen,  der 
kühne  Sohn  der  mächtigeren  Nereide.  Es  war  die  erste  That 
des  jungen  Helden  in  diesem  Kriege^).  Da  er  den  seltsamen 
Recken  nicht  verwunden  konnte,  so  erwürgte  er  ihn  in  seinem 
eignen  Helmbande.  Einige  wollten  wissen  dafs  auch  Tennes, 
der  Sohn  des.Kyknos  und  mythischer  König  der  Insel  Tenedos, 
durch  Achilles  umgekommen  sei. 

Die  Troer  zogen  sich  zurück,  die  Griechen  richteten  sich 
in  ihrem  Schiffslager  ein  und  sendeten  Odysseus  und  Menelaos 
als  Gesandte  nach  Troja,  um  Helena  und  die  geraubten  Schätze 
zurückzufordern.  Davon  erzählt  Antenor  in  der  Uias  3,  203  ff., 
der  bei  der  Zerstörung  Trojas  verschonte  Griechenfreund,  der  jene 
beiden  aufgenommen  und  vor  allem  Volk  vertreten  hatte.  Me* 
nelaos  war  ansehnlicher  und  redete  kurz  und  bündig^),  Odys- 
seus bedeutender  und  mit  einer  strömenden  Fülle  der  Gedan- 
ken und  Worte.  Helena  wäre  gern  ihrem  Gemahle  gefolgt, 
denn  schon  bereute  sie  ihre  Flucht  mit  dem  weichlichen  Paris, 
da  Aphrodite  ihren  Sinn  bethört  hatte;  auch  redete  Antenor 
mit  Nachdruck  zum  Frieden.  Aber  Paris  und.  sein  Anhang  trat 
den  Besonnenen  mit  Uebermuth  entgegen ,  ja  sie  forderten  das 
Leben  des  Menelaos^).  Also  nahm  der  Krieg  seinen  Lauf,  in 
den  nächsten  Jahren  ein  schrecklich  verwüstender,  denn  die 


geDÜber,  doch  erzählte  man  von  ihm  auch  auf  Tenedos,  Paus.  10,  14,  2, 
Diod.  5,  83,  Schol.  II.  1,  38,  Tzetz.  Lyk.  232.  33.  Bald  wird  er  von  einem 
Schwan  erzogen,  bald  verwandelt  er  sich  nach  seinem  Tode  in  ^inen  Schwan, 
Lyk.  237,  Athen.  9,  49,  Ovid  M.  12,  145. 

1)  Schol.  Tbeokr.  16,  49,  Aristot.  rhet  2,  22,  Schol.  Find.  Ol.  2,  147. 
VoD  Sophokles  gehörten  in  diesen  Zusammenhang  die  Hirten,  noi/niveSf 
Welcker  S.  113  ff.   Nivea  proles  Cycnus  aequorei  dei,  Seneca  Agam.  215. 

2)  Pindar  Ol.  2,  82,  Isthm.  5,  39.  Auch  Hektor  und  Achill  suchten 
bei  diesem  Landungskampfe  oder  später  ihre  Kräfte  zu  messen,  wurden 
aber  daran  gehindert,  II.  7,  113,  Welcker  A.  D.  3,  428  ff. 

3)  Nach  Art  der  Spartaner,  Soph.  fr.  179. 

4)  II.  3,  203  vgl.  7,  344  ff.^  Ovid  M.  13,  200  ff.  Sophokles  dichtete 
eine  ^Ml^vris  analrriais,  vielleicht  so  dafs  die  Gesandten  von  Tenedos 
aosgesehickt  wurden,  Schol.  II.  3, 206.  Antenor  war  der  trojanische  Nestor, 
Earip.  b.  Athen.  15,  1  etf^oi  to  Ni&ro^eiov  tvylfoaaovjiilosldvj'^vo' 
Qos  T£  TOv  'pQvyog  6oCri  &e6g.  Die  lüas  nennt  ihn  3,  146  ff.  unter  den  De- 
mogeronten  des  skaeischen  Thors,  die  vor  Alter  sich  nicht  mehr  am  Kriege 
betheiligea  koanteB,  aber  am  so  trefflicher  im  Rathe  waren. 
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Trojaner  enihidten  sich  ans  Furcht  vor  Achill  der  «ffiien  Feld* 
Schlacht  Sdbst  Hektor  wagte  sich  damals  sieht  von  dem  Schutze 
der  Mauern  zu  entfernen  (U.  5,  788;  9,  852  ff.)- 

Es  folgten  die  vielen  Plönderungszüge  in  der  Umgegend 
von  Troja,  auf  weiche  die  Ilias  oft  zuruckhlickt  Bald  zog;  man 
zu  Wasser  aus,  bald  zu  Lande,  immer  war  Aduilais  Führer 
und  Sieger  und  der  Schrecken  seines  Namens  erfüllte  die  ganze 
Umgegend,  reiche  Beute  das  Griechenlager.  Bald  wmtleD 
Städte  und  Inseln  zerstört,  Tenedos  und  Lesbos.und  Lyrnesos 
und  Pedasos  und  Tiieben,  die  Stadt  des  Eetion,  wo  der  Yater 
der  Andromache  und  alle  ihre  Bruder  umkamen  und  von  der 
Beute  Briseis  an  Achill,  Chryseis  an  Agamemn<)n  gegeben 
wurde  ^ ).  Bald  lauerte  Achill  in  der  Nähe  der  Stadt  oder  in 
den  Schluchten  des  Ida  auf  die  Söhne  des  Priamos,  um  sie  zu 
fangen  und  für  reiche  Lösung  zu  verkaufen  (11.  11,  104;  21, 
35fr.).  Oder  es  galt  den  fetten  Heerden  im  Gebirge,  wie  den 
Rindern  des  Aeneas»  welcher  damals  wohl  auch  selbst  durch 
Achill  und  seine  Fuhrerin  Athena  umgekoromoti  wäre,  wenn 
er  sich  nicht  durch  die  eiligste  Flucht  gerettet  hätte  (U.  20, 89ff. 
187  ff.). 

Die  Kyprien  scheinen  von  diesen  Ereignissen  nur  solche 
hervorgehoben  oder  dazu  andre  hinzugefügt  zu  haben,  welche 
ihrer  Auffassung  von  den  beiden  Haupthelden,  Achill  und  Odys- 
seus ,  am  meisten  entsprachen  und  dabei  dem  ferneren  Verlaufe 
des  Krieges,  so  wie  er  von  dem  jüngeren  Epos  bis  zu  seinem 
Ende  erzählt  wurde,  zur  Vorbereitung  dienen  konnten. 

Zuerst  verlangte  es  den  Achill  den  Grund  und  Preis  des 
Krieges ,  die  schöne  Helena  zu  sehen ,  mit  welcher  er  nach 
einem  späteren  Glauben  selbst  auf  der  Pontosinsel  vereinig 
lebte;  daher  Aphrodite  und  Thetis  die  beiden  zusammenführten, 
den  gröfsten Helden  und  die  schönste  Frau  dieses  Sagenkreises^). 
Darauf  verlangten  die  Griechen  nach  Hause,  denn  die  Lage  war 
schwierig  und  der  Krieg  zog  sich  sehr  in  die  Länge  (Thuk.  1,11). 
Doch  wurden  sie  vom  Achill  zurückgehalten,  als  ob  jene  Begeg- 
nung seine  Lust  am  Kriege  von  neuem  entzündet  hätte.   Dann 


1)  IL  1, 366 ff.;  2,  690ff.;  6, 414ff.;  9, 128.  328 ff.;  11,  625,  Od.  3,  ]05. 
AnchHesiod  dichtete  von  diesefi  PlÜDderanf^cögpeii  des  Acbili,  Schol.  n.  6, 35. 

Tjyayiv  avrovg  eig  ro  avio  IdfpQoSixii  xtd  Bing,  die  Rypriea  nacb  Pro- 
klos.  Später  erzählte  und  motivirte  man  die  Be^^eg^ang^  auf  verschtedeoe 
Weise,  Lykophr.  171  ff.  Tzetz.  Welcker  iplaabt  eioe  DarateUoo^  derselbeo 
in  eioein  Pompejan.  Wandgemälde  entdeckt  zn  haben,  zn  Teraite  t.  29. 
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folgten  in  den  Kyprien  jene  Pitedenm^zöge  gegen  die  Heerden 
des  Aeneas,  gegen  Lyrneso«  und  PedMos  und  andre  Ortschaften 
d^  Umgegend  und  der  Tod  des  Troilos,  eine  för  den  weiteren 
Verianf  des  Krieges  sehr  wichtige,  auch  durch  eine  Tragödie 
des  Sepfaoides  und  sehr  viele  Yasenbilder  ausgezeichnete  Bege-» 
b^iheh,  in  weldier  Aohüles  ganz  als  bliitiger,  unbarmherziger 
Krieger  erschien,  der  sdbst  den  Zorn  des  Apollo  zu  reizen  kein 
Bedenken  trug,  so  dafs  dadurch  zugleich  sein  eigner  Tod  dun& 
ApoHo  und  Paris  im  voraus  motivirt  wurde.  In  der  ilias  24»  256 
naont  Pnamos  den  rossefrohen  Troilos  unter  seinen  früh  ver* 
storbenen  Söhnen.  In  der  jüngeren  episdien  Ueberliefermig  war 
den  Yasenbildern  und  den  Fragmenten  des  Sophokleischen 
Troilos  nach  zu  urtheilen  der  Zusammenhang  folgaider  ^).  Der 
zarte  JQngling,  er  galt  gewöhnlich  für  den  jüngsten  Sohn  des 
Priamos,  wagte  sich  aus  der  Stadt  ins  Freie  um  seine  Rosse  zu 
tummeln,  in  der  Nähe  eines  Brunnens,  aus  welchem  die  troischen 
Frauen  zu  schöpfen  pflegten.  Dort  lauert  Achilles  ihm  auf,  verfolgt 
den  auf  seinem  Rosse  entfliehenden,  ereilt  und  tödtet  ihn  am 
Altare  des  Apoll,  indem  er  ihn  zugleich  nach  einem  bei  hinter- 
listigen Tödtungen  gebräuchlichen  Kriegsgebrauche  verstümmelt 
und  die  abgehauenen  Glieder  um  seinen  Nacken  hängt  ^).  lieber 
die  Leiche  entsteht  ein  Kampf  mit  den  zu  Hülfe  herbeieilenden 
Troern,  an  deren  Spitze  Hektor  steht,  der  nun  wenigstens  den 
Leichnam  zur  Todtenklage  heimbringt^).  Es  war  der  Tbym^ 
braeische  Apollo,  dessen  Heiligthum  durch  diese  blutige  That 
entweiht  wurde,  ein  Gott  der  in  den  troischen  Sagen  immer  als 
ein  sehr  mächtiger  und  heiliger  erscheint '^).  Auch  wurde  Troilos, 


1)  lieber  die  Tragödie  des  Sophokles  uod  die  vielen  Yasenbilder  sammt 
aDdern  KonstdeDkmälera  s.  Welcker  Gr.  Tr.  124 ff.,  Zeitscbr.  f.  A.  W. 
1850  n.  4—14,  0.  Jahn  Telephos  u.  Troilos  Kiel  1841,  b.  Gerhard  D.  il 
F.  1856  n.  93  t.  91—94,  Telephos  u.  Troilos,  an  Welcker  16.  Oct.  1859. 
Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  338  ff. 

2)  In  diesem  Sinne  nannte  Sophokles  den  Achill  nXriQri  fzaaxctXifffjid' 
TüfV  fr.  561 ,  vgl.  lasons  Verfahren  beim  Morde  des  Absyrtos  b.  Apollon« 
4,  477  m.  d.  Glosse  u.  d.  Schol.  u.  Hesycb,  Phot.,  Soid.  (jLaaxf^XCofxaTo^ 
Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  221.  Es  war  eine  Art  von  Mord^ühne.  Auf  ver- 
schiedenen Vasenbildern  sieht  man  den  abgehauenen  Kopf  des  Troilos. 

3)  Horat.  Od.  2,  9,  15  nee  iropubem  parentes  Troilon  aut  Phrygiae 
sororea  flevere  semper.  Vgl.  Cic.  Tasc.  1,  39,  93  non  male  ait  Callimachus 
mnito  saepias  lacrimasse  Priamum  quam  Troilum.  Von  seiner  Jage&d 
QaiDt.  Smyrn.  4,  423  ff. 

4)  Vgl.  Bd.  1,  194,  3;  217,  2.  Sophokles  nannte  dieses  Heiligthum 
ansdräcklicb  und  die  Vasenbilder  deuten  es  bald  durch  einen  Altar  an,  bald 


x^. 
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um  die  Wirkung  dieser  Katastrophe  z«  verst&rken,  von  Manchen 
für  einen  Sohn  des  Apollo  erkUurt  und  hinzugefugt,  es  sei  im 
Schicksal  beschlossen  gewesen  dafs  Achilles  sterben  müsse,  so- 
bald er  einen  Sohn  des  Apollo  getodtet  habe;  daher  andre 
Dichter  den  traurigen  Vorfall  in  eine  spätere  Zeit  verlegten, 
nach  dem  Tode  des  Hektor  und  Hemnon,  wo  Troilos  nun  dem 
Achilles  in  offener  Schlacht  entgegenzutret^  wagt,  aber  von 
seinen  eignen  Rossen  geschleift  das  Leben  einbüfstO*  Oder 
man  dichtete,  so  beliebt  war  dieser  Gegenstand  mit  der  Zeit  ge- 
worden,- dafs  Achilles  von  der  zarten  Schönheit  des  getödteten 
Knaben  auf  ähnliche  Weise  wie  von  der  getödteten  Amazone 
Penthesilea  bewegt  worden  sei  ^). 

Auch  das  Schicksal  eines  anderen  Sohnes  des  Priamos 
wurde  in  dies^em  Zusammenhange  erzählt,  des  aus  der  Ilias  be- 
kannten Lykaon,  welchen  Achilles  in  der  Nacht  gefangen  hatte, 
als  er  in  einem  Baumgarten  Holz  zu  seinem  Wagen  schnitt; 
worauf  Patroklos  ihn  nach  Lemnos  brachte  und  an  Euenos,  den 
Sohn  des  lasen,  verkaufte.  Von  dort  wurde  er  weiter  nach  Im- 
bros  verhandelt,  bis  er  auf  das  feste  Land  versetzt  entwischte 
und  zu  seinen  Eltern  zurückkehrte,  der  Arme,  denn  Tags  darauf 
ereilte  ihn  Achilles  zum  zweitenmale  ^).  Endlich  starb  auf  grie- 
chischer Seite  Palamedes,  der  Sohn  des  Nauplios,  der  durch 
viele  Erfindungen  und  weise  Rathschläge  um  die  Griechen  Hoch- 
verdiente, aber  das  Haupt  der  Friedenspartei  und  deshalb  den 
Entschlosseneren  vermuthlich  lange  anstöfs/g,  wozu  beim  Odys- 
seus  noch  die  Bitterkeit  jener  Erinnerung  an  Ithaka  und  gekränk- 
ter  Ehrgeiz  hinzukam.  Nach  den  Kyprien  fiel  Palamedes  durch 
Odysseus  und  Diomedes,  indem  sie  ihn  beim  Fischfange  fr- 
tränkten  (Paus.  10,  31,  1).  Die  Tragiker  gefielen  sich  darin  den 
Gegensatz  zwischen  Odysseus  und  Palamedes  noch  weiter 
auszumalen,  worüber  Palamedes  zuletzt  auf  Unkosten  des 
Odysseus  zu  einem  Bilde  des  der  Arglist  unterliegenden  Wei- 


darch  den  Omphalos  oder  einen  Dreifufs  und  Palmen,  Grerhard  A.  V.  t.  223 
— 226.  Earip.  Rhes.  508  nennt  diesen  Altar  in  der  Nähe  der  Stadt.  Aber 
nach  Str.  13,  598,  Schol.  Rhes.  504  war  dieses  Heiligtham  wenigstens  von 
dem  späteren  Ilion  50  Stadien  entfernt.  , 

1)  Virg.  A.  1,  474  ff.,  Seoeca  Agam.  747,  vgl.  TzeU.  Posthon.  384, 
Anson.  Epit  18. 

2)  Lykophr.  307  —  13,  Ser«.  V.  A.  1,  474. 

3)  n.21,35ff.;2a,  746. 
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8«i  geworden  ist^).  Sie  dichteten  nebmlich  dab  Palamedes  in 
Folge  einer  falschmi  Anklage  seines  Gegners ,  nachdem  dieser 
Gold  in  seinem  ZcMe  verborgen  nnd  ihn  dadurch  und  durch  einen 
untergeschobenen  Brief  des  Priamos  des  Einverständnisses 
mit  den  Feinden  überfährt  hatte,  trotz  aller  Erinnerungen 
an  seine  Verdienste  verurtheilt  und  gesteinigt  wurde.  Das 
sollten  die  Grieche  bei  ihrer  Rückkehr  von  Troja  schrecklich 
bufsen. 

b.  Die  lUat, 

Das  älteste  aller  griechischen  Heldengedichte,  das  sich  mit  der 
Zeit  durch  gröfsere  und  kleinere  Einschaltungen  nicht  wenig  ver- 
ändert haben  mag,  aber  doch  immer  bei  weitem  das  schönste, 
das  unerreichbar  vollendete  blieb.  Der  Kern  ist  ein  Gedicht 
zur  Verherrlichung  des  Achill,  dessen  Anlage  dem  vom  Meleager 
(S.  302)  sehr  ähnhch  ist.  Seine  aufserordentliche  Kunst  und  see- 
lenvolle Güte  scheint  dasselbe  bald  zum  Anhalt  und  Mittelpunkte 
vieler  anderen  Lieder  vom  Kriege  vor  Troja  gemacht  zu  haben, 
so  dafs  es  zunächst  selbst  zu  einem  Auszuge  und  Miniaturbilde 
dieses  Krieges  und  seiner  Helden  und  des  ritterlichen  und  krie- 
gerischen Lebens  und  Treibens  der  Heroen  überhaupt  wurde. 
Als  darauf  vorzüglich  bei  den  asiatischen  und  bei  den  Insel- 
griechen  eine  älteste  epische  Literatur  entstand,  ward  es  zur 
Mitte  einer  gröfseren  Folge  von  gleichartigen  Gedichten,  welche 
den  Sagenstoff  des  troischen  Krieges  immer  weiter  ausdehnend 
und  ausbreitend,  sich  wie  jüngere  Bäume  und  Sprossen  um 
den  alten  Mutterstamm  gruppirt  haben.  Der  kurze  Inhalt  ist 
folgender. 

Agamemnon  ist  der  grofsmächtige  König  ^),  stolz,  gebie- 


1)  Vgl.  den  später  oft  auf  Sokrates  gedeuteten  Vers  des  Euripides: 
ixdver*  ixdviti  rav  ndyaotpov,  cö  /4avcto(,  rav  ov^kv  dkyvvovaav  «i;- 
^ova  Movaav  fr.  591.  Dagegen  Sophokles  den  Odysseus  im  Aias  aU 
eioen  so  edelmüthigen  Feind  erscheinen  läfst.  Es  gab  einen  Palamedes 
von  Aeschylos,  von  Sophokles  und  von  Euripides,  in  welchem  letzteren 
Oeax,  der  Bruder  des  Getödteten,  den  Vater  die  traurige  Kunde  durch  be- 
schriebene und  ins  Meer  geworfene  Ruder  wissen  liefs.  Von  den  Erfin- 
dongeo  des  Palamedes  Aesch.  fr.  176,  Soph.  fr.  393.  396.  435,  Eurip.  fr. 
582 y  wo  ihm  auch  die  der  Buchstaben  zugeschrieben  wird,  Plin.  7,  192. 
198.  202.  Das  Haupt  der  Friedenspartei  war  er  nach  Virg.  A.  2,  84.  Zur 
Fabel  vgl.  Hygin  f.  105,  Serv.  V.  A.  2,  81,  Philostr.  Her.  685.  708  ff.  und 
die  apokryphischen  Reden  des  Gorgias  und  Alkidamas. 

2)  IdyafjLifivfov  d.  i.  der  Hochgesinnte. 
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terisch,  prächtig  wie  Atrens  von  den  Tragikern  gescUdiert  wurde, 
Achill  dagegen,  der  seioen  Vater  in  zarten  Jahren  verlassen  hatte 
und  seitdem  Ton  eineoi  Triumphe  zum  andern  geeilt  ist,  der 
feurige  Held ,  der  LieUing  des  Ruhmes  und  der  G^ter,  edel  von 
Gemütb,  aber  heftig  und  reizbar  ^).  Briseis  und  Chryseis,  jene 
schönen  Grfangenen,  gd>en  zu  einem  Gonflicte  Anlafis,  in  wel<jiera 
Achill  aufs  tiefste  gekränkt  wurde,  da  er  liebte  und  in  der  Sadie 
Recht  hatte.  Die  Folge  ist  dafs  er  sich  Tom  Kriege,  den  er  bis- 
her fast  ganz  allein  getragen ,  zurückzieht  und  dafs  Thetis  zum 
Zeus  eilt,  um  ihn  um  Demuthigung  für  Agamemnon  und  die 
Achaeer  und  um  Genugthuung  für  ihren  Sohn  zu  bitten.  Das  ge- 
währt Zeus  der  Nereide  in  Erinnerung  der  grofsen  Verdienste, 
die  sie  sich  früher  um  ihn  erworben. 

Ein  falscher  Traum  beredet  darauf  den  Agamemnon ,  jetzt 
sei  der  rechte  Augenblick  gekommen,  im  neunten  Jahre  des 
Kriegs ,  da  das  Schicksal  von  Troja  auf  seine  Erfüllung  dringt 
Also  versammelt  er  zuerst  die  Führer  und  das  Heer  zur  Bera- 
thung,  dann  rücken  Alle  zur  offenen  Schlacht  vor  Troja  ins  Feld, 
welche  die  Trojaner  jetzt  freudig  annehmen.  In  jener  Berathung 
lernen  wir  das  ganze  Gewoge  und  die  ganze  Beweglichkeit  des 
grofsen  Haufens  kennen,  sammt  der  höchst  charakteristischen 
Gestalt  des  Thersites  ^),  welcher  mit  andern  Elementen  aus  der 
aetolischen  Sage  in  die  troische  übergegangen  zu  sein  scheint: 
beim  Ausrücken  und  bei  der  ersten  Begegnung  den  Werth  der 
Führer  ^ )  und  den  persönlichen  Gegensatz  der  beiden ,  welche 
die  nächste  Veranlassung  zum  Kriege  gegeben,  des  Menelaos  und 
des  Paris. 

Aphrodite  und  Hera ,  diese  mit  Hülfe  der  Athena  y  vereiteln 
die  gehoffte  Entscheidung  durch  ihren  Zweikampf:  also  entbrennt 
die  offene  Feldschlacht,  zum  erstenmale  nach  so  langer  Belage- 


1)  Impigper,  iracandas,  inexorabilis,  acer  Horat.  A.  P.  121.  Aristote- 
les poet.  15  rahmt  die  Konst  womit  er  bei  Homer  nod  Agathoo  zag^leiek 
als  hart  und  als  weich  geschildert  werde ,  yod  Agathoa  venaathlich  in  sei- 
■em  Telephos. 

2)  Vgl.  Jacobs  verm.  Sehr.  6,  81  — 106,  Döderleio  io  den  Verh.  der 
neunten  Vers,  der  Philologen,  Jena  1847  S.  62 — 66.  Seiner  Abkunft  nad 
war  er  Aetoler  und  ein  naher  Verwandter  des  Diomedes,  denn  sein  Vater 
Agrios  galt  fär  einen  Bruder  des  Oeneus,  obwohl  Andre  andrer  Meinong 
waren,  vgl.  Enstath.  It.  204,  Apollod.  1,  8,  6  u.  A.,  oben  S.  307.  Proble- 
inatische  Tbersitesköpfe  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  t.  76  n.  76. 

3)  Durch  das  Gespräch  auf  der  troiscben  Mauer  11.  3,  146 — 242  und 
durch  den  Umgang  des  Agamemnon  4,  250 — 421.  Der  sogeaanDte  Schiffs- 
katalog  ist  spätem  Ursprungs. 
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rang.  Zunächst  wird  Di o m edes  und  seine  Schut2g6ttin  Athena 
▼erherrlich t.  Sie  führt  ihn  von  Sieg  zu  Sieg,  schützt  ihn  gegen 
Wunden,  öflkiet  seine  Augen  und  giebt  ihm  Muth  selbst  der  Göt* 
ter  nicht  zu  schonen.  Also  fallen  viele  Helden  seiner  Lanze,  an- 
dre müssen  weichen,  selbst  Aeneas,  der  Sohn  und  Schützling 
der  Aphrodite,  welche  Diomedes  schonungslos  verwundet,  ja 
selbst  der  furchtbare  Ares  mit  seinen  grausigen  Gesellen,  welche 
Athena  ron  neuem  demüthigt.  Ein  schrecklich  schönes  Schlach- 
tengemälde, in  welchem  der  Waffentausch  zwischen  Diomedes 
und  Glaukos  eine  anmuthige  Episode  bildet 

Non  ei*scheint  Hektor,  der  beste  Held  der  Trojaner,  tapfer 
und  stark  wie  einer,  die  Stutze  seines  Vaterlandes,  ein  edler 
Mann,  zärtlicher  Gatte  und  Vater,  geliebt  vom  Zeus  und  Apoll, 
der  würdige  Gegner  des  Peliden,  die  Quelle  seiner  bittersten 
Schmerzen,  in  der  liias  auch  die  wahre  Ursache  und  der  Vorläu- 
fer seines  frühen  Todes.  Sein  Abschied  von  der  Andromache 
öffnet  einen  Blick  in  das  Innere  von  Troja ,  welcher  uns  mit  der 
innigsten  Theilnahme  erfüllt  Sein  Zweikampf  mit  Aias  dem 
Telamonier  lehrt  uns  diesen  Helden  näher  kennen ,  seine  riesige 
Gestalt,  seinen  ungeheuren  Schild  von  sieben  Häuten,  seine  wil- 
den Blicke,  seine  wuchtigen  Schritte  (7, 206 — 224).  Es  folgt  nach 
diesem  wieder  vergebltcfaen  Zweikampf  ein  Stillstand  in  welchem 
die  Griechen  ihr  Schiffslager  durch  Mauer  und  Graben  zu  einer 
Festung  machen. 

Als  es  von  neuem  zur  Schlacht  kommt  verbietet  Zeus  allen 
Göttern  die  Theilnahme  und  begiebt  sich  selbst  auf  den  Ida,  um 
von  dort  die  Entscheidung  zum  Nachtheil  der  Griechen  zu  fügen. 
Mit  Donner  und  Blitz  erschreckt  er  ihre  besten  Helden ,  so  dafs 
Alle  in  die  Hauer  fliehen.  Auch  ein  Ausfall  wird  von  dem  furcht- 
bar wüthenden  Hektor  zurückgeschlagen.  Jetzt  wollen  Hera  und 
Athena  ihren  vielgeliebten  Achaeern  beispringen,  aber  Zeus 
schreckt  sie  zurück  mit  den  heftigsten  Drohungen.  Wäre  nicht 
die  Nacht  hereingebrochen,  so  würde  es  schon  jetzt  zum  Aeus- 
serSiten  gekommen  sein. 

Schon  ist  Agamemnon  ganz  ergriffen  von  Reue  und  Nieder- 
geschlagenheit und  bietet  dem  Achill  Genugthuung  und  reiche 
Geschenke.  Phoenix,  Aias  und  Odysseus  bringen  diese  Botschaft 
an  den  Beleidigten,  aber  dieser  will  von  keiner  Versöhnung  wissen. 
Vielmehr  droht  er  sich  morgenden  Tags  nach  Hause  einzuschiffen. 
Das  Aeufserste,  zu  dem  er  sich  auf  die  dringendsten  Vorstellun- 
gen der  alten  Waflenfreunde  bequemt ,  ist  ein  Beistand  für  den 
Fall  der  Noth,  wenn  Hektor  die  Schiff'e  in  Brand  stecken  sollte. 
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wodurch  auch  sein  und  seiner  Myrmidonen  Schiffslager  Grfahr 
leiden  konnte. 

Es  folgt  die  Episode  einer  nächtlichen  Versammlang  der 
besorgten  Fuhrer  und  ein  Abenteuer  des  Diomedes  und  Odysseus, 
die  hier  wieder  ganz  das  zusammengehörige  Paar  des  stännischen 
und  des  besonnenen  Muthes  sind  (10,  243  ff.).  Erst  fangen  und 
tödten  sie  den  troischen  Kundschafter  Dolon,  dann  überfallen 
sie  eine  so  eben  eingetroffene  Schaar  von  Thrakern  unter  Rhe- 
sos,  den  sie  mit  Andern  im  Schlafe  tödten,  worauf  sie 
seine  schimmernd  weifsen  Rosse  entführen.  Rhesos  ist  eins 
von  jenen  zahlreichen  Bildern  früh  gebrochener  Jugendblötbe, 
wie  sie  in  vielen  alten  Liedern  besungen  wurden  und  hin  und 
wieder  auch  zu  einer  festeren  mythologischen  Verdichtung  ge- 
langten^). 

In  der  Schlacht  des  folgenden  Tags  thut  Agamemnon, 
den  Zeus  noch  einmal  verherrlichen  wollte  und  der  hier  ganz 
als  tapfrer  und  prächtiger  Kriegsheld  erscheint,  Wunder  der 
Tapferkeit,  so  dafs  die  Troer  bis  dicht  an  die  Stadt  zurückwei- 
chen. Da  wird  zuerst  er  verwundet,  dann  Diomedes,  dann  Odys- 
seus,  dann  Machaon  der  Alsklepiade,  so  dafs  sie  die  Schlacht 
verlassen  müssen.  Noch  wird  sie  eine  2eidang  von  Aias  dem 
Telamonier  gehalten,  aber  bald  schreckt  Zeus  auch  diesen.  Rek- 
tor dringt  nach  und  nun  handelt  es  sich  um  die  Schutzmauer 
der  Griechen. 

In  fünf  Zügen  dringen  die  Trojaner  gegen  diese  vor.  Sar- 
pedon  bricht  mit  seinen  Lykiern  zuerst  durch  die  Hauer,  Rektor 


1)  II.  10,  435  heifst  er  nats  ^HiovTJog  (des  Stranders)  und  es  wer- 
den seine  Rosse  gerühmt,  weifs  wie  der  Schnee,  leicht  wie  der  Wind 
Q.  s.  w.  Später  galt  er  für  den  Sohn  des  Flnsses  Strymon  und  einer  Mose 
(man  nannte  bald  diese  bald  jene),  der  den  Griechen  gleich  am  ersten  Tage 
grofsen  Schaden  gethan  und  deshalb  auf  Anstiften  der  Hera  and  Atheoa 
durch  den  nächtlichen  Ueberfall  des  Odysseus  und  Diomedes  umgekommcB 
sei,  s.  Pindar  b.  Schol.  II.  10,  435,  Apollod.  1,3,4  und  Euripides  Rhesos, 
der  sich  mehr  an  die  Ilias  hält.  Nach  seinem  Tode  wurde  Rbesos  als  Ba- 
xxov  n^otprJTrig  und  dv^qofTtodai/xtov  am  Pangaeos  d.  h.  in  Amphipolis  am 
Strymon  von  den  attischen  Colonisten  verehrt,  Eurip.  Rhes.  970^  Schol  v. 
342,  Polyaen  6,  53.  Auch  von  der  Bevölkerung  der  Rhodope  wurde  er 
verehrt,  als  Jäger  und  als  Reiter,  Philostr.  Her.  681,  desgleichen  in  der 
Gegend  von  Byzanz,  Suid.  v.  'P^aog,  und  in  der  von  Kios  in  Mysien,  wo 
Arganthone,  die  Nymphe  des  Gebirgs,  sein  Weib  biefs,  Stepb.  B.  Idqyay' 
^(ov.  Wahrscheinlich  ein  Flufsgott  des  Volksglaubens  von  Thrakien  unA 
Mysien;  wenigstens  v/ar  *Prjaog  auch  der  Name  eines  Flusses  am  Ida,  IL 
11,  20,  Hes.  th.  340,  und  sein  Vater  2rQVfitov  ist  vollends  der  Strömende, 
G.  Curtius  Gr.  Etym.  1,  319. 
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sprengt  das  Thor  mit  einem  FelsUodc  und  hinein  ergiefst  sich 
der  Strom  der  Feinde.  Noch  wird  er  aufgehalten  durch  Posei* 
den,  weicher  einen  Augenbiicii  wo  Zeus  das  Schlachtfeld  vernach- 
lässigt zum  Frommen  der  Griechen  benutzt  Dann  schläfert  Hera 
dm  Zeus  in  ihren  Armen  ein,  so  dafs  der  griechenfreundliche 
Bruder  vollends  freie  Hand  bekommt.  Aias  trifft  den  Hektor  mit 
einem  mächtigen  Steine,  dafs.er  zusammenstürzt  und  bewufstlos 
fortgetragen  wird. 

Die  Griechen  sind  eben  im  besten  Zuge  den  Feind  aus  der 
Mauer  hinauszuwerfen,  da  en7acht  Zeus  und  regiert  die  Schlacht 
wieder  nach  seinem  auf  die  Verherrlichung  Achills*  zielenden 
Plane.  Poseidon  mufs  die  Griechen  verlassen,  Apollo  giebt  dem 
flektor  seine  Kräfte  wieder  und  stürmt  dann  selbst  mit  ihm 
gegen  die  Mauer,  die  nun  wie  ein  Sandhaufen  zusammenstürzt 
Bald  bandelt  es  sich  um  die  Schiffe,  die  Aias  umsonst  gegen 
Hektor  vertheidigt 

Schon  zehrt  die  Flamme  an  dem  vordersten,  auf  welchem 
Protesilaos  zuerst  gelandet  war,  da  läfst  sich  Achill  bestimmen 
den  Patroklos  und  seine  Myrmidonen  seinen  Freunden  zu 
Hülfe  zu  schicken.  Patroklos  war  ausgegangen  und  mit  hellen 
Thränen  des  Mitleids  wieder  zurückgekehrt  Der  ehrwürdige 
Nestor  hatte  zu  ihm  gesprochen:  Will  Achill  nicht  selbst  käm- 
pfen, weil  ihn  vielleicht  die  Mutter  gewarnt  hat,  so  sollte  er 
wenigstens  Dich  und  die  Myrmidonen  lassen,  damit  wir  doch 
etwas  Luft  bekommen.  Das  bestellte  eben  Patroklos  seinem 
Freunde,  da  sieht  dieser  den  Brand  des  Schiffes  und  treibt  selbst 
zur  Eile. 

Er  giebt  dem  Patroklos  seine  Rüstung  und  seinen  Wagen, 
dafs  er  die  Troer  von  den  Schiffen  zurückjage,  aber  dann  wie- 
der umkehre.  Die  Myrmidonen  folgen  mit  Begeisterung.  Aber 
Patroklos  wird  durch  die  Furie  der  Schlacht  von  den  Schiffen 
zur  Mauer,  von  dieser  aufs  freie  Feld  und  bis  in  die  Nähe  von 
Troja  getrieben.  Viele  Helden  fallen  seiner  Lanze,  auch  Sarpe- 
don,  der  liebe  Sohn  des  Zeus.  Da  treten  ihm  Hektor  und  ApoH 
entgegen.  Dieser  entwaffnet,'  jener  tödtet  ihn  und  nun  beginnt 
ein  wilder  Kampf  um  die  Leiche,  welche  die  besten  Helden 
kaum  gegen  den  schon  in  den  Waffen  des  Achill  prangenden 
Hektor  zu  behaupten  vermögen. 

Endlich  eilt  Antilochos  zum  Achill  um  ihm  die  schreckliche 
Kunde  zu  bringen.  Achill  ahnte  Trauriges,  denn  die  Mutter 
hatte  ihm  gesagt  dafs  der  Beste  der  Myrmidonen  noch  bei  sei- 
nem Leben  fallen  würde.    Nun  erfahrt  er  was  geschehen  und 
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ub«r]äfst  sich  dem  wöthendsteo  Scbmerze,  an  welchem  Thetis  und 
alle  Nereiden  Theil  nehmen.  Thetis  empfindet  zugleich  das  ganze 
Leid  der  Zukunft,  wie  ihr  Sohn  nach  kurzem  und  an  bittern 
Schmerzen  reichem  Leben  nun  auch  bald  dahin  sein  werde.  Sie 
sagt  es  ihm  sdbst,  erst  werde  Hektor  durch  ihn  und  gleich  darauf 
w«rde  er  selbst  fallen  (18,  96).  - 

Aber  Achill  denkt  an  nichts  als  an  den  Tod  des  Preundes 
und  an  Rache,  schnelle  und  blutige  Rache.  Thetis  eilt  auf  den 
Olymp  zum  Hephaestos,  eine  neue  Rüstung  für  ihren  Sohn  zu 
holen.  Und  schon  bringen  die  Freunde  den  gräfslich  enlsteUten 
Leichnam,  den  die  beiden  Aias  kaum  gegen  Hektor  vertfaeidi- 
gen.  Da  erscheint  Achill  an  dem  Graben  und  ruft  und  droht 
so  gewaltig,  dafs  die  Troer  ersehrocken  umkehren.  Jetzt  kann 
er  sich  an  der  Leiche  des  geliebten  Jugendfreundes,  der  ihm  das 
Licht  seines  Lebens  gewesen,  seinen  Klagen  und  seinen  Thränen 
überlassen.  Es  ist  ihm  ein  sufser  Trost  bei  der  Bestattung  des 
Patroklos  zugleich  an  seine  eigene  zu  denken,  denn  vereint 
wollen  sie  ruhen  in  dem  stillen  Grabeshugel  am  Hellespont, 
der  noch  jetzt  den  Voruberscfaiffenden  vom  Ruhme  des  Aeaki- 
den  zeugt. 

Inzwischen  schmiedet  Hepha^estos  die  neue  Wunderrüstung 
und  Thetis  bringt  sie  dem  Sohne,  begleitet  von  den  Nereiden. 
Achill  versammelt  die  Helden  um  zur  Schlacht  zu  treiben  und 
j^en  Streit  mit  Agamemnon  zu  vorwünschen.  Was  kümmern 
ihn  jetzt  die  Geschenke  des  Königs;  die  Götter  mufst»»  in  die- 
sem Leib  und  Seele  verzehrenden  Schmerze  für  seine  Stärkung 
sorgen  ^).  Als  Briseis  zurückkehrt  und  den  todten  Freund  sieht, 
bricht  auch  sie  in  die  rührendsten  Klagen  aus.  Immer  klarer 
zeichnet  sich  das  edle  Bild  des  Patroklos ,  des  tapfem  Mannes 
mit  der  treuen  und  zarten  Seele,  der  in  solckem  Grade  die  Liebe 
des  Peliden  gewonnen  hätte. 

Endlich  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  Hektor  die 
Griechen  zu  kühn  im  offnen  Felde  erwartet.  Furchtbar  wüthet 
die  Lanze  deSsAchill  im  dichten  Gedränge  der  Troer,  nachdem 
die  Götter  ihr  zuerst  den  Aeneas,  darauf  den  Hektor  entrissen 
hatten.  Dann  treibt  er  eine  ganze  Schaar  in  den  Skamander  und 
mordet  und  schlachtet  dort  so  entsetzlich,  dafs  der  Flufs  sich 


1)  Ein  Bildwerk  am  Kypselo«kasten  deutete  auf  die  von  Paus.  5,  19, 
2  erzähite  Sage  dafs  damals  der  inzwischen  zu  den  Göttero  ein  gegangene 
Kentaore  Cheiron,  der  alte  Freund  des  Peleuis  und  AchiU;  dem  letzteren 
ein  Nepenthes  geschickt  habe. 
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empört  und  den  Würger  zu  erwürgen  droht,  wenn  nicht  Hera 
und  Hephaestos  dem  Bedrängten  zu  Hülfe  gekommen  wären. 

Nun  drängen  alle  Troer  in  die  Stadt,  denn  schon  naht  der 
Schreckliche.  Umsonst  beschwören  Vater  und  Mutter  den  Hek- 
tor  dieser  Begegnung  auszuweichen.  Wie  er  heranschreitet, 
furchtbar  wie  der  Kriegsgott,  ergreift  den  Sohn  des  Priaroos 
wilde  Angst  und  er  sucht  zu  entrinnen.  Dreimal  jagt  nun 
Achill  seinen  Feind  um  die  Stadt  und  es  jammert  den  Zeus  des 
Hektor,  der  ihn  immer  mit  reichen  Opfern  geehrt,  und  er  greift 
zur  Wage  um  die  Todesloose  zu  wägen.  Hektors  Schale  sinkt, 
Apollo  verläfst  ihn,  Athena  bringt  ihn  zum  Stehen,  bald  ist  er 
dem  Speere  Achills  gefallen,  der  ihn  an  seinen  Wagen  bindet 
und  um  die  Stadt  schleift,  hinter  ihm  seine  Myrmidonen  mit 
wildem  Triumphgeschrei.  Dem  antwortet  das  Geheul  der  Kla- 
genden von  der  Stadtmauer,  des  Priamos  und  der  Hekabe,  der 
Andromache,  die  Klage  von  ganz  Troja.  Schon  hatten  Alle  das 
nahe  Schicksal  vor  Augen. 

Neue  Todtenklage  im  Lager  der  Myrmidonen  und  Todten- 
schmaus.  In  der  Nacht  erscheint  Patroklos  seinem  Freunde 
und  dringt  auf  Bestattung;  Achill  möge  seine  und  die  eignen 
Gebeine  in  demselben  Kruge  beisetzen.  Also  wird  der  Leichnam 
verbrannt  und  bestattet  und  es  folgen  die  Leichenspiele,  bei  denen 
sich  die  ritterhchen  Künste  aller  Helden  im  besten  Lichte 
zeigen. 

Hektors  Leiche  lag  im  Staube,  den  Hunden  und  der  Verwe- 
sung und  neuen  Mifshandlungen  seines  Feindes  preisgegeben,  bis 
es  alle  Götter  erbarmte,  denn  Hektor  war  ihnen  allen  theuer 
gewesen.  Apollo  schützte  die  Leiche,  Zeus  sandte  zur  trauernden 
Thetis,  dafs  sie  zu  ihrem  Sohne  gehe  und  ihn  willig  zur  Aus- 
lieferung des  Leichnams  stimme.  Dann  wandte  sich  Iris  in  das 
ganz  in  Kummer  versenkte  Haus  des  Priamos  und  bestimmte  ihn 
mit  reichen  Geschenken  der  Auslösung  zum  Achill  zu  gehen. 
Er  ganz  allein,  der  tiefgebeugte  Greis  machte  sich  auf,  von  einem 
treuen  Diener  begleitet,  in  der  Nacht,  gefuhrt  und  behütet  vom 
Hermes,  der  ihn  bis  an  das  Zelt  des  Peliden  bringt.  Da  lag  der 
klagende  Vater  zu  den  Füfsen  des  klagenden  Sohnes,  denn  Achill 
/'.achte  bei  diesem  Anblick  seines  eignen  Vaters  daheim,  der 
ihn  nicht  wieder  sehen  werde,  und  es  flössen  ihre  Thränen  in- 
einander und  Wehmuth,  tiefe  Wehmuth  über  alles  Erden- 
scbicksal  löste  den  nagenden  Schmerz,  der  die  Seele  Achills  bis 
jetzt  umklammert  hatte.  Priamos  aber  führte  die  Leiche  seines 
Sohnes  nach  Troja,  damit  auch  sie  nun  feierlich  bestattet  würde. 

Preller,  griech.  Mythologie  U.  2.  Aafl.  28 
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Elf  Tage  sollten  diese  Gebräuche  dauern,  am  zwölften  wieder 
der  Krieg  beginnen. 

So  der  Verlauf  des  erhabenen  Gedichts,  welches,  wie  es 
überhaupt  auf  die  Bildung  Sitte  und  Erziehung  der  Grieche  einen 
kaum  zu  ermejssenden  Einflufs  ausgeübt  hat,  so  namentlich  die 
Seele  der  Dichtkunst  und  der  bildenden  Kunst  war.  Auch  in 
stofflicher  Hinsicht,  da  die  vorzüglichsten  Dichter  der  attischen 
Bühne,  Aeschylos  und  Sophokles,  aus  der  Ilias  den  Inhalt  ausge- 
zeichneter Tragödien  schöpften  und  die  Maler  und  bildenden 
Künstler  alle  lebendigeren  Scenen  nach  ihrer  Weise  auszudrücken 
versuchten.  Aeschylos  hatte  in  der  Trilogie  der  Myrmidonen, 
Nereiden  und  Phryger  den  letzten  Abschnitt  der  Handlung,  vom 
Gefecht  bei  den  Schiffen  bis  zur  Auslösung  der  Leiche,  dramatisch 
bearbeitet  und  dabei  den  Schmerz  des  Achill  über  den  Tod  des 
Patroklos  auf  eine  tief  ergreifende  Weise  ausgedrückt  ^ ).  Sopho- 
kles hatte  in  seinen  Gefangenen  {^Ixf^cckcoTiäeg)  den  Streit 
zwischen  Agamemnon  und  Achill  zu  Anfang  der  Ilias  und  wahr- 
scheinlich auch  den  Kampf  bei  den  Schiffen  (im  vaval  fidxrj), 
ferner  den  Verlust  des  Patroklos  und  Achills  Bache  für  die  Bühne 
bearbeitet;  wenigstens  läfst  die  Kunde  von  solchen  Dramen  des 
römischen  Tragödiendichters  Attius  ein  Gleiches  vom  Sophokles 
vermuthen  2).  Auch  die  Tradition  der  Künstler  hielt  sich  vor- 
züglich an  die  bewegtesten  und  verhängnifsvollsten  Acte  der 
Handlung,  den  Abschied  Hektors  von  den  Seinigen  und  sein  spä- 
teres Schicksal,  den  Kampf  bei  den  Schiffen,  den  Zorn  des  Achill, 
seinen  Schmerz  um  Patroklos  und  seine  Bache  bis  zum  Opfer 
an  der  Leiche  des  Freundes  3);  neben  welchen  düsteren  Scenen 
die  freundlichen  Gestalten  der  Thetis  mit  ihrem  Gefolge  der 
Meeresjungfern,  me  sie  dem  Achilles  die  W^affen  aus  der  Götter- 
schmiede überbringen,  eine  anmuthige  Abwechselung  sindM. 


1)  Weicker  Tril.  415  ff.,  Gr.  Tr.  33ff.,  G.  Hermann  Opuse.  5, 136sqq, 
Nauck  tr.  gr.  p.  31.  66. 

2)  Scholl  üb.  d.  Tetralogie  des  att.  Theaters  107  ff. 

3)  0 verbeck  371  ff.  Eine  Auswahl  voa  Vasenbildern  b.  Gerbard  A. 
V.  177  —  204.  Neuerdings  die  wichtigen  PubHcationeo  Mon.  d.  I.  6, 
19 — 21,  Brunn  Ann.  30,  352  ff.,  wo  der  Mittelpunkt  verschiedener  Seeneo 
nicht  sowohl  der  Zorn  als  der  Schmerz  des  Achill  zu  sein  scbeiot,  vgl.  II. 
19,  309  ff.  Das  Todtenopfer  an  Patroklos  als  Wandgemälde  io  eioea 
Grabe  zu  Vulci,  Bullet,  d.  Inst.  1857  p.  115  ff. 

4)  Overbeck  432  ff.  vgl.  O.Jahn  Leipz.  Ber.  1854  S.  183,  Roolez 
choix  d.  V.  p.  pl.  14.  Als  Verzierung  von  Waffenstücken  Bullet.  Nap.  X 
S.  6.  14. 
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Auch  der  Volksglaube  that  das  Seinige  hinzu,  da  Hektor  später 
in  IlipD,  Patroklos  in  seiner  Vaterstadt  Opus  mit  den  gewöhn- 
lichen Folgen  für  Sage  und  Gottesdienst  verehrt  wurden  i). 

c.   Die  yfethiopis. 

Ein  Gedicht  des  Arktinos  von  Milet,  in  welcher  Stadt  Achill 
als  Heros  verehrt  wurde.  Es  ist  nach  der  Ilias  das  älteste, 
doch  erkennt  man  auch  so  deuthch  eine  Nachbildung  der  Ilias, 
welcher  es  auch  darin  ghch  dafs  es  vornehmlich  ein  Gedicht 
zur  Verherrlichung  des  Achill,  eine  Achilleis  war.  Wesent- 
liche Unterschiede  waren  die  Einflüsse  des  späteren  Glaubens 
z.  B.  die  Mordsühne  und  Heroenverehrung  und  die  Einflechtung 
neuer  Ereignisse  in  den  trojanischen  Krieg,  welche  die  Ilias 
schon  deshalb  nicht  gekannt  haben  kann,  weil  sie  es  wieder- 
holt und  ganz  bestimmt  ausspricht  dafs  Achill  gleich  nach  Hek- 
tor sterben  werde,  wie  sie  denn  auch  zwar  nicht  den  Tod  des 
Helden  beschreibt,  wohl  aber  den  ganzen  Schmerz  und  alle 
traurigen  Empfindungen  über  seinen  Tod  vorwegnimmt.  In  der 
Aethiopis  dagegen  traten  als  neue  Gestalten  erst  die  Amazone 
Penthesilea,  dann  der  Aethiope  Memnon  auf  und  erst  nach- 
dem dieser  den  Antilochos  und  Achill  deshalb  (wie  in  der  Ilias 
wegen  des  Patroklos  Hektor)  den  Memnon  erschlagen  hatte, 
wurde  er  selbst  von  seinem  Schicksal  ereilt.  Uebrigens  war 
das  Gedicht  mit  grofser  Kunst  erfunden  und  ausgeführt,  auch 
sind  die  darin  behandelten  Sagen  in  der  griechischen  Kunst  und 
Poesie  immer  sehr  behebt  gewesen.  Diese  späteren  Nachklänge 
müssen  auch  hier  wesentlich  beitragen  die  Conception  erster 
Hand  wieder  herzustellen. 

Noch  war  Troja  mit  der  Klage  des  Hektor  beschäftigt,  als 
die  Amazone  Penthesilea  mit  andern  Amazonen  als  Bun- 
desgenossin erschien,  eine  Tochter  des  Ares,  Thrakerin  nach 
ihrer  Abkunft.  So  wacker  fochten  diese  kriegerischen  Jung- 
frauen in  der  wieder  entbrannten  Schlacht,  dafs  die  Griechen 
von  neuem  sehr  bedrängt  wurden,  bis  Achill  hinausstürmte  und 


1)  Von  Hektor  Philostr.  Her.  683  vgl.  Virgr.  A.  5,  371.  Von  Hektor 
und  Patroklos  dem.  Ro.  Homil.  6,  22  onov  xal  "ExroQa  Iv  'IXCtp  xal 
14^1  ^^ct  Iv  jiivxr\  tJ  vvf0(p  ol  Ixtt  nqoaxwovOLV,  ÜaTQoxXov  ^Onovv- 
Tioi,  Tov  MttxsSova  IAX^^ovSqov  '^PoSlol,  vgl.  die  von  Lobeck  Agl.  575 
angeführte  Stelle.  Der  bewaffnete  Heros  auf  den  Münzen  von  Opus  kann 
also  sowohl  Patroklos  sein  als  der  lokrische  Aias. 

28* 
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die  Amazonenkönigm  erlegte.  Schon  hatte  er  sie  tödtlich  ge- 
troffen, da  sah  er  ihre  frische  Jugend  und  grofse  Schönheit  und 
gestattete  bewegten  Herzens  den  Troern  ihren  Leichnam  fortzu- 
tragen ,  dafs  er  feierlich  bestattet  werden  möge  ^ ).  Als  Thersites 
ihn  deswegen  beschimpfte  und  verleumdete,  ja  den  Leichnam 
der  kriegerischen  Jungfrau  verstümmelte,  tödtete  er  den  Unver- 
schämten mit  einem  Faustschlag,  worüber  Diomedes  als  naher 
Verwandter  des  Thersites  sehr  erzürnt  wurde,  so  dafs  unter 
den  Griechen  ein  Aufstand  ausbrach^).  Achilles  schiffte  also 
nach  Lesbos  um  dem  Apoll  und  seiner  Schwester  und  Mutter 
ein  Opfer  darzubringen,  worauf  Odysseus  ihn  von  dem  ver- 
gossenen Blute  reinigte.  Der  tiefe  Eindruck,  den  die  sterbende 
Penthesilea  auf  Achill  machte,  wurde  durch  die  Künstler  dadurch 
noch  mehr  hervorgehoben  dafs  sie  die  Jungfrau  in  seinen  Armeu 
sterben  liefsen  3). 

Dann  erschien  Memnon,  das  Kind  des  fernen  Aethiopiens, 
ein  Sohn  der  Eos  und  des  Tithonos,  also  ein  naher  Verwandter 
des  Priamos^),  in  strahlender  Waffenrustung,  welche  auch  ein 
Werk  des  Hephaestos  war,  der  schönste»  aller  Männer  vor 
Troja,  also  ein  ebenbürtiger  und  in  allen  Stücken  würdiger 
Gegner  des  Achill.  Thetis  wufste  dafs  ihr  Sohn  sterben  müsse 
sobald  er  diesen  Held  getödtet,  daher  ihn  Achill  im  Kampfe 
vermied.  Da  fiel  An ti loche s  durch  Memnon,  der  liebenswür- 
dige Sohn  des  Nestor,  der  dem  Peliden  nach  dem  Tode  des 


1)  ^avfitt^fav  ixsivrjg  xriv  Qtofxrjv  ofiov  xai  to  xdlkog  xtd  ro  vsa- 
Qov  rijg  fjkixiag  iSdxQve  xal  Tovg  "EkXrjvag  nagexald  Taffijg  d^tovv 
TTiv  vtdvi^a  Tzetz.  Lyk.  999  vgl.  Prop.  3,11,  13 — 16  u.  lastin  M.  ad 
gent.  1  V7i6  Idfjia^ovog  vsxQoig  vsvCxrjTO.  Dafs  die  Amazonen  in  der  Aethio- 
pis  zu  Pferde  gekämpft,  wie  Welcker  ep.  Cycl.  2,  216  annimmt,  ist  kanm 
wahrscheinlich,  obgleich  die  Amazonen  oft  beritten  gedacht  (Find.  OL  S, 
47)  und  auch  der  Kampf  zwischen  Achill  und  Penthesilea  auf  eioigeo 
Vasenbildern  so  dargestellt  wird.  Doch  spricht  Virgil  A.  11,661  voo 
ihrem  Wagen ,  quum  se  Martia  curru  Penthesilea  refert.  Vgl.  dens.  A.  1, 
490  ff.  und  Seneca  Agam.  217. 

2)  Dafs  Thersites  dem  Achill  und  dem  Odysseus  immer  besonders 
verhafst  gewesen  sagt  die  Ilias  2,  220.  Die  spätere  Fabel  b.  Lykophr.  999 
Tz.,  Qoint.  Smyrn.  1,  722  ff.,  Schol.  II.  1.  c,  Schol.  Soph.  Pbilokt.  445  a. 
A.    Von  dem  dramatischen  Dichter  Ghaeremon  gab  es  einen  ^j[iX),m 

SSQOlTOXTOVOg. 

3)  So  das  Gemälde  des  Panaenos,  des  Bruders  des  Phidias,  io  Olympia 
s.  Paus.  5,  11,  2  und  verschiedene  Sarkophagreliefs.  Vasenbilder  b.  Ger- 
hard A.  V.  t.  205--207,  Trinksch.  t  C,  4—6,  wo  Penthesilea  zu  Achills 
Fnfsen  um  Erbarmen  fleht,  während  er  ihr  von  oben  den  tcdtllcben  Stahl 
in  die  Brust  stöfst.   Vgl.  Overbeck  a.  a.  0. 497  ff. 

4)  11.  20,  237,  ApoUod.  3,  12,  4,  Diod.  4,  75., 


DIB  ABTHIOPIt.  437 

Patroklos  sein  bester  Freund  geworden  war:  ein  berühmtes 
Beispiel  kindlicher  Liebe,  denn  er  sachte  mit  seinem  Leibe  den 
fliehenden  Vater  zu  retten  (Pindar  F.  6,  28  IT.).  Nun  galt  es  den 
Freund  zu  rächen,  seine  Leiche  zu  sichern,  so  dafs  Achill  keine 
andre  Rucksicht  kannte.  Beide  Mütter  flehten  und  sorgten,  Eos 
und  Thetis,  als  ihre  Söhne  kämpften  und  Zeus  wieder  zur  Wage 
griff,  bis  endlich  Memnon  fiel  und  von  seiner  Mutter  klagend  in 
die  ferne  Heimath  getragen  wurde.  Aeschylos  und  Sophokles 
hatten  diese  Dichtung  verherrlicht^)  und  viele  Kunstwerke  be- 
schäftigten sich  mit  der  ganzen  Geschichte  des  Memnon,  von  sei- 
ner Ankunft  bis  zu  der  verhängnifsvollen  Entscheidung  durch 
die  Wage  des  Zeus,  der  Entführung  der  Leiche  durch  Eos  oder 
die  geflügelten  Brüder  Schlaf  und  Tod,  und  der  Todtenklage^). 
Diese  letzte  hatte  ihre  Begründung  im  Cultus  des  Memnon,  sowohl 
an  seinem  Grabe  zu  Susa,  welches  gewöhnlich  für  seine  Heimath 
galt,  als  an  dem  an  der  Mündung  des  Flusses  Aesepos  in  Mysien 
gelegenen,  wo  man  das  Märchen  von  den  Memnonischen  Vögeln 
erzählte,  den  verwandelten  Aethiopen  des  Memnon,  welche  jahr- 
lich aus  ihrer  fersen  Heimath  herbeikämep  um  an  dem  Grabe 
ihres  verstorbenen  Herrn  zu  kämpfen  und  zu  klagen^).  Ohne 
Zweifel  lagen  bei  solchen  Dichtungen  alte  orientalische  Sagen  und 
Gebräuche  zu  Grunde,  welche  sich  frühzeitig  über  Kleinasien  ver- 
breitet hatten.  Doch  fuhr  die  Dichtung  und  der  Volksglaube 
fort  den  Memnon  nach  eigner  Eingebung  zu  verherrlichen.  Der 
Thau  des  frühen  Morgens,  sagte  man,  sei  die  Thräne  der  Eos, 
womit  sie  an  jedem  Morgen  von  neuem  das  geliebte  Kind  beweine, 
und  als  man  später  in  Aegypten,  in  der  Nähe  von  Theben,  die 

1)  Von  Aeschylos  g^ab  es  einen  Memnon  und  eine  Psychostasie ,  von 
Sophokles  einen  Memnoaund  Aethiopen,  vgl.  G.  Hermann  opusc.  1,  343 sqq., 
Nitzscb  Sagenpoesie  607  ff. 

2)  Vgl.  die  von  Paos.  5,  22,  2  beschriebene  Marmorgruppe  zu  Olym- 
pia, Memnons  Todtenklage  b.  Philostr.  1,  1,  die  des  Antilochos  ib.  2,  7, 
O verbeck  512  —  536.  Ueber  die  Psychostasie ,  durch  welche  das  Schick- 
sal der  beiden  Kämpfenden  entschieden  wurde,  vgl.  L.  Schmidt  Ann.  d.  I. 
29,  118ff.,  Mon.  6,  5.  Die  Leiche  des  Memnon  wird  gewöhnlich  von  der 
Eos  entführt,  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  108,  auch  auf  dem  Theater,  Poll.  4,  130, 
doch  griffen  auch  hier,  wie  bei  der  Leiche  Sarpedons,  der  Schlaf  und  der 
Tod  zu,  Gerhard  A.  V.  t.  221.  222,  Mon  d.  I.  6,  21. 

3)  Schon  PolygDot  deutete  auf  diese  Vögel ,  Paus.  10,  31,2.  Ueber 
das  Grab  am  Aesepos  und  zu  Susa  und  über  die  Klagen  und  die  Memnoni- 
schen Vögel  hier  und  dort  s.  Str.  13,  587,  Mosch,  id.  3,  42,  Ovid  M.  13, 
576ff.,  AelianN.  A.  5,  1,  Plin.  10,  74,  Serv.  V.  A.  1,  751,  Gramer  An. 
Paris.  1,  25.  Memnons  Strafse  von  Susa  durch  Phrygien  an  den  Hellespont 
b.  Paus.  1.  c.  u.  Diod.  2,  22.  Vlfl.  Bd.  1,  345  u.  Welcker  ep.  Cycl.  2,  204  ff. 
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bekannten  Klänge  des  alten  Kolosses  hörte,  glaubte  man  den  alt- 
berähmten  Helden  des  Ostens  zuhören,  welcher  mit  diesen  Töneo 
früh  Morgens  die  Mutter  begrüfse,  also  noch  immer  ein  Leben 
habe,  während  sein  Gegner  und  Besieger  Achill,  der  Sohn  der 
Nereide,  für  immer  verstummt  sei,  sowohl  in  seinem  Grabe  am 
Hellespont  als  in  seiner  thessalischen  Heimath  ^). 

Achill  wurde  durch  die  Geister  der  Schlacht  bis  in  die  Nähe 
der  Stadt  getrieben ,  in  die  verhängnifsvoUe  Gegend  des  Skaei- 
sehen  Thores,  wo  Apoll  den  Sturm  der  Griechen  schon  mehr 
als  einmal  gebrochen  hatte,  wenn  sie  im  Begriff  waren  „wider 
das  Schicksal*'  d.  h.  ehe  die  Stunde  gekommen^war  die  Stadt 
zu  zerstören.  Schon  wollte  Achill  durch  das  Thor  hinein  drin- 
gen, da  traf  ihn  ein  Pfeil  des  Paris,  den  Apollo  lenkte,  nach 
der  jüngeren  Sage  in  die  allein  verwundbare  Ferse*).  Später 
erzählte  man  von  einem  Verlöbnisse  des  Achill  mit  der  Polyxena 
und  dafs  er  bei  dieser  Gelegenheit  im  Tempel  des  Apoll  von 
Tbymbra  meuchlings  getödtet  sei ,  in  demselben  Tempel  den  er 
früher  durch  das  Blut  des  Trolles  befleckt  hatte  ^).  Immer  ist 
Apollo  der  eigentliche  Urheber  seines  Todes,  der  Schutzgott 
Trojas  und  der  Priamiden,  so  gereizt  durch  den  Tod  des 
Troilos,  des  Hektor,  dafs  er  seiner  eignen  Versprechungen  bei 
der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  vergessen  hatte*). 

lieber  seiner  Leiche  und  um  seine  Waffen  entbrannte  ein 
wüthender  Kampf,  der  den  ganzen  Tag  währte,  so  dafs  sich 
Berge  von  Erschlagenen  um  den  todten  Helden  häuften,  bis 
endlich  Zeus  mit  einem  Sturmwinde  darein  fuhr,  so  dafs^  die 
Griechen  den  Leichnam  und  die  Waffen  retten  konnten^). 
Aias  trug  den  Gefallenen,  Odysseus  wehrte  die  verfolgenden 
Feinde  ab.  Auch  diese  Vorgänge,  sowohl  der  Kampf  um  die 
Leiche  als  die  bei  dem  Streite  um  die  Waffen  Achills  oft  erwähnte 
Rettung  des  Leichnams,  sind  durch  schöne  Kunstwerke,  jener 

1)  C.  I.  D.  4747. 

2)  Auf  den  Tod  durch  den  Apoll  deutet  schon  die  Ilias  19,  416;  21, 
277 ;  22,  359,  wo  der  sterbende  Hektor  mit  dieser  Rache  droht.  Vgl.  Sopb. 
Philokt.  334,  Virg.  A.  6,  56,  Horat.  Od.  4,  6,  3—24.  Die  allein  verwund- 
bare Verse  b.  Hygin  f.  107,  da  Achill  doch  11.  21,  166  am  rechten  Arm  ver- 
wundet  wird 

3)  Hygin  f.  110,  Serv.  V.  A.  3,  322,  Philostr.  Her.  737. 

4)  Aesch.  b.  Plat.  rep.  2  p.  383  B.  Daher  b.  CatuU  64,  300  Apollo 
und  Artemis  bei  jener  Hochzeit  allein  nicht  zugegen  sind. 

5)  Od.  24,  37  ff.  Vgl.  Od.  5,  309,  wo  Od;yssens  auf  seioera  Flofs  an 
di«sen  Kampf  denkt.  Ware  ich  doch  gestorben  r\yi<xTi  r(p  ore  fAoi  nleTtnot 
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durch  die  Gruppe  im  Giebel  des  Athenatempels  yon  Aegina, 
dieser  durch  ein  statuarisches  Werk  yon  noch  höherem  Wertbe 
verewigt  worden  ^). 

Nun  war  wieder  Klage  über  Klage  bei  den  Griechen.  Anti- 
lochos  wurde  bestattet,  Achills  Leichnam  ausgestellt.  Da  erscbien 
Thetis  mit  den  Nereiden  aus  dem  Meere  aufsteigend;  die  Griechen 
erbebten  als  sie  die  göttlichen  Stimmen  über  den  Wogen  hörten 
und  wären  entflohen,  wenn  der  erfahrene  Nestor  sie  nicht  zurück- 
gehalten hätte.  Und  sie  stellten  sich  zur  Klage  um  den  Leichnam, 
den  sie  mit  köstlichen  Gewändern  bekleideten,  und  die  neun  Musen 
traten  zu  ihnen  und  klagten  mit  ihnen:  da  blieb  kßin  Auge  trocken. 
Siebzehn  Tage  und  Nächte  dauerte  diese  Klage  der  Sterblichen 
und  der  Unsterblichen :  am  achtzehnten  Tage  wurde  die  Leiche 
verbrannt,  mit  vielen  Opfern  und  kriegerischen  Umzügen  um 
den  brennenden  Scheiterhaufen,  bis  am  nächsten  Morgen  die 
Gebeine  gesammelt  werden  konnten,  in  einem  goldnen  Kruge, 
den  Hephaestos  dem  Dionysos,  dieser  der  Thetis  geschenkt 
hatte,  die  des  Achill  vermischt  mit  denen  des  Patroklos,  und  ab- 
gesondert, aber  in  demselben  Kruge  die  des  Antilochos,  welchen 
Achill  nächst  dem  Freunde  seiner  Jugend  am  meisten  geliebt 
hatte.  Dann  wurde  der  berühmte  Grabeshögel  am  Gestade  des 
Hellespontos  aufgeworfen,  welcher  den  Vorüberschiffenden  fort 
und  fort  den  Ruhm  des  grofsen  Aeakiden  verkündete.  So  er- 
zählt die  Odyssee  24,  43  —  84,  nach  welcher  Achilles  so  gut 
wie  die  anderen  Helden  und  Verstorbenen  in  der  Unterwelt 
ist^).  Dahingegen  die  späteren  Begriffe  von  Ileroenthum  und 
Heroendienst  von  selbst  zu  einer  noch  gröfseren  Verherrlichung 
geführt  haben;  und  schon  in  der  Aethiopis  entführte  Thetis  den 
Leichnam  des  Sohnes  aus  dem  brennenden  Scheiterhaufen,  um 
den  Seligen  im  Geleite  aller  Götter  und  Dämonen  nach  der 
Insel  Leuke  an  der  Donaumündung  zu  bringen,  wo  er  von  den 
Pontosschiffern  und  den  griechischen  Colonieen  als  verklärter 
Her^s  und  novraQxrjg  mit  seinen  Freunden  und  Geschlechts- 
verwandten verehrt  wurde,  mit  Spielen,  Opfern  und  Weihun- 


1)  Welcker  A.  D.  1,  144  ff.,  akad.  Konstmus.  zu  Bonn  S.  75  ff.,  Over- 
beck  537  ff.  Auch  die  Vasenbilder  beschäftigen  sich  oft  mit  diesen  Vor- 
gängeo. 

2)  Od.  1 1,  467  ff.,  wo  AchiUes,  Patroklos  und  Antilochos  gleichfalls  za- 
sammen  aoftreteo ,  als  vierter  Atas  der  Telamonier.  Den  Chor  der  Masen 
an  der  Leiche  Achills  kennt  auch  Pindar  I.  7,  56 ff.  Den  goldoen  Krug 
hatte  Dionysos  der  Thetis  zum  Dank  für  die  Rettung  vor  dem  Thraker- 
könige Lykurgos  geschenkt,  Schol.  Od.  24,  74  vgl.  Lykophr.  273  Tz. 
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gen^):  wahrscheinlich  eine  Folge  seiner  älteren  Yerehmng  am 
Hellespontos  und  zu  Milet,  durch  dessen  Handel  und  Pflanzstadte 
der  Pontos  erst  zum  Euxeinos  wurde.  Andre  Dichter  nannten 
statt  dieser  Insel  Elysion  d.  h.  die  Inseln  der  Seligen  im  Welt- 
meere des  Untergangs  und  verbanden  ihn  dort  oder  auf  Leuke 
mit  der  Medea  oder  mit  Iphigenia^),  oder  mit  Helena,  den  hel- 
denmuthigsten  aller  Heroen  vor  Troja  mit  der  schönsten  Frau 
und  der  Ursache  wie  dem  Preise  des  Kriegs.  Oder  man  verehrte 
ihn  und  den  Vater  neben  der  Thetis  und  den  Nereiden  sowohl 
an  der  Küste  Sepias  unter  dem  Pelion,  der  durch  die  kühne 
Werbung  des  Peleus  berühmten  Stätte,  als  sonst  hin  und  wieder 
an  den  Kästen  und  Strommündungen;  oder  es  war  der  gewöhn- 
liche Heroencultus  in  den  vielen  Städten  und  Gegenden,  die  sich 
zu  seiner  Verehrung  bekannten^).    Sein  ausgezeichnetes  Bild 


1)  Schon  Alkaeos  nanote  ihn  eineD  Könige  der  Skythen  fr.  49.  Von 
der  heilipen  Insel  Find,  N.  4,  49,  Eurip.  Iph.  T.  435ff.,  das  Werk  des 
Skopas  b.  Plin.  36»  26  (Bd.  1,  470),  Paus.  3,  19,  11,  nach  welchem  auch 
die  beiden  Freunde  und  die  beiden  Aianten,  der  lokriscbe  and  der  salamini- 
sche  dort  zugegen  gedacht  wurden.  Vgl.  v.  Köhler  sur  les  iles  et  la  conrse 
d'Achille,  Mem.  de  l'Acad.  de  S.  Petersb.  10,  581—819  u.  Boeckh  C.  I.  2 
p.  87  n.  2076.  2077.  2080.  2096b_f.  Auch  am  kimmerischen^ Bosporos  be- 
fand sich  ein  Achilleion  Str.  11,  494. 

2)  Von  der  Medea  ApoUon.  4,  814  Schol.,  welcher  sieb  auf  Ibykos 
und  Simonides  beruft,  von  der  Ipbigenia  Antonin.  Lib.  27  nach  Nikander  a. 
Eustath.  Dion.  P.  306.  Beide  Gombinationen  stammen  wohl  aus  dem 
Pontos.  Von  der  Helena  Paus.  1.  c.  u.  Pbilostr.  Her.  745.  Die  Dichtoog 
vom  Euphorion,  einem  geflügelten  Kinde  der  Helena  von  Achill  auf  den  lo- 
sein  der  Seligen  geboren  ov  ^la  ro  Trjg  x^Q^^  ivtpoqov  EvipoQiütva  mvo- 

gctaaVy  und  wie  Zeus  denselben  geliebt  und  auf  der  Insel  Melos  mit  seinem 
iitze  erschlagen  und  die  Nymphen,  die  ihn  begruben,  in  Frösche  verwan- 
delt habe ,  findet  sich  erst  beim  Ptolemaeos  Hephaestion,  einer  Sammlang 
vieler  jüngerer  mythologischer  Gombinationen,  wie  sie  durch  die  alexao- 
drinische  und  überhaupt  die  spätere  Bühne  und  Ortssage  zu  entstehen 
pflegten.  Vgl.  die  Ausg.  von  Roulez  Lips.  1834. 

3)  Das  angesehenste  Heiligthum  blieb  immer  das  am  Hellespont,  wo 
durch  die  Mytilenaeer  und  Athenienser  sogar  ein  kleiner  Ort  Achilleion  ent- 
stand und  von  den  Iliern  regelmäfsige  Todteoopfer  gebracht  wurden,  aber 
auch  von  Andern  durch  regelmäfsige  oder  anfserordentliche  Sendungen, 
namentlich  von  den  Thessalern,  s.  Str.  13,  596.  600,  Plin.  5,  125,  Philostr. 
Her.  742.  Hier  soll  Achill  dem  Homer  im  vollen  Glänze  seiner  Wafien  er- 
schienen sein  und  der  Dichter  darüber  das  Licht  seiner  Augen  verloren 
haben,  Westerm.  biogr.  p.  31 ,  20.  Der  Cultus  auf  der  Insel  Astypalaea, 
den  Cic.  N.  D.  3,  18,  45  besonders  hervorhebt,  hängt  ohne  Zweifel  mit  den 
Aeakiden  auf  Kos  zusammen ,  worüber  0.  Müller  ind.  scbol.  Gott.  1838. 
H.  des  Achill  in  der  Nähe  von  Sparta,  wo  die  Epheben  ihn  verehrten,  Paos. 
3,  20,  8,  Renotaphidm  im  Gymnasium  zu  Elis  mit  einem  Traoerfest  der 
Fraaeo,  P.  6,  23,  2.  In  Epiros  verehrte  man  ihn  anter  dem  Namen  ^GJtf- 
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war    das    eines  jugendlich  schönen  und  starken  Helden  von 
schlankem  und  leichtem  Körperbau. 

Auf  die  Bestattung  folgten  die  Leichenspiele,  bei  denen 
Thetis  Preise  von  nie  gesehener  Schönheit  und  Kostbarkeit  aus- 
setzte (Od.  24,  90).  Auch  kam  es  nun  zur  Entscheidung  über  die 
Waffen  des  Achill,  aufweiche  sowohl  Odysseus  als  Aias  Anspruch 
in.ichten,  vor  einem  Gerichte  bei  welchem  Odysseus  seine  Sache 
so  gut  zu  fähren  wufste,  dafs  er  den  Sieg  gewann,  den  verhäng- 
oiJ'svoUen,  in  Folge  dessen  sich  Aias  in  sein  Schwerdt  stürzte 
(Od.  1 1 ,  545).  Denn  Aias  war  an  Heldenmuth  und  Heldenkraft 
der  Nächste  an  Achill,  darüber  konnte  kein  Zweifel  sein.  Aber 
Oöysseus,  auch  dieser  tapfer  und  beim  Kampfe  um  die  Leiche 
ho  3hverdient,  war  klüger  und  beredter  als  Aias  und  unerschöpf- 
iicli  an  listigen  Anschlagen,  welche  für  die  nächste  Zukunft  des 
Kregs  noch  mehr  als  Heldenmuth  und  Heldenkraft  entscheiden 
sollten.  Hatte  er  doch  noch  vor  kurzem  bei  einem  Opferschmause 
mi:  Achill  gestritten,  nicht  lange  vor  dem  Tode  des  letzteren, 
daJ's  Troja  nur  durch  Klugheit,  nicht  durch  Tapfer|(eit  zu  be- 
zwingen sei,  zur  grofsen  Freude  des  Agamemnon,  welcher  durch 
ein  Orakel  wufste  dafs  auf  diesen  Streit  der  Besten  das  nahe 
Ende  folgen  werde  (Od.  8,  75  —  82  Schol.).  Deshalb  traten  jetzt 
die  Aeakiden  einer  nach  dem  andern  ab  und  der  List  des  Laer- 
tiaden  blieb  die  Palme  vorbehalten;  obwohl  die  Dichtung  jenen 
Sieg  des  Odysseus  natürlich  noch  anders  motivirte.  Namentlich 
sollte  Pallas  Athena  für  ihn  entschieden  haben,  sie  und  die 
troischen  Gefangenen,  wie  es  in  einem  interpolirten  Verse  der 
Odyssee  hiefs^)  und  wahrscheinlich  Arktinos  in  der  Aethiopis 
gedichtet  hatte;  während  die  kleine  Ilias  in  gleichem  Sinne  die 
Entscheidung  durch  ein  belauschtes  Gespräch  troischer  Frauen 
auf  der  Mauer  der  belagerten  Stadt  herbeifuhren,  aber  auch  hier 
Athena  zur  rechten  Zeit  das  für  Odysseus  entscheidende  Wort 
eingeben  liefs  2).  Auch  war  in  der  Aethiopis  bereits  von  dem 
verdüsterten  Gemüth  des  Aias  die  Rede,  welches  der  Asklepiade 
Podaleirios  an  seinen  flammenden  Augen  erkannte,  in  der  kleinen 


Tog  Plut.  Pyrrb.  J.  Andre  Heiligthümer  oder  Denkmäler  in  der  Nähe  von 
Smyrna,  an  der  Küste  von  Messana,  in  Tarent,  in  Sicilien  b.  Steph.  B.  y. 
^^£XX.siog  SQOfiog  u.  Aristot.  Mirab.  106. 

1)  Od.  1 1,  547  nalSig  Sk  Tqwtov  xctl  IIaXXttg!d-9-7Jvri,  Aristarch  ver- 
warf den  Vers,  da  diese  Wendung  der  Sage  erst  „bei  den  Kyklikern''  vor- 
komme, vgl.  d.  Sckol. 

2)  Aristopb.  Eq.  1056  Scbol. 
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Ilias  entschiedener  von  seinem  Wahnsinn  und  wie  er  in  demsel- 
ben die  Heerden  geschlachtet  habe.  Weiter  dichtete  Aeschylos 
von  dem  Schicksal  des  Aias  und  seines  Halbbruders,  des  Teukros, 
?on  dem  Waffengerichte  bis  zur  Heimkehr  des  Teukros^),  und 
eben  so  Sophokles  in  dem  erhaltenen  Aias  und  andern  sich  an- 
schlielsenden  Tragödien.  Es  ist  die  Selbstüberhebung  des  Aias, 
in  welcher  er  beim  Abschiede  von  seinem  Vater  auch  wohl  ohne 
die  Götter  fertig  zu  werden  gemeint  und  spater  den  Beistand  der 
Athena  ausdrücklich  verschmäht  hatte,  welche  bei  Sophokles 
sein  Schicksal  entscheidet.  Darum  ist  er  im  Waffengmchte 
unterlegen,  darum  schlägt  die  Göttin  ihn  mit  Wahnsinn,  als  er 
in  der  Nacht  ausgeht  um  sich  an  den  Atriden  und  an  Odys- 
seus  zu  rächen,  so  dafs  er  statt  ihrer  die  Heerde  trifft;  eine 
Schmach  die  der  Hochgesinnte  um  keinen  Preis  überleben  mag. 
Also  stürzt  er  sich  in  sein  Schwerdt,  das  Schwerdt  des  Hektor, 
welches  ihm  dieser  in  dem  bekannten  Zusammentreffen  für  seinen 
Gürtel  gegeben  und  welches  sich  nun  als  das  Geschenk  des 
Feindes  an  seinem  Leben  erwies^).  Doch  hat  die  attische  und 
andrer  Griechen  Verehrung  auch  diesem  Heroen  trotz  eines 
solchen  Endes  zu  den  höchsten  Attributen  des  Heroendienstes 
verholfen^)  und  ausgezeichnete  Künstler  beschäftigten  sich  mit 
seiner  Katastrophe^),  welche  von  dem  griechischen  Theater 
auf  das  römische  verpflanzt  wurde,  während  der  Volksglaube 


1)  Von  Aeschylos  gehöreo  dahin  die  drei  Stücke  ''OnX(av  xoiatg, 
GQyaaaC,  wo  das  Schwerdt  des  Aias  bei  dem  ersten  Versuche  des  Selbst- 
mordes sich  bo^,  bis  „ein  Dämon"  ihm  die  verwundbare  Stelle  seines  Lei- 
bes zeigte,  und  2!(xlafxiviccty  s.  G.  Hermann  Opusc.  7,  362  —  387.  Von  rö- 
mischen Dichtern  behandelten  Eonius,  Pacuvius,  Attius  u.  A.  dieselben 
Fabeln. 

2)  Soph.  Ai.  661  flF.  756  ff.  815  ff.  1026  ff. 

3)  Nach  der  kleinen  Ilias  wurde  Aias  nicht  einmal  ordentlich  verbrannt, 
so  zürnte  Agamemnon,  Eustath.  IL  285,  34,  vgl.  Horat.  S.  2,  3,  187  ff.  Doch 
entschied  sich  mit  der  Zeit  die  Meinung  immer  mehr  zu  seinen  Gunsten, 
wozu  sein  Charakter  als  Aeakide  und  sein  Cultus  in  Athen  und  andern  Ge- 
genden nicht  wenig  beitrug,  vgl.  Pind.  N.  7,  20 ff.;  8,  23 ff.,  Welcker  kl. 
Sehr.  2,  291.  Von  dem  Aianteion  am  Hellespont,  wo  die  Rhodier  einen 
Ort  desselben  Namens  gründeten ,  entsprechend  dem  Achilleion  am  aodero 
Flügel  des  alten  Schiffslagers,  s.  Str.  13,  595,  Plin.  5,  125,  Paus.  1,  35,  3, 
welcher  aus  dem  Munde  der  spateren  Bevölkerung  dieser  Gegend  die  Sage 
erzählt  dafs  die  V^affen  des  Achill  nach  dem  Schiffbruch  des  Odysseus  bei 
dem  Grabe  des  Aias  antrieben.  Ueber  den  Gült  auf  Salamis  und  io  Athen 
s.  unteo. 

4)  Parrhasios,  Timanthes  u.  A.,  Plin.  7,  126;  35,  72.  136,  Orerbeck 
a.a.O.  561  ff. 
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späterer  Zeiten  in  der  Hyakinthosbluthe  die  Anfangsbuchstaben 
seines  Namens  und  den  Ausdruck  seiner  Klage  erkannte  i). 

d.  Kleine  lUas  und  lUu  Pertis. 

Die  kleine  Ilias ,  welche  die  Vorfalle  von  dem  WafTenstreite 
zwischen  Aias  und  Odysseus  bis  zur  Zerstörung  Trojas  und  zur 
EinschifTung  der  Griechen  behandelte,  wurde  verschiedenen  Dich- 
tem, aber  gewöhnlich  dem  Lesches  von  Lesbos  zugeschrieben. 
Er  war  beträchtlich  jünger  als  Arktinos ,  von  dem  es  gleichfalls 
eine  Uiu  Persis  d.  h.  ein  Gedicht  von  der  Zerstörung  Trojas  gab. 
Neben  diesen  Gedichten,  so  weit  wir  ihren  Inhalt  übersehen  kön- 
nen, sind  häufige  Anspielungen  der  Odyssee  und  viele  Tragö- 
dien und  Bildwerke  zu  berücksichtigen. 

Nachdem  die  kleine  Ilias  den  Waffenstreit  und  das  Ende  des 
Aias  in  ihrer  Weise  erzählt  hatte,  führte  sie  zunächst  den  P blin- 
ktet aufs  Schlachtfeld.  Odysseus  war  es,  der  in  einen)  Hinterhalte 
dem  troischen  Wahrsager  Helenos  auflauerte  und  ihn  gebunden 
ins  Griechenlager  führte,  wo  er  überhaupt  die  Zukunft  und  na- 
mentlich dieses  verkündigte  dafs  Troja  ohne  Philoktet  und  sei- 
nen Bogen,  den  Bogen  des  Herakles  nicht  genommen  werden 
könne  2 ).  Philoktet  mufste  also  von  Lemnos  herbeigeholt  werden, 
eine  Aufgabe  welche  in  der  kleinen  Ilias  Diomedes  ausführte,  wäh- 
rend die  drei  Tragiker,  denn  aufser  Sophokles  hatte  auch  Aeschy- 
los  und  Euripides  einen  leidenden  Philoktet  gedichtet,  den  Odys- 
seus auch  bei  diesem  Acte  die  Hauptperson  sein  liefsen^).  Dann 
wurde  Philoktets  Wunde  durch  den  Asklepiaden  Machaon  geheilt 
und  nun  kam  es  zu  einem  Zweikampfe  zwischen  ihm  und  Paris, 
dessen  Bogen  sich  durch  den  Tod  des  Achill  als  einen  nicht  we- 
niger verhängnifsvollen  erwiesen  hatte.'  Paris  fiel,  worauf  seine 
Leiche  von  Menelaos  mifshandelt,  aber  dann  doch  von  den  Tro- 
ern bestattet  wurde ^).   Helena,  die  ohne  Liebe  und  Gemahl  nun 


1)  Euphorion  b.  Meioeke  Anal.  69.  123  vgl.  Ovid  M.  13,  394,  Fun. 
21,  66,  Paus.  1,  25,  3.  Auch  b.  Soph.  Ai.  430  wird  der  Name  Afag  mit 
aial  und  aiä^€iv  combiDirt. 

2)  Piod.  P.  1,  52flF.  vgl.  oben  S.  421  f.  Daher  der  Bogen  des  Herakles 
zweimal  über  Troja  triumphirt,  Soph.  Philokt.  1439,  Prop.  3,  1,  32. 

3)  Dio  Chrysost.  or.  52  vgl.  Nauck  tr.  gr.  p.  62.  482.  Sophokles 
hatte  auch  einen  Philoktet  in  Troja  gedichtet. 

4)  Die  späteren  Künstler  und  Dichter  wissen  von  einer  letzten  Begeg- 
nung mit  der  idaeischen  Nymphe  Oenone,  wo  diese  sich  ihn  zu  heilen 
weigert,  hernach  aber,  als  es  zu  spät  ist,  vor  Schmerz  und  Reue  umkommt, 
Apollod.  3,  12,  6,  Konon  23,  Qu.  Smyrn.  10,  259ff. 
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einmal  nicht  zu  denken  war,  verband  sich  nach  seinem  Tode  mit 
dem  tapfern  Deiphobos,  einem  andern  Sohne  des  Priamos. 

Doch  war  auch  ein  Aeakide  zur  Erfüllung  des  Schicksals 
von  Troja  nothwendig,  obwohl  dieser  eigentlich  nur  im  Auftrage 
des  Odysseus  handelte.  Dieser  holt  nehmlich  jetzt  den  Neopto- 
lemos,  den  jugendlichen  Sohn  und  das  Ebenbild  des  Achill  yon 
Skyros  ^),  und  giebt  ihm  die  Waffen  seines  Vaters,  der  ihn  durch 
eine  Erscheinung  vollends  begeisterte.  Sein  würdiger  Gegner 
auf  troischer  Seite  war  Eurypylos,  der  Sohn  des  Herakliden 
Telephos,  den  seine  Mutter,  eine  Schwester  des  Priamos,  durch 
Geschenke  bestochen  diesem  zu  Hülfe  gesendet  hatte,  schön  wie 
Memnon  und  streitbar  wie  wenige^).  Dieser  also  fiel  dem  Neop- 
tolemos  und  die  Griechen  waren  seitdem  wieder  die  Herren  des 
Schlachtfeldes. 

Al&o  zogen  sich  die  Trojaner  von  neuem  hinter  ihre  Mau- 
ern zurück,  die  das  Verhängnifs  jetzt  auch  nicht  mehr  aufhalten 
konnten.  Zunächst  wurde  das  hölzerne  Pferd  auf  Veranlassung 
der  Athena  durch  Epeios  gezimmert,  höchst  wahrscheinlich  der 
Nachklang  eines  alten  Orakelspruchs  (S.  377),  den  die  Griechen 
durch  Helenos  erfahren  hatten.  Dann  erfolgte  das  in  der  Odys- 
see 4,  240  —  264  beschriebene  Wagnifs  des  Odysseus,  wie  er 
sich  durch  Schläge  und  Wunden  entstellte  und  in  Lumpen  ge- 
hüllt als  Bettler  in  die  feindliche  Stadt  einschlich,  wo  nur  Helena 
ihn  erkannte  und  von  ihm  ins  Geheimnifs  gezogen  wurde.  Von 
Haus  zu  Haus  kundschaftete  er  die  Gelegenheit  aus,  tödtete  zu- 
letzt viele  Wächter  und  kehrte  endlich  wohlbehalten  ins  Lager 
zurück.  Gleich  darauf  folgte  das  neue  Abenteuer  des  Odysseus 
und  Diomedes,  wie  diese  beiden  sich  einschlichen  um  das  Palla- 
dion der  Burggöttin,  welches  das  Heil  der  Stadt  verbürgte,  aus 
Troja  zu  entführen.  Durch  eine  unterirdische  Wasserleitung  ge- 
langten sie  in  die  Burg  und  wieder  hinaus;  doch  wufste  man  von 


1)  Philostr.  d.  J.  1 ,  1.  Wahrscheinlich  bezogen  sich  die  Doloper  des 
Sophokles  auf  diese  Abholung,  Welcker  Gr.  Tr.  140  ff.  Auf  dringende  Bit- 
ten des  Lykomedes,  nicht  nach  Troja  zu  gehn,  deutet  Cic.  Lael.  20,  75, 
wohl  nach  einer  römischen  Tragödie. 

2)  Od.  11,  505 ff.  Die  Mutter  des  Eurypylos,  eine  zweite  Eripbyle, 
liefs  sich  durch  das  Geschenk  des  goldoen  Weinstocks,  den  Zeus  für  Ga- 
nyroed  gegeben  hatte  (1,  392)  bestimmen.  Das  Volk  des  Eurypylos  heiTst 
V.  521  Ki^retoi,  das  ist  ein  andrer  Name  für  die  Myser,  Welcker  ep.  Cyd. 
2, 137.  Nach  Aristot.  poet.  23  gab  es  eine  Tragödie  Eurypylos.  Nach  der 
kleinen  Ilias  b.  Paus.  3,  26,  7  i^ar  der  Asklepiade  Machaon  vorher  darck 
Eurypylos  gefallen. 
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einem  heftigen  Streit  zwischen  beiden  über  den  Besitz  des  Palla- 
dion, da  Diomedes  immer  für  den  eigentlichen  Entfuhrer  und 
Träger  des  wunderbaren  Bildes  galt,  Odysseus  aber  auch  an  die- 
ser £hre  seinen  Antheil  haben  wollte^). 

Darauf  beginnen  die  Ereignisse  der  eigentlichen  Iliu  Per- 
sis,  wo  es  bei  manchen  Punkten  von  selbst  einleuchtet,  dafs  die 
des  Arktinos  älteren,  die  des  Lesches  jüngeren  Ueberlieferungen 
und  Ansichten  folgte.  Aufser  diesen  beiden  hatte  auch  Stesi* 
cboros  eine  Iliu  Persis  gedichtet  2),  von  älteren  Künstlern  Po- 
lygnot  zu  Delphi  eine  Iliu  Persis  gemalt,  bei  welcher,  so  weit  wir 
darüber  nach  der  Beschreibung  des  Pausanias  zu  urtheilen  ver- 
mögen, vorzüglich  die  Ueberlieferungen  der  kleinen  Uias  zu 
Grunde  lagen  3). 

Zunächst  wurde  erzählt,  wie  die  besten  Helden  unter  der 
Anführung  des  Odysseus  (Od.  8,  492 ff.)  in  das  hölzerne  Pferd 
stiegen,  die  Uebrigen  ihr  Zeltlager  verbrannten  und  nach  Tene- 
dos  schifften.  Die  Troer  finden  dann  das  seltsame  Pferd  und  be- 
rathschlagen  was  damit  zu  thun  sei.  Einige,  darunter  Aeneas  und 
der  ApoUonspriester  Laokoon,  ein  Bruder  des  Anchises,  rathen 
es  ins  Meer  zu  stürzen  oder  zu  verbrennen,  Andere  bestehen  dar- 
auf dafs  man  es  auf  die  Burg  bringe  und  der  Schutzgöttin  Athena 
weihe  ^).  Diese  dringen  durch ,  man  zieht  das  Pferd  durch  die 
Mauer  (denn  die  Thore  waren  zu  klein)  in  die  Stadt  und  über- 
läfst  sich  darauf  ganz  der  Freude  beim  Schmause  und  bei  jubeln- 
den Klängen,  als  ob  nun  alle  Noth  des  Krieges  überwunden  wäre. 


1)  Daber  das  Sprichwort  /liofiri^iios  dvoiyxrj,  welches  schon  in  der 
kleinen  Ilias  darch  diesen  Streit  eri^lärt  wurde,  s.  Hesych  v.,  Zenob.  3,  8, 
Konon  34.  <Sophokies  dichtete  in  seinen  Lakonerinnen  von  dem  Ranbe  des 
PaHadion,  Ion  in  seinen  Wächtern,  Welcker  Gr.  Tr.  145ff.  948ff.,  ep. 
Gycl.  2,  242.  Von  den  zahlreichen  bildlichen  Darstellungen,  welche  gleich- 
falls auf  jenen  Streit  deuten,  0.  Jahn  im  Philol.  1,  46 — 60,  Ann.  d.  I.  30, 
228—264,  Overbeck  578 ff. 

2)  Besonders  wichtig  wegen  ihrer  Nachricht  von  der  Auswanderung 
des  Aeneas  nach  Italien,  eig  rriv^EfSnsqtav^  die  hier  zuerst  vorkam,  daher 
die  tabula  liiaca  auf  dieses  Gedicht  verweist.  Doch  ist  es  bedenklich  deshalb 
den  Inhalt  des  alten  Gedichtes  nach  diesem  so  viel  jüngeren  Bildwerke  zu 
bestimmen. 

3)  Welcker  in  den  Abb.  der  Akad.  z.  Berl.  v.  J.  1847,  B.  1849  S.  88ff. 
Von  den  erhaltenen  Bildwerken  Overbeck  607  ff. 

4)  So  die  kleine  Ilias.  In  der  Odyssee  und  wahrscheinlich  auch  bei 
Arktinos  wurde  das  Pferd  gleich  auf  die  Burg  gezogen  und  darauf  dort 
berathen.  Attoi£6(ov  oder  Aa^ox6^(ov,  wie  Priscian  auf  einem  alten  Drei- 
fufs  zu  Constantinonel  las,  d.  i.  der  Volkszünder,  Priester,  von  xooi,  wie 
rivQXOJV  und  nvQxoog. 
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Da  ereignet  sieh  das  bedenkliche  Zeichen  dafs  Laokoon  und  der 
eine  von  seinen  Söhnen  durch  zwei  plötzlioh  erscheinende  Schlan- 
gen erwürgt  wird*),  was  die  Gläubigen  in  ihrem  Wahne  noch 
bestärkt,  aber  den  Aeneas  zur  schleunigen  Auswanderung  nach 
Dardania  bestimmt,  von  wo  aus  Troja  früher  gegründet  worden 
war  und  wo  das  Geschlecht  des  Aeneas  nach  sichern  Nachrich- 
ten noch  längere  Zeit  nach  der  Zerstörung  Trojas  blühte  2).  Die 
griechischen  Helden  aber  im  hölzernen  Pferde  hatten  noch  man- 
che Anfechtungen  zu  bestehn  (Od.  4,  271  ff.;  11,  524  ff.),  bis 
endlich  Sinon  in  der  Nacht  die  verabredeten  Feuerzeichen  gab 
und  die  Flotte  schnell  von  Tenedos  zurückkehrte  s).  Darauf  er- 
gossen sich  die  Griechen  aus  dem  Pferde  und  aus  den  Schiffen 
in  die  noch  vom  Freudenrausche  trunkene  Stadt  und  es  begann 
ein  Morden  und  Plündern,  in  welchem  endlich  die  Rache  ihre 
volle  Sättigung  fand,  aber  auch  das  Unheil  vorbereitet  wurde,  wel- 
ches die  triumphirenden  Sieger  auf  ihrer  Rückkehr  treffen  sollte. 
Bei  der  Wohnung  des  Priamos  und  bei  der  des  Deiphobos  wütbete 
die  nächtliche  Schlacht  am  heftigsten.  Dort  kämpfte  Neoptole- 
mos,  von  dem  auch  Priamos  getödtet  wurde,  nachdem  er  um- 
sonst seine  Zuflucht  an  den  Altar  des  Zeus  Herkeios  der  Darda- 
niden  genommen  hatte,  ßeim  Hause  des  Deiphobos  kämpften 
und  siegten  Menelaos  und  Odysseus,  so  dafs  jener  zuletzt  ein- 
dringen und  den  verhafsten  Nebenbuhler  tödten  konnte  *).  Auch 
Helena  wäre  seinem  Schwerdte  gefallen,  wenn  ihre  siegreiche 
Schönheit  nicht  alle  Vorsätze  der  Rache  und  Strafe  zu  nicbte  ge- 
macht hätte,  daher  Menelaos  sie  zu  den  Schiffen  führte  ^).   Kas- 


1)  Beim  Opfer  des  PoseidoD  am  Strande.  Man  glaubte  dafs  er  den 
Zorn  des  Apollon  gereizt  habe.  Bakcbylides  und  Euphorion  hatten  davoo 
gedichtet  und  von  Sophokles  gab  es  eine  Tragödie  Laokoon,  Weicker  151  ff. 
Die  bekannte  Gruppe  ist  nach  den  Inspirationen  der  Tragödie  gedacht 

2)  Schon  die  llias  deutet  darauf  13,  459;  20,  306.  Nach  Arktinos  oakm 
Aeoeas  auch  das  ächte  Palladion  mit  siqb,  Diosys.  H.  1,  69.  Die  Flacht  des 
Aeneas  auf  Vasen  und  andern  Bildwerken  0 verbeck  655ff.,  Roalez  ehoix 
de  vases  t.  15«  16  p.  62. 

3)  Nv^  fih  ^rjv  fiiaari,  XafinQTi  J'  inirfXXe  ffsXi^Vfj  nach  der  kleioea 
llias  und  zwar  im  Thargelion  6y66ri  (pStvovrog,  nach  Andern  oy^orj  lofro- 
uävov,  Dionys.  H.  1,  63,  Clem.  AI.  &tr.  1  p.  381  P.,  Tzetz.  Lyk.  344*  SchoL 
Eur.  Hek.  892. 

4)  Od.  8,  517  vgl.  Virg.  A.  6,  494ff.,  wo  Helena  das  Zeichen  giebt 
und  ihren  erstjßn  Gatten  Menelaos  in  die  Kammer  des  schlafenden  Deipho- 
bos führt.    Vielleicht  nach  Lesches. 

5)  Menelaos  im  Begriff  die  Helena  zu  ermorden  am  Kasten  des  Kypse- 
los,  Paus.  5,  18,  1.   Nach  der  gewöhnlichen  Deberlieferung  besiegte  sie 
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I 

Sandra  fluchtete  sich  in  das  Heiligthum  der  Burgpallas ,  welches 
der  lokrische.Aias  so  wenig  achtete,  dafs  er  sie  mit  Gewalt  von 
dem  Bilde  der  Göttin  rifs  und  dabei  dieses  mit  umstürzte:  ein 
Frevel  der  Alle  empörte,  aber  doch  ungerochen  blieb  > ),  weshalb 
der  Zorn  der  mächtigen  Göttin  ihn  und  so  viele  Andere  auf  der 
Heimkehr  um  so  schreckhcher  traf.  Andromache  wurde  dem 
Neoptolemos  als  Ehrenpreis  gegeben;  die  Aermste  mufste  auch 
noch  ihren  Astyanax  hergeben,  damit  er  nach  dem  Bathe  des 
Odysseus  von  der  Mauer  geschleudert  würde  ^).  Demophon  und 
Akamas,  die  Söhne  des  Theseus,  fanden  dessen  Mutter  wieder 
und  durften  sie  mit  Erlaubnifs  der  Helena  nadi  Athen  zurück- 
führen. Hekabe,  dia  Unglückselige ,  mufste  es  noch  erleben  dafs 
ihre  Tochter  Polyxena  auf  dem  Grabe  des  Achill  und  ihr  Sohn 
Polydoros,  den  Priamos  mit  vielem  Gelde  dem  Thrakerkönigo 
Polymestor  anvertraut  hatte,  von  diesem  ermordet  am  Strande 
gefunden  wurde.  Sie  nahm  schreckUche  Bache  dafür  und  wurde 
darauf  in  einen  Hund  verwandelt,  dessen  Bild  man  am  thraki- 
sehen  Strande  sah  ^).  Troja  wurde  den  Flammen  übergeben  und 


ihn  dureb  Entblöfsung  ihres  Busens,  Aristopb.  Lysistr.  155  Sphol.  Nach 
Stesichoros  wollten  die  Griechen  sie  steinigen,  liefsen  aber  bei  ihrem  An- 
blick die  Steine  faUen.  Auch  Polygnot  hatte  auf  seinem  Gemälde  die  sieg- 
reiche Schöobeit  der  Helena  sehr  in  den  Vordergrund  gestellt.  Die  Va- 
senbilder drücken  die  erst  sehr  gewaltsame,  dann  schnell  veränderte  Stim- 
mung des  Menelaos  gleichfalls  sehr  lebendig  aus,  Overbeck  626  If. 

1)  Nach  Arktinos  wollten  die  Griechen  ihn  steinigen,  aber  Aias  floh 
an  den  Altar  der  Göttin  und  wurde  darüber  gerettet.  Nach  Paus.  10,  31, 
1  in  der  Beschreibung  des  Polygnotischen  Gemäldes  trieb  Odysseus  die 
Griechen  zur  Steinigung  des  Aias,  vgl.  1,  15,  3.  Ein  Bild  der  Gewaltthat 
des  Aias  auf  dem  Kypseloskasten  P.  5,  19,  1,  auch  sind  Vasenbilder  und 
andre  Darstellungen  häufig,  Overbeck  635  ff.  Von  der  Schändung  derKas- 
Sandra  im  T.  der  jungfräulichen  Göttin,  deren  Xoanon  (nebmlich  das  in 
dem  T.  der  Athena  befindHehe)  deshalb  die  Augen  naeb  der  Decke  empor- 
geschlagen habe,  wissen  erst  die  späteren  Dichter,  Kallimachos  b.  ScboL 
II.  13,  66  und  Lykophr.  11 41  ff. 

2)  Nriniog  og  nnxiQa  TtxkCvag  natdag xaraXiCnn ^  Worte  des  Odys- 
seus in  der  Iliu  Persis  des  Arktinos.  Nach  der  kleinen  Ilias  tödtete  ihn 
Neoptolemos  auf  eigne  Hand  und  so  stellen  es  auch  die  Bildwerke  dar, 
Overbeck  622  ff. 

3)  Nach  Euripides  in  der  Hekabe,  vgl.  Ovid  M.  13,  569,  Str.  7,  331« 
56  u.  A.  Nach  Stesichoros  wurde  sie  von  Apoll  naob  Lykien  entrückt. 
Aufser  jenem  Stücke  des  Euripides  geben  leine  Troerinnen  ein  lebhaftes 
Bild  der  Iliu  Persis,  welchem  Kreise  auch  Sophokles  den  Stoff  zu  verschie- 
denen Tragödien  entlehnt  hatte.  Vgl.  die  Titel  2(v(ov  (wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Laokoon),  ITgtafiog,  Atag  AoxQog  (wahrscheinlich  sein 
Frevel  und  das  Gericht  der  Grieeheü),!dvTr)VOQt^tti.  Auch  von  den  rönii'- 
sehen  Tragikern  gab  es  Stücke  entsprechenden  Inhalts. 
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ganz  zerstört,  bei  welcher  Zerstörung  die  feindlichen  Götter  selbst 
mit  Hand  anlegen  (Virg.  A.  2,  608).  Gerettet  wurden  aufser 
Aeneas  und  den  Seinigen  nur  Antenor  und  die  Antenoriden ,  die 
den  Griechen  durch  alte  Gastfreundschaft  Verbundenen,  nach  Ei- 
nigen auch  bei  dem  Verrathe  der  Stadt  ßetheiligten  ^ ).  Man  liefs 
sie  sich  bald  dem  Menelaos  anschliefsen  und  bei  dieser  Fahrt 
nach  I.ibyen  und  Kyrene  verschlagen  werden  2),  bald,  und  dieses 
war  später  die  gewöhnliche  Ueberlieferung,  mit  den  Henetern  über 
Thrakien  an  das  adriatische  Meer  und  yon  dort  nach  Italien  an 
die  Pomundung  gelangen ,  wo  Padua  bekanntlich  für  eine  Grün- 
dung Antenors  galt. 

• 

III.    Die  Abenteuer  der  Heimkehr. 

Diese  Abenteuer  bildeten  unter  dem  Titel  der  Nostcn 
(idf/a^cuj/  voarog  Od.  1,  326.  350 — 352)  das  neueste  und  schon 
deshalb  ein  sehr  beliebtes  Thema  des  epischen  Gesanges  der 
besten  Periode,  der  es  aber  in  diesem  Kreise  niemals  zu  solcher 
Einheit  und  einem  so  geschlossenen  Zusammenhange  gebracht 
hat,  auch  nicht  brjngen  konnte,  wie  in  den  Liedern  und  Sagen 
vom  Kriege  selbst.  Naturlich  mufste  von  Anfang  an  die  Bezie- 
hung auf  einzelne  Personen  vorheri*schen,  deren  Schicksale  nur 
in  den  früheren  Acten  des  troischen  Sagenkreises  zu  einer  und 
derselben  Handlung  in  einander  gegriffen  hatten. 

Das  vorherrschende  Interesse  des  Krieges  vor  Troja  war 
das  des  kriegerischen  Muthes  und  Heldenthums ,  das  der  Rück- 
fahrten das  verwegene  Abenteuer  in  fremden  Ländern  und  un- 
ter tausend  Gefahren ,  wo  List  und  Muth  und  Ausdauer  an  ihrer 
Stelle  sind;  daher  die  beiden  ältesten  Gedichte  dort  ganz  der 
Verherrlichung  des  Achill,  hier  der  des  Odysseus  gewidmet 
sind ,  dessen  wesentlicher  Charakter  eben  in  jener  Vereinigung 
von  List  und  Muth  besteht.  Doch  deutet  die  Odyssee  zugleich 
die  Themata  an,  welche  in  diesem  Kreise  sonst  den  Gesang 
viel  beschäftigten.   Vorzüglich  war  es  die  Sage  vom  Untergange 


1)  Auf  dem  Gemälde  des  Polygoot  za  Delphi  ond  bei  Sophokles  war 
das  Haas  des  Antenor  durch  ein  ansgebä'ngtes  Pardelfell  den  Griechen  kennt- 
lich, Paas.  10,  21,  2,  Str.  13,  608,  nach  den  Späteren  half  sein  Verrath  zur 
Zerstörong  der  Stadt,  Lykophr.  340—47  Tz.,  Dionys.  H.  1,  46.  Unter 
seinen  Söhnen  wurde  Helikaon  ausgezeichnet,  der  mit  Laodike  der  T.  des 
Priamos  Vermählte,  II.  3,  123,  Pans.  10,  26,  3. 

2)  Pind.  P.  5,  83,  Schol.  v.  108.  Die  andre  Ueberliefening  b.  Virg. 
A.  1,  242  Serv.,  Liv.  1,  1,  Str.  13,  608,  Stiehle  im  Philol.  15,  593  ff. 
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des  lokrischen  Aias  und  seiner  Unglueksgenossen  (4,  499  ff.) 
und  die  von  der  Ruckkehr  der  beiden  Atriden,  von  denen  Mene- 
laos  mit  seiner  Helena  weit  nach  Aegypten  verschlagen,  Aga- 
memnon nach  seiner  Ruckkehr  von  seinem  eignen  Weibe  er- 
schlagen und  darauf  von  seinem  Sohne  an  der  Mutter  gerächt 
wurde:  ein  Vorgang  von  welchem  so  oft  und  immer  mit  solchem 
Nachdruck  die  Rede  ist  (1,  29  ff.  298  ff.;  3,  248  ff ;  4,  512  ff. ;  1 1, 
385  ff.) ,  dafs  man  hier  schon  die  Keime  einer  sehr  fruditbaren 
Sagenbildung  der  Zukunft  sieht.  Dennoch  scheinen  die  späteren 
Epopoeen,  namentlich  die  Nosten  des  Agias  von  Troezen  und  die 
Telegonie  des  Eugammon  von  Kyrene,  sich  weit  weniger  auf  die* 
sen  Stoff  geworfen,  als  nach  Art  der  cyclischen  Epiker  die  von 
der  Odyssee  beiläufig  angedeuteten  oder  noch  nicht  erwähnten 
Sagen  aus  späteren  Quellen,  namentlich  aus  zerstreuten  Colonial* 
sagen  ergänzt  und  weiter  ausgesponnen  zu  haben :  woiüber  diese 
ganze  Nostendichtung  zuletzt  vollends  ihr  höheres  episches  In- 
teresse eingebufst  hat  und  zu  einem  lockern  Gemisch  von  sehr 
verschiedenen  Zuthaten,  älteren  und  jüngeren  geworden  ist^). 

Um  so  begieriger  sind  die  lyrischen  und  tragischen  Dichter, 
Stesichorosy  Aeschylos,  Sophokles,  Euripides  zu  jener  an  Ver- 
hängnissen und  Katastrophen  so  reichen  Fabel  vom  Tode  des 
Agamemnon  und  von  der  Rache  des  Orestes  zurückgekehrt,  aus 
welcher  schon  Stesichoros  unter  dem  Titel  ^O^eatela  ein  eignes 
Ganze  geschaffen  hatte'),  welches  bei  solcher  Behandlung,  wie 
sie  ihm  durch  jene  Tragiker  zu  Theil  wurde,  vollends  der  begün- 
stigte Abschnitt  dieser  ganzen  Sagenbildung  werden  mufste.  Das 
bezeugt  auch  der  grofse  Reichthum  von  Bildwerken  welche  sich 
mit  diesem  Abschnitt  beschäftigen,  während  aufser  demselben 
nur  etwa  noch  das  alte  Gedicht  von  den  Fahrten  und  Abenteuern 
des  Odysseus  das  Drama  und  die  Künstler  zu  bedeutenderen  Lei- 
stungen angeregt  hat. 

a.   Die  Rückkehr  der  Striaen. 

Der  alte  Nestor  erzählt  in  der  Odyssee  3,  102  ff.  eben  so 


1)  Welcker  ep.  Cycl.  1,  278 ff.  311  ff.;  2,  281  ff.  In  welchem  Verhält- 
nisse das  von  Athen.  7,  14  citirte  Gedicht  Idfr(>f£(fa>v  ^ad^o6og  zu  den 
Nosten  und  die  Thesprotis  des  Mnsaeos,  Clem.  AI.  Str.  6,  2  p.  751  P.,  Paus. 
8,  12,  3,  zu  der  Telegonie  des  Ensammon  gestanden  mufs  dahingestellt 
bleiben. 

2)  Es  werden  von  diesem  Dichter  Nosten  und  eine  Oresteia  angeführt, 
bei  welcher  letzteren  ein  frühdrer  Lyriker  Xanthos  vorgearbeitet  hatte  s. 
Poet.  lyr.  ed.  Bergk  p.  739.  748 sqq. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.    Aufl.  29 
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frisch  TOD  Troja  und  den  Abenteuern  der  Heimfahrt,  als  er  tot 
Troja  von  den  Thaten  seiner  Jugend  zu  erzählen  pflegte.  Es 
waren  ruchlose  Leute  unter  den  Zerstörern  von  Troja,  darum 
zürnte  Athena  und  schickte  viel  Elend  auf  der  Rückkehr.  Es 
begann  mit  einem  Streite  der  beiden  Atriden,  die  ganz  gegen  die 
Ordnung,  spät  Abends,  als  die  Achaeer  voll  süfsen  Weines  wa- 
ren, eine  Versammlung  beriefen,  in  welcher  Menelaos  zur  schleu- 
nigen Abfahrt  trieb,  während  Agamemnon  noch  bleiben  und  hei- 
Uge  Hekatomben  darbringen  wollte  um  den  Groll  der  Athena 
zu  besänftigen.  Wie  sich  die  beiden  zankten,  zerfielen  zuletzt 
alle  in  zwei  Haufen,  von  denen  sich  der  eine  früh  Morgens  ein- 
schiffte, der  andre  beim  Agamemnon  zurückblieb.  Jene  kamen 
bei  ruhigem  Meere  bis  Tenedos ,  da  erhob  sich  von  neuem  ein 
Streit,  worauf  Odysseus  mit  Andern  wieder  zum  Agamemnon 
zurückkehrte.  Nestor  und  Diomedes  fuhren  gleich  weiter,  auch 
Menelaos,  der  sie  bei  Lesbos  einholte,  von  wo  sie  bei  gunstigem 
Winde  hinüber  nach  Euboea  schifften  und  bei  Geraestos  dem  Po- 
seidon opferten.  Vier  Tage  darauf  war  Diomedes  mit  den  Seini- 
gen in  Argos,  Nestor  in  Pylos,  wo  er  von  den  üebrigen  wenig 
erfahren  hat.  Doch  weifs  er  dafs  Neoptolemos  glücklich  zu  sei- 
nen Myrmidonen  und  dafs  auch  Philoktet  und  Idomeneus  wohl- 
behalten in  der  Heimath  angelangt  sind.  Was  die  Atriden  be- 
trifft so  weifs  auch  er  von  dem  schreckhchen  Ausgange  des 
Agamemnon  und  der  Rachethat  des  Orestes  zu  erzählen,  die 
eben  alle  Götter  und  alle  Menschen  beschäftigt.  Menelaos  war 
mit  ihm  bis  Sunion  geschifft,  wo  sein  Steuermann  Pbrontis 
starb,  der  also  bestattet  werden  mufste  ^).  Als  er  darauf  weiter 
schiffte,  fafste  ihn  ein  Sturm  bei  Malea,  der  ihn  nach  Kreta  trieb, 
wo  die  Mehrzahl  seiner  Schiffe  scheiterte.  Mit  den  übrigen 
fünf  wurde  er  nach  Morgen  verschlagen,  wo  er  sich  sieben 
Jahre  lang  unter  vielen  Abenteuern  herumtrieb,  aber  grofse 
Schätze  sammelte,  mit  denen  er  endlich  glücklich  in  die  Heimath 
gelangt  ist.  Od.  4,  81  ff.  In  Cypern,  bei  den  Phoeniken^  bei 
den  Aegyptiern,  ja  auch  bei  den  Aethiopen,  den  Erembern  und 
im  fernen  Libyen  (nach  Pindar  P.  5 ,  84  in  Kyrene)  ist  er  ge- 


1)  Vgl.  Fans.  10,  25,  2.  Die  kleine  Insel  Helena  j.  Makrooisi  bei 
Attika  führte  diesen  Namen  nach  Einigen  weil  Paris  dort  nach  der  Ent- 
fdbrang  zuerst  bei  der  Helena  geruht,  Eur.  Hei.  1674,  nach  Andern  weil 
Helena  und  Menelaos  dort  bei  der  Rückkehr  von  Troja  einkehrten.  Diese 
verstanden  die  v^Oog  xoavat]  II.  3,  444  von  einer  Insel  der  lakedaemoni- 
sehen  Hafenstadt  Gytheion  gegenüber,  s.  Fans.  1,  35,  1 ;  3,  22,  2. 


DIE  RÜCKKEHR  DER  ATRIDEN.  451 

Wesen,  während  Aegisthos  daheim  seinen  Bruder  erschlug  und 
mit  dem  Weibe  desselben  vermälilt  über  Argos  herrschte. 
Namentlich  haben  Helena  und  Menelaos  in  dem  an  Schätzen 
und  verborgner  Kenntnifs  reichen  Aegypten  herrliche  Geschenke 
bekommen,  in  Theben  mit  den  hundert  Thoren  (II.  9,  381, 
Od.  4,  126)  und  in  Thonis  an  der  Nilmundung,  wo  die  Königin 
Polydamna,  die  Gemahlin  des  Thon,  der  Helena  wunderbare 
Heilmittel  geschenkt  hat,  so  wunderbare  dafs  sie  alle  Schmerzen 
des  Gemüthes  stillen.  In  dieser  Gegend  mufste  Menelaos  auch 
am  längsten  verweilen,  bis  er  endlich  auf  der  Insel  Pharos  den 
weifsagerischen  Meeresdämon  Proteus  beschlich  und  von  ihm 
seine  Zukunft  erfuhr  (1 ,  477)  und  dafs  er  den  Göttern  auf  dem 
Nil  zu  opfern  unterlassen  habe^).  Also  schiffte  er  noch  ein- 
mal zurück  in  den  Nil,  brachte  die  Opfer  und  eilte  dann  mit 
günstigem  Winde  in  die  Heimath ,  die  er  gerade  an  demselben 
Tage  erreichte  wo  Orestes  den  Leichenschmaus  seiner  Mutter 
und  des  Aegisthos  hielt  (Od.  3,  309).  Telemach  traf  ihn  und 
Helena  wieder  daheim  in  der  hohlen  Lakedaemon,  im  vollen 
Genüsse  seiner  Reichthümer  und  ihrer  Schönheit,  in  einem  Pa- 
laste der  „wie  der  Glanz  der  Sonne  oder  des  Meeres'*  strahlte. 
Sie  waren  gerade  mit  der  Hochzeit  ihrer  Tochter  Hermione 
beschäftigt,  welche  Menelaos  dem  Neoptolemos  vor  Troja  ver- 
lobt und  die  er  in  diesen  Tagen  nach  Phthia  gesendet  hatte, 
und  mit  der  Hochzeit  seines  Sohnes  Megapenthes.  So  lebten 
sie  glücklich  und  in  Ehren,  bis  beide  endlich  nach  Elysion  ent- 
rückt wurden  (1,  63(5).  Also  eine  in  allen  Grundzügen  ausge- 
bildete Sage,  die  bei  weiterer  Ausfuhrung  ein  östliches  Gegen- 
bild zur  Odyssee  hätte  werden  müssen.  Helena  blieb  in 
dem  älteren  Gesänge  bis  zu  ihrem  Ende  der  Verzug  alier  Göt- 
ter und  Menschen  und  ein  ungetrübtes  Wunder  von  Glanz  und 
Schönheit,  die  noch  zuletzt  allen  Kummer,  den  die  Treulose 
ihrem  ersten  Gemahl  bereitet  hatte,  ganz  überstrahlt  und  zu- 


1)  Später  ist  Proteus  ein  Köaig  von  Aegypten  und  die  wahre  Helena 
bei  ihm,  nur  ein  Bild  von  ihr  in  Troja,  Herod.  2,  112  ff.,  oben  S.  111.  BiSv 
oder  Ocjvtg  beifst  hier  ein  Wächter  der  Nilmündnng;  auch  ist  der  Name 
nur  der  alten  Stadt  zu  Liebe  erdichtet,  vgl.  Str.  17,  800,  Steph.  B.  So 
wurde  der  Name  der  Stadt  Kanobos  in  derselben  Gegend  von  dem  dort 
verslorbenen  Steuermann  des  Menelaos  abgeleitet,  von  dem  man  nun  aller- 
lei Geschichten  erzählte,  wie  von  der  Helena  und  dem  Könige  Thonis,  He- 
kataeos  b.  Aristid.  2  p.  482,  Skylax  p.  105,  Nikand.  Ther.  312,  Tacit.  A. 
2,  60,  AelianN.  A.  9,  21;  15,  13. 
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deckt,  ja  ihn  auch  nach  Elysion  mit  hinüberzieht^).  Wie  man 
sie  dort  oder  auf  der  Insel  Leuke  dem  Achill  gesellt  und  wie 
sie  in  Sparta  an  der  Seite  des  Menelaos  als  eine  Göttin  des 
weiblichen  Reizes  verehrt  worden,  davon  ist  früher  die  Rede  ge- 
wesen (S.  440,  2;  108f.) 

Die  Ruckkehr  des  Agamemnon  mit  den  bei  ihm  Gebüe- 
benen  war  in  den  Nosten  des  Agias  ausfuhrlicher  beschrieben. 
Als  er  sich  endlich  einschiffen  wollte^  erschien  ihm  der  Geist 
des  Achilles  und  suchte  ihn  zurückzuhalten,  indem  er  ihm  alles 
Bevorstehende  vorhersagte:  eine  Erscheinung  welche  Sophokles 
in  seiner  Polyxena  auf  die  Buhne  gebracht  hatte  2).  Unterwegs, 
als  sie  durch  das  aegaeische  Meer  fahren,  schicken  die  zürnenden 
Götter  einen  schrecklichen  Sturm,  durch  welchen  viele  Schiffe 
an  der  gefährlichen  Küste  des  kaphareischen  Vorgebirges  von 
Euboea  zu  Grunde  gingen,  mit  ihn«n  Aias  der  Lokrer,  der 
hier  die  verdiente  Strafe  fand.  Poseidon  zerstörte  seine  Schiffe, 
rettete  aber  ihn  selbst  auf  eine  grofse  Klippe  bei  Mykonos,  so 
dafs  er  mit  dem  Leben  davon  gekommen  wäre,  wenn  er  nicht 
in  seinem  Uebermuthe  geprahlt  hätte,  er  werde  wohl  auch  ge- 
gen den  Willen  der  Götter  aus  dem  Schlünde  des  Meeres  ent- 
kommen. Da  griff  Poseidon  seinen  Dreizack  mit  beiden  Hän- 
den und  traf  die  Klippe  so  gewaltig  dafs  sie  mitten  auseinander 
klaffte.  Mit  der  einen  Hälfte  stürzte  Aias  ins  Meer  und  trieb 
noch  eine  Weile  in  der  schäumenden  Brandung  umher,  bis  er  in 
die  Tiefe  versank  *).  Oder,  wie  man  später  gewöhnlich  erzählte, 
Athena  rächte  selbst  den  wider  sie  begangenen  Frevel ,  indem  sie 
den  vom  Zeus  entliehenen  Blitz  auf  Aias  und  sein  Schiff  schleu- 
derte, unterstützt  vom  Poseidon,  welcher  ihr  zu  Liebe  das  ganze 
aegaeische  Meer  in  die  furchtbarste  Aufregung  versetzte*).  Ja 


1)  lieber  die  sehr  verschiedenen  Auffassiingen  ihres  Charakters  von 
Homer  bis  Earipides  s.  Lebrs  popaiär.  Aafs.  3 — 32. 

2)  Nauck  tr.  gr.  195,  Weicker  176  ff.,  SchöU  Tetral.  99  ff.  Letzterer 
denkt  sich  die  Lakonerinnen,  den  Laokoon  oder  Sinon,  den  lokrischenAias 
und  die  Polyxena  als  Tetralogie  mit  fortlaufendem  Zusammenhang. 

3)  Od.  4,  499  ff.,  wo  die  rvQccl  grofse  Klippen  bei  Mykonos  sind  (^i'- 
Qog  d.  i.  xvQTog,  rund).  Vgl.  die  Beschreibung  des  Sturms  b.  Aesch.Agam. 
650  ff.  Es  ist  der  vom  Hellespoot  herwehende  Wind,  6  '^EXlfianovriag, 
welcher  solche  Schiffbrüche  verursachte,  Herod.  7,  188,  Aristot.  973,  21 
Bekk. 

4)  Eur.  Troad.  75ff.,  Virg.  A.  1,  39ff.,  Seneca  Agam.  528ff.,  vgl.  das 
Gemälde  des  ApoUodor  Aiax  fulmine  incensus  b.  Plin.  35,  60  n.  das  bei 
Philostr.  2,  13.  Sein  Leichnam  wurde  von  Thetis  und  ihren  Meerfraueo  in 
der  Nähe  vonDelos  auf  einer  Klippe  T(>^^q>v  bestattet,  Lykophr.  396  Tzeti. 
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selbst  durch  seinen  Tod  war  die  strenge  Göttin  noch  nicht  ver- 
söhnt, sondern  auch  seine  lokrische  Heimath  mufste  für  seinen 
Frevel  eine  schwere  Bofse  bufsen,  indem  sie  sich  einer  schlimmen 
Pestilenz  und  Hungersnoth  nur  dadurch  erwehren  konnte  dafs 
sie  auf  tausend  Jahre  die  Sendung  von  zwei  aus  den  edelsten 
Familien  ausgelesenen  Jungfrauen  nach  Uion  gelobte,  welche 
dort,  wenn  sie  bei  ihrer  Ankunft  von  den  Iliern  ereilt  wurden, 
den  Tod  erlitten,  wo  nicht,  bis  zu  ihrem  hohen  Alter  im  Tempel 
der  ilischen  Athena  die  niedrigsten  Sklavendienste  verrichten 
mufsten  ^).  Mit  der  Erzählung  und  Schilderung  von  jenem  ent- 
setzlichen Sturme  aber  pflegte  die  nachhomerische  Poesie  auch 
die  von  der  Rache  des  Nauplios  zu  verbinden,  welcher,  nachdem 
er  umsonst  in  Troja  Genugthuung  für  den  Tod  seines  Sohnes 
Palamedes  gefordert  hatte,  die  Rückkehrenden  in  der  Nacht,  als 
sie  von  jenem  Sturm  überfallen  wurden ,  an  der  gefährlichsten 
SteUe  der  Küste  von  Euboea  durch  falsche  Feuerzeichen  in  die 
Brandung  hineinlockte  und  dadurch  der  Mehrzahl  der  Schiffe  und 
Menschen  einen  sicheren  Untergang  bereitete.  Schon  die  Nosten 
und  Stesichoros  scheinen  von  dieser  Sage  gewufst  zu  haben, 
welcher  Sophokles  wiederum  ein  dramatisches  Gemälde  von 
lebendiger  Wirkung  abgewonnen  hatte  2). 

Bei  den  Erzählungen  vom  Tode  des  Agamemnon  und  der 
Rache  seines  Sohnes  ist  die  ältere  Auffassung  wohl  von  der 
jüngeren  zu  unterscheiden.  Nach  der  Odyssee  ist  durchaus 
Aegisthos  der  Schuldige  und  die  That  des  Orestes  eine 
unbestritten  rühmliche.  Die  Götter  batten  den  Aegisth  gewarnt 
und  ausdrücklich  auf  Orestes  hingewiesen ,  er  aber  hat  sich  da- 
durch nicht  abhalten  lassen  seinen  bösen  Lüsten   zu  folgen 


1)  Polyb.  12,  5,  Lykophr.  1141  ff.  Tz.,  Str.  13,  600,  Plut.  de  ser.  num. 
vind.  12,  wo  Verse  Euphorlons  citirt  werden,  Aen.  Takt.  31,  Schol. 
11.  13,  66.  Diese  Sendungen  waren  jedenfalls  sehr  alt,  auch  dauerten  sie 
bis  zum  Phokischen  Kriege.  Doch  ist  der  Athenadienst,  dem  sie  gewidmet 
waren,  nicht  der  alte  troische,  sondern  der  von  Neu-llion  s.  Bd.  1,  170,  4. 
Dem  Aias  selbst  feierte  man  in  Opus  Aiavteia,  Schol.  Pind.  Ol.  9,  166. 
Von  einem  Tranerfeste,  bei  welchem  ein  Schiff  verbrannt  wurde,  Tz. 
Lyk.  365. 

2)  Es  wird  citirt  ein  NavnXiog  xaranX^cov  und  ein  Navnkiog  nvQ' 
xaavg,  vermuthlich  dasselbe  Stück,  da  Nauplios  nach  der  Rückkehr  von 
Troja  die  Rache  ausübte.  Zur  Fabel  vgl.  Eur.  Hei.  1126  ff.,  Seneca  Ag. 
557  ff.,  Hygin  f.  116,  Schol.  Eur.  Or.  422,  Tzetz.  Lyk.  384.  1093.  Von 
Stesichoros  vgl.  Tzetz.  Posthorn.  750  u.  Phalar.  ep.  9,  von  den  Nosten 
Apollod.  %  1,5.  Nauplios  stürzte  zuletzt  selbst  ins  Meer,  Seneca  Med. 
658. 


454  DRITTER  ABSCHNITT. 

(Od.  1,  32 — 43).  Während  Agamemnon  und  die  andern  Heroen 
vor  Troja  schwere  Mühsal  ausstanden,  machte  er  sich  daheim 
mit  schmeichlerischen  Reden  an  die  einsame  Klytaemnestra,  ent- 
fernte den  biedern  Sänger,  den  ihr  Gemahl  ihr  als  Rath  und 
Stütze  zurückgelassen  hatte,  führte  sie  darauf  in  seine  Woh- 
nung^) und  gewann  sie  ganz  und  gar  (3,  263—275).  Dann 
kam  Agamemnon  zurück  und  freute  sich  seiner  glücklichen 
Rückkehr,  worauf  Aegisthos ,  der  schon  lange  einen  Späher  an 
der  Küste  unterhalten  hatte,  gleifsnerische  Rotschaft  zu  ihm  sen- 
det um  ihn  zum  Mahle  einzuladen,  für  welches  er  zwanzig  hand- 
feste Männer  als  Mörder  bereit  hielt.  Arglos  begab  sich  Aga- 
memnon in  seine  Wohnung  und  liefs  sich  nieder  zu  seinem 
Mahle,  da  wurden  sie  von  den  Leuten  Aegisths  überfallen,  er 
und  seine  Regleiter  und  alle  niedergemetzelt  „  wie  Schlacht- 
vieh in  einem  reichen  Hause'^  Der  ganze  Saal  schwamm  im 
Rlute,  und  sterbend  mufste  Agamemnon  es  mit  ansehn  wie  die 
arge  Klytaemnestra  selbst  am  Morde  theilnahm ,  indem  sie  Kas- 
sandra,  die  Tochter  des  Priamos,  tödtete,  welche  Agamemnon 
mit  sich  von  Troja  gebracht  hatte  (Od.  4,  512—537;  11,  385 
—  461).  Nun  herrschte  Aegisth  sieben  Jahre  lang  als  König  im 
goldreichen  Myken,  bis  im  achten  Orestes  aus  Athen  zurück- 
kehrte und  den  arglistigen  Mörder  seines  Vaters  sammt  der  mit- 
schuldigen Mutter  tödtete,  der  tapfre  Sohn  des  Agamemnon, 
dessen  That  von  aller  Welt  gepriesen  wurde  (Od.  3,  196  — 
200).  Der  Leichnam  des  Aegisthos  wurde  eine  Reute  der  Hunde 
und  der  Vögel.  * 

Später  ist  an  dieser  Sage  zunächst  dadurch  sehr  viel  verän- 
dert worden  dafs  man  die  That  des  Aegisthos  und  der  Klytaem- 
nestra als  das  Glied  einer  ganzen  Kette  von  Verhängnissen  und 
Verbrechen  auffafste,  so  dafs  Aegisthos,  früher  mit  seinem  Vater 
Thyestes  als  kleines  Kind  vom  Atreus  ausgewiesen  und  später 
zum  Agamemnon  zurückkehrend,  nun  als  das  vom  Vater  absicht- 
lich mit  seiner  eignen  Tochter  erzeugte  Werkzeug  der  Blutrache 
erschien  (S.  389)  und  neben  ihm  Klytaemnestra  als  die  durch 
das  Opfer  der  Iphigenia  empörte  Mutter  und  dem  Agamemnon 
längst  entfremdete  Gattin  2).  Noch  mehr  aber  dadurch  dafs  man 


1)  Diese  lag  nach  Od.  4,  519  entfernt  von  Myken,  in  einer  andern 
Gegend  der  peloponnesischen  Küste. 

2)  Aesch.  Ag.  1417,  Soph.  El.  530.  Nach  Eurip.  Iph.  A.  1150  ff.  war 
Klystaemnestra  zuerst  mit  Tantalos,  einem  Sohne  des  Thyest  vermählt,  den 
Agamemnon  überfiel  und  mit  dem  Kinde  der  Klytaemnestra  tödtete,  worauf 
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die  That  des  Orestes  nicht  blos  als  schuldige  Blutrache,  sondern 
auch  als  entsetzlichen  Muttermord  ins  Auge  fafste,  der  ihm 
zwar  yon  Apollo  geboten,  aber  von  den  Erinyen  mit  schreckli- 
eben  Plagen  des  Leibes  und  des  Geistes  geahndet  wurde,  bis  er 
Dach  vielen  BüTsungen  und  langem  Umherirren  nach  den  gött- 
lichen und  menschlichen  Gesetzen  der  Mordsühne  gereinigt  und 
bürgerlich  wieder  hergestellt  wurde.  Eine  Dichtung  zu  welcher 
die  Grundzuge  vermuthlich  schon  bei  Stesichoros  gegeben 
waren  ^)  ,  die  aber  dann  vorzüglich  durch  Aeschylos  auf  so  tief- 
sinnige und  kunstreiche  Weise  ergriffen  und  ausgeführt  wurde, 
dafs  Orestes  darüber  zum  bedeutungsvollen  Bilde  eines  der  grofs- 
artigsten  tragischen  Conilicte  geworden  ist(l,  652),  wie  Oedi- 
pus  in  der  thebanischen  Sage.  Bekanntlich  schildert  von  seiner 
hierher  gehörigen  Trilogie  der  Agamemnon  die  Ruckkehr  die- 
ses Helden  und  seinen  Mord  durch  Klytaeronestra,  die  hier  die 
eigentliche  Schuldige  ist  und  nach  dem  Gemahle  auch  die  Kas- 
Sandra  mordet,  deren  furchtbare  Gesichte  zugleich  die  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  des  entsetzlichen  Hauses,  in  welches 
sie  als  Kriegsgefangene  versetzt  worden,  mit  unheimlichen 
Schlaglichtern  beleuchten.  Im  zweiten  Stücke,  den  Choepho- 
ren,  begegnen  sich  Orestes,  der  bei  den  Tragikern  immer  in 
Phokis  erzogen  wird  und  dort  seinen  Freund  Pylades  gewon- 
nen hat,  und  Elektra,  seine  leidende  und  entschlossene  Schwe- 
ster, am  Grabe  des  Vaters;  worauf  Orestes  unterstützt  von 
Elektra  zum  Werke  der  Rache  schreitet,  nach  welcher  sich 
gleich  die  Furien  des  Muttermordes  einstellen  um  ihn  mit  un- 
erbittlicher Wuth  von  Ort  zu  Ort  zu  verfolgen.  Im  dritten ,  den 
Eumeniden,  ist  Orestes  schon  in  Delphi,  am  Heerde  des  Got- 
tes der  ihn  zu  der  blutigen  That  angetrieben  hatte  gereinigt 
worden,  eilt  aber  noch  von  den  Erinyen  verfolgt  nach  Athen 
um  sich  dort  vor  das  Gericht  des  Areopag  zu  stellen,  vor  wel- 
chem die  Erinyen  als  seine  Klägerinnen,  Apollo  als  sein  Zeuge 
und  Fürsprecher  auftreten,  bis  Athena  selbst  durch  ihren  Stimm- 
stein das  Urtheil  zu  seinen  Gunsten  entscheidet. 

Die  folgenden  Dichter  haben  diesen  fruchtbaren  Stoff  da- 
durch noch  weiter  ausgebildet  dafs  sie  theils  die  von  Aeschy- 


letztere  wider  ihren  Willen  mit  ihm  vermählt  wurde,  eine  Sage  auf  welche 
auch  Paus.  2,  18,  2  anspielt. 

1)  Wenigstens  wurde  Orestes  bei  diesem  Dichter  von  Apoll  gegen  die 
firioyen  unterstützt,  Schol.  Eur.  Or.  258.  Doch  ist  zu  bemerken  dafs  die 
Orestessage  den  Vasen  alten  Stils  noch  nicht  bekannt  ist,  auf  den  jüngeren 
aber  meist  in  Uebereinstimmung  mit  der  Tragödie  dargestellt  wird. 
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los  nur  angedeuteten  Charaktere  und  Situationen  z.  B.  der 
Elektra  mehr  hervorzogen  oder  die  Leiden  des  Orest  und  die 
Conflicte,  in  welche  er  durch  seine  That  mit  der  bürgerlichen 
Gerechtigkeit  verwickelt  wurde,  weiter  ausmalten^).  Theils 
haben  sie  sie  dadurch  und  zwar  auf  eine  sehr  gluckliche  Weise 
erweitert,  dafs  sie  das  Schicksal  der  einst  zu  den  Taurem  ent- 
rückten Schwester  Iphigenia  mit  dem  des  Orest  verschmolzen, 
wobei  ältere  Cultussagen  von  einem  durch  Iphigenia  nach  Grie- 
chenland verpflanzten  Cultus  der  Artemis  Tauropolos  zu  Grunde 
lagen  (l,  241).  Im  Auftrage  des  pythischen  Apoll  begiebt 
sich  nun  Orestes  mit  seinem  Freunde  Pylades  an  die  taurische 
Küste  und  entführt  von  dort  durch  List  und  mit  Hülfe  der  Götter 
seine  wiedergefundene  Schwester  und  das  Bild  der  Artemis, 
deren  Cultus  in  Griechenland  zwar  ein  blutiger  blieb,  aber 
doch  nicht  länger  Menschenopfer  forderte.  So  vorzüglich  Eu- 
ripides  in  seiner  Iphigenia  bei  den  Taurern,  einer  Tragödie 
deren  auf  serordentliche  Wirkung  man  auch  in  den  zahlreichen 
Bildwerken  verfolgen  kann,  welche  sich  bei  ihren  Darstellungen 
dieser  Ereignisse  mehr  oder  weniger  der  Euripideischen  Tra- 
gödie anschliefsen^).  Aufserdem  ist  auch  sowohl  der  Mord  des 
Agamemnon  durch  Aegisth  und  Klytaemnestra  als  die  Rachethat 
des  Orestes,  seine  Verfolgung  durch  die  Furien,  seine  Zuflucht 
und  Sühnung  in  Delphi,  seine  Freisprechung  in  Athen  durch 
viele  Gemälde  und  Sculpturen  verherrlicht  worden^). 

Agamemnon  und  Orest  blieben  in  den  Culten  und  Sagen  des 
Peloponnes  immer  sehr  angesehn.  Jener  wurde  als  das  heroi- 
sche Vorbild  eines  mächtigen  Königthums,  welches  den  gröfsten 


1)  Sophokles  in  der  Elektra,  Enripides  in  der  Elektra  und  im  Orest, 
in  welchen  Stöcken  die  Fabel  wie  gewöhnlich  sehr  frei  behandelt  ist.  Die 
Sage  von  der  tanrischen  Iphigenia  hatte  Sophokles  in  eigenthümlicher  Um- 
bildung behandelt  in  seinem  Chryses,  den  Pacuvius  überarbeitete,  vgl. 
Naeke  opusc.  1,  91,  Welcker  Gr.  Tr.  210ff.,  Ribbeck  tr.  lat.  284. 

2)  Welcker  Gr.  Tr.  11647.  vgl.  meinen  Aufsatz  über  die  in  Weimar 
befindlichen  Reliefs  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  239 — 262.  Vasenge- 
mälde b.  0.  Jahn  Annal.  d.  Inst.  20,  203  ff.  (Jeher  den  Dalorestes  des  Pa- 
cnvins  Naeke  Opusc.  1,  83  sqq.,  Welcker  a.  a.  0.  1150  ff.,  Ribbeck  281. 
Der  Name  ^ovloQiavrjg,  dessen  sich  auch  Varro  bediente  (Non.  Marc. 
345,  7),  erklärt  sich  am  natürlichsten  dadurch,  dafs  Orestes,  so  lange  er 
mit  seinem  Fluche  beladen  blieb,  ein  Hierodul  des  Apollo  war,  vgl.  Bd.  1, 
222. 

3)  Overbeck  677  —  747.  Die  Ermordung  des  Aegistli  auf  Vasenbil- 
dern (Gerhard  etmsk.  u.  campan.  V.  B.  t.  24,  Welcker  Ann.  d.  I.  25,  272 
bis  281.  Orest  in  Delphi).  Bötticfaer  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1860  n.  137.  138. 
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Theil  der  Halbinsel  umfafste,  auch  in  Sparta  verehrt  und  zwar 
als  Zevg  Idyafie^vfav^  was  nichts  weiter  als  den  höchsten  Grad 
der  heroiscl^n  Ehre  ausdrückt^);  ja  selbst  sein  Scepter,  das  alte 
von  Zeus  geweihte,  durch  die  Hände  des  Atreus  und  Thyestes 
gegangene,  wurde  mit  der  Zeit  zum  Gegenstand  einer  abgöttischen 
Verehrung  3).  Der  Cult  des  Orestes  blieb  längere  Zeit  auf  Arka- 
dien beschränkt,  wo  man  gleichfalls  von  seiner  Verfolgung  durch 
die  Erinyen,  seiner  Bufse  und  seiner  endlichen  Wiederherstellung 
erzählte  3),  bis  di^"  Spartaner  sich  auch  seine  Reliquien  aneig- 
neten (Herod.  1,  67.  68).  Seine  Nachkommen  herrschten  bis 
zur  Rückkehr  der  dorischen  Herakliden  aber  die  peloponnesi- 
schen  Acbaeer.  Dann  wanderten  sie  aus  und  nahmen  an  den 
aeoliscb<;n  Colonieen  in  Asien  Antheil,  zu  derselben  Zeit  wo  die 
letzten  Neliden  Messenien  verliefsen  und  sich  nach  Attika  über- 
siedelten, um  dort  theils  zu  bleiben  und  zu  herrschen  theils  von 
dort  die  ionischen  Colonieen  nach  Asien  zu  führen  (Paus.  2,  18, 
5 — 7).  Die  Sage  von  der  Iphigenia  bei  den  Taurern  hatte  ihr 
und  dem  Orest  und  seinem  Freunde  Pylades  ein  Heiligthum  in 
der  Nähe  der  Stadt  Chersonesos  an  der  Südspitze  der  Krim 
verschafFt^),  die  Aehnlichkeit  des  Cultus  der  taurischen  Artemis 
mit  der  zu  Komana  in  Kappadokien  und  sonst  in  Asien  verehrten 
die  Namen  der  Geschwister  auch  dahin  verbreitet^).  Ja  selbst 
Aricia  in  Latium  rühmte  sich  in  Folge  ähnlicher  Uebertragungen 
die  später  nach  Rom  geschafften  Reliquien  des  Orestes  zu  be- 
sitzen^). 


.1)  Lykophr.  335.  1124.  1369  Tzetz.,  Clem.  AI.  Protr.  p.  32  R,  Eu- 
statb.  II.  p.  168,  11  u.  A.  Man  hat  daraus  folgern  wollen  dafs  Agamemnon 
eigentlich  Zeus  sei,  da  dieselbe  Formel  in  der  spätem  Heroenverehrung 
doch  auch  sonst  vorkommt,  s.  oben  S.  362,  1  u.  Lauer  Gesch.  der  Homer. 
Poesie  1406*.  Die  hohe  Verehrung  seines  Andenkens  in  Sparta  bezeugt 
Herod.  1,  159.  Gräber  des  Atreus  und  Agamemnon  in  den  Ruinen  Mykens 
Paus.  2,  16,  5.   Gnlt  des  Agamemnon  zu  Klazomenae  Paus.  7,  5,  5. 

2)  Paus.  9,  40,  6. 

3)  Eur.  El.  1273,  Or.  16400".  Schol.  Nach  der  arkadischen  Legende 
nahm  sich  Artemis  seiner  in  derselben  Weise  an  wie  nach  der  delphisches 
Apollo.  Die  angebliche  Stadt  ^ÖQ^atstov  biefs  eigentlich  ^ÖQea^daioVf 
vgl.  Paus.  8,3,1;  5,  3;34,  1.  2. 

4)  Lukian  Toxaris  5—7  vgl.  Str.  7,  308,  Skymn.  855. 

5)  Str.  12,  535,  Dio  Cass.  36,  13,  Ael.  Lamprid.  Antonin.  Heliogab.  7« 
Vgl.  Bd.  1,  241. 

6)  Rom.  Myth.  279. 
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b.  Die  Odyssee. 

Der  kurze  Inhalt  dieses  unvergleichlichen  Gedichts  ist  fol- 
gender. 

Odysseus  wird  mit  seinen  zwölf  Schiffen  zunächst  zu  den 
Kikonen  an  der  thrakischen  Küste  verschlagen,  wo  der 
Apollonspriester  Maron  ihm  den  köstlichen  Wein  giebt,  der  ihm 
hernach  so  gute  Dienste  beim  Kyklopen  Polyphemos  leisten 
sollte.  Nach  der  Plünderung  eines  Ortes  werden  seine  Gefährten 
beim  Zechgelage  am  Meeresstrande  von  den  Kikonen  überfallen 
und  viele  getödtet. 

Als  sie  weiter  fahren  werden  sie  von  einem  heftigen  Sturme 
aus  Norden  verschlagen,  dann  auf  der  Höhe  von  Malea  von 
Neuem  durch  Nordwind  von  der  Küste  ins  weite  Meer  hinaus- 
getrieben, wo  sie  neun  Tage  lang  planlos  umherirren.  Am 
zehnten  kommen  sie  an  die  (libysche)  Küste  der  Lotophagen, 
deren  gewöhnliche  Speise ,  der  Lotos ,  auf  die  Geniefsenden  die 
Wirkung  hatte  dafs  sie  Rückkehr  und  Vaterland  darüber  ver- 
gafsen. 

Sie  schiffen  weiter  und  kommen  zu  den  Kyklopen,  mit 
denen  diese  Fahrt  sich  schon  ganz  in  die  Märchenwelt  des 
westlichen  Oceans  verliert,  wo  geographische  Bestimmungen 
nicht  mehr  möglich  sind  (t,  486 if.).  Die  Mehrzahl  der  Schiffe 
bleibt  bei  einer  kleinen  Insel  am  Strande.  Odysseus  fahrt  mit 
dem  seinigen  ans  Land ,  geräth  dort  in  die  Höhle  des  Polyphem, 
blendet  diesen  und  entkommt  glücklich  ^),  zieht  sich  aber  durch 
diese  That  den  Zorn  des  Poseidon  zu,  der  ihn  von  nun  an  un- 
erbittlich verfolgt. 

Dann  kommen  sie  zum  Aeolos  und  der  Aeolosinsel,  wo 
sie  einen  ganzen  Monat  verweilen  (1,  495).  Neun  Tage  waren 
sie  von  dort  gefahren  und  schon  sahen  sie  die  Küste  von  Ithaka, 
da  begiebt  sich  Odysseus  unglücklicher  Weise  zur  Ruhe ,  seine 
Kameraden  öffnen  den  Schlauch ,  und  rückwärts  geht  es  wieder 
bis  zum  Aeolos,  welcher  sie  nun  barsch  abweist. 

Nach  einer  abermaligen  Fahrt  von  sechs  Tagen  kommen 
sie  zu  der  Küste  der  Laestrygonen  und  der  Stadt  des  Lamos 
mit  einer  Bevölkerung  von  Riesen  und  Menschenfressern,  in 


1)  Auf  die  bekannte  Weise,  die  manche  Vasenbilder  veranschaalicheo, 
s.  Overbeck  7600*.,  zu  dessen  die  Odyssee  betreffender  Sammlung  von  Bild- 
werken s.  die  Nachträge  von  Welcker  Arch.  Ztg.  1853  n.  57.  58,  O.  Jahn 
Leipz.  Ber.  1854  S.  49. 
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einer  Gegend  wo  Tag  und  Nacht  sich  so  nahe  kommen,  dafs 
ein  Mann  der  nicht  zu  schlafen  brauchte  doppelten  Tagelohn 
verdienen  könnte^).  Arglos  gehen  einige  Griechen  von  dem 
schönen  Hafen  hinauf  zur  Stadt,  wo  der  eine  gefressen  wird, 
während  die  andern  davonlaufen.  Die  Laestrygonen  eilen  ihnen 
nach  und  zerstören  im  Hafen  alle  Schiffe  bis  auf  das  eine  des 
Odysseus. 

Trauernd  setzt  das  vereinsamte  Schiff  seine  abenteuerUche 
Bahn  fort  und  kommt  nach  dem  Sonneneilande  Aea  (1 ,  338), 
wo  die  schöne  Kirke,  die  Schwester  des  Aeetes  wohnt,  eine 
böse  Zauberin,  die  alle  verborgenen  Kräuter  kennt ^)  und  die 
Menschen  in  Thiere  verwandelt,  welche  bei  veränderter  Gestalt 
ihr  menschliches  Bewufstsein  behalten.  Einsam  wohnt  sie  in 
ihrer  geräumigen  Höhle  im  schattigen  Grunde  der  Insel,  be- 
dient von  Nymphen  der  Flusse  und  der  Berge,  wo  sie  unter 
reizenden  Gesängen  wunderschöne  Gewänder  webt,  wie  die 
Götter  sie  tragen.  Als  die  Gefährten  des  Odysseus  dahin  ge- 
langen, finden  sie  sie  umgeben  von  Wölfen  und  Löwen,  die 
den  fremden  Männern  wedelnd  entgegenkommen.  Sie  selbst 
werden  in  Schweine  verwandelt.  Nur  Eurylochos  entkommt 
und  erzählt  seinen  Freunden  bebend  von  dem  neuen  Wunder. 
Odysseus  geht  dennoch  hin,  trifft  unterwegs  den  freundlichen 
Hermes,  der  ihn  mit  einem  kräftigen  Gegenzauber  ausrüstet  und 
überwindet  damit  die  Kirke.  Gleich  erkennt  sie  nun  den  Odys- 
seus, denn  Hermes  hatte  ihr  seinen  Besuch  bei  der  Rückkehr 
von  Troja  angekündigt.  Sie  theilen  also  das  Lager  und  Kirke 
verwandelt  seine  Kameraden  wieder  in  Menschen.  Alle  leben 
bei  ihr  ein  ganzes  Jahr  lang  herrlich  und  in  Freuden.  Dann 
dringt  Odysseus  auf  die  Ruckkehr  und  wird  von  der  Kirke 
zunächst  auf  die  Unterwelt  verwiesen,  wo  er  den  abgeschiedenen 
Seher  Teiresias  wegen  seiner  Zukunft  befragen  soll  3). 


1)  Schon  Krates  erkannte  darin  eine  Andeutung  der  hellen  JNäcbte 
des  Nordens,  s.  Nitzsch  z.  Od.  10,  Slff.,  Lauer  Gesch.  der  Hom.  Poesie  S. 
293  ff.  AdfJLog  ist  Schlund,  Abgrund,  Höhle,  s.  Bd.  1,  484.  Später  setzten 
die  Griechen  die  Laestrygonen  nach  Sicilien  bei  Leontini,  die  Römer  nach 
Italien  bei  Formiae,  ygt.  Rom.  Myth.  664,  3.  Auf  diese  letztere  Gegend 
sind  auch  die  neuerdings  in  Rom  bekannt  gewordenen  Wandgemälde  za 
beziehen. 

2)  Vgl.  Hom.  Kttfjuvog  ri  K€Q(ifj.SiS  v.  15  ^evQo  xal  ^HsUov  ^vyciTriQ, 
7ioXv(pdQfxaxe  K^QXT],  ciyqia  (fttQfxaxa  ßdlXe,  xdxov  (T  avTovg  t€  xal  ^Qya. 

3)  Odysseus  und  Kirke  als  Paar,  von  Nymphen  bedient,  auf  dem  Ky- 
pseloskasten  Paus.  5,  19,  2.   Andere  Bildwerke  mit  verschiedenen  Scenen 
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Es  folgt  die  bekannte  Nekyia  der  Odyssee  (1 ,  633).  Das 
Schiff  wird  von  einem  Nordwinde  durch  den  Okeanos  an  eine 
niedrige  Kfiste  getrieben,  wo  die  Haine  der  Persephone  und 
die  Wohnung  des  Aides  ist.  Odysseus  gräbt  eine  Grube, 
schüttet  in  diese  die  Todtenopfer  und  gelobt  andere  nach  seiner 
Ruckkehr.  Von  Teiresias  erfahrt  er  die  Wege  und  Bedingungen 
seiner  Rückkehr  und  dafs  der  Zorn  des  Poseidon  ihm  dieselbe 
sehr  erschweren  werde.  Wenn  er  und  seine  Gefährten  sich 
nicht  an  den  Heerden  des  Sonnengottes  vergreife,  so  würden 
sie  die  Heimath  doch  noch  erreichen.  Wo  nicht,  so  steht  ihnen 
das  Schlimmste  bevor.  Er  selbst  kann  vielleicht  gerettet  wer- 
den, wird  aber  erst  sehr  spät,  nach  dem  Verluste  aller  Gefähr- 
ten und  auf  einem  fremden  Schiffe  zurückkehren  und  daheim 
Alles  ganz  zerrüttet  und  beschädigt  vorfinden ,  seine  Frau  von 
übermüthigen  Freiem  umlagert.  Sollte  es  ihm  gelingen  diese 
zu  tödten,  so  soll  er  gehen  und  ein  Ruder  auf  seine  Schulter 
nehmen,  bis  er  zu  solchen  Leuten  komme  die  nichts  vom  Meere 
noch  von  der  Kost  des  Meeres  (Salz)  noch  von  Schiffen  und 
Rudern  wissen.  Wenn  ihn  dann  Jemand  frage  was  er  mit  der 
Wurfschaufel  da  auf  seiner  Schulter  wolle,  dann  werde  er  zur 
Stelle  sein,  solle  dort  sein  Ruder  in  den  Boden  stofsen,  dem 
Poseidon  ansehnliche  Opfer  bringen,  heimkehren  und  allen 
Göttern  nach  der  Reihe  Hekatomben  darbringen.  Das  heifst  er 
solle  dann  dem  Meere  und  seinen  Werken  und  Göttern  für  im- 
mer entsagen,  so  werde  er  zuletzt  noch  ungeschoren  vom 
Meere  {i^  akog)  in  hohen  Jahren  eines  sanften  Todes  sterben. 
Odysseus  sieht  dort  auch  seine  Mutter,  die  ihm  von  der  uner- 
schütterlichen Treue  seiner  Penelope  erzählt,  vom  Telemachos, 
von  den  Leiden  seines  Vaters  und  ihren  eignen  Sorgen  die  sie 
ins  Grab  gefuhrt  haben,  er  sieht  die  Heldenfrauen  der  Vorzeit 
die  verstorbenen  Helden  von  Troja  und  andre  Gestalten  der 
Unterwelt. 

Als  er  zurückkehrt  giebt  ihm  Kirke  noch  guten  Rath  für 
die  nächsten  Abenteuer,  dann  schiffen  sie  weiter,  zunächst  bei 
den  Sirenen  vorbei  (1,  481),  darauf  durch  die  Skylla  und  Cha- 
rybdis  (1,  483),  endlich  zu  der  Insel  Dreispitz  wo  die  Heerden 
des  Helios  weiden  (1,  335).  Hier  werden  sie  einen  ganzen  Monat 
durch  widrige  Winde  aufgehalten,  so  dafs  sich  zuletzt  böser 
Hunger  einstellt.    In  der  Verzweiflung  schlachten  sie  von  den 


der  Handlung  bei  Overbeck  7786*.   Odysseus  und  der  Schatten  des  Teire- 
sias Mon.  d.  I.  4,  19  vgl.  Welcker  A.  D.  3,  452  CT. 
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heiligen  Thieren,  als  Odysseus  grade  abwesend  ist.  Als  sie  dann 
weiter  segeln,  überfallt  sie  ein  furchtbares  Ungewitter,  Zeus  wirft 
seinen  Blitz  unter  die  Ruchlosen ,  nur  Odysseus  rettet  sich  auf 
dem  Mastbaume,  auf  dem  er  abermals  durch  die  Skylla  und 
Charybdis  hindurch  getrieben  wird,  worauf  er  noch  neun  Tage 
in  der  weiten  See  umherirrt.  Am  neunten  gelangt  er  zur  Insel 
Ogygia  „wo  der  Nabel  des  Meeres  ist'S  der  ganz  einsamen 
Wohnung  der  Okeanine  Kalypso,  wo  Niemand  hinkommt,  weder 
ein  Gott  noch  ein  Sterblicher  (1, 439). 

Hier  weilt  Odysseus  sieben  Jahre  lang  wie  in  einem  Venus- 
berge. Kalypso  will  den  Helden  nach  Nymphenart  nicht  von 
sich  lassen,  thut  ihm  Alles  zu  Liebe,  will  ihn  unsterblich 
machen.  Er  aber  will  davon  nichts  hören,  sondern  immer  sitzt  er 
am  Strande  und  schaut  ins  weite  Meer  hinaus  und  netzt  die 
weichen  Gewander,  die  ihm  Kalypso  angezogen,  mit  den  heifsen 
Thränen  seines  Heimwehs.  Wohl  sucht  sie  ihm  mit  zärtlichen 
und  schmeichelnden  Worten  die  Gedanken  an  Ithaka  auszure- 
den.  £r  aber  wünschte  sich  den  Tod  vor  Sehnsucht  auch  nur 
den  aufsteigenden  Rauch  seines  Landes  zu  sehen. 

Und  auch  daheim  auf  Ithaka  war  grofse  Noth  und  grofse 
Sehnsucht.  Ein  Jahr  verdrängte  das  andre  und  kein  Odysseus 
kam ,  keine  sichere  Nachricht  von  ihm.  Also  meldeten  sich  neue 
Freier  um  die  schöne  und  durch  alle  Welt  berühmte  Penelope, 
die  sie  lange  hinhielt  mit  Versprechungen  und  mit  listigen  An- 
schlägen, wie  mit  dem  Sterbekleide  für  den  alten  Laertes, 
woran  sie  Tags  webte  um  in  jeder  Nacht  die  Arbeit  jedes  Tages 
wieder  aufzutrennen.  Drei  Jahre  hatte  sie  dadurch  die  Ent- 
scheidung aufgeschoben ,  da  verriethen  es  treulose  Mägde  und 
die  Freier  wurden  zahlreicher  und  dringender.  Sie  nisteten 
sich  ein  in  dem  reichen  Hause,  prafsten  von  seinem  Ueberflufs, 
verzehrten  seine  Heerden,  verfiihrten  seine  Knechte  und  Mägde, 
drückten  den  heranwachsenden  Telemachos.  Penelope  hoffte 
und  harrte  von  Jahr  zu  Jahr,  fragte  nach  jeder  Botschaft,  konnte 
und  wollte  sich  nicht  scheiden  von  der  Hoffnung  den  Odysseus 
wiederzusehen,  noch  von  seiner  Wohnung  und  von  seinem  Sohne. 
Und  dennoch  mufste  sie  einsehen  dafs  auf  diese  Weise  Haus  und 
Hof  des  Sohnes,  das  Einzige  was  ihm  vom  Vater  geblieben,  zu 
Grunde  gerichtet  werden  würde. 

So  vergingen  sieben  bange  Jahre,  da  hatten  endlich  die 
Götter  ein  Einsehn,  vor  Allen  Alhena  die  dem  Odysseus  immer 
sehr  hold  gewesen  war  und  nur  aus  Rücksicht  auf  Poseidon 
bis  jetzt  zurückgehalten  hatte.    Dieser  war  zu  den  Aethiopen 


462  DBITTER  ABSCHNITT. 

gegangen  als  sie  in  der  Götterversammlung  an  den  Odysseus 
erinnerte,  an  den  sich  Zeus  gerne  erinnern  liefs.  Rasch  wurde 
nun  Hermes  zur  Kaiypso  gesendet  dafs  sie  den  Helden  endlich 
entlasse,  während  Athena  nach  Ithaka  eilte  um  dem  allmälich 
zum  Jungling  gewordenen  Telemach  kühne  Gedanken  und  feste 
Entschlüsse  einzuflöfsen,  dafs  er  den  Freiern  die  Stirn  biete  und 
sich  in  der  Welt  nach  seinem  Vater  umsehe. 

Also  beruft  der  Jungling  eine  Versammlung,  macht  seinem 
Schmerz  in  männlichen  Worten  Luft  und  erhält  ein  Schiff  um 
nach  Pylos  zu  fahren,  wo  er  den  alten  Nestor  nach  seinem  Vater 
fragt,  immer  begleitet  von  der  gütigen  Athena,  die  ihn  wie  ein 
älterer  Freund  den  jüngeren  behütet  und  beräth^).  Von  Pylos 
fahrt  er  mit  einem  Sohne  Nestors  nach  Sparta  zum  Menelaos 
um  auch  dort  Kundschaft  zu  holen.  Er  sieht  Helena,  das  Wun- 
der der  Welt,  wird  reichlich  beschenkt,  eilt  zurück,  schifft  sich 
rasch  in  Pylos  ein  und  entkommt  glücklich  den  Nachstellungen 
der  Freier,  denen  seine  Kühnheit  doch  bedenklich  geworden. 

Und  siehe  auch  der  Vater  war  inzwischen  in  der  lange  er- 
sehnten Heimath  angelangt,  auf  eben  so  wunderbaren  und  aben- 
teuerUchen  Wegen  wie  er  bisher  vom  Schicksal  geführt  worden 
war.  Auf  einem  Flosse,  das  er  sich  selbst  gezimmert,  wagte  er 
sich  von  Ogygia  in  die  See  und  fuhr  siebzehn  Tage  lang,  bis  er 
in  der  Ferne  die  Berge  der  Phaeaken  sah.  Da  kommt  Poseidon 
von  den  Aethiopen  zurück,  sieht  ihn  und  erregt  solchen  Sturm 
dafs  das  Flofs  gleich  eine  Beute  der  Wellen  wird.  Leukothea 
hilft  mit  ihrem  Schleier,  der  ihm  Kraft  giebt  zwei  Tage  und  zwei 
Nächte  zu  schwimmen,  bis  es  ihm  gelingt  die  Küste  von  Scheria 
zu  erreichen.  Hier  findet  ihn  Nausikaa,  kleidet  ihn  und  führt  ihn 
in  die  Stadt  zu  ihrem  Vater  Alkinoos.  Freundlich  aufgenommen 
erzählt  er  von  seinen  Abenteuern,  wird  reichlich  beschenkt  und 
endlich  durch  das  wunderbare  Phaeakenschiff  in  der  Nacht  heim- 
gebracht. 


1)  Während  Od.  3,  464  Polykaste,  die  jüngste  Tochter  Nestors,  dea 
Telemach  nach  heroischer  Sitte  badet  und  salbt,  wufste  Hesiod  schon  tod 
einer  Verbindung  zwischen  beiden,  welcher  ein  Sohn  Perseptolis  ent- 
sprossen sei,  den  Hellanikos  und  Aristoteles  als  Sohn  des  Telemach  und 
der  Nausikaa  kannten.  Der  attische  Redner  Andokides  leitete  sein  Ge- 
schlecht von  ihm  ab.  Vgl.  £ustath.  1 796, 40,  Suid.  ldySox£^Tjg.  Unter  dem 
Kaiser  Hadrian  wurde  der  Dichter  Homer  durch  einen  pythischen  Spmch 
für  einen  Sohn  des  Telemach  und  der  Polykaste  oder  Epikaste  erklärt,  s. 
das  Certam.  Homer,  et  Hesiod.  b.  Westerm.  Biogr.  p.  35,  31   u.  Suid.  v. 


DIE  ODYSSEE.  463 

Schlafend  war  er  heimwärts  gefuhrt,  schlafend  an  den  Strand 
der  Insel  getragen,  die  er  nun  aufwachend  nicht  erkannte,  bis 
Athena  ihm  die  Augen  öffnete  und  ihren  Rath  für  das  noch  Be* 
vorstehende  gab.  In  der  Gestalt  eines  alten,  verkümmerten,  zer- 
lumpten Bettlers,  so  hatte  die  Göttin  ihn  entstellt,  geht  er  in  das 
Gehöft  des  biedern  Sauhirten  Eumaeos,  eines  der  Wenigen  deren 
Treue  allen  Versuchungen  der  Ungeduld,  der  Ungewifsheit,  des 
Wohllebens  der  Freier  widerstanden  hatte.  Treuherzig  aufge- 
nommen bleibt  er  dort  bis  Athena  auch  seinen  Sohn  zurückfuhrt 
und  seine  Schritte  in  dasselbe  Gehöft  leitet.  Nun  finden  sich  Va- 
ter und  Sohn  wieder  und  schmieden  die  Plane  ihrer  Rache  an 
den  leichtsinnigen,  ganz  übermäthigen  und  arglistigen  Freiem. 
Es  waren  über  hundert,  lauter  blühende  Jünglinge,  aus  den  bes- 
ten Häusern  Ithakas  und  der  umliegenden  Inseln. 

Der  neue  Morgen  war  angebrochen  als  zuerst  Telemachos 
in  dem  Männersaale  erschien ,  dann  Odysseus ,  verhöhnt  von  sei- 
nen eignen  Leuten  und  von  den  Freiern,  begrufst  und  erkannt 
nur  von  einem  sterbenden  Hunde.  Bettelnd  besieht  er  sich  die 
zudringlichen  Gaste  und  die  Gelegenheit  seines  Hauses.  Der  un- 
verschämte Iros  macht  ihm  die  eigene  Schwelle  streitig,  aber  er 
wirft  ihn  nieder  mit  einem  Schlage.  Da  erschien  Penelope  und 
erregte  von  Neuem  die  Hoffnung  der  Freier,  achon  mit  dem  letz- 
ten Entschlüsse  des  Nachgebens  kämpfend.  Sie  hört  von  dem 
fremden  Manne,  der  im  Saale  sei,  hat  eine  Unterredung  mit  ihm 
und  läfst  ihm  die  Füfse  waschen  von  der  treuen  Eurykleia,  die 
Odysseus  als  Kind  gepflegt  hatte.  Diese  erkennt  ihn  an  einer 
Narbe  am  Beine,  die  er  sich  auf  einer  Jagd  am  Parnafs  geholt 
hatte,  wird  aber  von  ihrem  Herrn  verhindert  ihre  Freude  laut 
werden  zu  lassen  ^). 

Schon  wird  die  That  der  Rache  vorbereitet.  Die  Zeichen 
sind  gunstig,  die  Freier  hätten  sich  durch  manches  Unheimliche 
warnen  lassen,  wären  sie  nicht  ganz  verblendet  gewesen.  In 
der  Stadt  wurde  ein  Fest  des  Apollon  gefeiert,  da  brachte  Pene- 
lope den  verhängnifsvollen  Bogen  des  Eurytos,  den  Iphitos  einst 
dem  Odysseus  geschenkt  hatte  (S.  226),  damit  wer  ihn  spannen 
und  damit  den  Meisterschufs  thun  könne  ihr  Gemahl  werde- 
Odysseus,  der  sich  nun  auch  dem  Eumaeos  und  dem  gleichfalls 


1)  Schöne  Bilder  der  Penelope  und  dieser  Scene  s.  Tbiersch  Epochei 

2.  Aasgp.  S.  430  ff.   Penelope  wie  sie  den  Freiern  den  Bogen  des  Odyssens 
bringt,  schamhaft  zagend  nnd  gedankenvoll,  Wandgem.  aus  Stabiae  b.  Zahn 

3,  46. 
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bewährten  Rind^hirten  Philoetios  zu  erkennm  gegeben,  be- 
kommt ihn  in  seine  Hände,  spannt  ihn,  schiefst  erst  durch  die 
Beile,  schiefst  dann  nach  den  Freiem,  und  nun  beginnt  das  Wür- 
gen, bei  weichem  Telemachos  und  die  beiden  Hirten  an  seiner 
Seite  stehn,  Atiiena  ihre  Aegis  schüttelt,  bis  alle  Freier  in  ihrem 
Blute  liegen. 

Der  Saal  ist  gereinigt  als  Penelope  aus  einem  tiefen  Schlafe, 
den  die  Götter  über  sie  gebreitet  hatten,  erwacht  und  die  Bot- 
Schaft  von  der  Rückkehr  des  so  lange  ersehnten  Gemahles  em- 
pfangt. Noch  kann  sie  es  nicht  fassen,  mag  nicht  daran  glauben, 
auch  dann  noch  nicht  als  Athena  ihm  seine  wahre,  seine  schöne 
und  blühende  Gestalt  zurückgegeben  hatte.  Erst  als  sie  an  si- 
ehern Zeichen  merkt  dafs  es  kein  Andrer  sein  kann,  giebt  sie 
sich  dem  Entzücken  des  Wiedersehens  hin,  die  treue,  die  kluge, 
die  oft  getäuschte  Penelope,  deren  ruhige  Besonnenheit  zugleich 
der  wahre  Grund  und  das  unverwüstliclie  Unterpfand  ihrer  Treue 
war.  „Aus  Uebereilung,  mit  diesen  Worten  rechtfertigt  sie  sich, 
folgte  Helena  dem  fremden  Manne  und  das  war  der  Anfang  alles 
Unheils  für  uns  und  für  alle  Andern'^ 

Nun  ruhte  Odysseus  wieder  bei  seinem  lieben  Weibe,  nun 
sah  er  seinen  alten  Vater  Laertes  wieder,  nun  durfte  er  sich  sei- 
ner Heimath,  seiner  Habe,  seiner  Unterthanen  wieder  erfreuen, 
die  es  unter  ihm  immer  so  gut  gehabt  hatten. 

Sowohl  Aeschylos  als  Sophokles  hatten  der  Odyssee  ei- 
nen Cyclus  Ton  Dramen  abgewonnen.  Von  Aeschylos  gehörten 
dahin  die  Todtenbeschwörer,  in  welchem  Stücke  Teiresias  schon 
den  Tod  des  Odysseus  nach  der  späteren  Deutung  d.  h.  durch 
den  Stachel  eines  Seethiers  weifsagte,  eine  Pendope  und  die 
Sammler  der  Gebeine  d.  h.  die  Bestatter  der  getödteten  Freier^), 
von  Sophokles,  welcher  sich  besonders  gerne  mit  den  Homeri- 
schen Gedichten  und  Sagen  befafste,  eine  Nausikaa,  die  Phaeaken 
und  das  Stück  Niptra  d.  i.  das  bekannte  Fufsbad  der  Eury- 
kleia^). 

c.  Spätere  Nostendtchtunff. 

Auch  in  diesem  Kreise  der  Nosten  wirkte  der  einmal  ange- 


1)  ^v/ccytoyo^,  IlrjveXoTii],  ^Oaroloyoi,  vgl.  fr.  269  u.  Nitzsch  Sa- 
genpoesie  595  ff. 

2)  Navaixaa  ^  ITlvvTQiai,  4»a(axBg  (vielleicht  ideotiseh  mit  der 
Nausikaa),  NintQu,  Scböll  Tetralogie  119  ff.   Aach  von  Pacovina  gäbe« 

Niptra. 
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regte  Trieb  der  Sagendichtung  fort,  so  dafs  die  vornehme  und 
stattliche  Anknüpfung  bei  der  Rückkehr  von  der  Eroberung  Tro- 
jas  allmälich  zum  herkömmlichen  Anfange  der  genealogischen 
und  örtlichen  Mythographie  wurde.  Gewöhnlidi  versuchte  man 
sich  auf  diese  Weise  mit  den  griechischen  oder  trojanischen  Hel- 
den des  troischen  Sagenkreises  in  Verbindung  zu  setzen,  daher 
wir  diese  Heroen,  da  sie  einmal  im  Wandern  waren,  in  den  ver- 
schiedensten Gegenden  wiederfinden,  die  meisten  zuletzt  in  Ita- 
lien und  überhaupt  im  Westen,  weil  der  naturliche  Wanderungs- 
trieb der  Sage  in  Uebereinstimmung  mit  der  Geschichte  dahin 
zuletzt  seine  Richtung  nahm.  Von  den  römischen  Chroniken  ist 
diese  Art  das  Alte  mit  dem  Neuen  zu  verschmelzen  bekanntlich 
in  die  des  Mittelalters  übergegangen. 

Die  ältesten  Sagen  der  Art  hatten  die  Nosten  des  Agias  und 
die  Telegonie  des  Eugammon  gesammelt,  wo  die  Andeutungen 
des  älteren  Epos,  namentlich  der  Odyssee,  mit  örtlichen  Tradi- 
tionen des  Heroendienstes  und  der  Geschlechtersage  auf  eigen- 
thümliche  Weise  ausgegiichen  wurden  ').  Ihrer  Anregung  folg- 
ten die  attischen  Tragiker,  da  sie  auch  in  diesen  Gebieten  noch 
manche  schicksalsvolle  Verknüpfung  fanden.  Weit  weniger  hat 
sich  die  Kunst  mit  diesen  Sagen  beschäftigt,  ein  ßeweis  dafs  sie 
nicht  zu  den  allgemein  volksthümlichen  gehörten. 

Zu  den  Merkmalen  des  jüngeren  Zeitalters  gehörtauch  dieses, 
dafs  die  attischen  Heroen  sich  auf  alle  Weise  geltend  zu  machen 
suchen,  namentlich  die  attischen  Aeakiden  (S.  404)  und  die 
Thesiden.  Unter  jenen  beschäftigten  die  Sage  besonders  die 
Heimkehr  des  Teukros,  des  Halbbruders  des  Telamonischen 
Aias,  und  die  des  Eurysakes,  welchen  die  phrygische  Königs- 
tochter Tekmessa  dem  Aias  vor  Troja  geboren  hatte,  endlich 
die  letzten  Schicksale  des  alternden  Telamon  auf  Salamis;  wie 
namentlich  Aeschylos  und  Sophokles  und  nach  ihrem  Vorgange 
verschiedene  römische  Tragiker  diese  Ueberlieferungen  für  die 
Buhne  bearbeitet  hatten^).    Besonders  war  es  der  kühne  und 


1)  Welcker  ep.  Cycl  2,  281—310,  R.  Stichle  im  Philol.  4,  99—110; 
8,  49—77;  10,  151  —  168;  15,  592—619.  üeber  das  Verbältnifs  der 
Nosten  nndderHesiodischenEoeen  zu  derOdyssee  vgl.  Kirchhoff  ib.  15, 1  —29. 

2)  Von  Aeschylos  gehören  dahin  die  HalafXivCai  vgl.  die  TevxQoi 
^^vfjLokiovregh,  Aristoph.  Ran.  1041,  von  Sophokles  der  Teukros  and  der 
Enrysakes.  Ennius  hatte  einen  Telamo,  Pacnvius  einen  Teucer,  Attius 
einen  Earysaces  gedichtet.  Eurysakes  befand  sich  bei  der  Rückkehr  von 
Troja  anf  einem  andern  Schiffe  als  Teukros  und  scheint  erst  nach  manchen 
Schicksalen  auf  Salamis  angelangt  zu  sein,  Serv.  V.  A.  1,  619  und  die 
Verse  des  Pacuvius  b.  Cic.  de  Orat.  2,  46,  193.   Telamon  war  inzwischen 

Preller,  griech.  Mythologie  ü.  2.  Aufl.  30 
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feste  Math  des  Teukros  weldier  tod  den  Dichtern  oft  verfaerrlicht 
wurde,  wie  er,  in  Salamis  von  seinem  Vater  Telamon  zurückge- 
wiesen, weil  er  ohne  seinen  Bruder  und  ohne  dessen  Sohn 
Eurysakes  zurückkehrte,  ungebrochenen  Sinnes  eine  neue 
Heimath  suchte  und  diese  nach  langem  Umherirren  auf  Cypern 
fand,  wo  die  Stadt  Salamis,  ein  Mittelpunkt  der  griechischen 
Bildung,  für  seine  Gründung  galt^).  Auch  soll  er  damals  einen 
Dienst  des  Zeus  zu  Salamis  mit  Menschenopfern  gegründet 
haben,  welche  erst  zur  Zat  Hadrians  abgeschafft  wurden^), 
wie  sich  denn  auch  die  erblichen  Pnesterkönige  des  Zeus  zu  Olbe 
oberhalb  Soli  in  Kilikien  von  seinem  und  seines  Sohnes  Aias 
Stamme  zu  sein  rühmten,  welcher  auf  Cypern  noch  einmal 
in  den  Königen  Euagoras  und  Nikokles  von  sich  reden 
machte^).  Dagegen  Eurysakes  und  sein  Sohn  oder  Bruder 
Philaeos  sich  der  Sage  nach  von  der  Insel  Salamis  nach 
Athen  und  Brauron  übei^esiedelt  hatten  und  die  Stifter  von 
blähenden  Geschlechtern  geworden  waren,  zu  denen  sich 
viele  berühmte  Männer  zählten,  Miltiades,  Kimon,  Alkibiades 
und  der  Geschichtschreiber  Thukydides^).  Auch  gab  es  auf 
Salamis  ein  Heiligthum  des  Aias  und  ein  Fest  der  Aianteia, 
bei  welchem  sich  Athen  durch  seine  Epheben  und  andre  festliche 
Gebräuche  betheiligte  ^),  zumal  seitdem  Rleisthenes  den  Aias  zu 
einem  der  zehn  attischen  Stamroesheroen  erhoben  und  die  ruhm- 
vollen Ereignisse  der  Perserkriege  auf  ihn  und  die  übrigen 
Aeakiden  von  neuem  hingewiesen  hatten.  Weniger  berühmt  als 
dieses  attische  Heroengeschlecht  blieben  die  beiden  Thesiden 
Akamas  und  Demophon,  schon  deshalb  weil  die  troische 
Sage  eigentlich  nidits  von  ihnen  zu  melden  hatte.  Doch  wufste 
der  attische  Patriotismus  sie  dennoch  einzuschwärzen,  indem 


von  Salamis  vertrieben  worden,  Cic.  Tasc.  3,  18,  39;  29,  71.   Vgh  über 
diese  Stöcke  bes.  Scholl  Sophokl.  Werke  Bd.  4  Anhang. 

1)  Find.  N.  4,  47,  Aesch.  Fers.  892,  Eur.  Hcl.  92ff.,  Virg.  A.  1,  619ff., 
Horat.  Od.  1,  7,  21  ff. 

2)  Tacit.  A.  3,  62,  Lactant.  1,  21,  1  vgl.  Str.  14,  672. 

3)  Isokr.  Enagf.  13  ff.,  Nikokl.  28. 

4)  Fiat.  Solon  10,  Fans.  1,  35,  2,  Didymos  b.  Schol.  Find.  N.  2,  19 
nnd  Marcellin.  v.  Thuk.  3.  Auch  der  Demos  der  Philaiden  leitete  sich  ab 
vom  Fbilaeos ,  Steph.  B.  ^tlaiSai  nnd  in  Hypate  behauptete  man  so^r 
dafs  Tenkros,  der  Eponym  der  troischen  Teokrer,  von  dort  nach  Troas 
übergesiedelt  sei,  Dionys.  Ef.  1,  63. 

5)  Hesych  v.  Afdvreia,  vgl.  die  von  E.  Cartias  in  den  Nachr.  d.  Ges. 
d.  W.  zu  Göttingen  1860  n.  28  behandelten  Inschriften.  Auch  der  Gebranch 
des  Lectisterninm  zu  Athen  b.  Schol.  Find.  N.  2 ,  19  bezog  sich  wohl  anf 
dieses  Fest.  Nach  Hesych  v.  Aiansiov  gab  es  auch  ein  H.  des  Aeakos  io  Athen. 
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man  sie  als  Volontäre  den  Krieg  mitmachen  liefs  und  vorzüglich 
ihren  Antheil  an  der  Zerstörung  von  Troja  hervorhob,  wo  sie 
ihre  Grolsmutter  Aethra  aus  der  Knechtschaft  befreit  haben 
sollen  0-  Eben  diese  Aethra  und  ihr  der  Ilias  3,  144  bekanntes 
Verhältnifs  zur  Helena  war  auch  wohl  die  Ursache  weswegen 
man  sie  an  der  Gesandtschaft,  als  es  die  Helena  zurückzufordern 
galt,  sich  betheiligen  liefs ^),  während  die  Ansprüche,  welche 
auch  Athen  auf  den  Besitz  des  troischen  Palladion  erhob,  dahin 
führten  dafs  man  von  ihnen,  namentlich  vom  Demophon,  auch 
bei  dieser  Gelegenheit  erzählte^).  Ja  sie  bekamen  auch  ihren 
Antheil  an  den  Abenteuern  der  Heimkehr,  indem  man  von 
Demophon  in  der  Gegend  von  Amphipolis  in  Thrakien  erzählte, 
wie  seine  Geliebte  Phyllis  aus  Sehnsucht  nach  ihm  in  einen 
Mandelbaum  verwandelt  worden ,  dessen  Verlust  und  Trieb  der 
Blätter  noch  von  ihrer  Liebe  zeugte^),  und  Akamas,  obgleich 
auch  er  seit  Kleisthenes  einer  der  attischen  Stammesheroen 
war,  den  Führer  einer  Colonie  nach  Cypern  sein  liefs,  wo  es  ein 
Akamantisches  Gebirge  gab  ^). 

Andre  Sagen  und  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit  den 
letzten  Schicksalen  des  Peleus  und  des  Neoptolemos. 
Dieser  kehrte  nach  den  Nosten  auf  den  Rath  der  Thetis  nicht 
übers  Meer,  sondern  zu  Lande,  also  durch  Thrakien  zurück, 


1)  ScfioD  Arktinos  erzählte  davoD  in  seiner  Iliu  Persis,  dano  Polygnot, 
Paus.  20,  26,  1.  Vgl.  das  trojan.  Pferd  auf  der  Burg  von  Athen  P.  1 ,  23, 
10,  Soph.  Philokt.  562,  Eur.  Hek.  125  m  (Schol.  v.  119),  Virg.  A.  2,  262, 
Demosth.  epiteph.  29,  Plut.  Thes.  35. 

2)  Bei  dieser  Gelegenheit  soU  sich  Laodike,  die  Frau  des  Antenorideu 
HelikaoD,  eine  T.  des  Priamos,  in  Akamas  oder  Demopbon  (sie  werden 
oft  verwechselt)  verliebt  und  einen  Sohn  Munites  von  ihm  geboren  haben, 
welcher  später  in  Olynthos  durch  den  Bifs  einer  Schlange  umkam,  Lykophr. 
495  ff.,  Parthen.  16,  Plut.  Thes.  34. 

3)  Bald  giebt  Diomedes  das  Palladion  dem  Demophon  freiwillig  zur 
VerwahruDg,  bald  wird  es  ihm  oder  den  Argeiern,  die  man  sich  auch  wohl 
von  Agamemnon  angeführt  denkt,  bei  einer  Landung  im  Hafen  Phaleron 
mit  Gewalt  abgenommen,  Lysias  b.  Schol.  Aristid.  p.  320  Ddf.,  Paus.  1,  28, 
9,  Poll.  8,  118,  Suid.  inl  naXXa6C(^,  Clem.  AI.  Protr.  p.  42  P.,  Polyaen 
1 ,  5.  Auch  die  Vasenbilder  heben  diesen  Antheil  der  Thesiden  an  der 
Entführung  des  Palladion  hervor. 

4)  Ovid  Her.  2,  Hygin  f.  59,  Serv.  V.  Ed.  5,  10,  Mylhogr.  lat.  1,  159, 
Fun.  16,  108,  Pallad.  de  insit.  v.  61.  97.  149.  Lukian  de  saltat.  40  nennt 
Akamas  statt  Demophon. 

5)  Lykophr.  494  Tz.,  Str.  1 4,  683,  Hesych  v.  axafjLavrov,  Auch  nach 
Grofspbrygien  soll  Akamas  verschlagen  sein,  denn  auch  dort  gab  es  eine 
Stadt,  die  an  seinen  Namen  erinnerte,  Steph.  ^.jixa^avTiov  und  SvvvnStt,, 

30* 
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WO  dieses  Gedicht  ihn  in  Maroneia  mit  Odysseus  zusammen- 
treflen  liefs.  Er  erreichte  dann  glucklich  das  Stammland  seines 
Vaters  und  Grofsvaters,  in  welchem  der  mit  ihm  zurückgekehrte 
Phoenix  nun  sein  Grab  fand.  Neoptoleroos  begab  sich  darauf 
zu  den  Molottern,  wohin  er  nach  andern  Ueberlieferungen  gleich 
von  Troja  und  zwar  zur  See  verschlagen  wurde  ^ ).  Auch 
soll  er  dort  den  Peleus  angetroffen  und  Helenos  und  Andro- 
mache  als  Kriegsgefangene  mit  sich  gefuhrt,  ja  von  dnem  pro- 
phetischen Ausspruche  des  letzteren  angeleitet  an  dem  „all- 
nährenden See  von  Epiros''  d.  t.  wahrscheinlich  der  acherusische 
See  in  der  fruchtbaren  Gegend  von  Ephyra  (Kichyrös)  und 
Pandosia  sich  niedergelassen  ^)  und  König  von  Epiros  d.  h.  der 
Thesproter  und  Molotter  geworden  sein.  Daher  der  königliche 
Stamm  der  Pyrrhiden  in  Epiros ,  angebliche  Aeakiden ,  sein  Ge- 
schlecht von  Neoptolemos  und  der  Lanasse  vom  Stamme  des 
Herakles  ableitete^),  und  neben  dem  Pyrrhos  oder  Neoptolemos 
auch  Peleus  und  Achilleus ,  letzterer  unter  dem  Namen  Aspetos 
d.  h.  der  unsäglich  Grofse,  in  Epiros  mit  göttlichen  Ehren  ver- 
ehrt wurde;  während  Helenos,  nach  dem  Abzüge  des  Neopto- 
lemos mit  der  Andromache  vereinigt,  ein  König  der  Chaoner  in 
Epiros  geworden  sein  soll  und  als  solcher  bei  Virgil  seinen 
Landsmann,  den  Aeneas,  auf  seiner  Fahrt  nach  Italien  an  dieser 
Küste  freundlich  aufnimmt^).  Neoptolemos nehmlich  begab  sich 
zuletzt  nach  Delphi,  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  um  den 
Apoll  wegen  des  Todes  seines  Vaters  zur  Rechenschaft  zu  ziehen, 
worüber  er  durch  einen  Priester  desselben  und  auf  Befehl  der 
Pythia  am  Opferheerde  getödtet  wurde,  aber  darauf  in  der  Nähe 
des  Tempels  ein  ehrenvolles  Grab  und  heroische  Ehren  er- 
langte^), eine  endliche  Ausgleichung  der  von  dem  jüngeren 

1)  Find.  N.  4,  51;  7,  35  ff.  Aach  die  Odyssee  11,  534  läfst  ibo  zn 
Schiffe  heimkehren. 

2)  Schol.  Od.  3,188,  Eastath.  1463,34.  Zur  nccfißar ig  XC^Vfj^HTraf- 
Qov  Vgl.  Soph.  Phil.  391  OQsaHQa  na/jßmTi  Vä  und  die  nCfiQa  aQOvpa  Od. 
2,  328.  Auch  der  Name  JTav9oa(a  uod  die  alte  Verehrung^  der  cbthoniscben 
Götter  deutet  auf  Fruchtbarkeit.  Es  ist  dieselbe  Gegend  welche  aoch  in 
der  Heraklidensage  und  durch  das  Psychopompeion  von  Thesprotien  be- 
rühmt war,  s.  oben  S.  279  u.  Bd.  1,  632,  1. 

3)  Plut.  Pyrrb.  1,  Justin  17,3. 

4)  Virg.  A.  3,  290  ff.  Nach  dem  Dichter  Simmias  b.  Schol.  Eor.  An- 
drom.  14  begleitete  auch  Aeneas  den  Neoptolemos  als  Gefangener  nach 
Epiros. 

5)  Find.  N.  7,  40ff.  Schol.,  Str.  9,  421,  Paus.  10,  24,  5,  Der  Tod 
des  Neoptolemos  durch  Orest  auf  etruskischen  Aschenkisteo  b.  R.  Rochette 
Mon.  ined.  p.  208  ff.,  Overbeck  745  ff. 
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Epos  immer  so  stark  berrorgehobenen  Feindscbaft  zwiscben 
Achilles  und  Apoll.  Anderen  Traditionen  folgte  die  attiscbe 
Buhne,  für  welcbe  Sophokles  und  Euripides,  jener  im  Peleus 
und  in  der  Hermione^),  dieser  in  seiner  Andromache  diese 
Sagen  bearbeitet  hatten.  Peleus ,  schon  in  der  Ilias  während  der 
Abwesenheit  des  Achill  bedrängt,  wurde  nach  der  späteren  Tra- 
dition von  seinem  alten  Gegner  Akastos  (S.  397)  vollends  ver- 
trieben, bis  Neoptolemos  aus  Troja  zurückkehrte  und  seinen 
Grofsvater  wieder  einsetzte^).  Seitdem  herrschen  beide  neben 
einander  in  Pharsalos  und  Phthia.  Neoptolemos  hat  von  der 
Andromache  einen  Sohn,  den  Molossos,  den  einzigen  Stamm- 
halter der  Aeakiden,  welcher  später  mit  seiner  Mutter  nach 
Epiros  auswandert  und  unter  dem  Schutze  des  Helenos  heran- 
wächst^), dahingegen  die  ihm  früher  verlobte  und  nach  seiner 
Rückkehr  von  Troja  vermählte  Hermione  (S.  451)  ohne  Kinder 
bleibt.  Deshalb  stellt  sie  mit  Hülfe  des  Menelaos  der  Andromache 
nach,  welche  Peleus  rettet,  während  Orestes  der  Hermione  zu 
Hülfe  kommt,  nachdem  er  den  Neoptolemos  zu  Delplii  erschlagen. 
Nach  der  peioponnesischen  Sage  galt  nehmlich  Hermione  gewöhn- 
lich für  die  Gemahlin  des  Orestes.  Oder  man  erzählte  dafs  der  aus 
seiner  Herrschaft  vertriebene  Peleus  den  Neoptolemos  vor  Troja 
habe  aufsuchen  wollen ,  darüber  nach  der  Insel  Kos  verschlagen 
sei  und  hier  ein  Grab  gefunden  habe*).  Denn  auch  auf  dieser 
Insel  gab  es  Aeakiden,  welche  ihre  Stammesheroen  mit  sich 
dahin  gebracht  hatten. 

Von  den  letzten  Schicksalen  des  Odysseus  erzählte  die 
Telegonie  des  Eugammon  und  zwar  mit  vielen,  von  den  An- 


1)  Naack  tr.  gr.  i>.  140.  189,  Vater  im  Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  17, 
166  ff.  Aach  die  4>d't(6Ti^€g  des  Sophokles  gehörten  vermuthlich  in  diesen 
Zasammenhang. 

2)  II.  18,  434;  24,  488  vgl.  Eur.  Tr.  ]126ff.,  Horat.  A.  P.  96. 

3)  Eur.  Andr.  24ff.  1243  ff.,  wo  auch  die  Vermählung  der  Andromache 
mit  dem  Helenos  angedeutet  wird.  Die  spätere  Ueberlieferung  kannte  drei 
Söhne  des  Neoptolemos  und  der  Andromache,  den  MoXoaaog,  IlUXog  und 
niqyafAogt  s.  Paus.  1,11,1.2,  Hygin  f.  123,  wo  für  Amphiainm  wohl  zu 
schreiben  ist  Pialum  (Piales  beifst  er  b.  lustin  17,  3)  und  die  sehr  verdor- 
benen Scbol.  Eur.  Androm.  24.  32.  MoXoaaog  ist  der  Eponymus  von  Mo- 
lossien, nUXog  galt  für  den  Sohn  des  Neoptolemos  im  Stammbaume  der 
Pyrrhiden  d.  h.  der  epirotischen  Aeakiden,  lI^Qyafxog  für  den  Ktistes  von 
Pergamon  in  Mysien,  wo  man  ein  Grab  der  Andromache  zeigte,  die  mit 
ihrein  jüngsten  Sohne  in  die  Heimath  zurückgekehrt  sei,  Paus.  1.  c,  Serv. 
V.  Ecl.  6,  72.  Daher  auch  die  Pergamener  Aeakiden  zu  sein  behaupteten, 
C.  I.  n.  3538,  32. 

4)  KaUimachos  b.  Schol.  Pind.  P.  3,  167  vgl.  Schol.  Eur.  Tr.  1118. 


470  DRITTER  ABSCHNITT. 

deutimgen  der  Odyssee  doch  sehr  abweichenden  Zuthaten  spä- 
terer Sagenbildung.  Nachdem  die  Leichen  der  Freier  bestattet 
sind,  opfert  Odysseus  zuerst  den  Nymphen  (vgl.  Od.  13,  355  ff.) 
und  begiebt  sich  darauf  nach  Elis  um  nach  den  Rinderheerden 
zu  sehen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  beim  Könige  Polyxenos, 
welcher  auch  mit  vor  Troja  gewesen  war,  einkehrt  und  von  ihm 
mit  einem  kostbaren  Mischgefäfse  beschenkt  wird^).  Darauf 
kehrt  er  zurück  nach  Ithaka,  bringt  die  von  Teiresias  vorgeschrie- 
benen Opfer  und  geht  dann  auf  das  Festland  zu  den  Thesprotern, 
ohne  Zweifel  um  die  von  Teiresias  vorgeschriebene  Wanderung 
anzutreten.  Er  hört  von  dem  Dodonaeischen  Orakel  dafs  ihm 
Gefahr  von  seinem  Sohne  drohe,  vermählt  sich  mit  der  Königin 
der  Thesproter  Kallidike  und  ist  der  Anführer  ihres  Volkes  in 
einem  Kriege  mit  den  Brygern,  wo  seine  alte  Schutzgöttin  Atbena 
ihm  noch  einmal  aus  der  Noth  hilft,  in  welche  Ares  seine 
Mannen  gebracht  hatte,  und  Apollo  den  Frieden  herstellt.  Nach 
dem  Tode  der  Kallidike  übernimmt  Polypoites  die  Herrschaft, 
ihr  Sohn  vom  Odysseus,  den  einheimische  Sagen  also  als 
Stammvater  der  dortigen  Könige  nannten,  während  es  den 
Odysseus  doch  wieder  nach  seinem  Ithaka  zieht.  Nicht  lange 
hat  er  sich  von  neuem  der  Heimath  erfreut,  da  erscheint  Tele- 
gonos,  sein  Sohn  von  der  Kirke,  welcher  sich  aufgemacht  hatte 
um  seinen  Vater  zu  suchen.  Da  er  die  Insel  plündert,  so  tritt 
ihm  Odysseus  entgegen,  wird  von  ihm  mit  einem  Rochenstachel 
verwundet,  den  die  Mutter  ihm  anstatt  der  Lanzenspitze  gegeben 
hatte,  und  findet  auf  diese  Weise  einen  sehr  schmerzens vollen 
Tod:  eine  spätere  Version  der  Prophezeiung  des  Teiresias, 
Odysseus  werde  seinen  Tod  s^  aXog  finden,  welche  Aeschylos 
und  Andere  so  erzählten  dafs  Odysseus  von  dem  giftigen  See- 
thiere  aus  der  Höhe  getroffen  wurde,  indem  ein  Reiher  es  auf 
ihn  fallen  liefs^).    Als  Telegonos  vernommen  dafs  er  seinen 


1)  A.uf  demselben  war  die  Geschichte  des  Trophonios  uod  A^amedes 
und  die  vom  Schatze  des  Augeias  za  sehen,  welche  episodisch  eingeflocbten 
worden.   Vom  Könige  Polyxenos  II.  2,  623,  Paus.  5,  3,  4. 

2)  Aesch.  fr.  269  vgl.  Sext.  Emp.  adv.  Math.  1,  267  und  das  Vasenbild 
b.  Welcker  A.  D.  3,  459.  Der  andern  Version  folgte  Sophokles  in  seinem 
^OdvaaEvg  axavt^onlrj^,  den  Pacuvius  nachgebildet  hatte ,  vgl.  Welcker 
Gr.  Tr.  240ff.,  Scholl  Tetral.  123.  131.  Ueber  den  Rochen  {jQvycov)  und 
seinen  Stachel  Nikand.  Ther.  828  ff.,  Plin.  9,  155,  zur  Fabel  Lykophr.  795, 
Oppian  Halieut.  2,  497 ff.,  Hygin  f.  127,  Eustath.  Od.  1676,  44  u.  A.  Tele- 
gonus  parricida  Horat.  Od.  3,  29,  8.  Es  gab  von  Sophokles  auch  einen 
Enryalos  ,  wo  dieser,  ein  Sohn  des  Odysseus  und  der  Tochter  eines  epiro- 
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Vater  getödtet,  ist  er  sehr  betrübt  und  niroint  seine  Leiche  und 
Peirelope  und  Telemach  mit  sich  in  seine  Heimath,  wo  beide 
unsterblich  und  Telemach  Gemahl  der  Kirke,  Telegonos  der 
der  Penelope  wird^).  Die  Insel  der  Kirke  wurde  bekanntlich 
nach  der  jüngeren  Tradition  in  die  Gegend  von  Circeji  an  der 
latinischen  oder  tyrrhenischen  Küste  verlegt,  daher  man  fortan 
dort  von  ihrem  Zauber  und  von  ihren  Kräutern  erzählte^)  und 
sowohl  Odysseus  als  Telegonos  in  der  italischen  Sagengeschichte 
viel  genannt  wurden.  Kennt  doch  schon  Hesiod  th.  1011  — 
1018  Agrios  und  Latinos  und  Telegonos  als  Söhne  des  Odysseus 
und  der  Kirke  und  als  Könige  der  Tyrrhener  in  ferner  Inselbucht 
d.  h.  in  der  der  Latiner  und  Etrusker.  Und  so  erzählten  auch 
die  Sagen  von  Cumae  und  von  Cortona  von  Odysseus  oder  von 
Ulixes,  wie  man  ihn  in  Italien  nannte,  während  die  von  Tus- 
cttlum  und  Praeneste  den  Telegonus  als  ihren  Ktistes  nannten  ^). 
Ja  selbst  an  den  spanischen  Küsten  wufste  man  von  Odysseus 
und  von  seinen  Abenteuern  zu  erzählen^). 

Auch  viele  Andre  von  den  troischen  Heroen  wurden  mit  der 
Zeit  in  Italien  angesiedelt,  namentlich  Diomedes,  und  zwar 
dieser  vorzüglich  im  Küstengebiete  des  adriatischen  Meeres.  Er 
habe,  so  wird  diese  Uebersiedelung  motivirt,  Argos  nach  seiner 
Ruckkehr  wieder  verlassen  müssen,  weil  ihm  seine  Gemahlin 
Aegialeia,  die  Tochter  des  Adrastos,  untreu  geworden  war,  wie 
Klytaemnestra  dem  Agamemnon.  Er  rettet  sein  Leben  durch 
die  Flucht,  iri-t  auf  dem  Meere  umher  bis  Libyen  und  Iberien, 
und  findet  endlich  eine  neue  Heimath  in  dem  italischen  Daunien, 
wo  er  sich  mit  der  Tochter  des  Königs  Daunus  vermählt  und 
verschiedene  Städte  gründet,  namentlich  Argos  Hippion  oder 
Argyripa.  Auch  befand  sich  in  dieser  Gegend  die  Diomedeische 
Insel,  auf  welcher  er  (denn  Athena  hatte  ihm  Unsterblichkeit 
verliehen)  gleich  einem  Gotte  verehrt  wurde,  ein  Genosse  der 


tischen  Gastfreundes,  auf  Ithaka  durch  Odysseus  selbst  umkam,  nachdem 
die  Eifersucht  der  Penelope  ihn  dazu  verleitet  hatte,  kurz  vor  seinem  ei- 
genen Tode  durch  Telegonos,  Parthen.  erot.  3. 

1)  Nach  Hygin  f.  127  war  Latinus  ein  Sohn  der  Kirke  und  des  Tele- 
mach, Italus  der  der  Penelope  und  des  Telegonus.  Andere  genealogische 
Cofflbinationen  b.  Eustath.  Od.  1796,  39  und  Tzetz.  Lyk.  805.  808. 

2)  Tbeophr.  H.  PI.  5,  8;  9,  15,  nach  welchem  Aeschylos  das  ganze 
thyrrhenische  Volk  ein  waoLtaxonotov  ^&vog  genannt  hatte.  Vgl.  Plin. 
H.  N.  25,  11. 

3)  Fest.  V.  Mamiliorum,  Dionys.  H.  4,  45,  Rom.  Myth.  665. 

4)  Str.  1,22;  3, 149.  157. 


472  naiTTER  abschnitt. 

DioBkuren  und  bedient  von  den  Diomedeischen  Vögeln,  in  nvek^e 
sich  seine  Griechen  verwandelt  hatten^).  Von  welchen  Mittd- 
punkten  sich  dieser  Cultus  des  argivischen  Heroen  dann  weiter 
verbreitet  hatte,  sowohl  landeinwärts  und  zu  den  Griechen  in 
Metapont  und  Thurii  als  längs  der  Küste  des  adriatischen 
Meeres  bis  Ancona  und  der  Pomündung  ^).  Andre  Uebertragun- 
gen  der  Art  sind  die  von  Idomeneus  und  Heriones  aus  Kreta 
nach  Italien  und  Sicilien  3),  die  von  Philoktet  aus  seiner  thessa- 
lischen  Heimath  nach  Kalabrien  ^),  endlich  der  Cultus  der  Atriden, 
Tydiden,  Aeakiden  und  Laertiaden  und  dazu  der  Agamemnoni- 
den  noch  insbesondre,  also  sämmtlicher  Heroen  des  heroischen 
Sagenkreises  in  Tarent^). 

Anhaog» 

Dile  Heroen  der  Kunst. 

Nehmlich  der  Kunst  im  Sinne  jener  ältesten  Vorzeit,  wo 
der  Glaube  an  den  unmittelbaren  Verkehr  zwischen  Göttern 
und  Menschen  so  lebendig  war,  dafs  alle  Erkenntnifs  und  Bil- 
dung die  das  Leben  beruhigte  oder  verschönerte,  die  Zukunft 
aufschlofs,  die  Thaten  der  Vorzeit  durch  begeisterte  Dichtung 
vergegenwärtigte,  die  Verehrung  der  Götter  durch  alte  Gesänge, 
alte  Bilder,  alte  Gebäude  begründete,  für  eine  Wirkung  und 
Offenbarung  der  Götter  gehalten,  also  entweder  auf  sie  selbst 
oder  auf  von  ihnen  begeisterte  Seher  und  Dichter  zuruckg^öhrt 
wurde.  Es  gehören  dahin  vor  allen  die  Heroen  der  Weifsage- 


1)  Viitr.  A.  11,  225 ff.,  Ovid  M.  14,  457 ff.,  vgl.  Lykophr.  592 ff.  und 
Schol.  PiDd.  N.  10,  12,  nach  welchem  schon  Ibykos  von  diesem  Cnite  wurste, 
u.  Rom.  Mytb.  663.  Die  Verwandlang  seiner  Gefährten  in  Vogel  bangt 
wie  die  der  Memnonischen  Vögel  ohne  Zweifel  mit  dem  Glauben  zusammen 
dafs  die  Seele  eines  Verstorbenen  einem  Vogel  gleich  sei. 

2)  Skylaxp.  16,  Polemob.  Schol.  Find.  1.  e.,  Str.  5,  214.  215;  6,  283, 
Plin.  3,  103  ff.  120.  151. 

3)  Nach  kretischem  Glauben  lagen  sie  in  Rnosos  begraben  wid  wurden 
dort  in  der  gewöhnlichen  Weise  als  Heroen  verehrt,  Aristot.  pepl.  15  (23), 
Diod.  5,  79.  Die  Ueberlieferung  von  Italien  und  Sicilien  b.  Virfp.  A.  3, 
400  ff.,  Diod.  4,  79: 

4)  Lykophr.  911  ff.,  Apollod.  b.  Str.  6,  254.  Auch  seinen  Bogen  soll 
Philoktet  mit  sich  nach  Italien  gebracht  und  in  einem  Tempel  des  Apollo 
geweiht  haben,  Aristot  Mirab.  115,  Enphorion  b.  Meineke  Anal.  75. 

5)  Aristot  Mirab.  106. 
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koDst  und  Dichtkunst,  denen  sich  ferner  die  der  Baukunst  und 
der  bildenden  Kunst  anschliefsra  mögen. 

a.  Die  Heroen  der  fFeifsagekunst 

Die  Weifsagung  war  eine  Kunst  sofern  sie  nicht  blos  auf 
unmittelbarer  Begeisterung  und  Gemuthserregung  beruhte,  wie 
die  der  Sibyllen  (1,  216),  sondern  zugleich  eine  künstliche  und 
sinnliche  Auslegung  der  in  der  Natur  d.  h.  durch  Yögelflug, 
Zeichen  der  Eingeweide,  das  Feuer  des  brennenden  Opfers, 
Stimmen,  Begegnisse  u.  s.  w.  gegebenen  Andeutungen  war. 
Es  mufs  eine  Zeit  in  Griechenland  gegeben  haben  wo  ihre  Seher 
in  allen  diesen  Geschäften  nicht  weniger  geübt  und  gebildet 
waren  als  die  italischen ,  und  ohne  Zweifel  würde  bei.  reiferer 
Entwicklung  der  theokratischen  Elemente  eine  ähnliche  Disci* 
pHn  wie  dort  zu  Stande  gekommen  sein ,  was  bekanntlich  nicht 
der  FaU  war.  Wohl  aber  haben  sich  manche  interessante  Sagen 
von  solchen  Sehern,  ihrer  Bildung,  ihrer  Kunst  das  Räthselhafte 
zu  enträthseln,  ihrem  tiefen  Einblick  in  die  Geheimnisse  der 
Natur  und  des  Seelenlebens  erhalten,  welches  letztere  sie  zugleich 
zu  Sühnern  und  zu  den  ältesten  Aerzten  machte^).  Ohne 
Zweifel  hat  das  Alles  zu  manchem  Aberglauben  Anlafs  gegeben, 
aber  es  ist  doch  auch  nicht  zu  verkennen  dafs  namentlich  diese 
Uebung  auf  alles  Bedeutungsvolle  der  Naturerscheinung  und  des 
Naturlebens  seinen  Geist  zu  richten  dem  bildlichen  Principe 
der  griechischen  Mythologie  ganz  nahe  verwandt  ist  Gewifs 
würde  manches  eigenthumliche  Bild  dieser  Mythologie  und  der 
griechischen  Religion  überhaupt,  der  ältesten  Orakelsprache  und 
der  verwandten  Poesie  von  selbst  seine  Erledigung  finden,  wenn 
uns  von  diesen  Räthselspielen  und  symbolischen  Deutungen, 
von  denen  solche  Sagen  erzählen  und  zu  denen  sich  die  Analo- 
gieen  in  den  Ueberlieferungen  anderer  Völker  finden,  noch  mehr 
erhalten  wäre. 


1)  Vgl.  die  vielen  Seher  und  Propheten  b.  Clem.  AI.  Str.  1 ,  21,  132. 
133  u.  Lobeck  Agl.  260  sqq.  Die  älteste  und  am  weitesten  verbreitete  Art 
der  Weifsagung^  war  immer  die  ans  dem  Fluge  der  Vögel,  s.  Cic.  de  leg. 
2,  13,  33.  lam  vero  permultorum  cxemplorum  et  nostra  est  plena  respublica 
et  omnia  regna  omnesque  popnli  cunetaeque  gentes,  augurum  praedictis 
multa  incredibiliter  vera  cecidisse.  Neque  enim  Polyidi  neque  Melampodis 
neqae  Mopsi  neqoe  Amphiarai  neque  Calcbantis  neque  Heleni  tantum  nomen 
fnisset  neque  tot  nationes  id  ad  hoc  tempus  retinuissent,  Arabum,  Phrygum, 
Lycaonum,  Cilicum  maximeque  Pisidarum,  nisi  vetustas  ea  certa  esse  do- 
cuisset. 
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Die  merkwärdigste  Erscheinung  ist  in  dieser  Hinsicht  Me- 
I  a  m  p  u  s  d.  h.  der  Seh warzfufs  und  das  Geschlecht  der  M  e  1  a  m  p  o  - 
diden,  von  denen  nach  landschaftlichen  Sagen  von  Thessalien, 
Pyios  und  Argos  ein  eignes  Gedicht  des  Hesiod  berichtete  ^).  Für 
uns  sind  die  wichtigsten  Nachrichten  durch  die  Odyssee  11, 
287  ff.;  15,  225  ff.,  durch  Pherekydes  und  durch  ApoUodor  1, 
9,  11.  12  erhalten. 

Die  Melampodiden  gehörten  zu  den  zahlreichen  Geschlech- 
tern welche  sich  zur  Tyro,  der  Tochter  des  Salmoneus,  als  zu 
ihrer  gemeinschaftlichen  Ahnfrau  bekannten,  zubächst  zu  der 
Nachkommenschaft  des  Amythaon.  Dieser  ging  mit  Neleus  von 
Thessalien  nach  Messenien,  wo  seine  Söhne  Melampus  und  Bias 
neben  dem  Stamme  des  Neleus  blühten.  Neleus  wiU  seine  Toch- 
ter Pero,  um  die  alle  Welt  freit  (S.  315)  keinem  Andern  geben 
als  dem  welcher  die  Heerden  des  Pbylakos  an  der  thessalischen 
Othrys,  ein  Erbtheil  seiner  Mutter  Tyro,  in  seinen  Besitz  brin- 
gen werde.  Das  bewirkte  Melampus  für  seinen  Bruder  Bias  durch 
seine  Sehergabe  und  durch  seine  grofse  Klugheit,  denn  Amytha- 
ons  Kinder  hatten  Verstand  wie  Wenige  und  ihre  ganze  Ge- 
schichte war  eine  Verherrlichung  ihrer  tiefen  und  verborgeneo 
Einsicht^),  wie  die  der  Aeakiden  eine  Verherrlichung  des  Muthes 
und  der  Kraft,  die  der  Atriden  der  Macht  und  des  Reichthums. 
Seine  Sehergabe  verdankte  Melampus  einer  Brut  von  Schlangen, 
deren  getödtete  Eltern  er  begraben  und  die  er  selbst  grofsgezo- 
gen  hatte,  welche  Wohlthat  sie  ihm  dadurch  vergalten  dafs  sie 
ihm  die  Ohren  ausleckten,  worauf  er  die  Stimmen  der  Vögel  ver- 


1)  Die  MeXafjL7ioi^(a  welche  auch  die  Geschichte  anderer  Weifsager 
enthielt  s.  p.  289  ed.  Göttl.  Doch  hatte  Hesiod  auch  in  den  grofsen  Eoeen 
davon  erzählt,  Schol.  Apollon.  1,  118.  Vgl.  Eckermann  Melampas  u.  sein 
Geschlecht,  Gott.  1840  und  zu  dem  Namen  MsXdfxnovg  die  MeldgjiTiodiq 
als  Bevölkerung  von  Aegypten  b.  Apollod.  2, 1,  5,  die  Xvxono^sg  oder  Xsvxo- 
no6ig  b.  Arist.  Lys.  665  Schol.,  die  aTcmnodeg  b.  Arist.  Av.  1553,  Plin. 
7,  23  u.  dgl.  m.  Man  erklärte  sich  den  Namen  dadurch  dafs  die  Sonne  ihm 
als  kleinen  Knaben  die  Fülse  verbrannt  habe,  Schol.  Theokr.  3,  43.  Ei- 
gentlich scheint  er  ein  symbolischer  Ausdruck  seines  Charakters  als 
bacchischen  Sühnpriesters  und  Sehers  zu  sein,  vgl.  den  Dionysos  Nvxri- 
Xiog  1,  537,  4,  die  NvxxCöai ,  yirog  n  twv  rag  Xot/uixag  voaovg  ixSiai- 
xovTCjv  Hesych,  die  KeXatvo)  und  die  MiXaiva  b.  Pauä.  IG,  6,  2,  den 
'Ooipevg  u.  s.  \v. 

2)  liXxriv  fikv  yccQ  iStaxev  ^OXvfmiog  AlaxCSr^aiy  vovv  rf'  uifivd-ao- 
vC^aig  u.  s.  w.  s.  oben  S.  387,  3.  Daher  beifst  die  Mutter  der  Amytbaonideo 
Eidofxivri  d.  h.  die  Wissende.  Die  beiden  Brüder  Melampus  und  Bias 
scheinen  List  und  Gewalt  auszudrücken. 
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stand  und  alle  Zukunft  zu  deuten  wufste  >).  Er  begiebt  sich  also 
nach  Phylake,  wo  jene  Heerden  von  einem  Hunde  so  gut  behü- 
tet wurden  dafs  weder  ein  Mensch  noch  ein  Thier  in  ihre  Nähe 
kommen  konnte.  Melampus  wufste  als  Seher  voraus  dafs  er  bei 
seinem  Wagnifs  ergriffen  und  eingesteckt  werden  würde,  aber  er 
verliefs  sich  auf  unverhoffte  Hölfe,  die  nicht  ausblieb.  Wirklich 
wurde  er  über  dem  Versuche  jene  Heerden  zu  entführen  ertappt, 
gebunden  und  in  harter  Verhaftung  gehalten.  Und  schon  ist  fast 
ein  Jahr  vergangen,  da  hört  Melampus  in  seinem  Gefangnifs  wie 
die  Würmer  im  Holze  des  Daches  sich  unter  einander  erzählten 
dafs  in  kurzer  Zeit  der  Balken  dnrchgefressen  sein  würde,  ver- 
langt also  schnell  in  ein  andres  Gemach  gefuhrt  zu  werden,  wor- 
auf jenes  einstürzt.  Phylakos  wufste  nun  dafs  er  es  mit  einem 
Seher  zu  thun  habe  und  befragte  ihn  wegen  seines  Sohnes  Iphi- 
klos,  der  von  seiner  Mutter  Klymene,  einer  Tochter  des  Minyas  2), 
die  Gabe  wunderbarer  Schnelligkeit  hatte  (S.  339),  aber  durch 
einen  unglücklichen  Zufall  in  seiner  Jugend  die  Zeugungsfähig- 
keit verloren  hatte.  Melampus  verspricht  zu  helfen ,  aber  unter 
der  Bedingung  dafs  ihm  jene  Heerden  ausgeliefert  würden.  Er 
schlachtet  also  dem  Zeus  einen  Stier,  schneidet  ihn  in  Stucke 
und  ruft  die  Vögel  zum  Mahle.  Melampus  fragt  sie,  aber  sie  wis- 
sen alle  nichts ,  bis  auf  einen  Geier  der  nicht  mitgekommen  ist. 
Also  wird  er  herbeigeholt  und  erzählt  dafs  Iphiklos  als  Kind  ei- 
nen heftigen  Schreck  gehabt  habe  über  ein  blutiges  Messer,  mit 
welchem  Phylakos  Böcke  verschnitten  hatte  und  dann  den  Sohn 
bedrohte;  worauf  er  es  in  einen  Baum  gestofsen  habe,  wo  inzwi- 


1)  Bei  Apollodor  wird  ihm  aach  die  Weifsagung  aus  Eingeweiden  und 
Apollinische  Begeisterung,  nachdem  er  mit  ApoUo  am  Alpheios  zusammen- 
getroffen sei,  zugeschrieben;  auch  hiefs  er  in  den  grofsen  Eoeen  (pUrarog 
LinoXXoDVi,  Schol.  Apolion.  l.  c.  In  Argos  galt  er  mehr  für  einen  Diony- 
sospriester. Die  Erzählung  von  der  Reinigung  der  Ohren  durch  Schlangen 
oder  Drachen  wiederholt  sich  in  der  Geschichte  der  Kassandra  und  in  ver- 
wandten Märchen,  an  die  noch  Demokrit  geglaubt  haben  soll,  Piin.  10,  137 ; 
29,  72  vgl.  Schoemann  opusc.  2,  351,  4  u.  Liebrecht  z.  Gervas.  ot.  imp.  155. 
In  einem  serbischen  Märchen  b.  Karadschitsch  S.  17  rettet  ein  Hirt  einer 
Schlange  das  Leben  bei  einem  Waidbrande,  worauf  ihr  Vater,  der  Schlan- 
genköoig  und  im  Besitze  unermefslicher  Schätze,  ihn  die  Thiersprache 
lehrt,  und  zwar  so  dafs  Hirt  und  Schlange  sich  dreimal  gegenseitig  in  den 
Mund  spucken.  Der  Hirt  versteht  darauf  die  Sprache  der  Vögel  und  aller 
Thiere. 

2)  Die  Odyssee  11,  326  nennt  sie  unter  den  berühmten  Frauen  der 
Vorzeit  und  so  thaten  die  Nosten  und  Polygnot,  vgl.  Hesiod  p.  301  ed. 
Göttl.  Apollonios  nennt  Iphiklos  unter  den  Argonauten,  wo  Gleichartiges 
vom  Euphemos  erzählt  wurde,  Schol.  Apolion.  1,  45  u.  oben  S.  323. 
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sehen  der  Bast  darfiber  gewachsen  sei.  Jener  Schredi  sei  die 
Ursache  der  Unfruchtbarkeit  * ).  Gelinge  es  das  Messer  wieder 
aufzufinden,  so  solle  er  den  Rost  davon  abschaben,  denselben 
mit  Wein  yermischen  und  davon  dem  Iphiklos  sehn  Tage  lang 
eingeben ;  dann  werde  dieser  einen  Sohn  zeugen.  Mdampus  fin- 
det das  Messer,  thut  wie  ihm  gesagt  (worauf  Iphiklos  Vater  des 
Podarkes  wurde),  erhält  die  Kühe,  treibt  sie  nach  Pylos,  bekommt 
dafür  die  schöne  Pero  und  überläfst  diese  seinem  Bruder  Bias. 

Später  erfolgte  die  Uebersiedelung  der  beiden  Brüder  nach 
Argos,  nach  den  Andeutungen  der  Odyssee  15,  225  ff.  in  Folge 
jenes  dem  Melampus  auferlegten  schweren  und  unbilligen  kh&i- 
teuers,  welches  ihn  in  die  äufserste  Gefahr  gebracht  hatte  und 
wofür  er  sich  nach  seiner  Rückkehr,  nachdem  die  schöne  Pero 
seinem  Bruder  Bias  vermählt  worden  war,  am  Neleus«  rächte; 
nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  auf  Veranlassung  der  bösen 
Krankheit  der  Töchter  des  Proetos,  durch  deren  Heilung  Melam- 
pus für  sich  und  seinen  Bruder  einen  so  bedeutenden  Antheil 
an  dem  Gebiete  und  der  Herrschaft  von  Argos  erwarb  (S.  56). 
Und  so  erscheint  Melampus  in  der  argivischen  Sage  auch  sonst 
als  Sühnpriester  und  als  Stifter  mysteriöser  Dienste,  namentlich 
bacchischer  Orgien^). 

Gewifs  ist  dafs  die  Amythaoniden  seitdem  in  Argos  als  mäch- 
tiges und  blühendes  Geschlecht  und  mit  einem  die  Proetiden 
verdunkelnden  Antheil  an  der  Herrschaft  angesiedelt  waren,  wie 
sich  dieses  namentlich  in  der  Geschichte  des  thebanischen  Kriegs 
und  der  Epigonen  zeigte,  wo  die  ersten  Helden  der  Sage,  Adrast, 


1)  Dieses  scheiot  der  älteste  Sinn  der  verschieden  erzählten  Sage  zu 
sein,  s.  Pherekydes  b.  Scbol.  Od.  11,  2S7.  290,  ApoUod.  1.  c.  u.  Scbol. 
Theokr.  3,  43.  Ein  verwandter  Aberglaube  wird  erzählt  in  K.  A.  Böttiger, 
biogr.  Skizze  v.  s.  Sohne,  Lpz.  1837  S.  80.  „Der  Grofsvater  heilte  sich 
sympathetisch  (von  der  Gicht)  durch  einen  Span  aus  einem  grüncD  Baume, 
der,  mit  dem  Blute  des  geritzten  kranken  Gliedes  besprengt,  wieder  in  den 
Baum  eingefügt  und  von  der  Rinde  überwachsen  wurde.  Mit  dem  Jäger 
bestand  der  Vertrag  den  Baum  nicht  umzuhauen.  Als  dies  aber  durch  eineo 
neuangestellten  Förster  geschah,  stellte  sich  auch  das  Uebel  furchtbar 
wieder  ein  und  er  starb  bald.'^  Nur  dafs  hier  das  Uebel  in  den  Baum  ge- 
bannt, dort  aber  das  mit  dem  Baum  verwachsene  Messer,  die  Ursache  des 
Uebels,  wieder  abgelöst  und  sein  Rost  (wie  der  der  Lanze  Achills ,  oben 
S.  420)  als  Medicin  gebraucht  werden  mufs.  Der  Geier  gilt  auch  sonst  für 
ein  kluges  und  menschenfreundliches  Thier  und  seine  Erscheinung  fiir  eio 
gutes  Zeichen,  Plut.  Rom.  9. 

2)  Herod.  2,  49  vgl.  Bd.  1 ,  541 .  Auch  die  Heilwurzel  fxBlafjinoätoVj 
eine  Art  Helleboros.  soll  durch  ihn  bekannt  geworden  sein,  Theophr.  H. 
PI.  9,  10,  Plin.  25,  21. 
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Amphiaraos,  Alkmaeon,  Amphilochos  aus  diesem  Geschlechte 
abstammen  (S.  351).  Der  Cultus  des  Ampbiaraos  zu  Theben 
und  zu  Oropos  (S.  362)  und  der  des  Amphilochos  in  Akar* 
nanien  und  Aetolien  (S.  370)  verbreitete  den  Ruhm  der  Melampo- 
diden  auch  in  diese  Gegend  von  Griechenland.  Noch  andre  in 
alten  Sagen  berühmte  Seher  dieses  Geschlechtes  waren  Poly- 
pheides,  der  Sohn  des  Mantios,  durch  die  Gnade  ApoUons  der 
beste  Seher  nach  dem  Tode  des  Ampbiaraos,  und  dessen  Sohn 
Theoklymenos,  welcher  nach  einem  Todtschlage  aus  Argos 
nach  Pylos  und  von  dort  mit  Telemachos  nach  Ithaka  entfloh, 
wo  er  bis  zu  seinem  Tode  in  grofsen  £hren  gelebt  haben  soll 
(Od.  15,  249  fl".,  Schol.  v.  223),  endlich  Polyi dos  d.  h.  der  Viel- 
wisser, der  Sohn  des  Koiranos  (des  Herrn),  den  die  Uias  13, 
663  fr.  und  Pindar  OL  13,  75  in  Korinth  kennen  und  von  dem 
man  auch  in  Megara  erzählte^),  obwohl  die  attischen  Tragiker 
ihn  gewöhnlich  einen  Argiver  nennen;  denn  sowohl  Aeschylos 
als  Sophokles  und  Euripides  haben  von  ihm  gedichtet  und  zwar 
im  Zusammenhange  der  Fabel  vom  kretischen  Glaukos,  einem 
Sohne  des  Königs  Minos  und  der  Pasiphae^).  Zu  Grunde  liegt 
ein  altes  Sehermärchen  allegorischen  Inhalts,  in  welchem  zugleich 
der  Triumph  der  Seherkunst  nach  ihren  drei  Functionen  der 
Räthsellösung,  der  Deutung  des  Vögelflugs  und  der  Heilkunde 
geschildert  wurde.  Glaukos,  vermuthlich  ein  Bild  des  Morgen- 
sterns, Mt  als  Kind  beim  Spiele  in  ein  Fafs  mit  Honig:  ein  Aus- 
druck für  einen  frühen  Tod ,  bei  dem  das  Bild  vom  Honigfafs 
der  im  Orient  nicht  ungewöhnlichen  Sitte  die  Verstorbenen  in 
Honig  beizusetzen  entlehnt  ist^).   Die  Kureten  sagen  dem  Minos 


1)  Paus.  1,  43,  5,  wo  auch  die  vollständigere  Genealogie:  IloXv^Cdov, 
Tov  KoiQttVov  Tov  ^ßavToq  Tov  MsXafxnodog,  Anders  Phcrekydes  b. 
Schol.  II.  13,  663.  Korioth  gilt  für  die  Heimatb  des  Polyidos  auch  b.  Cic. 
de  Divin.  t,  40,  89  Quid?  Polyidum  Corinthium  nonae  Homerus  et  aliis 
multis  et  filio  ad  Troiam  proficiseenti  mortem  praedixisse  commemorat? 

2)  Von  Aeschylos  gehören  dahin  die  KQrjaaaif  von  Sophokles  die  fJidvTetg 
5  HoXvi^ogf  von  Euripides  der  TloXviSogy  vgl.  Welcker  Gr.  Tr.  767  ff.  und 
zur  Fabel  Hygin  f.  136,  Apollod.  3,  3,  1.  2,  Tzetz.  Lyk.  811,  Gädechens  in 
der  Hall.  Encyclop.  69,  187. 

3)  Herod.  1,  198  von  den  Babyloniern  racpal  di  a(pv  §v  fiiXiTi,  vgl. 
Lucr.  3,  886  ff.  es  sei  gleich  ob  man  sich  nach  dem  Tode  von  den  Thieren 
zerreifsen  oder  von  dem  Feuer  verbrennen  lasse  ant  in  melle  situm  suffo- 
cari  etc.  Varro  b.  Non.  Marc.  230,  26  quare  Heraclides  Ponticus  plus  sa- 
pit  qni  praecipit  nt  comburerent  quam  Democritns  qui  ut  in  melle  serva- 
rent,  denn  man  schrieb  dem  Honig  eine  conservirende  Kraft  zn,  Plin.  7, 
35;  22,  208.  Das  Spiel  des  Glaukos  scheint  mir  gleichgültig;  bald  spielt 
er  Ball,  bald  verfolgt  er  eine  Fliege  oder  eine  Maus,  denn  die  Lesart  ist 
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es  gebe  in  seiner  Heerde  (S.  121 )  eine  Kuh ,  welche  dreimal  die 
Farbe  wechsele,  indem  sie  erst  weils,  dann  roth,  dann  schwarz 
sei;  offenbar  ein  Svmbol  des  Mondwechsels.  Wer  für  diese  Far- 
benwandlung  das  richtige  Bild  zu  finden  wisse,  der  werde  ihm 
auch  zu  seinem  verlornen  Sohne  helfen.  Der  grofse  König  be- 
ruft seine  Seher,  die  einheimischen  bleiben  die  Antwort  schuldig, 
der  Fremdling  Polyidos  aus  Argos  löst  das  Räthsel,  indem  er  die 
Wunderkuh  mit  der  Frucht  des  Maulbeerbaums  vergleicht,  des- 
sen Beere  gleichfalls  zuerst  weifs,  dann  roth,  dann  schwarz  sei  ^). 
Also  wird  Polyidos  gezwungen  das  verschwundene  Kind  des  Mi- 
nos  zu  suchen  und  findet  es  wirklich  durch  die  Zeichen  der  Vö- 
gel, nach  Euripides  durch  das  einer  Eule  {ylav^)^  welche  sich 
auf  den  Keller  setzte,  in  dem  Glaukos  seinen  Tod  gefunden,  und 
die  aus-  und  einfliegenden  Bienen  verscheuchte  ^).  Minos  for- 
dert nun  dafs  er  den  Glaukos  wieder  lebendig  mache  und 
steckt  ihn,  da  er  widersp^stig  ist,  mit  dem  Todten  in  dieselbe 
Grabkammer.  Da  sieht  Polyidos  eine  Schlange  an  den  Todten 
herankriecben.  Als  er  sie  getödtet,  kommt  eine  zweite  Schlaoge 
mit  einem  Kraut  wodurch  sie  die  getödtete  wieder  lebendig  macht 
Mit  demselben  Kraute  ruft  nun  auch  Polyidos  den  todten  Kna- 
ben wieder  ins  Leben ,  worauf  Minos  ihn  zwingt  dem  wiederer- 
standenen Sohne  seine  Seherkunst  zu  lehren.  Er  thut  es,  faeifst 
aber  den  Glaukos  bei  der  endlichen  Abreise  nach  Argos  in  sei- 
nen Mund  spucken,  worüber  der  Knabe  die  erlernte  Seherkanst 
wieder  vergifst^).  Eine  ganz  ähnliche  Geschiebte  wurde  in  Ly- 
dien  erzählt  von  einer  kleinen  Schlange,  welche  die  Mutter  durch 
ein  Kraut  wieder  ins  Leben  gerufen ,  worauf  dasselbe  Kraut  zur 
Wiederbelebung  des  Wunderknaben  und  Landesheroen  Tylos, 
den  ein  Drache  getödtet  hatte,  angewendet  worden.  Und  auch  in 


unsicher  {fiviav  oder  uvv).  Der  Morgenstern  konnte  so  gut  Glaukos  ge- 
nannt werden  wie  die  Hforgenrötbe  yXavxrj  beifst  b.  Theokr.  16,  5  vgl.  Bd. 
1,  ]54,  4.   Vgl.  die  Fabeln  vom  Atymnos  und  Miletos  oben  S.  133. 

1)  Hygio  l.  c.  Nach  Aeschylos  b.  Athen.  2,  36  und  Apollodor  naonte 
er  die  Brombeerstande. 

2)  Hygin  l.  c.  vgl.  Aelian  N.  A.  5,  2.  Ein  Seeadler,  der  aus  dem  Meere 
an  die  Küste  flog  und  dort  verweilte,  hatte  ihn  vorher  belehrt  dafs  der 
Knabe  nicht  ertrunken ,  sondern  auf  dem  festen  Lande  umgekommen  sei, 
fr.  637. 

3)  So  wendet  Apollo  die  der  Kassandra  verliehene  W^eifsagung  da- 
durch zum  Unheil  dafs  er  ihr  in  den  Mund  spuckt,  Serv.  V.  A.  2,  147.  Vgl. 
über  den  Zauber  durch  Anspucken,  Ausspucken  u.  s.  w.  Grimm  D.  M.  1056, 
Liebrecht  z.  Gervas.  ot.  imp.  122,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1855  S.  85. 
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Arabien  und  andern  Gegenden  wufste  man  von  derselben  Wun- 
derkraft gewisser  Kräuter^). 

Andre  berühmte  Sehergeschlechter,  in  denen  sich  die  Gabe 
und  die  Kunst  der  Weifsagung  erblich  fortpflanzte,  waren  die 
Klytiaden,  lamiden  und  Telliaden,  welche  in  Olympia  im 
Dienste  des  Zeus  (1,  111)  weifsagten,  doch  berichtet  die  Sage 
von  ihnen  nur  wenig.  lamos,  der  Stammvater  der  lamiden  galt 
für  einen  Sohn  des  Apoll  und  einer  arkadischen  Nymphe  Euadne, 
einer  Tochter  Poseidons,  der  auf  einer  Veilchenfiur  geboren  (  /a- 
flog  von  lov),  von  zwei  Schlangen  ernährt,  durch  seinen  Vater 
Apoll  nach  Olympia  geführt  und  mit  einem  doppelten  Schatze 
der  Weifsagung  ausgerüstet  wird,  die  Stimmen  der  Luft  zu  ver- 
stehen und  aus  den  Opfern  des  Zeus  zu  weifsagen,  s.  Pindar  OL 
6,  29  ff.  Der  Stammvater  der  Klytiaden  galt  für  einen  Sohn  des 
Melampodiden  Aikmaeon  und  der  Alphesiboea  von  Psophis^). 
Ferner  die  Galeoten  (FaXeokai)  in  Sicilien,  eigentlich  Weifsa- 
ger  aus  den  Bewegungen  der  Eidechse,  doch  waren  auch  sie  Pro- 
pheten und  Sühnpriester  im  weiteren  Sinne  des  Worts  und  in 
und  aufserhalb  Siciliens  sehr  angesehen.  Sie  leiteten  ihr  Ge- 
schlecht ab  von  Galeotes,  einem  Sohne  des  Apollo  und  einer  hy- 
perboreischen  Königstochter  3).  Auch  mag  hier  noch  Bakis  ge- 
nannt werden  d.  h.  der  Sprecher  (von  ßä^aiv) ,  ein  Prophet  der 
Ekstase  oder  wie  die  Alten  sich  ausdrückten  ein  von  den  Nym- 
phen Ergriffener  {yvfi(p6Xrj7tTog)\  also  das  männliche  Gegenbild 
zur  weiblichen  Sibylle.  Die  älteren  Schriftsteller  kennen  nur  ei- 
nen Bakis ,  der  aus  Eleon  in  Boeotien  gebürtig  gewesen  sein  soll 
und  dessen  in  Athen  gesammelte  und  nach  Art  der  sibyllinischen 
Sprüche  in  Rom  befragte  Orakel  {xQyjOfioL)  sich  besonders  in 
der  Zeit  der  Perserkriege  bekannt  machten.  Die  späteren  kennen 
auch  einen  attischen  und  einen  arkadischen  Bakis,  welcher  letz- 
tere gelegentlich  als  heilender  Sühnpriester  in  Sparta  auftrat*)- 


1)  Plin.  25,  14  vgl.  Noon.  25,  451  ff.  Das  Wonderkraut  biefs  ßaXXig. 
Mehr  b.  0.  .Tahn  Leipz.  Ber.  1851  S.  133,  Liebrecht  a.  a.  0.  113. 

2)  Paus.  6,  17,  4  vgl.  oben  S.  368. 

3)  Stepb.  B.  raXetarai  vgl.  v.  "YßXai  u.  Bd.  1,  228,  1.  Bei  Suid.  v. 
axiafxaxa  wird  ein  l)eräbmter  Wahrsager  und  Sühnpriester  aus  der  Ga- 
leotis  von  Minos  nach  Kreta  gerufen  um  den  verlornen  Glaukos  wieder 
aufzufinden. 

4)  Herodol,  Aristophanes,  Plato,  Cic.  de  Divin.  1,  18,  34^  Paus.  10, 12,  5 
wissen  nur  von  einem  Bakis,  Plut.  d.  Pyth.  orac.  10,  Aelian  V.  H.  12,  53, 
Scho).  Arist.  Eq.  123,  Pac.  1071,  Suid.  Baxi?  von  dreien.  Vgl.  GöttUng 
de  Bacide  fatiloquo,  Jen.  1859.  Ein  ähnlicher  Prophet  war  Euklos  auf 
Cypero,  Paus.  10,  12,  5;  14,  3;  24,  3,  Lob.  AgI.  300,  e. 
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Endlich  hat  sich  in  den  verschiedenen  Kreisen  d^  epischen 
Dichtung  das  Andenken  von  berühmten  Sehern  der  Vorzeit  er- 
halten, welche  mit  der  Zeit  wie  die  andern  Helden  dieser  Sagen- 
kreise mehr  und  mehr  zu  mythischen  Personen  und  Gegenstan- 
den mannichfachen  Aberglaubens  geworden  sind,  in  dem  troi- 
schen  das  des  Kalchas  und  auf  der  troischen  Seite  des  Helenos 
und  derKassandra,  in  dem  thebanischen  das  desTeiresias,  in  dem 
der  Argonautensage  das  des  Mopsos.  Bei  weitem  der  berühm- 
teste von  ihnen  ist  Teiresias,  da  nächst  dem  Epos  die  Tragödie 
sich  aufserordentltch  oft  mit  ihm  beschäftigte  und  seine  grofse 
Macht  über  die  Natur,  seine  tiefe  Einsicht  in  alle  verborgenen 
Dinge,  die  ruhige  Würde  seines  Auftretens  in  den  Yerwicklangen 
der  Leidenschaft  zu  schildern  liebte.  Seinem  Namen  nach  ist  er 
Zeichendeuter  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  obwohl  auch  er  vor- 
züglich als  Augur  d.  b.  als  Beobachter  des  VogelQugs  geschildert 
wird"^ ).  Aus  dem  Geschlechte  der  kadmeischen  Sparten  geburtig  soll 
er  bis  zu  dem  letzten  Ausgange  des  kadmeischen  Thebens  d.  fa.  bis 
zur  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Epigonen  gelebt  haben.  Schon 
bei  Homer  ist  er  blind,  aber  der  einzige  dem  Persephone  auch  nach 
seinem  Tode  Besinnung  gelassen  ^);  von  Odysseus  citirt  erscheint 
er  mit  einem  goldenen  Scepter.  Pindar  N.  1 ,  60  nennt  ihn  den  Pro- 
pheten des  höchsten  Zeus ,  auf  der  attischen  Bühne  erschien  er 
gewöhnlich  in  der  Ausstattung  der  Apollinischen  Propheten  d.  h. 
mit  dem  Lorbeerstabe,  dem  Lorbeerkranze  und  einem  netzar- 
tigen, aus  Wolle  geflochtenen  Ueberwurfe^).  Seine  Lebensge- 
schichte wurde  seit  Hesiod  und  Pherekydes  mit  vielen  wunder- 
baren Zügen  erzählt,  in  denen  die  drei  Merkmale  der  BHndheit 
der  prophetischen  Erkenntnifs  und  eines  ungewöhnlich  langen 
Lebens  die  vorherrschenden  sind;  letzteres  dauerte  nach  Hesiod 
sieben  Geschlechter  lang.  Bald  soll  er  blind  geworden  sein  weil 
er  den  Menschen  zu  viel  vom  Rathe  der  Götter  mitgetheilt,  bald 
weil  er  als  Knabe  die  Athena  im  Bade  gesehen,  worauf  die  Göttin 
ihm  seiner  Mutter  Chariklo  zu  Liebe,  einer  Nymphe  die  ihr  sehr 


1)  Tet-Qsafas  von  TsfQea  d.  h.  himmlisehe  Zeichen,  speciell  die  Ge- 
stirne, verw.  mit  Hqag,  t^qoct«  d.  h.  prodigia,  portenta,  Nägelsbach  Hob. 
Th.  146,  Nachbom.  Th.  169. 

2)  Od.  10,  492ff.  vgl.  Plat.  Mec  100  A.  So  behält  Aethalidas,  der 
Sobn  des  Hermes,  sein  Gedäcbtaifs  im  Hades,  1,317,  1.  Uebrigens  ist  Tei- 
resias so  gut  Schatten  wie  die  übrigen,  und  auch  er  mofs  Blat  trinken  ehe 
er  znm  vollen  Bewnfstsein  kommt,  Od.  11,  90  ff.  Abbildungen  derCitatioo 
8.  oben  S.  459,  3. 

3)  dem  uyqrivov  PoU.  4, 116,  Schoene  de  person.  in  Enr.  Baech.  54  sqq. 
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tiieaer  war,  das  Geb6r  gcireinigt  babe,  so  dafs  er  aUe  Stiitimen 
der  Vögel  verstand;  auch  habt  sie  ihm  einen  dunklen  Stab  in  die 
Hand  gegeben,  mh  den  er  fortan  so  sicher  wie  ^e  Sehonden 
seine  Strafse  zog  ^).  Oder  man  erzittiHe  mit  Hesiod  die  muthwil- 
lige  Geschichte  dals  Teiresias  einst  auf  dem  Kitbaeron  oder  dem 
Kyllene  ein  Schlangenpaar  bei  der  Begattung  mißhandelt  und  dar» 
über  in  ein  Madchen  Terwandelt  worden  sei;  einige  Zeit  darauf 
aber,  als  er  dcmIi  «inmsd  soldi  ein  Sehlangenpaar  traf  und  schlug, 
sei  er  wieder  Maim  geworden.  Da  habe  Zeus  sich  einmal  mit  der 
Hera  gestritten,  welches  Geschlecht  der  Liebe  am  meisten  Genufs 
verdanke,  Worüber  Teiresias  als  Schiedsrichter  herbeigerufen  sei. 
Als  er  zu  Gunsten  des  Weiblichen  Geschlechts  entschieden,  babe 
Hera  in  ihrem  Zorn  ihn  geblendet,  Zeus  aber  ihm  zur  Entschädi- 
gung die  Kunst  der  Weifsagung  und  ein  sehr  langes  Ldben  ver- 
liehen ^);  nicht  zum  Heile  des  Teiresias,  wie  er  s^st  beim  Hesiod 
klagte,  da  er  doch  immer  menschlich  zu  fühlen  und  zu  denken 
fortfuhr,  als*  durdi  seine  Seherkunst  nicht  wenig  zu  leiden  hatte  ^  ). 
Die  Tragödie  ist  reich  an  Beispielen  seiner  wunderbaren  Gabe 
und  an  daraus  entsprungenen  Verwicklungen  mit  der  weltlichen 
Gewalt,  welcher  die  Dichtung  überhaupt  die  geistliche  Gewalt  der 
Priester  und  der  Propheten  «itgegenzusetzen  liebte;  auch  be- 
wahrte die  örtUcbe  Sage  von  Theben  mancherlei  Andenken  von 
ihm  ^).   Zul^t  soll  er  im  Epigonenkriege  selbst  zum  Auszüge 


1)  Pberek.  b.  ApoUoi.  3,  6,  7,  KalUm.  lav.  Fall.  58-- 130,  wo  die  Er- 
blindung des  Knaben  oacb  solchem  Anblick. eine  natürliche  Folge  uralter 
Gesetze  ist,  während  bei  Pherekydes  Athena  selbst  ihn  blendet.  Vgl.  Pro- 
pert.  4,  9,  57. 

2)  ApoUod.  1.  e.  Scholz  .Od.  10,  494,  Taetz.  Lyk.  683.  6^,  Pbl«gofi 
Trall.  mirab.  4,  wo  auch  auf  Dikaearch,  Kallimachos  u.  A.  verwiesen  wird, 
Ovid  M.  3,  316  ff.  Hesiod  ist  bei  diesem  Sehermärchen  der  Verf.  der  Me- 
lampodie.  Manche  erzählen  die  Geschichte  so,  dafs  Teiresias  als  er  das 
er^tenal  das  Weibchen  verwundet,  zum  Weibe  wird,  als  er  hernach  das 
Männchen  verwundet,  wieder  zum  Manne.  Aehnliche  Beispiele  von  G«* 
schlechts Wechsel  b.  Antonin.  Lib.  17  nach  Nikander.  Zu  einer  ganzen 
Rette  von  Verwandlungen  ist  die  Geschichte  des  Teiresias  ausgesponnen 
durch  Sostratos  b.  Eustath.  Od.  1665,  47  sqq. 

3)  Schon  um  dieser  menschlichen  Schwäche  willen  ist  Apollo  allein 
der  rechte  Prophel;,  Eur.  Phoen.  954  ff.  ^oTßov  avd-Qtonoig  jbiovov  XQrjv 
^€(f7ii€üdelv,  Sg  di^oixiv  ovd^va.  Seine. Blindheit  liefsen  die  Dichter  den 
Teiresias  nie  bedauern,  Cic.  Tusc.  5,  39,  115.  Tiresias  grandaevus  sprich- 
wörtlich bei  Lucilius. 

4)  Paus.  9,  16,  1 ;  18,  3;  19,  2.  Stuhl  der  Manto  zu  Theben  9,  10,  3. 
In  Orehomenos  TeigeaCov  XQV^^^Q^^'^  l'^^^*  ^^^-  ^^-  ^^*  1°  Makedonien 
monimentam  Tiresiae  Plin.  37,  180. 

Preller,  gricch.  Mythologie  11.  2.   Aufl.  31 
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aus  der  Stadt  geratheo  haben ,  aber  nach  dem  Auszüge  schon  in 
der  ersten  Nacht  gestorben  sein  in  Folge  eines  Trunkes  aus  der 
tilphusischen  Quelle  in  dcF  Gegend  vonHaliartos,  wo  man  auch 
sein  Grab  zeigte  ^);  so  wesentlich  gehörte  Teiresias  zu  dem  kad- 
meischen  Theben  und  dieses  zu  ihm.  Seine  Tochter  Manto  soll 
nach  der  Eroberung  Thebens  von  den  Siegern  als  edelste  Beute 
nach  Delphi  geweiht  worden  sein,  wo  sie  nach  Einigen  im  Dienste 
des  Gottes  und  als  dessen  Geweihete  blieb  ^);  dahingegen  die  ge- 
wöhnliche Sage  sie  nach  Kleinasien  versetzte.  Kalchas  der  The- 
storide, der  Beste  der  Vogelschauer,  welcher  das  Gegenwärtige, 
das  Zukunftige  und  das  Vergangene  wufste,  ist  der  Prophet  der 
Griechen  vor  Troja,  welcher  ihren  Zug  leitete  durch  seine  ihm  von 
Apollo  verliehene  Weifsagung  (IL  1,  69  IT.).  Sowohl  sein  eigner 
Name  als  der  seines  Vaters  Thestor  scheint  einen  von  göttlichem 
Geiste  Bewegten  anzudeuten  ^).  Von  seiner  Jugend  wissen  auch 
die  Späteren  nichts  zu  erzählen.  Helenos  und  Kassandra,  die 
Kinder  des  Priamos  und  der  Hekabe,  sollen  nach  jüngerer  Tra- 
dition in  ihrer  zarten  Jugend  bei  der  Feier  ihres  Geburtsfestes  im 
Heiligthume  des  thymbraeischen  Apollo  vergessen  worden  sein, 
worauf  man  sie  am  andern  Morgen  wiederfand  umringelt  von 
Schlangen,  welche  ihnen  die  Ohren  ausgeleckt  hatten,  daher  sie 
die  Sprache  der  Vögel  und  alle  Naturlaute  verstanden.  Von  der 
Kassandra  setzt  eine  alte  Dichtung  hinzu  dafs  Apollo  ihr  aus  Liebe 
die  Gabe  der  Weifsagung  verliehen,  aber  völlige  Hingebung  for- 
dernd und  zurückgewiesen  seiner  Gabe  alle  UeberzeugungskraA 
genommen  habe.  In  der  Uias  24,  700  ein  Glied  der  königUcheo 
Familie,  wie  alle  ihre  übrigen  Geschwister,  dachte  man  sie  sich 
später  in  der  Einsamkeit  weifsagend,  in  einer  Felsengrotte,  gleich 
den  Sibyllen  oder  der  deutschen  Veleda  in  ihrem  Thunn  ^).  Nach 


1)  Apollod.  3,  7,  3.  4,  Paos.  7,  3,  1 ;  9,  33,  1. 

2)  Diod.  4,  66,  wo  sie  Daphne  und  eine  Sibylle  beifst,  von  der  Homer 
viel  gelernt  babe. 

3)  Q^artjQ  ist  g^leicben  Stammes  mit  Sifftiog  Bioniog  s.  oben  S.  91, 5 
v.  6.  Gortias  Etym.  \,  220.  Er  galt  später  für  einen  Sohn  des  Apollo  oDd 
der  Aglaja  und  man  erzählte  aach  von  ihm  und  seinen  TSchtern  allerlei 
romantische  Abenteuer,  Hygin  f.  190,  Tz.  Lyk.  427.  Der  Name  JTal/ff? 
erklärt  sich  durch  Hesych  xal^nivEi  d.  i.  Taqaaan,  noQtpvQSi ,  arivn, 
woovrlCfi,  ax*^fTttt,  xvxäj  ^x  ßv&ov  xaodaafTM.  Vgl.  Soph.  Ant  20. 
Ear.  Heraklid.  40. 

4)  So  bei  Lykophron  vgl.  Tzetz.  argum.,  Eustath.  11.663,40,  Apollod. 
3,  12,  5,  Hygin  f.  93,  Serv.  V.  A.  2,  247.  Die  Sage  von  der  verschmähtes 
Liebe  des  Apollo  kennt  Aeschylos.  Die  Kyprien  werden  zuerst  dei^Iei- 
eben  erzählt  und  die  späteren  Dichter  das  Ihrige  hinzugetban  haben. 
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der  Zerstörung  Trojas  fiel  sie  dem  Agamemnon  zu  und  kam  mit 
ihm  nach  Myken  um  mit  ihm  zugleich  den  Tod  zu  leiden,  worauf 
sie  in  verschiedenen  Gegenden  neben  Apollo  unter  dem  Namen 
Alexandra  yerehrt  wurde ^).  Endlich  Mopsos,  ein  Name  wel- 
cher wahrscheinlich  semitischen  Ursprungs  ist  und  in  diesen 
Dialekten  dasselbe  bedeutete  was  Teiresias  d.  h.  einen  Zeichen- 
deuter ^).  Die  Argonautensage  kannte  einen  Mopsos  aus  Thessa- 
lien, den  Sohn  des  Ampyx  (S.323),  den  sie  zugleich  als  wehrhaf- 
ten Krieger  und  als  Seher  beschreibt  und  welcher  nach  einer  spä- 
teren Ueberlieferung  in  Libyen  ankam ,  wo  er,  als  Prophet  weit 
und  breit  verehrt  wurde*).  Ferner  weifs  dieselbe  Ueberlieferung 
Yon  einem  Mopsos  oder  Mopsopos,  nach  welchem  Attika  den 
Namen  Mopsopia  bekommen  habe^).  Von  diesen  beiden  also 
wäre  drittens  der  in  den  asiatischen  Ueberlieferungen  d.  h.  zu 
Kolophon,  aber  auch  in  Pamphylien  und  Kilikien  oft  genannte 
Mopsos,  der  Sohn  der  Manto,  der  Tochter  des  Teiresias,  zu  unter- 
scheiden ;  wenn  dieser  Name  nicht  in  allen  Fällen  desselben  Ur- 
sprungs und  nur  durch  die  örtliche  und  epische  Ueberlieferung 
über  verschiedene  Personen  vertheilt  ist.  Wufsten  doch  auch 
von  Mopsos,  dem  Sohne  der  Manto,  schon  die  älteren  Dichter  und 
Sagenschreiber  zu  erzählen,  die  Thebais,  die  Melampodie,  Phere- 
kydes  u.  A.  Die  Traditionen  des  berühmten  Orakels  zu  Klaros 
bei  Kolophon  und  der  seit  alter  Zeit  wegen  ihrer  Weifsager  und 
Orakel  berühmten  Bevölkerung  von  Pamphylien  und  Kilikien 
haben  diesen  Namen  so  weit  verbreitet  und  andre  griechische, 
den  des  Kalchas  und  des  Amphilochos,  mit  herbeigezogen.  Denn 
auch  auf  diesem  Gebiete  wiederholt  sich  die  früher  beobachtete 
Erscheinung,  dafs  die  Heroen  der  Vorzeit  mit  den  Golonieen  und 
dem  zunehmenden  Verkehre  nach  Osten  und  Westen  zu  wandern 


1)  In  Amyklae  and  Leuktra,  Pans.  3, 19,  5;  26,  3.  ^dkeidv^ga  ist  die 
Manner  Abwehrende,  die  Jangfränliche,  KaaöavSga  eher  das  Ge^entbeil, 
Ztscbr.  f.  v^l.  Spr.  1,  32.  Die  Geschichte  ihres  Todes  Od.  11,  421,  Find. 
P.  11,  20,  Aesch.  A^m.  11 46  ff.,  Fans.  2,  16,5,  der  auch  von  Zwilling^en 
weifs, welche  Kassandra  dem  Agamemnon  geboren. 

2)  Moifjog  von  riDID  d-  h.  Zeichen,  Wander. 

3)  Die  ältere  Sage  liefs  ihn  bei  den  Spielen  des  Felias  mitkämpfen 
(S.  339),  die  jüngere  in  der  libyschen  Wüste  verunglücken,  Apollon.  1,  80; 
4,  1502  ff.,  Hygin  f.  14,  Seneca  Med.  652,  Lykophr.  877  ff.  Er  wurde 
später  gewöhnlich  für  identisch  mit  dem  kilikischen  Mopsos  gehalten,  s. 
Aramian.  Marc.  14,  8,  3  und  dessen  intpp. 

4)  Str.  9,  443  vgl.  Steph.  B.  Moyjonia  u.  Meineke  Anal.  AI.  12.  Auch 
Pamphylien  soll  einmal  Moxponl«  geheifsen  haben  d.  i.  Prophetenland, 
Plin.  5,  96. 

31* 
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beginnen,  worauf  man  von  ihren  Stiftungen  und  von  ihren  C^- 
beni  bald  hier  bald  dort  erzählte ,  eine  Folge  der  gewöhnlichen 
Zuröckfahrung  bestehender  Institute  auf  alte  und  berähmte 
Namen. 

So  erzählten  schon  die  Nosten  des  Agias  dafs  der  Prophet 
Kalcbas  nach  der  Zerstörung  Trojas  zu  FuJOs  und  in  Begleitung 
der  beiden  Lapithen  Leonteus  und  Poly|)oites  nach  Kolophon  ge- 
wandert sei;  wozu  Andre  noch  andre  Namen  hinzusetzten,  den 
des  Ampbilochos,  den  man  bald  einen  Sohn  des  Amphiaraos 
bald  des  Alkmaeon  und  der  Manto  nannte  (S.  370)  und  den  des 
Asklepiaden  Podaleirios,  denn  Mantik  und  Arzneikunde  gingen 
gewöhnlich  Hand  in  Hand ,  vorzüglich  in  den  später  so  allgemein 
verbreiteten  Traumorakeln  ^ ).  In  Kolophon  oder  vielmehr  in  Kla- 
res soll  Kalchas  mit  Mopsos  zusammengetroffen  und  durch  ihn 
den  Tod  erlitten  haben ,  wie  ihm  geweifsagt  worden  war  dafs  er 
sterben  müsse,  sobald  er  einen  besseren  Propheten  als  er  selbstsei 
antreffen  werde.  Sie  messen  sich  im  Rälhselwettkampf  und  Mop- 
sos besiegte  ihn,  der  jüngere  Prophet  den  älteren,  Mopsos  der 
So^n  der  Manto  und  des  Propheten  Rhakios,  wie  man  zu  Klaros 
gewöhnlich  erzählte^).  Der  pythische  Apollo  zu  E^lphi  habe  die 
ihm  von  der  Beute  der  Ep^onen  geweihte  Manto  nach  Kolophon 
geschickt  und  dort  mit  dem  Rhakios  vermählt:  eine  Verknüpfung 
des  Apollinischen  Orakels  zu  Klaros  mit  dem  Centralsitze  alkr 
Prophetenkunst  zu  Delphi,  welche  sich  in  der  Legende  des  firan- 
chidenorakels  m  Didymoi  in  der  Nähe  von  Milet  wiederholt,  da  auch 
hier  das  Geschlecht  des  Stifters  Branchos,  des  von  Apcdlo  gelieb- 
ten Hirtenknaben,  von  väterlicher  Seite  auf  Delphi  zurückgeführt 
würde  3).  Die  Räthsel  welche  dem  Kalches  das  Leben  kosteten, 
haben  Hesiod  und  Pherekydes  aufbewahrt^),  der  Wettkampf 


1)  StieUe  hn  Philo!.  8,  60  ff.  Der  Auszug  des  Proklos  Am  den  Nosten 
M^Boptet  dafs  Kalcbas  zu  Kolophon  deo  dort  verstorbenea  Teireaks  be- 
graben hatte,  dor  also  mit  seiner  Tochter  Manto  von  Theben  dahin  versetzt 
worden  w'are.  Aach  gab  es  so  gut  mehrere  Gräber  desselben  Ppophetea 
an  verschiedenen  Orten  als  andre  Heroengräber.  Doch  ist  hier  vermiitli- 
lich  Kalchas  mit  Teiresias  verwechselt. 

2)  ol  Ttjv  Gfjßai^a  yeyQaiporsg  b.  Schol.  ApoUon.  1,  308,  wo  ^Paxioi 
genannt  wird  AißriTog  vtog  und  MvxrjvaTog.  Nach  Paus.  7,  3,  1  war  er 
ein  Kreter.  Nach  Schol.  Nikand.  Ther.  958,  Alexiph.  U  kam  Manto  nach 
Kolophon  mit  einem  Bacchiaden,  also  wohl  aus  Korinth,  vgl.  Apollod.  3,  7, 
7.  'Pdxiog  oder  Adxiog  scheint  gleiehfalls  ein  alter  Prophetenname  zo 
sein  und  dasselbe  zu  bedeuten  was  Bdxig,  vgl.  Welcker  ep.  Cycl.  1,  209. 

3)  Konon  33,  Mythogr.  lat.  1,  81 ;  2,  85.   Vgl.  Bd.  1,  217,  5. 

4)  Str.  14,  642,  Tzetz.  Lyk.  427—30.  980. 
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selbst  und  der  Tod  des  Kalcbas  wurden  von  Sophokles  nach  Ri- 
likien,  von  jüngeren  Dichtern  in  das  Heiligthum  des  Gryneischen 
Apollo  auf  Le^os  verlegt  0 ;  so  beflissen  waren  alle  diese  Insti- 
tute sich  mit  den  Blumen  der  älteren  griechischen  Sage  zu  schmü- 
cken. Namentlich  waren  Pamphiüen  und  Kihkien,  die  Stamm- 
lande semitischer  Nation,  ein  rechtes  Prophetenland,  daher  so- 
wohl Kalchas  als  Amphilochos  und  Mopsos  dahin  gekommen  und 
vorzüglich  die  beiden  letzteren  die  angesehensten  Orakel  dieser 
Gegenden  Mallos  und  Mopsuestia  d.  h.  den  Heerd  des  Mopsos 
(Propbetensitz)  begründet  haben  sollen;  ja  bis  nach  Syrien  und 
Phoenikien  liefsen  Manche  ihre  Begleiter  gelangen,  da  bei  zuneh- 
mender Hellenisirung  auch  diese  Gegenden  den  Ruhm  ihrer  Vor- 
zeit bei  den  Griechen  borgten  ^).  Zuletzt,  so  erzählte  man,  kamen 
Mopsos  und  Amphilochos  in  einem  blutigen  Kampfe  um  die 
Herrschaft  durch  einander  um,  zu  Magarsa  an  der  Mundung  des 
Pyramos,  wo  noch  ihre  Gräber  feindlich  geschieden  waren  ^),  also 
in  der  Nähe  von  Mallos,  dem  berühmtesten  Orakel  zur  Zeit  der 
römischen  Kaiser,  wo  die  alten  Propheten  sich  wie  gewöhnlich 
durch  Träume  offenbarten.  Endlich  im  Westen  wufste  sich  be- 
sonders das  frühzeitig  graecisirte  Apulien  eines  Grabes  und 
Traumorakels  des  Kalchas  und  des  Asklepiaden  Podaleirios,  fer- 
ner eines  Heiligthums  der  Kassandra  zu  rühmen,  zu  welchem 
letzteren  die  Mädchen  in  Bedrängnissen  der  Liebe  ihre  Zuflucht 
nahmen*).  Aber  auch  in  der  Gegend  von  Siris  zeigte  man  ein 
Grab  das  Kalchas,  und  Ocnus,  der  Gründer  von  Mantua,  galt  für. 
einen  Sohn  des  Tiberflusses  und  der  thebanischen  Manto '). 
Selbst  in  Spanien  führte  ein  gleichlautender  Name  zu  dem  Glau- 
ben an  eine  Einwanderung  und  den  Tod  des  berühmten  Sehers 
Amphilochos^). 


1)  Serv.  V.  Ed.  6,  72,  Mcineke  Anal.  Alex.  78. 

2)  Herod.  7,  91,  Kallioos  u.  A.  b.  Str.  14,  668  vgl.  675,  Cic.  de  Divin. 
1,  40,  87,  Stieble  Philo!.  8,  63.  Ueber  das  Orakel  zu  Mallos  G.  Wolff  de 
noviss.  orac.  aet.  30,  über  Mopsuestia  Ritter  Asien  9,  2,  97. 

3)  Str.  14,  676,  Lykophr.  439  ff.  Tzetz.  Vgl  Eupborion  b.  Meineke 
Anal.  90. 

4)  Lykophr.  1131  ff.,  Str.  6,  284,  Tz.  Lyk.  1050. 

5)  Virg.  A.  10,  198  Serv.  vgl.  Rom.  Myth.  460.  Von  dem  Grabe  des 
Kalchas  bei  Siris,  den  hier  Herakles  durch  eine  Maulschelle  getödtet  hatte, 
Lyk.  978  ff.  Tz. 

6)  Str.  3,  157,  Instin  44,  3. 
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b,  JHe  Heroen  der  Musenkunst. 


Die  Sagen  von  ihnen  geben  richtig  verstanden  eine  ziemUch 
anschauliche  Uebersicht  über  die  Entstehung,  die  Stimmungen, 
die  verschiedenen  Gattungen  und  Thätigkeiten  der  ältesten  grie- 
chischen Poesie. 

Orpheus  galt  in  der  poetischen  Ueberlieferung  der  Grie- 
chen gewöhnlich  für  den  ältesten  Kitharöden,  und  als  solcher  für 
einen  Liebling  des  Apollo,  in  welchem  Sinne  namentlich  Pindar 
und  Aeschylos  von  ihm  dichteten  i).  Doch  führt  der  Zusammen- 
hang der  Sage  und  des  Cultus  vielmehr  auf  jene  pierischen  Thra- 
ker, welche  durch  ihre  Kunst  und  Liebe  der  Musik  in  so  hohem 
Grade  berühmt  waren  und  als  älteste  Diener  der  Musen  diesen 
und  vielen  mythischen  Sängern  ihren  Namen  mitgetheilt  haben ^). 
Ihre  früheren  Sitze  waren  die  am  Olympos  in  der  Landschaft  Pie- 
rien  mit  den  alten  Musenquellen  und  den  danach  benannten  Ort- 
schaften Libethra  und  Pimpleia,  in  der  Nähe  der  Stadt  Dion^), 
von  wo  sie  von  den  makedonischen  Königen  vertrieben  nach 
Thrakien  auswanderten  d.  h.  in  die  Gegend  jenseits  des  Strymön, 
wo  sie  sich  an  den  südlichen  Abhängen  des  Pangaeos  nieder- 
liefsen;  daher  auch  in  dieser  Gegend  dieselben  durch  den  Cult 
des  Dionysos  und  der  Musen  berühmten  Namen  genannt  wur- 
den^). Auch  weist  die  Fabel  vom  Orpheus  deutlich  genug  zu- 
rück auf  jenen  Wechsel  von  Naturjubel  und  tiefstem  Schmerz, 
wie  er  sich  in  dem  bacchischen  Dienste  am  stärksten  ausdrückt; 
wie  denn  auch  die  von  ihm  gestifteten  Mysterien  wesentiich  bac- 
chischen Inhaltes  waren  und  selbst  sein  Name  am  besten  aus 
diesem  Zusammenhange  erklärt  wird^).  Seine  Gebuit  wurde 
gewöhnlich  nach  dem  Innern  Thrakien  verlegt,  wo  der  Hebros 
entspringt;  dort  hatte  ihn,  so  dichtete  man,  die  Muse  Kalliope 


1)  Piod.  P.  4,  176  ^  Idnokkfovog  Sk  tpoQfjLixxag  äoi6äv  naztiQ 
^f^olev,  svaCvtiTog  *OQ(f€vg^v/e\c\ier  hier  ein  Theiloehmer  der  Argonaaten- 
fabrt  ist,  wie  bei  Apollonios  u.  A.  Aeschylos  dichtete  von  ihm  in  den 
Bassariden.  Auch  Simonides  und  Ibykos  gedachten  seines  Rahmes  uod 
der  Macht  seines  Gesanges. 

2)  Vgl.  Bd.  1,  380  u.  Strabo  10,  471. 

3)  lieber  diese  Gegend  jetzt  Heuzey  le  Mont  Olympe  94  ff. 

4)  Himer  or.  13,  4  ^eißrj&Qioi  ITayyaiov  nqoaoixov,  vgl.  lamblidi 
V.  Pytbag.  146.  Zur  Geschichte  der  Pierer  Thuk.  2,  99,  Herod.  7,  112. 

5)  ^OQ(p€vg  vermuthlich  desselben  Stammes  wie  0Q(pV7j,  igsßog,  also 
der  Dankle,  wie  Penthens  und  ähnliche  Bilder  des  ekstatischen  Bacchos- 
dienstes,  vgl.  oben  S.  474. 
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„die  vornehmste  von  aUen"  (1,  385)  vom  Oeagros  geboren,  wel- 
cher gewöhnlich  als  König  von  Thrakien  gedacht  wurde,  aber  ei- 
gentlich der  Flufsgott  einer  Gegend  ist,  in  welcher  der  Hebros 
entsprang  ^),  einer  Schaftrift  im  Gebirge,  wie  der  Name  OlayQog 
aussagt,  da  ohnehin  die  Hirten  hier  und  sonst  die  ältesten  Künst- 
ler und  Lehrer  des  Gesanges  sind.  Daher  Orpheus  gewöhnlich 
ein  Thraker  genannt  und  von  den  Dichtern  und  Künstlern  in 
diesem  Sinne  beschrieben  und  abgebildet  wurde  ^);  obwohl  der 
Schauplatz  seines  Gesanges  und  seiner  Leiden  nicht  allein  Thra- 
kien in  weitester  Ausdehnung  war,  auch  das  Gebiet  des  Hebros 
und  dessen  Küste  mit  Inbegriff  des  Landes  derKikonen^),  son- 
dern auch  jenes  alte  Pierien  am  Olympos,  welches  trotz  der  Aus- 
wanderung seiner  alten  Bewohner  an  deren  poetischen  und  reli- 
giösen Traditionen  festhielt.  Der  Inhalt  dieser  Erzählungen  ist 
bald  die  göttliche  Macht  des  Gesanges,  den  Orpheus  von  seiner 
Mutter  gelernt  und  womit  er  alle  Natur  bewegt,  die  Vögel  in  der 
Luft,  die  Fische  im  Wasser,  die  Bäume,  die  Felsen,  die  wilden 
Thiere  in  ihren  Schluchten,  wie  Horand  in  der  Gudrun  und 
Wannemuine  in  den  Sagen  und  Liedern  der  finnischen  Nation; 
und  bei  solchen  Schilderungen  verweilen  die  älteren  Dichter  am 
liebsten*),  auch  die  Künstler,  welche  den  Orpheus  in  der  Umge- 
bung der  durch  ihn  besänftigten  Thiere  darzustellen  pflegten  ^). 


1)  Oeagrios  Hebros  Virg.  Ge.  4,  524,  wozu  Servius:  Oeagros  flovius 
est,  pater  Orpbei,  de  quo  Hebros  nascitor.  Scbon  Piodar  nannte  Orpheus 
einen  Sohn  des  Oeagros,  später  nannte  man  ihn  wohl  aoch  einen  Sohn  des 
Apollo,  Schol.  Piod.  P.  4,  313.  Vgl.  A'pollon.  1,  25,  Mosch.  3,  14—17, 
Orph.  Argon.  77  ff.  o.  A.  Merkwürdig  ist  Hygin  f.  165,  wo  Marsyas 
Oeagri  filios»  pastor,  onos  ex  Satyris,  die  Flöte  erfindet.  Also  auch  hier 
die  Musen  neben  Dionysos  und  seinen  Dämonen. 

2)  Virg.  A.  6,  645  Threicius  longa  cum  veste  sacerdos.  Es  ist  dieses 
das  gewöhnliche  Gostüm  der  mythischen  Sänger,  auch  des  Thamyris  und 
Musaeos,  obwohl  Orpheus  von  Polygnot  in  hellenischer  Tracht  dargestellt 
wurde,  dem  darin  ein  schönes  Vasenbild  folgt,  Paus.  10,  30,  3,  0.  Jahn 
Einl.  z.  Münchn.  V.  S.  CCX. 

3)  6  KCxtav  b.  Str.  7,  330  fr.  18.  Auch  die  römischen  Dichter  nennen 
ihn  gewöhnlich  so,  daher  er  auch  in  dem  weinreichen  Ismaros  (Od.  9,  198) 
zu  Hause  ist,  Virg.  Bei.  6,  30,  Prop.  2, 13,  5.,  Vgl.  die  Bäume  des  Orpheus 
in  der  Gegend  von  Aenos  an  der  Mündung  des  Hebros,  welche  seiner  Leier 
von  Pierien  bis  dahin  gefolgt  waren,  Nikand.  Ther.  460  Schol.,  ApoUoo. 
1,  28. 

4)  Simonides  b.  Tzetz.  Cbil.  1,  309,  Aesch.  Ag.  1630,  Eurip.  Bacch. 
560,  Iph.  A.  1211,  vgl.  ApoUoo.  1,  26  ff.  u.  A.  b.  Unger  Theb.  Parad.  441. 

5)  Am  Helikon  Orpheus,  bei  ihm  die  Telete,  ihn  umgebend  von  Steio 
and  Erz  d-7iq(a  axovovra  if^ovroSf  Paos.  9,  30,  3,  in  Pierien  vaos  xal 
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Odor  mtn  enaUte  yrm  er  um  seinor  Liebe  wiUen  und  dar A  sei- 
nen Gesang  die  Schrecknisse  der  Unterwdt  dberwimden,  oiegt 
von  seinem  ägnen  Tode  durch  die  wuthenden  Maenaden  des  Ge- 
birgs:  alles  dieses  vermuthlich  früher  in  versehiedenen  Liedern, 
welche  später  zu  einem  Ganzen  zusaminengefaM  word^i^  So 
war  bei  Aeschylos  in  den  Bassariden  das  grausame  Schicksal  des 
Orpheus  nicht  die  Folge  seiner  Liebe  zur  Eurjrdike,  sondern  sei- 
ner Vernachlässigung  des  Dionysos^da  er  mit  seinem  Saitenspiel, 
das  Apollo  ihm  geschenkt,  beschäftigt  nur  von  diesem  Gotte  und 
von  dem  lichten  Gestirne  des  Tages  wissen  wollte  M-  Doch  wird 
auch  die  Dichtung  von  seiner  Liebe  und  dem  Gange  in  die  Unter- 
welt nichts  desto  weniger  für  alt  gelten  dürfen,  obgleich  erst  die 
alexandrinischen  und  römischen  Dichter  ausführlicher  davon  er- 
zählen^). Von  der  schönen  JVymphe  Eurydike,  welche  auch  von 
Aristaeos  geliebt  und  vor  diesem  fliehend  das  Opfer  einer  gifti- 
gen Natter  wurde,  die  unter  dem  Grase  lauerte:  ein  Bild  der 
schönen  Jahreszeit  wie  Persepbone,  Adonis,  Lines  u.  A.  Da  hall- 
ten Berge  und  Thäler  wieder  von  den  Klagen  der  Nymphen,  und 
unter  ihnen  sang  und  klagte  Orpheus,  auf  allen  Wegen  und  Ste- 
gen seine  verschwundene  Liebe  suchend.  Ja  er  wagte  sich  hin- 
unter in  das  finstre  Reich  der  Schatten  und  besiegte  auch  hier 
Alles  durch  die  Gewalt  seines  Saitenspiels  und  seines  Gesanges, 
alle  Geister  und  alle  Schrecknisse,  auch  das  harte  Herz  der  Per- 
sepbone und  die  erbarmungslosen  Erinyen.  Und  sie  gaben  ihm 
seine  Eurydike  zurück,  nur  solle  er  sich  nicht  nach  ihr  umsehen, 
was  die  Ungeduld  seiner  Liebe  doch  nicht  unterlassen  konnte^), 
so  dafs  sie  von  neuem,  nun  auf  immer  für  ihn  verloren  war*). 


ayaXfia  rov  *OQ(fi(og  xal  al  IIiEQCSsg  MovCai  xal  ta  d-riqia  ftvrüv  ns- 
QuardiTa  r«  ^oava,  Ps.  KallisUi.  v.  Alex.  1,  42.  Vgl.  Philostr.  iun.  imag.  6 
a.  dazu  Welcker  p.  611,  O.  Müller  Haii\ib.  §  413.  4. 

1)  Eratosth.  catast.  24,  Schoi.  Arat.  lat.  p.  67,  Hygio  P.  A.  2,  7,  vgl 
G.  HermaDn  opasc.  5,  19. 

2)  Virg.  Ge.  4,  454ff.,  Ovid  M.  10,  1  —  85,  Seneca  Herc.  f.  569ff., 
Herc.  Oet.  10317.  u.A.  Vor  ihnen  HermesiaDax  b.  Athen.  13,  71,  wel- 
cher die  geliebte  ^ym^phe uiyQioTit}  nennt,  wenn  dafür  mcht!dQyi6nfi  zu 
lesen  ist.  Doch  kennt  schon  JSurip.  Alk.  357  den  Gang  des  Orpheus  in  die 
Unterwelt,  vgl.  Plato  Symp.  179  D  und  über  das  Orphiscbe  Gedicht  der 
xaraßaaig  i$  ^^ov  Lobeck  Agl.  373. 

3)  Doch  wird  zugleich  auf  den  natürlichen  Gegensatz  gedeutet ,  wel- 
cher zwischen  der  Forderung  des  Glaubens  und  der  Ungeduld  des  sion- 
liehen  Sehen woilens  besteht.  Odit  verus  amor  nee  patitur  moms,  mumis 
dum  properatcernere  perdidit,  Seoeca  Herc  f.  588. 

4)  Schönes  Relief  Orpheus,  Eurydike  und  Hermes  Psychopompos  b. 
Zoega  Bassiril.  t.  42  vgl.  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1853  S.  83.  84. 
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Sieb«!  ganze  Honala  safs  Orpheus  in  seinen  Schmerz  yersunkea 
am  Ufer  des  Strymon  >),  unter  freiem  Himmel,  ohne  zu  essen 
uod  zu  trinke,  ohne  Sinn  für  Liebe  oder  sonst  ein  Glück,  bis  er 
sich  zuletzt  in  das  höhere  Gebirge  der  Rhodope  und  des  Haemo« 
zurückzieht,  wo  es  wüste  und  winterlich  ist,  und  dort  von  dea 
rasenden  Weibern  der  bacchischen  Feier  zerrissen  wird :  ein  Bild 
des  Winters  und  seiner  Agonieen,  wie  sein  schöner  Gesang,  der 
ihn  zum  Liebling  des  Apollo  machte  und  alle  Welt  bezauberte^ 
der  natürliche  Jubel  des  Frühlings  und  des  wiederkehrenden 
Lichtes  ist.  Später  fügte  man  hinzu  dafs  die  Maenaden  ihn  zer- 
rissen hätten,  weil  er  zu  spröde  gewesen,  oder  weil  er  auch  die 
Männer  von  jedem  Liebesgenufs  entfernt  oder  weil  er  gegen  jede 
Frauenliebe  verhärtet  zuerst  einen  schönen  Knaben,  den  Bo- 
readen Kalai's  geliebt  und  auch  die  thrakischen  Männer  zu  gleicher 
Liebe  verführt  habe  2);  während  diese  ihre  Frauen  für  die  blu- 
tige That  dadurch  bestrafen  dafs  sie  sie  tättowiren^):  eine  Folge 
der  spätem  Barbarei  in  diesen  Gegenden ,  welche  sich  auch  in 
andern  Zügen  der  Sage  ausdrückt,  da  jene  mythischen  Thraker 
d.  h.  die  Pierer  unmöglich  so  unempfönglich  für  Kunst  und  Bil- 
dung wie  die  historischen  gewesen  sein  können.  Die  zerrissenen 
Glieder  des  Orpheus  werden  von  den  Musen  bestattet,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  in  Pierien  am  Olymp*),  obgleich 
auch  in  jener  geweihten  Gegend  von  Thrakien  ein  Grab  und  ein 
Heiligthum  des  Orpheus  bestanden  zu  haben  scheint,  wo  Myste- 
rien des  Bacchus  gefeiert  wurden  und  damit  die  Erinnerungen 


1)  Virg.  Ge.  4,  507,  Ovid  M.  10,  73.  Die  Zahl  sieben  scheint  darch 
den  Ritas  der  Orphischen  Mysterien  bestimmt  zu  sein,  so  gut  wie  das 
Fasten. 

2)  Phanokles  b.  Stob,  floril.  64,  14,  Virg.,  Ovid.  Eine  andre  Versioa 
b.  Hygin  P.  A.  2,  7. 

3)  Aach  davon  weifs  Phanokles,  vgl.  Plut.  de  sera  n.  v.  12.  Auch 
voa  den  Vasenbildern,  welche  den  Tod  des  Orpheus  darstellen,  nehmen 
einige  darauf  Bezug,  s.  Mon.  d.  1.  1,  5,  0.  Jahn  Münchn.  Catal.  n.  383, 
Archäol.  Beilr.  101,  29. 

4)  Paus.  9,  30,  3  — 5,  wo  verschiedene  Legenden  dieser  Gegend  zu- 
sammengestellt sind  und  die  Säule  mit  der  Urne  darauf,  in  welcher  die 
Reliqnioo  des  Orpheus  verwahrt  wurden,  sich  durch  verftcbiedene  Mün^ef 
mit  äbnlichen  Graburnen  auf  Säulen  erklärt,  welche  sich  auf  Leichenspiele 
bezieho.  J«ne  Reliquien  befanden  sich  früher  in  der  Gegend  von  Libelhra, 
später  nach  der  Zerstörung  dieses  Orts,  in  der  von  Dion,  vgl.  Diog.  L.  1, 
5,  Von  einem  wunderthatigen  Bilde  des  Orpheus  bei  Libethra  berichtet 
Plut.  Alex.  14. 
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an  Orpheus  eng  verbunden  waren  ^).  Das  Haupt  aber  und  die 
Leier  des  Orpheus  schwimmen  auf  den  Wogen  des  Hebros  bis 
ins  Meer  und  über  das  Meer  mit  sufsem  Schall  und  lieblichem 
Geflüster  nach  Lesbos,  der  durch  ihre  Musik  und  ihre  Dichter 
hochberühmten  Insel,  welche  jene  Reliquien  des  göttlichen  Sän- 
gers, in  einem  Grabe  bei  Antissa  beigesetzt,  mit  ihren  Wunder- 
gaben ganz  und  gar  durchdrangen  so  dafs  selbst  die  Nachtigallen 
in  der  Nähe  dieses  Grabes  noch  schöner  als  gewöhnlich  sangen^). 
Dieses  die  poetische  und  musikalische  Bedeutung  des  Orpheus, 
neben  welcher  sich  die  mysteriöse  von  selbst  dadurch  erklärt  dafs 
sowohl  sein  Gesang  als  die  Sage  von  ihm  aufs  engste  mit  dem 
mythischen  Cultus  des  Dionysos  zusammenhängt,  für  dessen 
Stifter  er  gewöhnlich  gehalten  wurde  ^).  Je  mehr  sich  mit  diesem 
Cultus  andre  Elemente,  namentlich  die  der  aegyptischen  und  py- 
thagoreischen Mystik  und  Askese  verschmolzen,  desto  mehr 
wurde  auch  Orpheus  zu  einem  Weihepriester  und  Mysterienstifter 
in  allgemeinerer  Bedeutung,  so  dafs  er  zuletzt  in  den  verschie- 
densten Gegenden  und  Beziehungen  als  solcher  genannt  wurde. 
Und  mit  diesen  Bestrebungen  zugleich  entstand  eine  apokrypfai- 
sche  Literatur  verwandten  Inhalts,  welche  sich  gleichfalls  mit 
diesem  geweihten  Namen  schmückte,  so  dafs  Orpheus  d.  h.  der 
Verfasser  dieser  Apokrypha  nicht  selten  für  einen  der  ältesten 
griechischen  Dichter,  namentlich  für  älter  als  Homer  und  Hesiod 
ausgegeben  wurde;  eine  Prätension  gegen  welche  schon  Hero- 
dot  protestirte  und  welcher  gegenüber  Aristoteles  mit  Recht  be- 
hauptete dafs  es  einen  Dichter  Orpheus  niemals  gegeben  habe^). 


1)  Vgl.  das  Prooem.  des  OrphischeD  Hieros  Logos  b.  lambl.  v.  Pytb. 
146  and  die  Erzählung  b.  Konon  45,  wo  gleichfalls  von  dem  thrakischeo 
Libethra  die  Rede  za  sein  scheint.  Orphisch  -  bacchische  Weisen  am 
Olymp  sind  dagegen  b.  Fiat.  Pomp.  24  voraosznsetzen.  Die  Peotingersche 
Tafel  nennt  in  der  INähe  von  Dion  einen  Ort  Sabatium,  vgl.  Bd.  ],  549. 

2)  Phanokl.  1.  c,  Ovid  M.  IJ,  50  CT.,  Lnkian  adv.  ind.  11,  de  saltat.  51. 
Aristid.  1  p.  841  Ddf.  ot  q)aT€  rhv  v^aov  anaaav  vfxlv  ilvai  ^ovai*r;v 
»al  TovTov  T7IV  *OQ(pi(os  x€(palrjv  airtäa^e,  Antigon.  Mirab.  5.  Nach 
Pbilostr.  V.  Apollon.  4,  14,  Her.  704  war  dieses  Adyton  bei  Antissa  mit 
dem  Haupte  des  Orpheus  eine  Zeitlang  ein  angesehenes  Orakel.  Vgl.  die 
Geschichte  desselben  Haupts  b.  Konon  45,  das  am  Olymp  begrabene  Haopt 
des  Korybanteo  Bd.  1,  672,  das  des  S.  Tiius  auf  Kreta  b.  Pashley  1,  175ff., 
das  auf  der  Rhone  nach  Vienne  geschwommene  Haupt  des  S.  Manritias  o. 
dgl.  m. 

3)  Apollod.  1)  3,  2  tvQ€  ^k  xal  rä  /diovvffov  fivtTTrjgta.  Diod.  3,  64 
«Teo  xal  tag  vno  /liovvaov  yivofxivag  reXeräg  ^OQ(ptxäg  ngoaayoQ^o- 
^Vtti.  Vgl.  Lactant.  1,  22,  15  und  Herod.  2,  81. 

4)  Cic.  N.  D.  1,  38,  107  vgl.  Herod.  2,  53. 
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Auch  wiederholt  sich  dieses  Spiel  mit  alten  Namen  und  apokry- 
phischen  Schriften  religiösen  und  mythologischen  Inhalts  mehr 
oder  weniger  bei  allen  diesen  mythischen  Sängern  der  Vorzeit. 

Ein  andres  Bild  dieser  alten  Musenkunst  ist  Thamyris 
{&dfivQ(g,  att.  &a^vQag),  mit  welchem  der  Gesang  schon  als 
gebildete  Kunst  auftritt,  in  Tornehmer  und  selbständiger  Haltung 
und  als  eine  solche  welche  auch  wohl  ohne  die  Musen  oder  im 
Wettkampfe  mit  ihnen  ausgeübt  werden  könne.  Es  ist  der  sehr 
geübte  Sänger,  der  bei  Fürsten  und  Edlen  oder  vor  der  versam- 
melten Menge  eines  Festes  ^)  die  heroischen  Sagen  der  Vorzeit 
siDgt:  ein  blinder  Sänger,  welches  Bild  sich  in  dieser  Gruppe 
von  Sagen  sowohl  bei  den  Propheten  als  bei  den  Musenjungern 
oft  wiederholt*)  und  auf  die  tiefe  innere  Sammlung  des  Ge- 
müths  oder  auch  auf  den  nahen  Umgang  mit  den  Musen  deuten 
sollte,  da  sich  der  Verkehr  mit  Nymphen  und  überhaupt  das 
zu  tiefe  Eindringen  in  die  Geheimnisse  der  Natur  nach  dem 
Glauben  der  Alten  leicht  auf  diese  Weise  rächte.  Beim  Thamyris 
aber  wurde  die  Blindheit  früh  für  eine  Strafe  seines  üeber- 
muthes  gehalten.  Schon  die  Ilias  2,  594  ff.  kennt  die  Sage 
wie  der  thrakische  Sänger  (o  Qq^i^  sich  am  Hofe  des  Eurj- 
tos  zu  Oechalia  gerühmt  habe ,  er  werde  siegen  und  müfste  er 
es  selbst  mit  den  Musen,  den  Töchtern  des  Aegistragenden  Zeus, 
aufnehmen.^  Da  traten  sie  ihm  selbst,  als  er  seines  Weges  weiter 
zogr  bei  der  Stadt  Dorion  entgegen  und  machten  seinem  Gesänge 
ein  für  allemal  ein  Ende,  indem  sie  ihm  das  Licht  der  Augen 
und  den  göttlichen  Gesang  und  seine  Kunst  der  Laute  nahmen: 
ein  Vorgang  welcher  hier  in  eine  Gegend  von  Messenien  verlegt 
wird,  während  andere  Sagen  davon  in  Thessalien,  in  der  Gegend 
von  Trikka  und  in  der  des  Dotischen  Gefildes  erzählten  ^).  Spä- 
tere Gedichte  didaktischen  Inhaltes  machten  dann  aus  Thamyris 
ein  Beispiel  des  bestraften  Uebermuthes  in  der  Unterwelt  und 


1)  OcifivQtg  ist  i.  q.  navriyv^ig^  cfvvo^og,  ^afjLvql^H  i.  q.  cc&QO^C^iy 
txtryccysif  Hesych. 

2)  Der  blinde  Teiresias  s.  S.  480.  Der  blinde  Demodokos,  tov  niqi 
^fovo*  iwtlrias,  öCd(o  6^  aya&ov  re  xctxov  t«*  6(p&akfj,i5v  fihv  «fiSQae, 
SC^to  (f^  fjieiav  doi^rjv,  Od.  8,  63.  Der  blinde  Sänger  aus  Chios  im  H. 
auf  den  del.  Apoll  1 72.  Auch  der  Name  "Ofj.fiQog  bedeutet  nach  alter  Ueber* 
lieferuag  einen  Blinden. 

3)  Eustath.  II.  298,  30.  In  das  Dotisebe  Feld  verlegte  Hesiod  den 
Wettkampf  und  die  Blendung,  Stepb.  B.  v.  JtorioVf  Meineke  p.  258.  Da- 
tier Dotiou  ira  flebile  Pieridum  Lucao  6,  352.  Ueber  das  spater  yerschwun- 
3.ene  /tioqiov  Str.  8,  350.  / 
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zwar  im  G^gensat^e  sum  froiomea  Orpbeu$ ,  in  wdkjiein  Siime 
ihn  Polygnot  und  antdre  Künstler  gebildet  oder  gemalt  hatten  ^). 
Endlich  brachte  SaphoUes  seine  Gesehicbte  auf  die  tragische 
Bühne.  Thamyris  war  hier  ein  thrakiscber  König  am  Athos, 
Sohn  des  Philammon  und  der  Nymphe  Argiope,  ein  grofser 
Künstler  der  Musik  und  Dichtkunst  und  von  gleicher  Schönheit, 
aber  darüber  bis  zur  äufsersten  Frechheit  eingebildet  und  ver- 
wegen, so  dafs  er  ein  Opfer  seines  Uebermuthes  und  zum 
Sprichworte  geworden  ist  2).  Andre  Dichter  verlegten  sein  Reich 
und  den  Wettkampfan  den  Pangaeos  oder  in  andre  durch  Orpheus 
und  die  Kunst  der  Musen  berühmt  gewordene  Gegenden  von 
Thrakien , '  wie  er  denn  mit  Orpheus  überhaupt  oft  zusam- 
mengestellt wurde  und  Plato  auch  die  Hymnen  von  beiden  mit 
Auszeichnung  nennt 3).  Dahingegen  sein  Vater  Philammon, 
dessen  Name  gleichfalls  sehr  berühmt  war  und  den  Pherekydes 
anstatt  des  Orpheus  an  dem  Argenautenzuge  tbeilnehmen  iiefs  ^\ 
gewöhnlich  für  einen  Delpher  und  den  ältesten  pythischen 
Sänger  galt,  von  dessen  Geburt  und  Abstammung  allerlei  Mär- 
chen am  Parnafs  erzählt  wurden. 

Andre  Sänger  der  Vorzeit,  und  auch  diese  galten  gewöhn- 
lich für  Thraker,  sind  Bilder  von  volksthümlichen  Weisen  usd 
Liedern ,  wie  sie  durch  ganz  Griechenland  und  auf  den  Inseln 
bei  heitern  oder  traurigen  Gelegenheiten  gesungen  wurden 
und  die  Lyrik  ihrer  Empfindungen  gewöhnlich  mit  einem  ent- 


1)  Paus.  10,  30,  4  vgl.  9,  :iO,  2  u.  Plio.  35, 144.  Die  Minyas  hatte  vod 
seiner  Strafe  io  der  Unterwelt  gedichtet,  von  ihm  und  Amphion,  Paus.  4, 
33,  6;  9,  5,  4.  Auch  der  Kampf  des  Thamyris  mit  den  Musen  wurde  dar- 
gestellt, 0.  Jahn  Arch.  Beitr.  100. 

2)  Man  sagte  OdfivQi?  fiaCverui  von  solchen  welche  bei  guter  Ver- 
nunft etwas  Verrücktes  vornahmen,  He«ych  s.  v.,  Zenob.  4,  27.  Ueber  den 
BafivQtts  des  Sophokles,  wo  der  Dichter  selbst  in  der  Hauptrolle  auftrat, 
Welcker  Gr.  Tr.  419  ff.,  Nauck  p.  144.  Zur  Fabel  vgl.  Str.  7,  331,  35, 
Schol.  11.  2,  595,  Eustath.  II.  298,  39;  299,  5,  Apollod.  1,  3,  3.  Die  sinn- 
liche Begierde  des  Thamyris  nach  den  Musen  möchte  ich  nicht  für  einen 
späteren  Zusatz  halten,  da  die  Thraker  in  dieser  Hinsicht  verrufen  waren, 
vghvTereus  und  Enmolpos,  auch  Ixions  Gier  nach  Hera  u.  dgl. 

3)  Plato  leg.  8  p.  829  E  vgl.  Ion  533  C  u.  de  rep.  10  p.  620  A,  «0 
sich  die  Seele  des  Orpheus  in  einen  Schwan,  die  des  Thamyris  in  ein« 
Nachtigall  verwandelt.  An  den  Pangaeos  verlegt  Eur.  Rhes.  921  ff.  den 
Wettkampf.  Vgl.  Paus.  4,  33,  4,  Konon  7,  Suid.  BdfjLVQig.  Apokrypbiscbe 
Theogonieen  von  Linos ,  Thamyris,  Musaeos  u.  s.  w.  SchoemftAD  oposc. 
2,  4  sqq. 

4)  Pherekydes  b.  Schol.  Apollon.  1,  23  vgl.  Heraklides  b.  Plut  d« 
mus.  3,  Paus.  10,  7,  2,  vgl.  oben  S.  323. 
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^nechendeQ  mythologificken  lobalte  bekleidetan,  aus  welchem 
die  Tradition  eiae  Geschichte  solcher  Sänger  zu  bilden  pflegte. 
So  der  berühmte  Linos  (1,  360)  und  Hymenaeos  und 
lalemos,  die  Söhne  von  drei  Musen,  welche  in  einem  verlornen 
Gedichte  Pindars  ihre  früh  gestorbenen  Söhne  beklagten  ^ ). 
lalemos,  der  für  einen  Sohn  des  Apoll  und  der  Kalliope  galt, 
ist  der  einlachste  Ausdruck  jener  vidgestaltigen  Elagegesänge 
über  frühen  Tod,  die  für  die  Natur-  und  Lebensanschauung 
der  alten  Religionen  »o  charakteristisch  sind  ^).  Auch  Hymenaeos, 
(las  Bild  der  Hochzeitslust  und  der  Ilochzeitsgesäage,  ward  in 
verwandtem  Sinne,  obgleich  von  selir  verschiedenen  Fabeln 
geschildert  CatuU  61  nennt  ihn  einen  Sohn  der  Urania,  eine 
Zierde  des  Helikon,  einen  Choiführer  der  guten  Aphrodite  d.  h. 
der  ehelichen  Liebe,  so  dafs  er  ihm  also  wohl  wie  äne  Neben- 
figur des  £ros  erschienen  ist^).  In  andern  Sagen  galt  ei*  für 
einen  Sohn  der  Ter|»sichore,  der  b^  seiner  Hochzeit  verschwun^ 
den  &ei  und  seitdem  bei  jeder  Hochzeit  mit  Sehnsucht  vermilst 
und  gesucht  werde,  in  attischen  für  einen  argivischen  JüQgling, 
der  sich  den  attischen  Frauen ,  als  sie  die  Demeter  feiernd  von 
Seeräubern  überfallen  worden,  bulfreicb  erwiesen  habe,  was  auf 
die  Feier  der  Thesmopborien  an  der  Küste  von  Kolias  deutet '^). 
Noch  andre  Lieder  nanisiten  ihn  einen  Sohn  des  Magnes  in 
Thefisalien  und  der  Kho,  welchen  AipoUo  und  Thamyris  geUebt 
hätten  ^^,  -oder  einein  Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite, 
^r  beim  Hochzeit&gesange  des  Dionysos  ijiud  der  Ariadne  oder 
der  Althaea  Stimme  und  Leben  verloren  habe  ^).  Immer  ist  er 


1)  Schol.  Eur.  Rhes.  892,  Ber^  poet.  lyr.  p.  269.  Linos  galt  ge- 
wöhnlich für  einen  Sohn  der  Urania,  Orpheus  für  den  der  Kalliope,  Hyme- 
naeos  für  den  der  Klio  u.  s.  w.  s.  Apollod.  b.  Schol.  Rhes.  342,  doch  waren 
die  Dichter  in  solchen  Genealogieen  nichts  weniger  als  conseqoent.  lieber 
Rbesos  s.  oben  S.  430. 

2)  Hesych  v.  ^rdXsuog,  ialsucid-rjf  imogj  v.  Leutsch  Paroemiogr. 
2,  72. 

3)  Als  ernsterer  Eros  erscheint  er  aach  in  Bildern ,  s.  Müller  Handb. 
§  392,  1,  Wieseler  D.  A.  K.  2.  t.  55,  707.  Der  persontfioirte  rdfiog  in 
einem  Hymenaeos  des  Philoxeoos,  dessen  Anfang  rd/xs  -d-eaiv  XafinQOTare 
Athen.  1,  9  erhalten  hat,  u.  b.  A.,  ein  Sohn  des  Eros  b.  Nonn.  40,  401. 

4)  Schol.  U.  18,  493,  Philem.  p.  174,  Prokl.  Chrestom.  b.  Phot.  bibl. 
321  a  22,  Servius  V.  A.  4,  99  vgl.  1,  608.  Bei  der  Hochzeit  der  argivischen 
Danaiden  wurde  der  erste  Hymenaeos  gesungen  nach  Hygin  f.  273,  vgL 
oben  S.  54. 

5)  Antonin.  Lib.  23,  Apollod.  1,  3,  3,  Suid.  v.  GtxfzvQig. 

6)  Serv.  V.  Ed.  8,  30,  A.  4,  127 
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ein  Bild  des  schönsten  jugendlichen  Reizes  der  Liebe,  der  Un- 
schuld ,  der  Lust  und  des  Gesanges ,  aber  auch  des  Abschiedes 
von  schöner  Jugend  und  Unschuld  und  deshalb  bei  allem  Jubel 
doch  wehmüthig  ernst. 

Wieder  andre  Traditionen  der  Art  sind  Nachklänge  örtlicher 
Kunstfibung,  entweder  im  Zusammenhange  mit  alter  ApoUini- 
scher  Festfeier  und  entsprechender  Hymnendichtung,  wohin 
z.  B.  der  Lykier  Ölen  gehört  (1,  183,  2),  oder  in  dem  der 
Orakelpoesie  und  einer  dem  eleusinischen  Gottesdienste  ver- 
wandten Kunstöbung,  in  welchem  Kreise  sich  namentlich  die 
Ueberlieferungen  vom  Musaeos  bewegen.  Denn  immer  ist 
dieser  ein  yorznglich  attischer  und  eleusinischer  Dichter,  sowohl 
was  den  Inhalt  der  ihm  zugeschriebenen  Orakel  betrifft^),  als 
hinsichtlich  der  übrigen  Poesieen  und  Traditionen.  Für  seine 
Mutter  galt  gewöhnlich  Selene  oder  Mene  d.  h.  die  Mondgöttin, 
weil  diese  wie  die  Nymphen  für  eine  Urheberin  ekstatischer 
Gemuthsbewegungen  und  eines  prophetischen  Geistes  angesehen 
wurde  ^).  Seinen  Vater  und  sein  Geschlecht  pflegte  man  bald  in 
Thrakien,  der  Heimath  des  geistlichen  Gesanges  überhaupt, 
bald  in  Eleusis  zu  suchen,  dessen  Cultus  den  Inhalt  verscbie- 
dener  ihm  zugeschriebener  Gedichte  bildete.  Die,  welche  ihn 
einen  Thraker  und  Sohn  oder  Schüler  des  Orpheus  nannten, 
hatten  vorzüglich  solche  Gedichte  im  Sinne,  welche  Suhnung 
oder  Heilung  und  Weihe  versprachen,  in  welchem  Sinne  Orpheos 
.und  Musaeos  namentlich  von  Euripides ,  Aristophanes  und  Plato 
zusammen  genannt  werden  3).  Dahingegen  die  attischen  und 
eleusinischen  Genealogieen  des  Musaeos,-  welche  ihn  einen  Sohn 
des  Antiphemos  oder  des  Enroolpos  nannten^),  sich  auf  einen 
alten  Hymnos  auf  die  eleusinische  Demeter  berufen  mochten, 
welchen  Pausanias  für  ein  achtes  Werk  des  Musaeos  hält^). 


1)  Herod.  7,  6;  8,  96;  9,  43,  Paus.  10,  9,  5;  12,  5. 

2)  Plato  Resp.  2  p.  364  E,  Hermesianax  b.  Atheo.  13,  71. 

3J  Arist.  Ran.  1032  ^OQipsvs  fikv  yciQ  reXerds  ^'  rjiLitv  xariSa^i^po- 
vtov  T  aTtix^ffd-ai,  Movaalog  S*  l^ax^aeig  te  vodtav  xal  xQyjtffiiovs.  Vgl. 
£ar.  Rhes.  941  ff.,  Plato  Prota^.  316  D,  loa  536  B,  Resp.  2  p.  364  E,  Apolog. 
41  A,  Str.  10,  471;  17,  762.  Ein  Sohn  des  Orpheus  faeifst  M.  b.  nioi 
4,24. 

4)  Einen  Sohn  des  Euniolpos  und  der  Selene  nannte  ihn  Phüochoros, 
Schol.  Arist.  Ran.  1033.  Andre  schoben  Hen  lAyrdpri^og  oder  IdvTtoffrifioi 
zwischen  beide  ein,  oder  sie  gingen  mit  diesem  zurück  auf  den  eleusiniscbeii 
Atttochthonen  Kerkyon,  Suid.  v.  Movaalog,  Schol.  Soph.  0.  G.  1051. 

5)  Paus.  1,  22,  7;  4,  1,  4.  Ein  Elensinier  heifst  Musaeos  auch  b- 
Aristid.  1  p.  414,  ein  Vf.  von  Hymnen  des  Dionysos  b.  dems.  p.  47. 
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oder  auf  ein  an  seinen  Sohn  Eumolpos  gerichtetes  Gedicht  ober 
die  Unterwelt,  in  welchem  er  den  Gerechten  die  Belohnung 
ewiger  Tafelfreuden  in  jenem  Leben  verheifsen  und  unter  diesen 
Verklärten,  wie  es  scheint,  vorzüglich  eine  eleusinische  Priesterin 
Antiope  oder  Deiope  verherrlicht  hatte  ^).  Ein  schönes  Vasen- 
bild  stellt  den  Musaeos  als  Zögling  der  Musen  dar,  wie  man  denn 
auch  seinen  gewöhnlichen  Aufenthalt  und  sein  Grab  zu  Athen 
auf  dem  der  Akropolis  gegenüber  gelegenen  Musenhügel  zeigte  ^), 
ein  andres  als  Zögling  des  Linos ,  den  man  als  Lehrer  des  Hera* 
kies  kannte^).  Wieder  ein  andres  Gedicht,  welches  Pausanias 
dem  Onomakritos,  dem  Redacteur  der  Orakel  des  Musaeos,  zu* 
schreibt,  wollte  wissen  dafs  Boreas  der  Thraker,  der  Freund 
und  Verwandte  Athens,  den  Musaeos  fliegen  gelehrt  habe,  ein 
bildlicher  Ausdruck  für  den  stürmischen  Schwung  seiner  Be* 
geisterung ^).  Auch  ist  hier  noch  Pamphos  zu  nennen,  ein 
andrer  attischer  Hymnendichter  der  Vorzeit,  nach  welchem  sich 
ein  attisches  Geschlecht  benannte,  dessen  Frauen  vermuthlich 
seine  Hymnen  zu  singen  pflegten,  gleichfalls  vorzüglich  im  Culte 
der  eleusinischen  Demeter^).  Die  späteren  Grammatiker  be* 
nutzten  eine  Sammlung  attischer  Hymnen,  in  welcher  die  des 
Musaeos,  des  Pamphos  u.  A.  zusammengestellt  gewesen  sein 
werden  ö). 

Auch  in  den  älteren  Ueberlieferungen  von  Homer  herrscht 
noch  die  mythische  Auffassung  vor,  obwohl  sich  die  jüngere 
Tradition  der  vielen  Städte,  die  sich  um  seine  Geburt  stritten 


1)  uivTwnri  nennt  sie  Hermesianax  b.  Athen.  13,  71,  wo  besonders 
die  Worte  yvcoarri  <f*  iarl  xal  siv  n(6i^  zu  beachten  sind,  ^rjionr}  hiefs  sie 
gewöhnlich  s.  Fans.  1,  14,  2,  Schol.  Soph.  i.  c,  Aristot.  Mirab.  131.  Auf 
dieses  Gedicht  scheint  mir  Plato  Resp.  2  p.  363  C  zu  deuten,  Movaalog  — 
xaX  o  vtog  avtov  d.  i.  Eumolpos  vgl.  Suid.  MovCalog  —  ^yipay^f^v  vno-^ 
■9-rixag  EvfjLoliKfi  r^  vi0  und  das  Gedicht  EvfioXnla  b.  Paus.  10,  5,  3. 
Vir^il  zeichnet  den  Musaeos  in  seiner  Unterwelt  besonders  aus,  A.  6,  667, 
so  dafs  es  wohl  ein  berühmtes  die  Unterwelt  betreJOfendes  Gedicht  von  ihm 
gegebea  haben  mufs. 

2)  Paus.  1,  25,  6  vgl.  Enr.  Rhes.  945  ff.,  wo  Apollo  und  die  Musen  iha 
onterrichten.  Das  Vasenbild  Mon.  d.  I.  5,  37  vgl.  Welcker  A.  D.  3,  462ff.« 
O.  Jahn  Annal.  24,  198.   Ein  andres  Grab  im  Phaleron,  Diog.  L.  1,  3. 

3)  Mon.  ed  Annal.  1856  t.  20,  0.  Jahn  p.  95. 

4)  Paus.  1, 22,  7.  .    ,       / 

5)  Hesych  TlafiifCdsg  ywaiXBg  lASrivi^aiv y  ano  ITdfjKpov  t6  y^vog 
jcj^ovffai.  Vgl.  Meier  de  gentil.  Att.  34.  49  und  meine  Dem.  n.  Pers.  384 ff. 
I>er  Hymnos  auf  die  eleusinische  Demeter  scheint  dem  Homerischen  sehr 
nahe  gestanden  zu  haben. 

6)  Poll.  10, 162,  Athen.  14,  68. 
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vad  der  pragmatisirende  Eifer  der  Hietoriker  und  Grammatiker, 
welche  ihn  hier  oder  dort  unterzubringen  und  seine  Abstammung 
mit  der  des  Orpheus  und  des  Musaeos  und  des  Hesiod  zu  ver- 
schlingen sttditen,  die  ächten  Farben  des  Gemäldes  auTseror- 
de&tlieh  entstellt  haben  ^).  Man  muTs  dabei  wohl  bedenken  dafs 
lur  die  älteren  Dichter  und  Gebildeten  flomer  eine  CoUectiv- 
person  von  so  weiter  Bedeutung  war,  dafs  ihm  nicht  aUein  die 
Ilias  und  die  Odyssee,  sondern  auch  die  gleichartigen  Gedichte 
der  Thebais,  der  Epigonen,  der  Kyprien  u.  A.  zugeschrieben 
wei^den  konnten,  ferner  daJQs  der  epische  Gesang  und  die  epische 
Dichtkunst  in  den  angeregten  Zeiten,  welche  auf  die  Ansiede- 
hingen  und  Eroberungen  in  Kleinasien  folgten,  an  so  vielen  und 
verschiedenen  Stellen  geübt  wurde,  dafs  sich  eine  Concurrenz 
um  den  Ursprung  der  ältesten  Meisterwerke  dieser  Kunst,  sobald 
sie  gesammelt  vorlagen ,  von  selbst  bilden  mu&te.  Denn  immer 
sind  es  die  asiatischen  Griechen,  auf  welche  die  ältesten  Tradi- 
tionen zurückweisen ,  namentlich  die  aeolischen  und  ionischen. 
Die  wichtigste  Stadt  auf  dem  aeoUschen  Festlande  war  Kyme, 
4lessen  JSurger  mit  den  Stammesgenossen  auf  Lesbos  vereinigt 
sich  in  mehreren  kleinen  Städten  mich  am  Ida  festsetzten  und 
zugleich  südlicher  Neon  Teichos  und  Smyrna  gründeten,  wel- 
ches letztere  später  an  die  lonier  verloren  ging.  In  diesem 
Kreise,  wo  die  Lieder  der  Ilias  sich  zuerst  zum  gröfseren  Ge- 
dichte gestalten  mochlien,  scheinen  auch  die  ältesten  Fabehi 
von  ihrem  Dichter  entstanden  zu  sein,  den  man  eiaen  Sohn  des 
Flusses  Meles,  an  welchem  Smyrna  liegt,  und  einer  Nymphe 
Kritheis  nannte,  also  so  gut  wie  Orpheus,  den  Sohn  des  Slusses 
Oeagros  und  der  Muse  Kalliope,  als  ein  mythisches  Wesen 
dachte  ^).  Dahingegen  die  ionischen  Griechen,  deren  rühriges 
und  seekundiges  Treiben  man  sich  am  liebsten  als  die  Wiege 
der  Odyssee  denkt,  auf  der  Insel  los  ein  altes  Grab  des  Homer 
verehrten,  an  weldiem  neue  Märchen  von  seiner  Geburt  und 


1)  Vgl.  die  Sammlung  der  vitae  b.  Westermann  Biogr.  1 — 45  und 
Welcker  ep.  Cycl.  1,  122  ff..  Lauer  Gesch.  d.  Homer.  Poesie  69  — 130. 

2)  Eine  Nymphe  heiTst  Kritheis  in  dem  cert.  Hom.  et  Hes.  p.  34,  10 
Westerm.,  in  dem  geaus  Hom.  ib.  27,  3,  wo  biozugesetzt  wird  ciXloii' 
KVTov  To  y^vog  stg  KallioTirjv  ttjv  Movaav  ava(p^Qovaiv y  b.  Tzctz.  in 
lliad.  p.  8  a.  A..  Bin  alter  und  herkömmlicber  Name  fiir  Homer  war  M€- 
IrfOiyevrfg  oder  M€kriaiciva^t  beide  offenbar  von  Dichtern  stammend.  Ueber 
den  Flufs  Meles  vgl.  Himer  ed.  13,  31,  Aristid.  1  p.  377.  444  Ddf.  £io 
ßild ,  die  Liebe  der  Nymphe  Kritheis  und  des  Flufsgottes  Meles  darstel- 
lend, b.  Philostr.  2,  8.  Lukian  Demosth.  enc.  9  nennt  jene  eine  Dryade. 
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Jugend  entstanden  und  sich  mit  jenen  in  Smyrna  in  Verbindung 
setzten  ^),  während  Chios  von  dem  blinden  Sänger  des  Hymnos 
auf  den  delischen  Apollo,  den  man  für  Homer  hielt,  als  seine 
Heimath  genannt  wird  und  der  Wohnort  eines  Geschlechtes 
der  Homeriden  war,  welches  sich  von  Homer  ableitete  und  sich 
wahrscheinlich  auch  des  erblichen  Besitzes  ihm  zugeschriebener 
Gedichte  rühmte^).  Dieses  sind  die  Einschlagsfäden  eines  Ge- 
webes ,  an  welchem  die  Ruhmsucht  der  folgenden  Zeiten ,  aber 
auch  die  Schmeichelei  und  iiberilässige  Gelehrsamkeit  fort- 
spann ^),  bis  Homer  zu  dem  Dichter  schlechthin  geworden  war 
und  von  Alexandrien  und  Rom  als  solcher  verehrt  wurde,  und 
rieht  allein  als  solcher,  sondern  auch  als  ein  Heros  des  Gesanges 
und  der  Poesie,  den  man  sich  nach  einem  mühevollen  Leben 
zu  den  Göttern  erhoben  dachte  und  in  sehr  vielen  Städten 
durch  Tempel,  Gymnasien  und  Statuen  vergegenwärtigte  *),  ihn 


1)  Ein  Mädchen  aus  los  wird  zur  Zeit  der  ionischen  Colonie  schwanger 
vno  Tivog  daifxovog  njjv  avy/oQSvrdjv  Movaaig  und  kommt  darauf  durch 
Seeräuber  nach  Smyrna,  wo  Maeon  d.  h.  der  Lyder,  weil  Smyrna  in  dieser 
Landschaft  lag,  sich  mit  ihr  vermählt  und  Homer  von  ihr  am  Meles  geboren 
wird.  So  erzäiilte  Aristoteles  nach%lut.  v.  Hom.  p.  21,  23  Westerm.  Der 
Maaooide  ist  ein  gewöhnlicher  Name  für  Homer  bei  Griechen  und  Römern. 
Das  Grab  auf  los  und  das  herkömmliche  Opfer  einer  Ziege  erwähnen  Sky- 
lax,  StrabO;  Varro  b.  Gell.  3,  tl  u.  A.  Die  Inschrift  des  Grabes  war:  ^9^- 
'9-adE  TTjv  Uqt\v  x€(paX7iv  xarä  yaia  xalv^p^v-,  äv^Qtov  rigtatov  xoOfAri- 
TOQCi,  d-aiov'OfxriQOV, 

2)  Harpokr.  ^OfxriQlSaL  yivog  iv  XCqj,  oJtSQ  uixovaCXaog  iv  y,  *jEI- 
Xdvixos  iv  ry  ^ArXavtiddi  ano  tov  7iot^r}tov  wrjaliv  (ovojLidad^ai.  Vgl. 
Schol.  i*ind.  N.  2,  1,  wo  Pindar  das  Wort'O fzf)Qioai  in  weiterer  Bedeutung 
gehraircht:  "^OfiriqCdag  ^Xeyov  ro  f*hv  aQ/aiov  Toifg  dno  Tov^OfxriQov  yi- 
lo^y^t  oi  xdiX  Ttjv  noCriaiv  avrov  ix  ^ia^o;(fjg  y^ov  fisrd  dk  Tavra  xal 
'cfi  Qaxjjf^Sol  ovxitixo  yivog  6ig"OfJ.rjQov  dvdyovreg.  Pindar  nannte  Ho- 
mer einen  Smyrnaeer,  Simonides  einen  Chier,  Bakchylides  einen  leten. 

3)  So  warde  Homer  zu  einem  Athenienser,  weil  Athen  später  für  die 
Metropole  von  Smyrna  galt,  zu  einem  Argiver,  weil  seine  Gedichte  sich  viel 
mit  Argos  beschäfttgten,  zuletzt  sogar  zu  einem  Römer,  weil  man  Spuren 
römischer  Sitte  bei  ihm  in  finden  glaubte. 

4)  Am  berühmtesten  war  das  'Ofirjoetov  in  Smyrna,  Str.  14,  646,  vgl. 
die  Grotte  Homers  an  den  Quellen  des  Meles  Paus.  7,  5,  6.  Nächstdem  mag 
besonders  glänzend  gewesen  sein  das  zu  Alexandrien,  wo  Homer  sitzendab- 
gebildet war,  um  ihn  herum  die  Städte,  oaai  dvTinoiOvvrai  tov  ^O^riqov^ 
Aelian  V.  H.  13,  22.  "OfiriQeiov  auf  Chios  C.  I.  n.  2221.  Glänzende  Statue 
zu  Salamis  auf  Cypern,  Anthol.  ^l.  7,  5,  in  Kolophon  mit  der  Ilias  und 
Odyssee  als  Töchtern,  Plut.  b.  Westerm.  p.  23,  71,  in  Argos  mit  göttlichen 
£bren,  cert.  Hom.etHes.ib.  p.44,  Aelian  V.H.  9, 15.  Apotheose  Homers  nach 
Archelaos  von  Priene  und  auf  einer  silbernen  Vase  aus  Herculanum  (auf 
beiden  die  Ilias  und  Odyssee  neben  ihm),  Münzen  mit  dem  Kopfe  oder  dem 
Bilde  Homers,  deren  von  vielen  Städten  geschlagen  wurden,  b.  Miliin  G. 

Preller,  griech.  Mythologie  II.  2.  Aufl.  32 
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und  $e\ne  beiden  Töchter,  die  lUas  und  die  Odyssee, -welche 
man  gerne  neben  ihm  abbildete,  wie  in  andern  Compositionen 
andre  Personen  und  Schöpfungen  seiner  Phantasie.  Ijnd  fragte 
man  nach  dem  Namen,  so  wufste  man  auch  darauf  mit  kühnen 
Erklärungen  zu  antworten,  welche  von  selbst  zu  neuen  Geschich- 
ten führten,  wie  in  seiner  Heimath  die  Blinden  ofirjqoi  genannt 
wurden,  weil  sie  eines  Führers  bedurften  i),  worauf  die  Ver- 
standigen freilich  antworteten  dafs  ein  Dichter  wie  dieser  un- 
möglich blind  gewesen  sein  könnet),  oder  dafs  er  in  seiner 
Jugend  als  Geifsel  {ppirjqo^  von  einem  Orte  zum  andern  geführt 
worden  sei;  zu  welchen  Erklärungen  die  Neueren  die  des  Zu- 
sammenfugers  hinzugethan  haben ,  auch  sie  eine  vieldeutige  und 
eine  bestrittene  ^). 

Nicht  weniger  mythisch  ist  das  Andenken  üesiods,  ob- 
gleich dessen  Persönlichkeit  sich  schon  mehr  verdichtet,  nament- 
lich wenn  wir  seine  Autorschaft  mit  seinen  Verehrern  am  Heli- 
kon  auf  das  Gedicht  der  Werke  und  Tage  beschränken  ^).  Von 
seiner  Jugend  erzählt  eine  alte  Dichtung  dafs  ihm,  als  er,  ein 
armer  Hirtenknabe  aus  Askra,  am  Fufse  des  Helikon  seine  Läm- 
mer geweidet,  die  neun  Musen  erschienen,  ihm  einen  Lor- 
beerzweig aus  ihrem  Haine  gereicht  und  ihn  dadurch  zum 
Dichter  geweiht  hätten^).  Weiter  behauptete  man  dafs  er  bei 
d^  zu  Ehren  des  verstorbenen  Königs  von  Euboea  Amphidamas 
veranstalteten  Spielen  zu  Chalkis  mit  Homer  um  den  Prms 
gekämpft    und    gesiegt    habe    und    berief   sich    deshalb    auf 


M.  5t43 — 549,  Zahn  3,  28.  Homer  lud  Penelope,  Homer  auf  die  Ilias  sin- 
nead,  WeUker  A.  D.  3,  217  ff.  Homers  Geist  ersekeint  dem  Boains,  Liier. 
1,  120ff.,  Cic.  Acad.  pr.  2,  27,  88. 

1)  Fiat  b.  Westerm.  p.  21,  2  ovrti  J'  ixdXow  o%  rc  KvfMuoi  xm 
ot^ltavss  Tovs  rag  oxpug  nenriQQ>fd.^vovg  nagä  t6  ^slad'ai  roiy  6fiij^€v- 
oTTiv,  o  itnt  TiSy  rjyov/A^yav,  nach  Ephoros,  welcher  selbst  ans  Ryme 
gebürtig  war. 

2)  tvfplöv  <f  *  oaoi  TOVTov  änetp^avTo,  avxoi  fioi  &oxov<fi  rrpf  cfca- 
VOHXV  7T€7iTiQciad-tti'  TOffavTa  yccQ  xaTai&€V  ayd-^nos  off*  oit^elg  Tita- 
noT€,  ProU.  b.  Westerm.  p.  26.  Vgl.  Cic.  Tos«.  5, 39,  114.  Docfa  glanbte 
Plato  an  die  Bliodheit,  Phaedr.  243  A. 

3)  "OfifiQog,  von  ofiov  and  aguv,  wobei  man  sich  anf  den  Zehg'O/Lia^ 
Qtos  d.  i.  'O/ÄuyvQiog  und  das'OuaQiov  der  Acbaeer,  Polyb.  2,  39,  6;  5, 
93,  10  za  berufen  pflegt,  vgl.  G.  Cortins  de  nom.  Homeri  Ril.  1855  «. 
Em.  Hoffmann  Homeros  nnd  die  Homeridensage  v.  Cbios,  Wien  1856. 

4)  Pans.  9,  31,  4.  "Ogog  ra?  yäg  rag  tegäg  rdiv  avv&vrdwv  rav 
Mmaäv  Ttar  Etatoi€{(ov,lxischTih  ans  Thespiae  b.  Keil  lascr.  Boeot.  94. 

5)  Hesiod  tb.  22  ff.  vgl.  die  Scfaol.,  Prokl.  b.  Westerm.  p.  45  v.  Lnkiao 
rfaet.  praec.  4.  Man  dachte  sich  die  Weihe  oft  so ,  dafs  Hesiod  von  dea 
Lorbeerblättern  gegessen  nnd  dadurch  begeistert  worden  sei. 
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einen  ahen  Dreifufs  in  demselben  Husenfaaine  am  Helikon, 
welchen  angeblich  Hesiod  nach  diesem  Siege  geweiht 
hatte  ^).  Sein  Grab  zeigte  man  zu  Naupaktos  bei  den  ozoli- 
schen  Lokrern,  in  der  Nähe  der  Meeresenge,  wo  er  der 
Sage  nach  ermordet,  aber  an  seinen  Mördern  glänzend  gerächt 
wurde  ^),  ein  andres  zu  Orchomenos,  wohin  sich  die  Bewohner 
von  Askra,  als  ihre  Stadt  von  Thespiae  zerstört  wurde,  gerettet 
hatten  und  wohin  deshalb  die  Reliquien  des  Hesiod  auf  Ver- 
anlassung einer  Seuche  aus  Naupaktos  übertragen  sein  sol- 
len ^).  —  Und  so  ist  auch  die  übrige  Literaturgeschichte  der 
Griechen,  namentlich  die  der  Dichter,  mit  Mythen  und  Fabeln 
reichlich  versetzt,  sei  es  dafs  ein  altes,  von  jüngeren  Genera- 
tionen mifsverstandenes  Bild  und  Denkmal  dazu  veranlafste,  oder 
ein  Gleichnifs  des  Dichters  selbst  oder  der  natürliche  Trieb 
eines  phantasievoUen  Volks ,  das  Leben  seiner  Lieblinge  zu  den 
Göttern  zu  erheben :  man  braucht  nur  anArion  und  seinen  Delphin 
zu  erinnern,  an  die  Kraniche  des  Ibykos,  an  die  Wunder  aus  dem 
Leben  des  Pindar,  des  Simonides,  des  Sophokles  ^). 

e.  Die  Heroen  der  bildenden  und  der  Baukunst. 

> 

Hier  treffen  wir  auf  griechische  und  orientalische  Anschau- 
ungen in  eigenthümlicher  Vermischung,  wie  denn  auch  die  älteste 
Technik  dieser  Künste  den  Griechen  gewifs  aus  dem  Orient  kam. 

Namentlich  gehören  dabin  die  Sagen  vom  Daedalosd.  h. 
dem  Künstler  ),  von  dem  man  in  Attika,  auf  Kreta  und  bis  nach 
Italien  und  Sicilien  erzählte.  Die  Sagen  auf  Kreta  scheinen  die 
alterthumlichsten  zu  sein.   Er  bildet  hier  die  Kuh  für  Pasiphae, 


1)  Varro  b.  Gell.  3,  11,  Paus.  9,  31,  3. 

2)  Davon  hatte  Eratosthehes  gedichtet  s.  Bergk  Anal.  Alexandr.  1^ 
17  sqq.  Vgl.  Goettling  de  vita  Hesiodi,  vor  der  Ausgabe  Hesiods. 

3)  Paus.  9,  38,  2  vgl.  Aristoteles  im  Staate  der  Orchomenier,  eine 
Quelle  verschiedener  Berichte  über  Hesiod,  Hist.  Gr.  fr.  ed.  C.  Müller  2, 
144.  Auf  dem  Grabe  zu  Orchomenos  sollen  diese  Verse  zu  lesen  gewesen 
sein,  die  man  dem  Pindar  zuschrieb:  x^^Q^  *^'^  rjßi^occg  xal  Slg  Tcc(fov  av- 
TtßoXrjffag,  '^HaCoS'  av&Qtonoig  fiir^ov  i^oav  aoifirjg. 

4)  Lehrs  populäre  Aufs.  lüTfif.  lieber  Arion  vgl.  Böckh  in  den  Abb. 
der  Berl.  Ak.  a.  d.  J.  1836  S.  73. 

5)  /JaCSakog  von  öaiöaXXM.  So  heifst  auch  Hephaestos,  ja  dieser 
-wird  auch  HakafiacDV  genannt.  Doch  sind  beide  deshalb  nicht  zu  identi- 
ficireo,  denn  die  engere  Bedeutung  des  Daedalos  ist  die  eines  Tektonikers, 
Daedalus  ingenio  fabrae  celeberrimus  artis,  Ovid  M.  8,  159.  Vgl.  Bd.  1, 
144,  2  und  zur  Etymologie  Pott  Zeitschr.  f.  vgl.  Spr.  6,  30 ff. 

32  • 
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das  Labyrinth  für  Minotauros,  den  Tanzplatz  für  Ariadne,  lauter 
ügürliche  Ausdrücke  für  die  Wunder  des  Himmels  und  der 
Erde  ^),  so  dafs  also  Daedalos  in  dem  älteren  Zusammenhange  die- 
ser Mythen  die  Bedeutung  eines  kosmischen  Demiurgen  gehabt 
haben  möchte.  Dann  ward  er  zum  Künstler  schlechthin,  sowohl 
im  Sinne  der  ältesten  Baukunst,  die  sich  in  Höhlenbauten,  impo- 
santen Grabanlagen,  kolossalem  Mauerwerk  bewährte,  als  in  dem 
der  Bildnerei  zum  Behufe  des  Cultus ,  welcher,  in  der  frühesten 
Zeit  meist  Schnitzbilder  {^oava  i.  q,  daiöaka  Paus.  9,  3,  2)  er- 
forderte. Daedalos  ist  nun  der  allgemeine  Bepräsentant  solcher 
Thätigkeit  und  der  heroische  Begründer  und  Vorstand  der  da- 
mit beschäftigten  Innungen,  nur  dafs  das  charakteristische  Merk- 
mal seiner  eignen  Bilder  immer  dämonisches  Leben  blieb,  dafs 
sich  die  Glieder,  die  Augen  bewegen,  wie  frommer  Glaube  oder 
fromme  Täuschung  denn  oft  solche  Wunder  hervorrief  (Paus.  2, 
4,  5).  Iq  diesem  Sinne  wurde  er  vorzüglich  in  Attika  von  dorti- 
gen Künstlerinnungen  verehrt,  daher  auch  seine  Geschichte  be- 
sonders hier  gepflegt  und  erzählt  wurde,  auch  auf  dem  Theater  2). 
Die  örtlichen  Sagen  wurden  wie  gewöhnlich  combinirt  und  es 
hiefs  nun  dafs  er  in  Athen  geboren  sei,  ein  Sohn  des  Eupalamos 
oder  Palamaon  d.  h.  des  Kunstfertigen  und  ein  Glied  des  könig- 
lichen Erechthidenstammes  (S.  157),  ausgezeichneter  Baukünst- 
ler und  der  erste  Erfinder  menschlich  gestalteter  Bilder.  Seine 
Schwester  Perdix  hat  einen  Sohn  Talos,  welcher  sein  Schüler  ist 
und  so  geschickt  und  erfinderisch,  dafs  er  seinen  Meister  zu  über- 
treffen droht,  daher  Daedalos  ihn  von  der  Burg  herabstürzt^). 
Er  will  den  Leichnam  heimlich  begraben,  wird  aber  dabei  ertappt 
und  das  Verbrechen  vom  Areopag  verurtheilt,  weshalb  Daedalos 
zum  Minos  nach  Kreta  flieht  und  nun  dort  seine  Kunst  übt.  Aber 
Minos  zürnt  wegen  des  der  Pvisiphae  geleisteten  Dienstes,  daher 


1)  Der  Chor  der  Ariadoe  II.  18,  592  wird  am  wahrscheinlich steo  für 
einen  Tanzplatz  gehalten.  Die  Tänze  der  Ariadne  aber  sind  ein  Bild  für 
ihre  Vereinigung  mit  Dionysos  (1,  533)  oder  mit  Theäeus  (S.  296). 

2)  Sophoi£.ies  im  Daedalos  und  in  den  Kamikiern  s.  oben  S.  122.  In 
den  Kretero  des  Eüripides  die  Geschichte  der  Pasiphae  und  ihres  Stiers, 
auch  ein  Gesang  des  Ikaros,  Schol.  Ar.  Ran.  849.    Vgl.  Hygin  f.  39.  40.  44. 

3)  Das  älteste  Beispiel  der  weit  verbreiteten  Sage  vom  Meister  und 
Gesellen,  s.  Lange  verm.  Sehr.  Leipz.  1832  S.  224  ff.  TdX(og  heiTsI  anch 
KdXiog,  wie  Talaog^  der  Vater  des  Adrast,  auch  KaXabg  genannt  wird, 
Paus.  1,  21,  6;  26,  5,  Schol.  Soph.  0.  C.  1320,  Eur.  Or.  1643.  Die  Schwe- 
ster Perdix  wird  in  den  gleichnamigen  Vogel  d.  h.  das  Kebhuhn  verwandelt, 
Ovid  M.  8,  236 ff.  vgl.  Soph.  fr.  301.  AU  vorzüglichste  Erfindung  des  Talos 
wird  die  Säge  genannt. 
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er  weiter  flieht,  mit  künstlichen,  durch  Wachs  gebundenen  Flü- 
geln, er  und  sein  Sohn  Ikaros,  welcher  zu  hoch  fliegend  der 
Sonne  so  nahe  kommt,  dafs  das  Wachs  seiner  Flügel  schmilzt 
und  er  ins  Meer  stürzt;  daher  das  Ikarische  Meer  und  die  Insel 
Ikaros  oder  Ikaria,  wo  der  Jüngling  durch  Herakles  ein  Grab  ge- 
funden ^).  Daedalos  entkommt  nach  Sicilien  zum  Könige  Koka- 
los,  der  ihn  gegen  Minos  in  Schutz  nimmt,  ja  diesen  seinetwegen 
tödtet  (S.  122),  worauf  er  neue  Proben  seiner  wunderbaren  Bau- 
kunst ablegt,  deren  sich  verschiedene  Gegenden  Siciliens  rühm- 
ten. Auch  in  Italien  und  Sardinien  wurde  von  ihm  erzählt,  im 
Osten  in  Kleinasien  und  Aegypten. 

Die  Sage  von  zwei  andern  Künstlern  der  Art,  die  immer 
zusammengenannt  und  speciell  als  ßaukunstler  von  Höhlen, 
Grotten,  Schatzkammern  und  kryptenartigen  Tempeln  gedacht 
wurden,  mag  griechischen  Ursprungs  sein,  doch  haben  sich  früh- 
zeitig Elemente  der  orientalischen  Märchenwelt  mit  ihr  verschmol- 
zen. Es  sind  Trophonios  und  Agamedes,  von  denen  Tqo- 
q)c6viog  wohl  eigentlich  der  chthonische  Hermes  ist  2),  der  segen- 
spendende {eQtovvtog),  über  die  Reich thümer  der  tiefen  Erde  ge- 
bietende (J,  306.  319),  aber  zugleich  listige  und  heimlich  ge- 
schäftige, in  die  Tiefe  der  Erde  ein-  und  ausschlüpfende ,  i^;/«- 
furjdrjg  dagegen  d.  i.  der  Hochheilige  vermuthlich  Ai'doneus  oder 
Pluton,  der  Gott  der  Unterwelt  und  des  chthonischen  Reichthums 
(1,  624).  Wie  die  chthonische  Demeter  in  Herraione  für  eine 
Schwester  des  Klymenos  d.  h.  des  Pluton  gehalten  wurde,  so  gal- 
ten Trophonios  und  Agamedes  gewöhnlich  für  Brüder  3).  Man 
erzählte  von  ihnen  in  Boeotien  und  in  Arkadien  und  Elis,  meist 
in  Verbindung  mit  jenen  mythischen  Schatzhäusern  der  Vorzeit, 
auf  welche  in  so  manchen  alten  Sagen  angespielt  wird  und  nach 
Anleitung  jenes  aegyptischen  oder  orientalischen  Märchens  vom 
Schatze  des  Rhampsinit,  welches  wesentlich  mit  der  Construc- 


1)  Zum  Dank  dafdr  macht  Daedalos  ein  Bild  des  Herakles  (es  befand 
sich  zu  Olympia)  welches  dieser  selbst  für  lebendig  hielt,  ApoIIod.  2,  6,  3, 
Hes.  TfXri'^avTa  xal  nkriy^vra,  Eustath.  II.  882,  38.  Zur  Fabel  Apollöd. 
3,  15,  8.  9,  Diod.  4,  76 ff.,  wo  Daedalos  nach  seiner  Verurtheilung  in  Athen 
zuerst  in  den  Demos  der  Daedaliden  und  von  da  nach  Kreta  flüchtet,  Ovid 
M.  8,  183ff.,  Tzetz.  Cbil.  1,  19.  Daedalos  und  Ikaros  b.  Zoega  t.  44.  Andre 
Bildwerke  b.  Müller  §  418,  1,  0.  Jahn  Arch.  ßeitr.  237  ff. 

2)  Cic.  d.  nat.  d.  3,  22,  56,  Arnob.  4,  14.  Tgocfcoviog  vou  rqiqxo. 
Boeotifiche  Inschriften  nennen  ihn  Tpetf'OJi'to?. 

^    3)  Abweichende  Traditionen  jj^jg  Orchomenos  und  Stymphalos  b.  Sui- 
das  u.  Scbol.  Ar.  !Nub.  508. 


502  DRITTBB  ABSCHNITT. 

tion  solcher  unterirdischen  Anlagen  zusammenhängt.  Sie  erbaueB 
diese  Schatzhäuser,  das  des  Minyas  zu  Orchomenos,  das  deß  Hy- 
rieus  zu  Hyria,  das  des  Augeias  in  Eiis  und  bestehlen  sie  dann, 
ganz  nach  der  Weise  wie  Herodot  Jenes  Märchen  erzählt  ^).  Doch 
bauen  sie  auch  andre  Gebäude,  Tempel  und  Königsburgen  ^),  wie 
man  denn  in  verschiedenen  Gegenden  die  ältesten  Tempelanla- 
gen  auf  sie  zurückführte,  namentlich  in  Delphi,  wo  Apoll  sie  da- 
durch belohnte  dafs  er  ihnen  am  siebenten  Tage  nach  der  vollen- 
deten Arbeit,  als  sie  noch  in  der  vollen  Festfeier  des  gelungeneo 
Werks  begrififen  waren,  einen  sanften  Tod  schickte  3).  Von  dem 
Orakel  zu  Delphi  soll  auch  der  Cultus  und  das  Orakel  des  Tro- 
phonios  zu  Lebadea  angeordnet  sein,  wo  er  der  Sage  nach  von 
dem  Könige  Hyrieus  verfolgt  zuletzt  unter  die  Erde  entschlüpft 
war.  Gewifs  ist  dafs  dasselbe  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege 
eines  bedeutenden  Ansehns  genofs  und  sich  in  diesem  sehr  lange 
erhielt  ^).  Trophonios  wurde  hier  unter  dem  Namen  eines  Zeus 
Trophonios  verehrt,  neben  ihm  vorzuglich  Demeter  und  Perse- 
phone ,  jene  mit  dem  Beinamen  Ilerkyna ,  welchen  Namen  auch 
die  Flufsnymphe  von  Lebadea  führte,  und  als  Europa  d.  h.  die 
Dunkle,  lauter  Namen  und  Umstände  die  auf  die  tiefe  Erde  und 
ihre  Geheimnisse  deuten.  Das  Orakel  scheint  wie  das  des  Am- 
phiaraos  vornehmlich  den  Anfragen  von  Kranken  gedient  zu  ha- 
ben, wenigstens  wurden  Trophonios  und  die  Nymphe  Ilerkyna 
wie  Asklepios  und  Hygieia  abgebildet.  Es  war  eine  unterirdische 
Schlucht,  in  welche  die  Fragenden  hinabfuhren  um  dort  auf  ge- 
heimnifs volle  und  betäubende  Weise  allerlei  Offenbarungen  zu 
erhalten,  welche  hernach  aufgeschrieben  und  gedeutet  wurden. 

Auch  die  Geschichte  der  Malerei  hatte  ihre  mythischen 
Anfange,  z.  B.  wenn  man  den  ersten  Maler  in  Griechenland  Eu- 
cheir  und  einen  Verwandten  des  Daedalos  nannte  ^ ) ,  ferner  die 
der  Plastik  d.  h.  die  der  Kunst  in  Thon  zu  bilden,  wie  nameut- 


1)  Herod.  2,  121  vgl.  üiod.  1,  62,  Paus.  9,  37,  3,  Schol.  Ar.  1.  c. 

2)  In  Stymphalos  den  Poseidonstempel  Paus.  8,  10,  2.  Von  dem  Idi- 
vos  ov&ogntkier  dem  T.  za  Delphi  weifs  schon  der  H.  in  Ap.  F.  116  ff., 
wo  sie  dem  Apollo  beim  Bau  seines  Tempels  halfen,  vieeg  ^JEQyivov,  (piloi 
ad^fcvttTotfTt  &foTan»,   Vgl.  Steph.  B.  ^tlfpoL 

3)  Pindar  b.  Plut.  cons.  ad  Apollon.   14. 

4)  Paus.  9,  39.  40,  Plut.  de  genio  Socr.  21  ff.,  Philostr.  v.  Apollon.  8, 
19,  Suid.  V.  TQO(ftovtov,  Schoemann  Gr.  Alterth.  2,  299.  Das  OertHcfae 
am  besten  b.  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  166  ff. 

5)  Plin.  7,  205  nach  Aristoteles.  Aber  auch  ein  Künstler  aos  Athen 
((eschichüicfaen  Andenkens  hiefs  Evyiig  Evßovli^ov,  Paus.  8,  14,  7,  Plin. 
34^91. 
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lieh  die  Künstler,  welche  sich  mit  Demaratos  von  Korinth  nach 
Italien  übergesiedelt  und  dort  zuerst  die  Plastik  gelehrt  haben 
sollen,  Eucheir,  Diopos  und  Eugrammos  ^),  gewöhnlich  für  my- 
thische Personen  gehalten  werden.  Doch  muls  man  sich  hüten 
aus  solchen  bedeutungsvollen  Namen  zu  rasch  auf  mythische 
Ueberlieferung  zu  schliefsen,  da  bei  den  Griechen  derartige  Na- 
men auch  in  ihrem  gewöhnlichen  Familienleben  beliebt  waren. 


1)  Plin.  3b,  152,  wo  der  Name  Diopos  noch  nicht  auf  befriedigende 
Weise  erklärt  ist.  Auch  ein  Maler  Namens  Ekphantos  soll  mitgegangen 
sein,  Gorn.  Nep.  b.  Plin.  35,  16,  und  dieser  Name  ist  doch  wohl  der  einer 
wirklichen  Person.   Vgl  Boeckh  Abb.  der  Berl.  Ak.  1836.  S.  75  ff. 
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129. 


REGISTER. 


505 


Aethiopen  337. 

Aethiopis  2,  435  >- 443. 
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ArUmis,  Artemis  228,  2. 
Artemis  ayyelog  247,  4. 

—  nyvrl  239. 

—  dyQoräqa  236, 

—  ai&onia  237,  1. 

—  IdUf^iovaa,  IdXfpitmvia  235. 

—  jifJLaqvaia  236. 

—  afi(f>(nvQog  250,  1. 

—  uQiaroßovXii  239. 

—  danaXls  242,  4. 

—  :d(pttia  242. 

—  ßovaßarog  241,  2. 

—  BoavQWvCa  237.  242. 

—  6aifva(a  230. 

—  /tslimvCa  230.  243. 
^-  /IfQQkaxig  234. 

—  Sianoivn  234. 

—  EiUi^vt«  401,  4. 
~  ixßarriQfa  231,  2. 

—  IkatfffßoXog  236^  3. 

—  ila(fia,  4k«ffia£a  232. 

—  €;i€i'«  235,  2. 

—  "telfi/ffm'«  234,  1.      -^ 
-—  iXXo(f6vog  236,  3. 

—  IvoSia  234,  1. 
--  £i^xk€ta  239. 

— «  (vnoQÜc  234,  1. 
->  svTiQu^ia  238,  3. 

—  ^Ecfiaia  243. 

—  m'fuoFjy  234. 

—  fjfi^^y  rjufQttaia  2y  57. 

—  e€^/ui«  231,  2. 

—  iox^niga  230. 

—  yaataQ(tt  244,  3. 

—  'iqiiy^Vfia  240,  4. 

—  xalUoTfi  231.  233. 

—  Jr«^i;oTiff  234.  236,  2. 

—  KfXxaCa  245,  4. 

—  Kvnyla^  KyaaeaXf^aia^  Xvtt» 
xfoTig  232,  4. 

>-  XoJLoiy/;  236,  1. 


Artentis  KaXo^vn  245. 

—  xovdvXXng  238,  2. 

—  xoqia  2,  57. 

—  xo^v^ail/a  234. 

—  xovQOTQOfpog  234,  3.  239. 

—  KriiavXXa  287. 

—  XatpQia  235.  2,  303. 

—  ^tvxoifqviivii  245. 

—  Xtfifvoaxonog  231. 

—  Xifivaia,  XtfivaTig  231.  235« 
~   Aoj^cto,  io;^ia  238. 

—  kvyodiafia  240,  2. 

—  AvxEia  230. 

—  Xüor/'Caiyoff  238. 

—  Mowvxia  236. 

—  Oivümrig  2,  35,  4.  58,  1. 196. 
371,  1. 

—  'Op^fff,  "OgS^otaia  240. 

—  *O^Ti;y/ee  229. 

—  naiSoTQOipog  234,  3. 

—  ÜSQyaia  245. 

—  Uf^iOy  IZ€Q€fiXff  245. 

—  noidyga  238,  2. 

—  notafiia  231.  235. 

—  TiQonvXaia  234,  1. 
— >  2ttqnri^ov(a  2,  132. 

—  .2«^fitiv/f  480. 

—  aoiadiva  401,  4^ 

—  ajqo<f>€Ua  234,  1. 

—  (fiuT€iQa  239.  250. 

—  Tcev^,  Toi/^unj,  STav^iro- 
Ao;,  rav^fOTTo;  241.  2,  456. 

—  TfdioXia  245,  3. 

—  vfivia  233.  234. 

—  it€ae€XiTig  240,  2. 

—  ^€Date  246.  297.  2,  317,  1. 
338. 

—  ipiXoXafjLHuSog  250,  1. 

—  ffmUfpoQog  230. 

—  ;r«^«7'ff  238,  2. 

—  )^hfwnf%  ^iTuvia  238*. 

—  j^QvadoQog  224,  1. 

—  j^QufftjXaxarog  230. 
Artemis  uod  Apoll  230. 

Demeter  234. 

Hekate  246.  247. 

die  Moereo  414.  2,  316. 

die  ^lymphen  231. 

Orion  351.  353. 

Persephooe  234.  627. 

Artemisia,  Artenision  Mt.  232. 23», 
3.236,  1.243,1. 
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:A.ata,  ZiafiogXeif^tüv  72,  1.  2, 117. 
Askalapbos  252.  646.  2,  223. 
AsklepiadeD  405.  407.  408.  410. 
^axXrjnieta  406.  407,  2. 
Asklepios  403.  2,  316. 
Asklepios  ayXaoTTrjg  408. 

—  aiyXdriq  408. 

—  xoTvUvg  2,  243,  2. 

2(X)T71Q  409. 

Asklepios  und  Flüsse  426,  4. 

—  und  Quellen  430. 
Askollasmos  526. 

Askra  81.  382.  384.  2,  498. 

Asopos  428.  432.  2,  76. 385, 1. 393. 

:ka7iiTog  2,  440,  3. 

uanlg  17  iv  Zägyei  131.  2,  53. 

dacpo^ekbg  Xsif^iov  630.  635. 

Assarakos  2,  374.  375. 

Astakos  2,  359. 

Astarte  2,  44.  116. 

aöreQsg  der  Dioskuren  2,  105. 

Asteria  40.  229.  246. 

Asterion,  Bacb,  125,  2. 

Asterion,  König  in  Kreta,  2,  218. 

Asterios  2,  135. 

Astraea  70,  1. 

Astraeps  40.  343.  369. 

aGTQoßXfjTog  362,  4. 

aOTQoig  arjfiHova^ai  350,  1. 

Astyanax  2,  447. 

Atabyron,  Alabyris  105.  2,  128,  1. 

Atalante  2,  306.  339.  355. 

Ate  112.416.2,374,3. 

Athamas,  Atbamantiden  113.  471. 

2,  310—314.  384. 
^dS-Tivri,   Id^rjvaüt,    Idd^nvä   146!. 

147.  ^ 
Atbena  äyeXt^ti,  ayictgareg  a.8.w. 

169,  3. 

—  ayXavQog  159,  4. 

—  ayoqaia  174.  181. 

—  a7\$(ov  176,  4. 

—  aX^via  172,  1.  2,  139,  3. 

—  axqia  156. 

—  IdXaXxofiivri,  -usvritg  170, 
-^  liTil^«  156.  2,  241.  243. 

—  «Ax^ff  170. 

—  dv€fiü)Ttg  172.  2,  407. 

—  dnaTovQCa  173.  . 

—  j^(>6^a  171. 

—  aQ^^riy^Tig  174. 

—  ^dlor«'«  2,  334,  3. 


Athena  axQvrtovti  16ö>  3. 

—  ßaaCXeitt  174. 

—  ßoaQfjLla  175,  4. 

—  ßojußvXia  176. 

—  ßov6€itt  175,4. 

—  ßovXaCa  174. 

—  yeviTiägllS,  4. 

—  yeipvQLTtg  178,  2. 

—  y/7«j/Toyoi/r«ff  62,  3. 

—  yXavxüinig  154. 

—  yogyoifovog,  yooy&nig  154. 

—  lyxaaSog  59,  3. 

—  jE;^Wffl55.  2,  114. 

—  ^EqydvTi  165.  175. 

—  CtoOTTiQCa  155,  5.  253,  2. 

—  7;ii«ff  170. 

—  /TT^r^a  172. 

—  '/Toy^a  170.  174. 

—  xXiiSov^og  180,  2. 

—  «o()i;,  ;fO()/a,  xoqrfüla  148,  3. 

—  xovQOTQocpog  173. 

—  ^r^fjivCa  180. 

—  .^*i/rf^«  152. 172.  175.  2,  49. 

—  ^»ifj^aytTiff  177. 

—  fiovöixri  176,  5. 

—  NiSovala  148. 

—  i\r/jo7,  ViXT]w6gog^2. 171.388. 

—  |€v/«  174,  3. 

-—  oßQLfioTtdjqri  149. 

— "Oyyay'Oyxa,  *Oyxaüc  1 48.2,25. 

—  6$v^€QXrig  156.  2,  407,  3. 

—  ontiXiiig  156. 

—  naiüivCa  173,  3. 
-—  naXXr^Cg  b^,  n2, 

—  nava^aCg  174. 

—  navSQoaog  159,  4. 

—  UoQd^ivog  157.  177.  179. 

—  mga^TiToXig  169,  3. 

—  IloXidg,  noXiovyoglhl — 161. 
165— 169.  174. 

—  TtQOfiaxoQfxa  169,  3. 

—  nqofiaxog  157.  170.  179.  180. 

—  TtQovoia,  TiQovala  156. 

—  ZdXniy^  177.  2,  284. 

—  a&evtdg  170. 

—  5Ä£^«f  162.  165.  177. 

—  ^ovvidg  172. 

—  araS^fiCa  174,  2. 

OWTHQtt  174. 

—  TQtToyivettt  147. 

—  'y>/^6m  173. 

—  vnEQÖe^Ca  174,  3. 


512 


REGISTER. 


Atheoa  tpQaxQCa  173. 

—  j^aZtvmjT  172.  462.  2,  81. 
— '■  ^aXxCoixog  174. 

Atheua  Blitze  scbleuderod  152. 

—  in  der  Gigantomachie  59.  62. 
152  —  168. 

—  und  Aphrodite  268. 

Apollo  173,  3. 

Ares  171.  255. 

die  Ar^onaatea  2,  318.  324. 

332.  334. 

Dionysos  165. 

Hades  170,  2. 

Hephaestos  142.  158. 

Herakles  2,  160.  256. 

Kadinos,  2,  25. 

Nike  171.  388. 

Odysseus  177.  2,  407. 

Perseus  2,  62.  68. 

Poseidon  161.  172.  181.  2, 

137. 

Zeus  123.  149.  152.  174. 

"A&rivai,  Städte,  147,  2.  2,  139,  3. 
"A^Vttia  142,  1. 
^Ad^väq  "iprupog  174,  2. 
Athen  und  Attika,  Sagen  und  Culte, 
101.   138.  142.  152  —  169.  202. 
236.   256.   407.  450.  500.  512. 
525—530.  584. 602—605.  607  bis 
611.  613—620.  652.2, 135—157. 
259.286—302.  363.  365.  404. 
466.  479.  493.  494. 
Atlanten  442. 

Atlantis,  Atlantisches  Meer  441. 
Atlas  32.  364.  365.  438—442.  2, 

69.  217.  221. 
Atreus  und  die  Atriden2,  ö87 — 391. 

449  —  458. 
Atropos  413. 
Attis  508—511.  547. 
Atymnos,  Atymnios  2,  133. 
Avöwalog^  AvStovalog  Mt.  624, 1. 
Auge  155.  2,  241.  s.  auch  ofifia, 
Auge  der  Gestirne  352. 
Auge  iv  yovaai  402. 
Augeias  und  sein  Stall  2, 199—200. 
Aulis  2,  419.  420. 
Avwg,  aurora,  ausel  334,  1. 
Aura,  Aurae  371.  496.  2,  147. 
Autochthonen  63.  66,  4. 
Autolykos  305.  313.  2,  408. 
Automatia  420. 


Aoxo  377. 

Axieros,  Axiokersa,  Axiokersos296. 

669. 
Bad  der  Aphrodite  272.  277,  3. 293. 

—  der  Athena  166,  1. 
ßalTvXog  47,  1. 
Bakis  2,  479. 

Bax^og,  Sax^^ßccx^^og  523. 
/JaUiff  2,  479,  1. 
ßaXXriJvg  618,  2. 
Bdnjat  548,  5. 
ßaQad-Qov,  ßeQEd-Qov  62. 
Bärin,  Gestirn,  234.  351.  367.  368. 
Bärin,  der  Artemis  heilig  232. 
ßaaaQa^ßnaaaQttj  BaaaaQaLb^l  ^i. 
Bateia  2,  374,  2. 
Baton  2,  361. 
Battos  300. 
Baubo  616,  1. 

Baumcultus  63.  505.  509.  568.  587. 
ßcxxsaikrjvog  63,  4. 
Bellerophon  2,77  —  89. 
Belos  2,  23.  24.  50. 
Bendis,  Bendideen  249. 
Bentbesikyme  445.  2,  150. 
Berekynthia  504. 
Berge  34.  92.  441. 
Beutel  des  Hermes  321. 
Blas  2,  315.  474.  476. 
Bienen  103. 
Bier  553,  1. 

Blutgeld,  Blutsübne  221. 
Bock  290.  560.  561. 
Boedromien,    Boedromion    203.  2, 

154.  299. 
Boeotien,  Sagen  und  Culte,  126.218. 
447.  458.  590.  2,  21—34.  177. 
341 -»371.  479.  480.  498.  501. 
Bogen  des  Apoll  223. 

Eurytos  2,  225.  254. 

Herakles  2,  188.  421.  422. 

443. 

Odysseus  2,  463. 

Philoktet2,  421. 

Bootes  368. 

Boreaden  2,  151.  328.  331.  332. 

Boreas  189.  369.  371.2, 148  —  152. 

330.  495. 
Bormos  2,  328. 
Bosporos  2,  39.  42. 
Branchos,  Branchiden  217.  2,  484. 
Brauron,  Braurouien  237.  241.  527. 
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BQtaQfv^,   BontQfto^y  *OßQt«Qiw^ 

42.  48y.  2  211 
ßriiiio  153.  246.297.614,  3. 
BoTaui  555,  8. 
ßriseis  2,  424.  428. 
Bn touiartis  242. 
Bnot'jr)^'  41. 
Broteas51l,  3.  2,  380,  4. 
JBoi'/S(ii»iaf/?HÜJ),  3. 
ßouyutog  J33,  2. 
ßukatioä  Mt.  2o4. 
ßovxoliov  163,  3. 
ßuvXtfjog  J33,  2. 
ßuiit«  Gewäiid«!*  278. 
ß'tvnaig  133,  2. 
ßupha^us  2,  239.  266. 
Buphoiiifu  IUI.  133,  4. 
Bu^siris  2,  219. 
Butad«n  164. 

Butes  164.  2,  138.  151,  5.  337,  2. 
Bu^yf^es  168.  6li). 
Bvblis  283.  2.  135. 
Byhlos  272.  279,  3.  2,  44. 
Bvrrj  470,  2. 

Bvatog  Ml.  187.  Ib8,  2.  204. 
Caius  2,  214. 
Caiiiillu8  318. 
/ttXaCo<4'vX(txfg  372,  2. 
XitXxtia  H2.  165. 
Clialkiope,  Torhlrrdrs  Aeetes,2,318. 

Eurypylos,  2,  237 

Cbalkodon,  Clialkoduutideo  2,  155. 

237. 
Chaos  33  —  36. 
Chariklo,  Gemahlin  des  Chiron,  2, 

18.401. 
—  Mutter  des  Teiresias,  2,  480. 
Charilas  220,  2. 
Charis,  Chariten  134,  3.  138.  277. 

377-379.399. 
XaQirtg  II{ioitidtg  2,  58, 1, 
Chariteüia  377. 
Churon  638.  639. 
Charonia  638. 
Charybdis  483.  2,  337.  460. 
Chelydorea  299,  4. 
Chimaera  2,  82. 
Chione2,  149.  151,3. 
Chios  352— 355.  531. 
Chiron   111.  359.  403.  2,  15—18. 

317.  318.  320.  321.  322.  39j  bis 

402. 


XXoHft  600,  2. 
Chloris  376. 

—  Gemahlin  des  Ainpykos,  2,323,4. 

iNeleus  2,  315.  416,  2. 

Choen  315,  1.  528. 

Chronos  36.  45,  2. 

Chrysaor  2,  65.  203. 

Chryse  155.  2,327.  421. 

Chryseis  2,  343.  424.  428. 

Chrysippos  2,  343.  347.  388. 

Chrysolliemis  2,  421,  1. 

X{>vGovv  &^Qog  201. 

Chtliofiiäche  Götter  82.  498.  611. 

Xfi-ovia  613. 

Xifov(a  160,  1.2,  153. 

X^fovioi,  ol  82,  2. 

Chytren  315.  529. 

Cicade  344. 

Cumae  60.  632.  634.  638.  2,   214. 

471. 
/IttiöaXa  128,  2. 
/^aiöuXri  MriTidog  150,  4. 
x/n/cFtcA^cüV  2,  151,3. 
Daeilalos  144.  2,  121.  157.  499  bis 

501. 
Sa(fAMV  87. 
Daemnnen  70.  117.  144.  421.  422. 

493.  2,  7. 
/Iait}ay  ^ttfiQa  297,  3. 
Daktylen  517—519.2,276. 
Damastes  2,  291. 
Damatrios  Mt.  607. 
Damla  und  Auxesia  588,  2. 
Daninanieneus  518. 
/iäVf  /Ifiv  91. 

Danae  2,  59—62.  71.  72.  74. 
Danaer  2,  45.  49.  54. 
Danaiden  568.  642.  2,  45—54.  493, 

4. 
Danaos  172.  195.  2,  45—54. 
Daphne  20».  225.  2,385,  1. 
Daphnephorien  221,  1.  224,  2. 
Daphnis  309.  565.  566. 
Dardaiiia  2,  373. 

Dardanos  366.  667.  2,  330.  373.  378. 
Darrhon  411. 
Daulis  2,  143,  2. 
^fttvXig,  Fest  in  Argos,  2,  54,  5. 
Daonos  2,  471. 
Deianeira  2,  244—246.  255. 
Deidaniia2,  19.418. 
Deimos  und  Phobos  254.  256. 
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33 


514 


REGISTER. 


Deioo  2,  63. 

DeioOy  Deioneu«  2,  12.  146. 

Deiope  2,  495. 

Deipbobos  2,  444.  446. 

^iijivoipoQia  lü7,  3. 

Deipyle  2,  353. 

Delia  202.  2,  296. 

Dclos  185  —  187. 190. 192.193.214. 

218.  226.  229.  363.  402.  531.  2, 

152  296. 
Delpbi  47.  i56. 187—189. 191. 193. 

194.  196,  2.  202.  203—206.  214. 

218.  227.  331.  537.  2,  151.  171. 

346.  366.  369.  468.  502. 
Delpbio  200.  201.  291.   441.  446. 

465. 
Delpbioien  202.  2,  295. 
DelphioioD  201. 
Delpbinios  Mt.  200,  1. 
Delpbyne,  Delphyoes  187. 
/1i\fJiriTriQ  588,  2.  599,  2. 
Demeter  a^riaCa  600. 

—  aXf^ag  601. 

—  itfiaCa  601. 

—  afjiakloifOQog  601. 

—  ikfJLtpiXTvovle  611. 

—  avtt^i6(oqay  avi\<iiSioQa  597. 

—  ui^dioi  5y6. 

—  cfj^^ce«  596,  1. 

—  iliiyriQiC  600. 

—  Iv^QOfxio  597,  2. 

—  intaaaa  602,  3. 

—  iniXvffccfiivfi  609,  2. 

—  inmola  602,  3. 
— •  inoixtSia  602»  3. 

—  '£^ivt;c591.596. 
—■  "EQXwa  2,  502. 

—  *Equovxos  602. 

—  iova(ßri  201,  2.  600. 

—  tvalniata  601. 

—  (vxaqnos  600. 

—  €V3n/poffö99. 

—  evQvodiia  597«  2. 
.^  iVQtontj  2,  502. 

—  ev/iloof  600. 

—  Ci£^taQog  599. 

—  ^iOfiowogogWl — 609. 

—  l^«A/ff  475,  3.601. 

—  iovXia  601. 

—  xa^noipoQos  600. 
-»  »arayovaa  598. 

—  x€iv9Jig  600. 


Demeter  xovooTQOipog  599.  603,  2. 

—  ACßvaaa  6u5,  3. 
•—  fiaXofpÖQog  602,  2. 

—  fxeydXaQTog  601. 

—  fjiiyaXofjLa^og  601. 

—  lA^Aatva  596. 

—  lav^^ii  601. 

—  ofATiVia  600. 

—  noXvxttQTiog  600. 

—  TToryia  588. 

—  «vAa«'a  608,  2.611. 

—  nvQowoQog  599. 

—  ac^vij  588. 

—  aojQirigy  TroXvöatQog  601. 

—  (piXonvQog  599. 

—  {fotvixoniCn  601. 

—  /aJlxox^oTOf  546, 3. 

—  Xttfivvri  606. 

—  jf^oyr«  611—613. 

—  ;|fX6ij,  x^ofioDOQog  600. 

—  0)0179)6^0;  oOO. 

Demeter  als  Acker^ttio  599—602. 

—  die  sucbeode  591. 

—  nod  Dionysos  602.  613.  614. 

—  und  Poseidon  591. 
/iflfiriTQuoi  611. 
^fjuriTQia  612,  3. 

Demopbon  603. 2, 301 .  447. 466.467. 

^€V^Qou>vHg  63,  3. 

Deo  596. 

Derkynos  2,  214. 

/ItvxaXidai  65,  2. 

Denkaiion  65.  72,  1.  97,  6. 

^ivg  91. 

Dexamenos  2,  245. 

Dia  (Hebe)  391. 

Dia  2, 12.  13. 

Diasien  101. 

di^ofiTivlai  346. 

Didymoi  217. 

Dienstbarkeit  des  Apoll  207.  220. 

2,  234.  316. 

Herakles  2, 185. 

Kadmos  2,  26. 

Orestes  222.  2,  466. 

Poseidon  2,  234. 

Dike70,  1.  117. 
Dlkte  102. 
Diktynna  242. 
Diktys  2,  61.  71. 
Dindymene,DiQdymoD  504.506.512. 

3,  327. 
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SToi,  SioytvtTs  118. 
^lOfiridiiog  dvdyxrj  2,  445,  1. 
Diomedes  2,  366.  370. 406.  407.418. 

426.  429.  430. 436.  443. 444.450. 

467,3.471.472. 

—  der  Thraker,  2,  201. 
Diomeia  2,  259,  4. 
z/rov  95.  381. 

DioDe  97.  259.  262.  263.  2,  381. 

382  1 
Dionysia  527— 529. 
j^iovvüogy  /luovvaog  523. 
Dionysos  dvQifoviog  542. 

—  ttiyoßoXog  561,  3. 

—  ttvd-€vs,  avd-iog  556. 

—  dvS-Q(onoQQa(€fTTjg  542. 

—  ßdoaaqogj  ßaaaaQBvg  647 ,  4. 
563,  2. 

—  ßovysvrig  541,  2.  560. 

—  ßovxiQfog  560,  5. 

—  ßQiaalog,  ßoiaevg  555.  563,  2. 

—  ßqofiiog  523. 

—  Saavkkiog  556. 

—  Ssv&QiTTjg  555. 

—  ^£^i;^(y//^o;  521. 

—  ^ifii^Ttoq  521. 

—  giqatfKoTfjg  521.  561,  2. 

—  *jEif v^€Ofi5?,  iXev&eqogf  iXiv- 
^igiog  525.  527,  2.  529.  557. 

—  MivdQogb^2,  1. 

—  ivogyrig  559,  2. 

—  jEvuaX/o?  559,  1. 

—  iqtipog,  iQ((piog  561,  2. 

—  eißovlsvg  556,  3.  626,  2. 

—  €v€(yy^Trig  556,  3. 

—  emog  523.  543,  2. 

—  svxaQTTog  556. 

—  ivardwvXog  554,  2. 

—  ^/Jaiv391,6.  563,2. 

—  &fjXvfiioQ(pog  523.  547. 

—  &Q(ttfißog  bbt. 

—  Sv<ov€vg,  Bv(ovCdag  537. 

—  ittXQog  557,  2. 

—  iaodalrrjg  537,  4.  626,  4. 
— -  ivyyCrjg  523. 

—  xa^dgatog  559. 

—  xiOCfo/aiTrig  560. 

—  A^^ijato;  533,  3.  541,  3. 

—  uietßfjrog  555. 

—  jii)vaiog  527,  2. 

—  XixvCrrig  538.  S45. 603»  3. 

—  uiifivttlog  527,  2. 


Dionysos  ili/aroc,  Ai/tfioc  529.  556. 

—  M(»vfAVttlog  532,  1. 

—  fJtuXCxiog  542,  2.  556. 

—  fi^Xavaiytg  561,  3. 

—  f^cXnofifvog  558. 

—  firjQOQQaipi^g  521. 

—  vvxxaiog  523,  3.  537,  4. 543, 1 . 

—  OQSKpoCTrjg  524. 

—  OQ&og  31  by  1. 

—  oQöiyvvai^  543,  2. 

—  7tat(6viog  557,  2. 

—  TtavaCXvnog  557. 

—  niXixvg  539,  2. 

—  neqixiovtog  521,  2.  562,  1. 

—  TTu^ty^viJff  521. 

—  OratpvXCTrig  554,  2. 

—  (fvxsdrrjg,  avxlrrjg  556,  2. 

—  lavqoxiqfog,       Tavqo/noQfpog 
544.  560. 

—  ravQOifdyog  560,  3. 

—  "r?;?  522.  555. 

—  (pttkXrjv  559,  2. 

—  (fXevgj  (fXoiog  555. 

—  /aQif^ojrjg  542,  2. 

—  X^oviog  538,  2. 

—  ^otQOipdXag  559,  2. 

—  /ogetog  556,  4. 

—  i/z^al  557,  1. 

—  (Ofid^tog,  (ofirjOTrjg  542.  544. 
Dionysos'  Anferweckong  538.  544. 

—  Leiden  537. 

~  Rückkehr  545.  546. 

—  Vermählanif  mit  der  Basilissa 
528. 

Dionysos  als  Arzt  557. 

Cultorgott  556. 

Eroberer  551  —  553.  558. 

—  bei  der  Gigantomacbie  58,  4. 

—  derEleosinische  613—615.617. 
Indische  550—553.  563,  2. 

—  und  Aphrodite  547.  580. 

Apollo  213.  383.  567. 

Ariadne  532—535. 

—  —  Aristaeos  357. 

die  Chariten  377.  378.  544. 

Demeter  556.  602.  613. 

Eirene  376,  1. 

Hephaestos  138—140.  626. 

Herakles  536.  2, 267—269. 

. die  Kentauren  2,  20. 

Midas  508. 

die  Musen  383.  544. 
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Dionysos  und  die  Nyoipheo  522.524. 
544.  555. 

Pan  585. 

Pt^rspos  2,  73. 

Ppiap  579. 

Rhea  50ö.  510.  546--550. 

Silen  575.  577. 

der  Triton  536. 

Diopos  2,  5o3. 
jii^og  Mt.  95. 
z/i6f  «i(T«  -112. 

—  avyiU  91,3. 

—  ßovlii  b3.  411. 

—  ßoug  133,  4. 

—  xoovfii^  150,  1. 

—  ;ftt;>/or94.  112.  164,4. 

—  fjitffTi^  94. 

-—  fK^lnUfjios   42,    1.    94.    110. 
33H,  4. 

—  o^rjfAa  94. 
/1iocir]u(ai  1 10. 
/Iionxtivtttia  2,  100. 
Dioskuren  2.  31.  91  —  108.  323. 

—  XtvxojiMkni  2,  101. 

—  OMTr^obg  2,  105. 

—  (fiXö^H'nt  2,  103. 

—  in  Athen  2.  104.  113. 

—  and  Kabiren  2,  107. 
Dipoiien  lol.  M)4,  4. 
diipiov  Zinyog  2,  36.  46. 
Dirke  2,  32.  33.  179. 
^/'?91. 

jltaavlr]?^  TrwrrwwJliyff  603,  1. 
Diskos  (Symbol  der  Sonne  oder  des 

Mondes)  197.  2,  72. 
Disoleria  1 18. 
Dithyranibos    192.   521.   530.  541. 

558.  564. 
Dodona  96— 9S.  1 10. 1 90. 367. 2, 324. 
/ioCri  ri  MuiavdQov  s.  EidoUiea. 
Soxavtt  2,  102,  1. 
Dolioneu  2,  327. 
Doion  2,  430. 

Doppeibeil  109,  3.  259,  1.  2,  228. 
Doris  431.  433. 
Dorische  Saften  nnd  Gülte  194.  452. 

2.  252.  253.  280. 
^eig^  /Itarto  96. 
Dotisrbes  Feld  96.  403.  404.  590, 

2.  2,  491. 
Drachenkampf  des  Apoll  187.  188. 

214.  217.  220. 


Drachenkampf  des  Herakles  2,  235. 

lasoo  2,  334. 

Kadmos  256.  2,  25. 

Dracheosaat,  Dracheozähne  2,  28. 

334. 
äQaxüiV  159,  3. 
Drei  Götter  vor  den  übrigen  85.  86. 

—  Kroniden  49.  124. 
Dreifufs  224. 

Dreifulsraub  des  Herakles  2,  162. 

Dreitheiinng  der  Welt  49.  82. 

Dreizack  des  Apoll  200,  2. 
.  Poseidon  161.445.450.458. 

^oenarrj,  ^Q^navov  45,  3. 

Dritter  Tag  108,2. 

Dryaden  5ö7. 

Üryoper  2,  247.  253. 

Dryops  581. 

Duiorestes  222.  2,  456,  2. 

Dymas  2,  375. 

Dyrrhai-hos,  I)yrrhachiam  463,  1. 

duiifjinn'ai  542,  1. 

Eber  232.  272.  290.  2,  304,  1. 

Eber  und  Löwe  2,  316.  353. 

"E//(fu)(ov  2,  194,  l. 

Echiüna  56. 

Eehion  539. 

Erho  448.  56S. 

Edonos  2,  312,  2. 

Eetion  2,  424. 

Egesta,  Egestos  2,  234,  1. 

Ehen  des  Zeus  106. 

Eherne  Becken,  Schilde,  Klappern 
bei  drohenden  Gefabreo  des  Him- 
mels 104.  358,  3.  2,  198. 

Ehernes  Geschlecht  69. 

Ei  35.  2,  36. 

—  der  Diosknren  2,  93.  106. 
Leda  2,  92.  93.  98. 

Eiche  des  Zeus  96. 
Eid  beim  Styz  28. 
Eidechse  22S,  I . 
JE/Jo^^rij  2.  474,  2. 
Eidothea,  Schwester  des  Radnos, 
2,331,  1. 

—  T.  des  Maeander,  2,  135,  2. 

—  T.  des  Proteus,  477. 
Eileithyia  134. 186.  287,  1.  401  bU 

403. 

—  (vlfvos  402,  2. 

—  nnd  die  Moereo  414. 
Eioneus  2,  430,  1. 
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Eirene  375. 

Eiresiooe  203. 

Eiseo,  eisernes  Geschlecht  67.  69. 

^ExSvaiu  238,  4. 

ikaia  nayxvtpog, IQl,  3. 

"HXccxaJ€ia  2,  167,  2. 

Elaphebolieo,  Elaphebolioo  232.236. 

Elara  189. 

Eiatos,  Elateia  404,  1. 

Elektra,  T.  AgamemnoQS,  2,  455. 

—  die  Piejade,  366.  2,  373. 
Elektron  341— 343. 
Elektryon  2,  177.  205. 
*BX^ov  ßtofjiog  2,  281,  2. 
Eleosinia,  grofse,  617. 

—  kleine,  616. 
Eleasiniscbe  Weihe  618—620. 
Eleusiniscber  Agon  618. 
Eleusiniscber  Krieg  2,  153. 
Eleusis  590.  603.  613— -620. 
Eleuther  2,  30. 
Eleutherae  525.  2,  30.  31. 

Elis  173.  235.  257.  268.  542.  544. 

2,  238.  261. 
S.  Elmsfeuer  2, 105. 
nnjglh,^. 

rikv€fi«j  ivTjlvaia  119,  3. 
Elysioo  635.  644.  645.  2,  129.  440. 
Ematbion  345.  2,  220. 
Einpusa  249. 
Einpyrum'aBtie  111. 
Eoalos  480. 
Eacbeleer  2,  26.  367. 
'jEVjlfw  537,  1. 
Eodeis  2,  394.  395. 
Enden  der  Erde  27.  32.  52.  634. 

636.  2,  62. 
Eadymion  347.  348. 
¥v€QOiy  inferi  633,  1. 
Eakelados  59. 
Enna  594. 

Ennaeteris  220.  2,  119.  164.  227. 
iyo^icc  avfjißoXa  597. 
Entbindung   der   Alkmene  402.  2, 

178. 

'-  Leto  155,  5.  186.  401.402. 

Enyalios,  Enyo  254.  2,  63. 

Enyeas  2,  418,  2. 

'MoCri^  274. 

Eos  32,  1.  343—345.2,89.  145  bis 

148.  436.  437. 

—  ttiyXi^iaatt  344. 


Eos  ittvrjtfOQog  343,  6. 

—  XQoxo  71 6  nXog  343. 

—  XfvxoTiTeoogjlfvxoTnoXos^i^» 

—  ^OifothixTvlog  343. 

—  Xtioonrf  3-J4. 

—  XQ^^^ihQovog  343. 

—  Xi»vfTo7i(fdtXog  '»43,  6. 
Epaphos  2,  39  —  49.50. 
Epeios  2,  444. 

"Etf^aitt  243,  1. 
Epheu  1»7,  3.  5i9.  560. 
*JE(fiuX7rig,  Inrnbus  587,  2. 
Ephialtt^s,  df  r  (li^ant,  60.  80. 
Ephyra  252. 63 1 . 2,199.245.279.468. 
^Eniöuvunt  4ü7,  2. 
Epidauros  4*i5. 

^7ifJi7,ti/'«dfs  Apoll  197,3.  559.  560. 
Epigonen  2,  3h5  —  367. 
Epikaste  ^  lokaste  2,  344. 
^  —  =,  Polykaste  2,  462,  1. 
^EnixXiföitt  601. 
inixXtofhtiv  412. 
*E7ifX(trirttia  600,  3. 
Epiiu«^iiides  1 13. 
EpimelheuM  75. 
Epione  410. 

Epiphanieen  der  Diosknren  2,  98  bis 
1U8. 

Götter  89. 

Heroen  2,  6,  1. 

infmtor^  ftfiaiiov,  iifiarioi  329. 

'Ernanri  92.  3. 

Epopeus  2,  31. 

Epnptie  619. 

Eppich  464.  2,  357,  3. 

Erato  3»7.  583. 

Erde  s.  Gaea. 

Erdgeister  70. 

Erebos32,  1.34.36.634. 

*Eq^X'^^*ov  IhS,  1.  159,  1. 

^Eoix^hriig  (hdXitaaa  161.  450. 

Erechrheische  Jungfrauen  luO. 

Erechtheus  158.418.  2,   138.  140. 

152—154. 
^EQ€i>vfjiia  201,  2. 
Ergane  176,  1. 
i(tyttrfTn'ttt  165. 

Ergihos  2,  Ibl.  323.  325.  502,  2. 
Eriboea  2,  403. 

Ericlithonios  158. 159. 167. 172. 173. 
500.  501.  2,  138.  140.  347.  350. 

. .  Sohn  des  Dardanos,  2,  374. 
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Eridanofl  190.  429. 

Erigone  525. 

Erikapaeos  36. 

lQiV€og  483,  3. 

Brinyen  43.  415.  643.  650--656.  2, 

347.  368.  455. 
Eriphyle    2,  351^-356.  366.368. 
Eris  254.  2,  399.  412. 
Erog  34.  36.  62. 297.  393—396. 

—  FrähliDgsgott  394,  3. 

—  und  Pan  586. 

Ppiap  580. 

Psyche  396. 

"HQoaav&ua  612,  2. 
Eroten  396. 
Erotidia  395.  2,  180. 
Errhephorien ,  Erseph.,  iQQti(p6pot 

166.  167.  580.  648. 
Erymantbischer  Eber  2,  194. 
ErysichtboD  164.  606.  2,  138. 
Erytbeia  58.  2,  203.  205.  206.  208. 

210.  212.  216,  3. 
Erytbeis  440. 
Erytbrioa  2,  313,  4. 
Eryx,  Erycina  261.  266.  285.  290. 

2,  194,  1.  215.  337,  2. 
Erz  und  Eisen  67,  2. 
Escbe,  Escbenholz  43,  1.  69. 
Esel  508.  561.  574.  580.  648. 
Eselsopfer  des  Apoll  189,  5.  574,  2. 

—  der  Winde  372. 

Eteokles  2,  344.  345.  349.  350.  353 

bis  364. 
Eteöklos  2,  352,  1.  355.  361. 
Etesien  358. 

Etrusker  318,  3.  2,  108.  2. 
Euadne  2,  365.  479. 
Evttfzßevg  2,  130,  2. 
Euamerion  411. 
Euboea  125,  2.  126.  133.  450.  490, 

1.  531. 
Evßoia,  Nymphe,  308,  3. 
EvßovXevs  556.  626. 
Eucheir  2,  502.  503. 
Eudaimonia  399. 
evEQfiCa^  6vasQ^ia  311,  4. 
EveTfjQ(a  601. 
Eugrammos  2,  503. 
Eviog  523. 
Eukleia  399. 
EvmXbios  Mt.  239,  1. 
Euklos  2,  479,  4. 


Eule  155.  646. 

Eumaeos  2,  463. 

Enmelos,  EvftriX£^ai,  2,  316. 

Enmeniden  2,  347.  455. 

EniDolpos,  Eomolpideo  614.  2,  150. 

152  —  154.494.495. 
Euneos  532.  2,  324.  325.  358. 
Eonomia  375. 
Eunomos  2,  246. 
EvfovvfjLri  650. 
Eupaiamos  2,  500. 
Euphemos  2,  322.  323.  336.  337. 

339. 
Euphorien  2,  440. 
EvcpQovrj  33,  1. 
Euphrosyne  377. 
Europa,  Erdtheii,  2,  116. 
Europa,  Tochter  des  Agenor,  267. 2, 

24.  29.  115.  118.  133.  134. 
—  Tochter  des  Tityos,  2,  323. 
Euryale  351.  2,  64. 
Euryalos,  Sohn  des  Mekisteus,  2,366. 

Odysseus,  2,  470,  2. 

EvQvßirj  40. 

Euryganeia  2,  344. 

EvQvyvrig  2,  294. 

Eurydike,  Gemahlin  des  Orpheus,  2, 

488. 

Lykurgos,  2,  356. 

Eurykleia  2,  463. 

Eurylochos  2,  459. 

Eurymedon  487. 

Eurymedusa  2,  392,  2. 

Eurynome  376. 

Eurynomos  635.  648. 

EvQVipaaaaa  40,  2. 

Eurypylos,  S.  des  Poseidon,  2,  237. 

336.  337. 

Telephos,  2,  242.  444. 

Eurysakes  2,  404.  405.  465.  466. 
Eurystbeus  2,  160.  178.  186.  280. 

281. 
Euryte  256. 
Eurytheia  440.  2,  203. 
Enrythoe  2,  385,  1. 
Eurytion  2,  203.  212.  394. 
Eurytos  2,  225—227.  254—255. 

463. 
ivaiXavog  ^log  olxog  91,  3. 
Euterpe  387. 
Euxantios  2,  127,  1. 
j|  äfia^äv  528. 
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Faekel  das  Ares  258. 

—  der  Artemis  230.  247. 

—  der  Demeter  u.  Per«.  597.  617. 
628. 

—  des  Bros  394,  4. 

—  der  MaeoadeD  543. 

—  des  Pan  583.  585. 

—  der  Seleae  346. 
Fackellaaf  78.  142.  155.  163.  241. 

481,  3.  528,  1. 
Federn  fdr  Schoee  2,  198. 
FesseloDfT  der  Hera  130.  140. 

—  des  Zeus  130.  140. 

Feuer,  s.  Kraft  u.  Urspron;  71.  72. 

—  heilig^es,  330.  331. 

Flehte  347,  4.  464.  509.  540, 1.  583. 

587. 
Fische  der  Aphrodite  291. 
Flöte,  FlSteamusik  176.  215.  576. 

577. 
Flügeiscbnbe  320. 
Flusse  28.  425—429. 
Fuchs  2,  148. 
Gades2,  169.208.211. 
Gaea  34.  43.  58.  63.  158.  218.  328. 

329.  499-- 502.  588. 

—  avrjOidtüQa  75,  2. 

—  eifQvOTtQVog  34.  501. 

—  xccToxog  316,  3. 

—  xovQOTQoqtos  160.  500.  502. 

—  okvfinltt  501. 

—  nafjifirjTHQa  500. 

—  nttvddQa  75,  2.  500,  3. 

—  naXfOQTi  34. 

—  nQfOTofjiavTtg  501. 

—  jf^ovla  500.  501. 
r^g  ofitpukog  205,  1 . 

—  j^do/iiara  594. 
Gaiantbis,  Galiothias  2,  184. 
Galateia  434.  491. 
Galeoe  432.  478,  1. 
Galeoten  228,  1.  2,  479. 
Gamelioo  134,  1. 

Gamos  2,  493,  3. 

Ganymeda  391. 

Gaaymedes  392.  2,  374.  386,  2. 

Gärten  der  Götter  31 .  439.  - 

Ganas  274. 

Geburt  der  Aphrodite  262. 

—  des  Apollo  156.  2Ü4.  401. 

—  der  Artemis  229.  232.  402. 

—  der  Atheoa  148.  149. 168. 181. 


f  Gebart  des  Baecbas  521. 

—  der  Dioskuren  2,  92. 

—  des  Hepbaestos  137.  139,  3. 

—  der  Hera  126. 

^  des  Herakles  2,  178.  184. 

—  des  Hermes  298. 

—  des  Orion  354. 

—  des  Perseus  2,  60. 

—  des  Zeos  102.  105.  106. 
yriyeviie  57,  2.  63,  1.  3.  64,  3. 
Geier  258. 

Geifselung  der  Knaben  240. 
Geisterbeschwöran§^  249. 
Gelanor  2,  48. 
yfviaia  501,  1. 
rtvetvkUSig,  FewaUig  286. 
Gephyraeer  178,  2.  596,  1.  2,  23. 
Geraestos,  Gerastos  451.  452,  2. 

490. 
rsQaCana^  riQaCariog  Ji,  a.  451, 1. 
Geranostaoz  2,  296. 
ysQugaC  528. 

yiqovTkg,  Meeresgötter,  2,  63. 
Geryoneus  58.  2,  202—216. 
Geweihte  der  Unterwelt  619.  645. 

646. 
Giganten  43.  56.  57.  61.  372.  487. 

500.2,83.211.214. 
Gigantomachle  56 — 62. 
Gingras  274. 
J!l«yxiy  178,  1. 
Glauke,  T.  d.  Kreon,  2,  340. 

—  T.  des  Kychreus,  2,  394,  4. 
yXavxog,  yXavxuf.  yXavaam  154,  4. 

478.  2,  76. 
Glfiukos  der  Lykier  2,  131.  429. 

—  Pontios478— 480.2,324,1.328. 

—  Potnieus  2,  76.  77.  340,  1. 

—  S.desMinos,2,477.478.479,3. 
rXavxtoniov  154,  4. 

yXav^  155. 

iyrjT€g,  "lyvrjTeg  475,  2. 
Götter  der  Ober-  und  Unterwelt  82. 
Göttergruppen  85. 
Götterkämpfe  26. 
Göttersprache  88,  1. 
Götterversammlung  bei  Sikyon  73. 
Goldne  Aepfel  440.  442. 
Goldoes  Geschlecht  68. 
Goldner  Hund  2,  141.381,  1. 
Goldner  Regen  bei  der  Gebart  Atke- 
nas  152. 
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Goldoer  Regen  bei  der  Gebart  des 

Herakles  2,  178. 

Perseus  2,  60. 

Goldoer  Schmock  278. 
Goldoes  Vliefs  2,  313.  334.  335. 
Goldner  Weinstock  392.  2,  444,  2. 
Goldner  Widder  2, 312. 385, 4.  388. 

390. 
Golgoi  272,  1. 
Gordias  5U7. 
Gorgo,  Gorgooe,  Gorgoneion  152. 

153.  154.2,59.  64—67.243. 
Gorgophone  2,  73,  2.  90,  1. 
roQniaiog  Mt.  45,  3.  535. 
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—  des  Dionysos  538. 
Zeus  103.  104. 

Graeci  97,  6. 

Graeeo  32.  2,  62—68. 

Granate  136.  271.  509.  598, 1. 

Greife  190. 

Grofse  Götler  588.  661. 

Grofses  Jahr  220.  2,  26. 

Grofse  Motter  s.  Khea. 

Gryneion  217. 

Gürtel  der  Aphrodite  276. 

—  des  Ares  253,  2.  2,  202. 

—  der  Hippolyte  2,  202. 
Gyes,  Gyges  42,  3. 
Gygaeischer  See  245.  429. 
M^€vg  601. 

Haemon  2,  349.  364.  365. 

lAyv^  198,  4. 

Haha  410.  625. 

Halia  475. 

:4lta,  liliua  335. 

Halimos  608. 

Halirrhothios  256. 

Halo«a601. 

Halos2,  310.  311.  312.314,  2. 

Halosydne  432.  477. 

Hamadryaden  568. 

Idnlovv  183. 

Harmonia   145.  288.  379,  3.  399. 

667.  2,  26—29.  354.  366.  369. 
Harpalykos,  Harpalyke  2, 152. 
Harpe  45,  3.  2,  66. 
Harpioa  2,  385,  1. 
Harpyien436.  2,330.  331. 
Hase  290.  573. 
Haopthaar  geweiht  209.  426. 
Hebe  134.  391.  2,  257.  258. 
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Apoll  3u0.  :i02. 

Aug.*ia8  2,  199. 

Geryoiifus  2,  203—216. 

Hades  2,  203. 

Helios  335.   2,    120.   203. 

205.214.460. 

Minos  2,  120.  478. 

r  ISeleus  3n0,  3. 

Phylakos  2,  474. 

—  der  Seleoe  347.  5b3. 
Hf'gelaos  2,  2^4. 
*Jiy^fj6rq  377. 
riyriJotUu  1H6. 
HWIkuiide  40S. 
EljjttQufi'fl  412. 
Hikabe  2,  375.  413.  447. 
'Extt^Qyn  229. 

Hekjiie  2,  293. 

Hekate  24()— 249.  2,  318.  338. 

—  tiyyiXog  247. 

—  u(fnaT7os  249,  1. 

—  tf(ftfov)rog  246,  1. 

—  fyo^ia  247. 

—  int7tvoyttü(a  247,  2. 

—  tvxolfvfi  247,  3. 

—  ifa  247.  1. 

—  xalliarri  247,  I. 

—  xov{toTo('n^'Og  247,  3. 

fJOVOTI^OGiOTlOi  247,  2. 

—  fjinvroyih'iia  246. 

—  TiQonvXa,  TiQonoXie  248,  1. 

—  t(t{fioQq.og  247. 

—  TQto^ing  248. 

—  t()inft6auf7fog  247,  2. 

—  vnoldunrfifuti-kl,  1. 

—  v7iofiflai9o(t  248,  1. 

—  (fvlaxrf  24»i,  1. 

—  il-taa^iQoog  246,  1.  247. 

—  j^^iY«  246,  1. 
Hekate  und  H«*nnes  316. 
'ExartTa^  'Exartau  248. 
'Extttrjg  Jtinrtc  'lAb. 
Hekatomben  des  Zeas  a.  der  Hera 

133,  4. 
Hekatombeas,  Hekatombaeoa  197. 

203. 
*ExnTOfitf6rftt  257. 
Hekatonrbeiren  41  — 43.  49.  52. 
HektorS,  375.  378.  422.  425.429 

bis  435.  442. 
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Helena  2S2. 2, 92.  OS.  104. 1 08— 1 14. 

3fi9,  2.  412,2.423.424.440—443. 

444.  44Ö. 
'El^va»a  2,  109,  3. 
'Elivrnf^oQta  237,  1.  2,  109,  3. 
Heleooü  2,  443.  468.  469.  482. 
Heliadfo  337.  342. 
Hf  Itke  443.  445.  449.  451.  465. 
Hfhkon,  Bt^rg,  381.450. 
'EXixcav  427,  1. 
TjXtot'  336,  3. 
Helios  333—343. 
Helios  dxdjLiag  334. 

—  «(>/»;y^r»;?  334,  2. 

—  rifAtiioÖQOfAog  338. 

—  navomriq  336. 

—  if.a(&wv  336.  341. 

—  qaia((jißootog  337. 

Helios  g;iebt  und  nimmt  das  Gesiebt 
336,5.  353.  2,331. 

—  ist  Herr  über  Blitz  und  DoDoer 
2,  78.  80. 

—  in  Koriüth  2,  78. 

—  und  Hehikles  2,  210. 
die  Hören  374,  3. 

—  —  Poseidon  2,  78.  315. 
seine  Kinder  2,  337,  1. 

'E)Ja(S(av  427,  1. 

Helliis  96.  2,  391.  392. 

Helle  2,  311.  312. 

Hellen  2,  393. 

Heilespontos  2,  312. 

"EkXoi  96,  2. 

Hellopia  96.  2,  391. 

llellotis,  'EXXtoTitt,  'EXlmta  2,  81, 

2.  115.  118.  127,  1.  155. 
Memera  32.  34.  343. 
Eo)g(^6()og  348. 
Hephaeslos  136 — 145. 
Hephaestos  Aixvaiog  143. 

—  dfJifiyvriitg  137. 

—  ^aidaXog  144. 

—  xXvTOT€/vvig  144. 

—  xvXXonoöiüJV  137, 

—  ^tnuQaiog  143. 

—  IfuXtt/Ltdcjv  144.  150,  2. 
Hepi^aestos  in  der  IVIeerestiefe  137. 

—  iHückkehr  in  den  Olymp  139. 

—  und  Aphrodite  138.  255.  2,  326. 

Athen»  72.  142.  158. 

Dionysos  138.  139. 

Hera  137.  139. 


Hepfaaestos  und  Hestia  327,  2. 

Prometheus    71.   78.   142. 

163. 
Hera  1 24. 
Hera  aiyotpdyog  125,  1.  132,  6. 

—  aid'oiri  132.  134. 

—  ax(>a/«125.  132.  2,  319. 

—  dXaXxofxfvri  170,  1. 

—  dv^aCa  128,  1. 

—  ßovvaCa  132,  6. 

—  ßocHntg  133. 

—  yafjiriXCa  134. 

—  EiXeC&via  135.  401,  3. 

—  eifSQyeaia  132,  6. 

—  iVQtanCa  133,  2. 

—  CvyCa  134, 

—  rjvxofjiog  134,  3. 

—  "ffjßQuaia  126,  2. 

—  Ki&aiQ(ovta  128,  2. 

—  xv^grj  131.  134. 

—  xvvtanig'lZ^f  2. 

—  XevxtoXevog  134,  3. 

—  vvfj,(pevou^VTj  129,  1. 

—  *0XvfX7iiag  ßaolXiia  132,  2. 

—  ofKpaXfjTOfiog  135,  1. 

—  oniofSfjLCa  131. 

—  7iaQ^ivog,naQd^evlai21A2^. 
134. 

—  TteXaayig  126,  1.  2,  317. 

—  reXeCa  127.129,  1.  133.  136. 

V7t€Q/6iQttt  125,  1. 

—  /ovao&Qovog  132.  135. 
Hera  als  Ehe-  und  GeburtsgöUin 

134.  135.  414. 

—  als  Wittwe  129. 

—  bei  Okeanos  und  Thetis  27. 

—  die  argivische  125.  2,  36.  37. 
41.  158. 

-<  die  hadernde  129.  131.  251. 

—  die  säugende  135. 

—  gefesselt  130.  139. 

—  im  trojanischen  Krieg  131.  2, 
412. 

—  in  der  Argonautensage  2,  317. 
322.  332.337.  338,  1. 

—  und  Herakles  129.   133.   179. 
257.2,  158—161. 

lo  125. 

Iris  391. 

. Medea  125. 

. die  Titanen  130. 

.. Zeus  124.  127.  128.  132. 
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—  dywviog  2,  260. 
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Herakles  u.  d.  Hebe  387.  2, 

257.  258. 
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"ÖQxog  der  Sryx  28,  1. 
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4.  259. 
Hände  der  Aphrodite  Kolias  286,  3. 

—  des  Ares  257. 

—  der  Hekate  248. 

—  der  Hera  303,  3. 
Hyaden  160,  1.367.522. 
Hyagnis  576. 

Hyakinthiden  160,  1.  2,  294. 
Hyakinthos,  Hyakiothia,Hyakinthios 

197.  199. 
Hyas  367. 
Hybpis417. 
Hybristika  400. 
'Y^Qowooitt  200,  1. 
"Y;;?,  r?;  522.555. 
Hygieia  307,  5.410. 
Hylas  565.  2,  247.  327.  328. 
Hyllos  2,  246.  247.  253.  280.  282. 
Hymenaeos  2,  54.  493. 
Hymnen  auf  Zeas  119. 
olvTittTot  82,  2.  89. 
Hyperboreer  189  —  192.  2,  152. 
Hypereia  2,  316. 
'YniQttov  40.  334. 
Hyperinnestra  2,  49 — 54. 
Hypnos  348. 
Hypseus  2,  313. 

Hypsipyle  2,  325.  326.  356.  357. 
Hvria,  ^YQtevg'SH,  366.  2,  30.  502. 
'YatriQta  290,  3. 
laccbos  614.  617. 
Jahreszeiten  als  Knaben  580,  4. 
laicmos  2,  493. 
lambe,  faußoi  616,  1. 
lamiden  111.2,479. 
^lantToC  46,  2. 
Iapetos39.  41.  48. 
lardanos  2,  227. 
lasiosy  lasion  81.  605.  667. 
Iaso410^  2,  318,2.  362,  1. 
^laaov  uioyos  2,  39. 
Jason  2,  308.  315.  317.  318—335. 

338.  340.  341. 
Ida  92,  2.  102.  105.  503.  517.  547. 

2,  378. 
Ida,  Nymphe,  103. 
Idaea  2,330.331. 
'I^aTov  KVTQov  102.  103. 
Idaiiam  266,  3. 
Idas211.  2,95—97. 


Idmon  2,  323,  4.  332.  355,  1. 

Idomeneas  2,  127.  450.  472. 

7(rür«339.  2,  318. 

if]  irj  naiTJov  188. 

Ikaria  525. 

Ikarios ,  Vater  der  Peoelope,  2,  90. 

410. 
Ikaros,  Ikarios,  Ikarion  368.  525. 

—  S.  des  Daedalos,  2,  501. 

—  Insel,  531. 

Ilias  2,  371—373.  427—435. 

—  die  kleine  2,  443—448. 
"lUfia  170,4. 

Ilion  2,  373—375. 

Hin  Persis  2,  443—448. 

Illyrios  2,  27,  1. 

Ilos  2,  374. 

"'lußflogj  ^IfißQauogj^TußQnaog  126, 

2.  297. 
Immarados  2,  150. 
^Ivä/ta  472. 

Ioachos2,  35.  36.  370,  1. 
Incubation  97.  409.  2,  362. 
Indischer  Feldzu^  des  Bacchns  550 

—  553. 

Herakles  2,  220. 

Ino470.  2,  311  — 314. 

^IvcjTiog  186,  3. 

Inseln  als  Okeaninen  432. 

—  der  Seligen  53.  69.  636. 
lo  303.  2,  38—45. 
lokaste  2,  343.  349. 
^loXdeicCj  'lolaeLOV  2,  184. 
lolaos  2,182.184. 193.262.281.284. 
lole  2,  226.  255. 

lolkos  126.  2,  309.  314.  315.  318. 

397. 
Ion  332.  2,  154—156. 
Ionisches  Meer  2,  42. 
Ionische  Sagen  und  Cnlte  142.  193. 

200.  450.  526.  591.  2,  154.  285. 

376. 
Iope2,  71. 
Iphianassa  2,  421,  1. 
Iphigeneia  240.  2,  109.  113.  420. 

421.  440.  456. 
Iphikles  2,  178.  182.  239. 
Iphiklos  2,  339.  340.  422.  475.  476. 
Iphimedeia  79. 
Iphis  2,  354. 
Ipbitos  2,  226. 
Iris  390.  2,  415. 
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Iros  2,  463. 

Isis2,  39— 44. 

Ismaros  2,  150,  2. 

Ismene  2,  363—365. 

"lao^aCrrfg  626. 

Isthmos,  istbmische  Spiele  464. 469. 

473.2,290.291. 
Istros  429.  2,  336. 
Italos  2,  471. 
Ithome  98. 
*I&v(paXXog  579,  1. 
Itylos,  Itys  2,  140—144. 
^IvyyCrjs  523. 
lynx  284. 

IxioQ  113.  642.  2,  12. 
Kabeiro  477. 
KabireOfKabireDiDYsterien  141.318. 

514.  517.  660—673.  2,  107.  326. 

327. 
KttSfx^Ca  vixrj  2,  362. 
KadfXBioi,  KadfjLECoDVsg  255.  2,  23. 
Ka^fiTjia  yQdfXfjLora  2,  22,  3. 
Kcc^fxTlog,  KaauTXog  296.  318.  2, 

23,3. 
Kadmos  56.  378.  2,  22—29. 
Kaeneus  2,  11. 
Ka^QttTog  2,  114. 
Kmgog  420. 
xttXaßoCSia  234. 
Kalais2,  149.  323.  331.489. 
Kalatbos  621. 

Kalcbas  2,  419.  420.  482. 484.485. 
Rallidike  2,  470. 
KalhyivHa  608. 
RalHope  385.  387.  2,  486. 
Rallirrboe  2,  369. 
KanCaTHa\U,2. 
Kallisto  99,  1.  100.  233.  368. 
Kallithyia  2,  40. 
Rallynteria  166. 
Kalfag,  Ralaos,  Talos,  Talaos  2, 

500,  3. 
KalydoDischerEber2,304-~308.396. 
Ralyke  283. 
Raiypso  439.  2,  461. 
Ranake  496. 
Randaales  2,  228. 
Ranobos  2,  333. 
Rapaneas  2,  352,  1.  355.  360. 
Rapheira  474. 
Rapys  2,  375. 
x«^,  xaqvog  198,  3. 


Rarer,  Rarische  Calte  109.347.361. 

452.2,83.  119.131  —  135. 
RarneasioD  198. 
KotQVita  198.  199. 
Raroeios,  Rarnos,  S.  des  Zens  n.  d. 

Europa,  198,  1. 

—  Mt.  198. 

Rarnos  198,  1.  2.2,  116,3. 

Rarpo  160.  375. 

Raryatiden  234. 

Rassandra  216.  2,  414.  447.  454. 

478,  3.  482.  485. 
Rassiepeia  2,  70.  133^ 
Rassotis  382. 
Rastalische  Quelle  382,  3. 
Rastor2,  95  — 98.  101.  102. 
x«T«/'|,  xaJttiyCg,  xuraiyC^HV^^,^. 
oeocTttvtnrrjg  166,  1. 
xccra^&ovioi  83. 

xad^oSog,  Jfaraywyi^jro^ijff  598.612. 
xarto  ot  82,  2. 
Ratreus2,  127  —  129. 
Raukasos  56.  78.  2,  333. 
Raunos  u.  Byblis  283.  2,  135. 
KriSalCtav  353. 
Rekrops2,  136—138.139. 
Rekropiden  158.  165,4.167.  2, 137. 
Reladon  2,  135. 
Relaenae  576.  577.  2,  230. 
Relaeno  366. 
Releos  603.  2,  400. 
Relmis  518. 

Rentauren  2, 15—20. 195.  245.246. 
Rentauromacbie  2,  18.  194. 
Reos  357. 

Repbalos  340.  2,  144—148. 
Repheus,  Repbenen  2,  69 — 71. 

—  in  Tegea  2,  241.  243. 
x^Qttfjiog ;(alx€og  6er  Aloiden  80, 2. 
Rerberos  630.  634.  2,  222—224. 
Rerdo  2,  37. 

Reren  414.  656. 
Rerkopen  2,  230—232. 
Rerkyon  2,  290.  494,  4. 
Rerkyra  495.  2,  309.  337. 
Reryken  318.  615. 
Rerykeion  319.  320. 
Reryni tische  Hindin  2,  196. 
Reto  437. 

Rette,  die  goldne  83.  84. 
Kevd^mvvuog  2,  212,  2. 
Keyx  2,  174.  248.  280. 
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Keyx,  Vogel,  2,  249. 

xtßiaig  2,  66,  1. 

Kilios  2,  386,  2. 

Kimmerier  634. 

Kinyras  274.  279. 

Kirke248.339.484. 2,337.  459.471. 

Kithaeron  539.  2,  32. 

Kitbaeronischer  Löwe  2,  180.  190. 

Kithar215. 

Klaros  217.  2,  483.  484. 

x).ri^(6v,  xXij^oves  308,  4. 

Kieitos  344. 

Kieopatra211.2,149.  304.308.330. 

xl^Tireiv  312. 

KXrjTa  377. 

Klio  387. 

Klitor  2,  57. 

Klodonen  545. 

Kküi&sg,  KXüy&cS  413. 

Klymene,  T.  des  Katreas,  2,  128. 

Minyas,  2,  475. 

Okeanos,  341. 

KXvfJLSVog  498. 

KlyUemnestra  2, 415,  2.  454.  455. 

Klytiaden  2,  479. 

Klytios  60. 

Knabenliebe  108.  392.  547. 

Knidos  266. 

Knosos  104.  2, 114.  119. 123.  129. 

KoßaXoi  571,  4. 

Kobolde  571.  587. 

Koios  40,  4.  184,  2. 

Koiranos  2,  477. 

Kokalos  2,  122. 

Koxxvyiov  127,  3. 

Kokytos  29.  687. 

Kolchis  2,  308.  333.  341. 

KatXtag,  KojXMeg  286. 

Kolonos  2,  350. 

Kofiaid-io  2,  178,  1. 

Kometen  355.  366. 

Kwjnog,  x(of4,tpdCa  530.  564. 

KovlaaXog  579,  1. 

Köpfe  für  Quellen  428.  2,  47. 

Kopo22],  1. 

Kopreus  2,  186. 

Koralios  148. 

Koori  589.  613.  617. 

Korinth  125.  172.  261.  285.  2,  74 

bis  89.  309.  319.  340. 
Koroebos  362. 
Koronis  403.  404. 


Koronos  2,  11.252. 

xoQvßavTiäv  516. 

Korybas,  Korybanten  505. 510.  516« 

517.  547. 
Korykische  Grotten  567,  4. 
KoQvvJTTjg  2,  289. 
xoQvar},  Uqu  xoQV(pt}  92. 
Kos  407.  2,  236.  279. 
Kottos  42,  3. 

Kotys,  Kotytto,  Kotyttien  548.  549. 
Krabe  403. 

Kranich  132,  3.  601,  1. 
Kranaos  2,  139. 
Krataeis  483.  484. 
KQccTogj  Bla  48.  109. 
KQitog,  Kgtog  40. 
Kreon,  König  von  Korinth,  2,  340. 
Theben,  2,   349.  359. 

364.  365. 
Kresphontes  2,  282.  283. 
Kreta  43.  47.  102.  126.  128.  184, 

193.  199,  3.  242.  355.  392.  481. 

590.  2,  114—135.  146.  210.  296. 

337.  477.  499. 
Kretischer  Stier  2,  200. 
Kretheus  2,  314. 
Kreusa ,  Tochter  des  Erechtheas,  2, 

155. 

Kreon,  2,  340,  3. 

Kreuzdorn  2,  324,  1. 

Kritheis  2,  496. 

Krokische  Ebene  590. 

Krommyonische  Sau  2,  290. 

Krone  der  Ariadne  534. 

KQovia  44. 

KqovKov  Mt  44.  203. 

Kronios  475. 

KQovoty  xQovioif  XQOv^cttvegf  xqo-' 

vixol  46,  2. 
Kü6vog,KQovC^r}g,  KQOvltav  44  bis 

46.  52.  53.  68.  636.  2,  18. 

—  äyxvXofjLiiTTjg  46. 

—  ivxctCxrig,  iVQvyivHog  53,  2. 
Kronos  u.  das  goldne  Geschlecht  68« 
Kroton  2,  100.  103. 

Krotopos  362.  2,  48. 
Kuh  133.  300.  302.  303.  304.  620. 
2,  25.  27.  38—44.  56.  120.  478. 
Kuhbremse  2,  42.  216. 
Kukuk  127. 

Kureten  103.  104.  505.  514—516. 
553.  2, 198.  302. 
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Kyaneen  4S6. 

Kvctvixpm  203,  5. 

Kyathos  2,  246,  2. 

Kvßrißoi  506,  4. 

Kvßarjy  Kvß^ßrj  504.  506. 

KvßsQVriata  2,  297,  3. 

Kychreus  2,  394,  4.  403. 

Kv6otfj.6g  254. 

Kydon,  Kydonia  322.  2,  127,  2. 

xvxetiv  618,  1. 

Kyklopen  42.  48.  94.  143.  403.  488 

bis  491.  2,  458. 
Kyklopische  Mauern  490.  2,  73. 
xvxXiaxp  aikrjVri  42,  1. 
Kyknos  342.  2,  251.  422. 
Kynaros2,  101. 
Kyllene  98.  298.  365.  2,  481. 
Kvfjio&ori  433.  469,  2. 
KvfAonoXiia  42,  2. 
Kvvaid^a  363. 
Kvvo(f>6vTig  326. 
Kynortas  19?. 
KynortioQ  406. 
Kynosarges  2,  259. 
Kvparissos  208,  2. 
KyprleD2,  411— 427. 
Kypros  260.  271.  272.  279.  280. 

400.  534. 
Kyrene  172.  199.  357.  2,  100.  336. 
KvQis,  KiQQig  274. 
XvTttia  2,  333. 
Kythera  260. 
Ryüsoros  2,  313.  333,  2. 
KvTog  475. 

Kyzikosl21.  176,2.2,327. 
uiä,  Aäg  2,  100. 
^ccct,  ^aatt,  Aa^fta  2,  10,  2. 
Labdakos  2,  343. 
Labyriotb  2,  124.  196. 
Lacbesis  413. 
Ladon  439.  2,  221,  3. 
Laertes  2,  464. 
Laestrygonen  2,  458. 
Laios  2,  343—348. 
Lakedaemon  98.  116.  366.  2,  89bia 

114. 
Lakereia  403. 

Lakioioo,  Lakinios  126.  2,  215. 
Lamia  484. 
Lanos  484,  2.  2,  458. 
Lampeia  2,  194. 


Lampsakos  579. 
Laodamas  2,  363,  3.  367. 
Laodameia  2,  131.  422. 
Laodike,  T.  des  Agamemnon,  2,421,1 . 

Priamos,  2,  467,  2. 

Laogoras  2,  253. 
XaoC  von  Xäg  66,  2. 
Laokoon  2,  445.  446. 
Laomedon  2m7.  2,  234.  374. 
AaTiiQOai.  2,  100. 
Lapbystion  540.  2,  310. 
Lapithas  403. 
Lapitben  2,9—14.  252.  253. 

AaQivoQy  iaoivoi  ßosg  2,  206,  2. 

Latinos  2,  471. 

Latticb  273,  2. 

Learchos471.  2,  311.  313. 

Lebadea  2,502. 

Lebes  2,  484,  2. 

Leda  2,  90—93.  95. 

uii(ßri^Qov,  Ai(ßri&Qtt  381.  2, 486. 

Afifjciv,  ytiifjim'ig  363. 

Leieger,  kfxroi  65,  3. 

Lemnos  71.  76.  137.  138.  140.  155. 

296.  532.  2,  324—327.  421. 
uiTJrai  543. 
Lenaea  527. 
Leoaeon,  Heiligthum,  527,  2. 

—  ML  527. 
Leonteas  2,  484. 
Lepreos  2,  266. 
Lerna  2,  47.  51.  52. 

Lernaea,  leraaeiscbeMvsterieD  537. 

541.  2,  74. 
Lernaeiscbe  Hydra  2,  192.  216,  2. 

281. 
Lesbos  217.  480.  .532.  2,  490. 
Letbaeos  2,  117. 
Letbe  645. 
Leto  40.  90.  107.  184.  2,  90.  382. 

—  xoioyfnig  184, 2. 

—  xov^oTQOffog  \S4y  3. 

—  xvavoTifnlog  184. 

—  /uv/i'a,  vv^fa  184,  3. 
Leto  als  Wölfin  196,  2. 
Leloon  184,  3. 
Aivxag  niTQif  635. 
Leakate  200. 

Xfvxfi,  Weifspappel,  335. 

Lenke,  losel,  2,  439. 

Lenkippos,  S.  desOeDOBaos,2,3S5,l . 
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Leukippos  und  die  Lenkippiden  2, 

90.  97.  9S. 
LeukoD  2,313,4. 
Leukothea  470—473. 
JiX^qva  128,  1. 
Libera  535. 
Libitina  275. 
Libya  2,  50. 
Lichas  2,  255. 

Liebende  in  der  Unterwelt  284. 
Liebesgeschichten     des     Poseidon 

458. 

Zeus  106. 

Liebeszauber  284. 
LiebHoge  der  Aphrodite  279. 

—  des  Apoll  208. 
Herakles  2,  201,  3. 

AiyvQb)V  2,  401,  2. 
Xixvov,  uiixvCrrig  538.  545.  603. 
Likymnios  2,  236,  2.  243.  278. 
Limnae,  Limnaeon  235.  240. 
Limnae  in  Athen  527.  530.  555. 
Linos     360  —  362.    2,    179.    493. 

495. 
Liparaeische  Inseln  491.  496. 
^(\jj  370,  6. 
Litai  417. 
Liryerses  2,  230. 
Lobrine  512. 
Lösung  der  Titanen  53.  77. 

— :  des  Prometheus  78. 
Löwe  46,  1.  135,  1.  356.  358.  513. 

514.560.2,  191. 
Löwe  und  Stier  513. 
Lokros  2,  58. 

Lorbeer  186,  3.  211.  224.  660,  1. 
Lothophagen  2,  458. 
^o^r«?219. 
u^o^fo  229. 
XovTQCdsg  166,  1. 
^dvdai  546. 
Lydiscbe  Sagen  und  Gülte  109. 175. 

176.  245.  361,  2.  382.  510.  516. 

2,  172.  227—232.  380.  383. 
Xuxtißag  195,  4.  336,  3. 
^vxaicc  100. 
Lykaion  98—100. 
Lykaott,  Lykaoniden  64.  99.  tOO. 

113.2,384. 

—  S.  des  Priainos,  2,  426. 
^vx€iovt9b,221,  2. 
^vxHog  ayoQa  195,  3. 


AvxittSsg  xoQai  195,  3. 

Lykien,    Lykier    183—185.    192. 

194—196.  217.  436.  473.  2,  55. 

78.  82  —  87.  131.  132.375. 
Lykomedes  2,  301.418. 
Lykoreia66.  113,  2. 
Lykos  195.2,30  —  32.  156. 

—  der  Telcbine  475. 

—  König    der    Mariandynen,    2. 
332 

—  (Lykaon)  2,  201,2. 

—  und  IVykteus  366. 
LykosuralOO.  113,2. 
Lyktos  102. 

Lykurgos,  S.  des  Drvas,  538.  551, 
2.  2,  30.  151,  5. 

—  Sohn  des  Pheres,  2,  356.  357. 
Lynkeus  131.2,52  —  54. 

—  der  Apharide  2,  95  —  97. 
Lyrkeia  2,  35.  52. 

Lyrnos,  Lyrnessos  281,  1. 
^vaa«  356. 

Xv^,  XvxTjy  lvx6(f(og  u.  s.  w.  195, 4. 
M«  504.  510,  4. 

'Machaon  409.  2,  430.  443.  444,  2. 
Maemakterien  101. 
Maenaden  543.  2,  489. 
Maeon,  S.  des  Haemoo,  2,  364. 

—  Vater  des  Homer,  2,  497,  1. 
Maera  359.  363.  526.  2,  58. 
Magie  248.  249. 

Magnes  %  493. 

Magnesia  2,  383. 

Maia  298.  365,  1.  366. 

jLt(tifjia(Of  fiaifiaoacD  59,  4.  101,  3. 

Makar  2,  169. 

Makareus  496. 

Makaria  2,281. 

Makedonien  545.  2,  283. 

Makris  531. 

Maica  577,  2.  584.  2,  195. 

Utt^fJLOd^Q^TlTOg  68, 3. 

Mandelbaum  509. 

Maneros  360. 

Mantinea  449.  459. 

Mantios  2,  477. 

Manto  2,  367.  370.  481.  482.  484. 

485. 
Marathon  2,  259.  280.  292. 
Mariandynen  2,  233.  328. 
Maron  575.  2,  458. 
Marpessa  211.  2,  304. 


Preller,  griech.  Mythologie  11.  ^^ 
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Marsyas  176.  508.  510.  576—578. 

555. 
Mdavrig,  Mdaarig  576,  3. 
Mater  turrita  506.  514. 
Medea  248.  282.  2,  291.  309.  318.    ' 

333.  440. 
Medeios  2,  320. 
Medos2,  291.  320.341. 
Medusa,  Medusenhaapt  155.  2,  59. 

64—72.  243. 
Meeresgötter  424. 
JVI^ycciQa  655. 
Megamede  2,  180.  199. 
Megainedcs  40,  2. 
Megapeothes  2,  451. 
fjiiyana  590,  1. 
Megara485.  5S9.  2,  34. 

—  Herakles'  Frau,  2, 182.  365. 
Mekionike  2,  323,  1. 
Mekisteus  2,  355. 

Mrjx(6vr)  600. 

Meiampus,   Melainpodiden  541.  2, 

56.  315.  3>1.  370,  2.474—476. 
Melampygos  2,  231. 
Melaneus  2,  225. 
MelanioQ  2,  355. 
Melanippe  460. 
Melaoippos  2,  359. 
Meleager  2,  223.  302--308.  340, 1. 
Meleagriden  2,  308. 
Meies  2,  496. 
Melia  2,  36.  50,  6.  195. 
Meliadeo  s.  Melische  Nymphen. 
MeXiyovvCg  399,  4. 
Melikertes  470-473. 479. 2, 31 1 .313. 
Melische  Nymphen  43.  568.  vgl.  aach 

Melia. 
Melissa,  Melissen,  fxiXiaaai  103. 
Melkart  2,  168. 
Melpomene  388. 
Memnon  345.  2,  436—438. 
Memphis  2,  43.  111. 
Mrivri  345.  2,  494. 
Menelaos  478.  2,   109.  379.  415. 

423.  443.  446.  450—452.  469. 
Menesthios  2,  396. 
Menoekeus  2,  359. 
Menoetios  41.  2,  212.  223.  395.  396. 
Menschen  und  Giganten  57. 

—  ihre  Entstehung  und  SehöpfuDg 
62.  79. 505. 

Meriones  2,  127,  3.  472. 


Merope  366.  2,  76. 

Messenien  98.  198.  406.  589.  2,  89. 

MrjaTQa  606. 

Metageitnia,  Metageitnios  203. 

Metalle  67. 

Metaneira  603. 

Metapontios  2,  335,  4. 

MriTTjQ  B€Q€XvvTta  504. 

—  2/tv^vfirivrj  504. 

—  a€(3vb02. 

sifdvTfjTog  513,  2. 

itxTQlvri  513,  2. 

—  "Maia  503. 

—  oQtia  503. 

—  2invXrivri  504. 
MriHQ€g2,  123. 
Methapos  672. 
Methe  564.  577,  1. 
Metion,  Metioniden  2,  157. 
Metis  36.  107.  149. 
Metragyrten  506. 
firjTQ^ov  512.  616,  3. 
Midas  507.  508.  575. 
Midca  2,  72.  388. 

Milch  und  Honig  103. 

Milchstrafse  50,  2.  135.  2,  179. 

Miletos  266.  673.  2,  133.  134. 

Mimallonen  545. 

Mimas  59. 

Minos  485.  643.  2,  118—123.  127. 

288.  294  —  296.  477.  478. 
Minotauros  2, 123—125.  293—297. 
Minthe  646. 
Minyas,  Minyaden  540. 
Minyer  2,  309.  310.  322.  324.  336. 
Misenus  469. 
Mnemosyne  41.  107.  379. 
MinjaÜscDg  2,  98. 
MvriaCroog  2,  98. 
Mohn  600.  620.  658. 
MoiQtt,  MoToat  412—416.  2,  305. 

307.  316. 
M(6?,sia  2,  238. 

Molione,  MoHoniden  2,  237.  238. 
Moloch  46.  2,  124.  126. 
Molorchos  2,  192. 
Molos  2,  127,  3.  238,  1. 
Molossos  2,  469. 
Mondfinsternifs  104. 
Mondgesicht  153,  1. 
Mopsos  2,  323.  324.  339.  483. 
Mordsühne  112. 
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Morgenstern  nod  Abendstem  340. 

348.  495. 
Maoitos  2,  467,  2. 
IMunychia,  Monvchios  236. 
Alosaeos  348.2*494.  495. 
Movaai,  Molaai,  Müicfai,  Äldiai 

380,  1. 
Muschel  der  Aphrodite  264.  291. 
JMovffeta  381. 
Movaeia  382. 
Musen  380  —  388. 

—  helikonische  381.387. 

—  olympische  380. 

—  pierische  380.  387. 

—  und  Sirenen  482. 

Mykenae  125.  2,  72.  379.  383.  388. 
MvXagj  O^eol  /nvlavTioi  476. 
Myrina  2,  85,  3.  325,  1. 
JMyrmidoo,  Mvrniidonen  2,  392. 
Myrrha  272.  ' 
Myrte  271.  620. 
Myrtilos  2,  385.  388. 
Mysien,  Sagen  u.  Culte  109.  2, 109. 

242.  328. 
Mysterien  497.  613.  616.  617.  625. 
fjLvd-oit  /Ltv&oloyCa  1,  1. 
Naa  96,  4. 
Nacht  und  Dunkel  31 -.33.  34.36. 

341.  657. 
JNächtliche  Feier  497.  543. 
J\achtigaH2,  141  —  144. 
Naiaden  433,  2.  566. 
vdtOf  vjuQog  96,  4.  433,  2. 
INarkissos  568.  595.  655. 
vccQ&ij^  561. 

Nauplios2,  51.  128.241.453. 
IXausikaa  2,  462. 
INaxos  81.  106.  139.  467.  531.  533. 

535.555.2,  151.  195,  1. 
INcbelhülle  493. 
Nebelkappe  622. 2,  67. 
VfßQ(g,  nßQC^siv  54^. 
Webrophonos  2,  358,  2. 
vsxQofAtivTfia  s.  Todtenorakel. 
Nektar  88,  1.  2,  460. 
Nekjria  031.  2,  460. 
V€xvaia  501,  1. 
Neieos,  INeliden  447.  460.  2, 239  bis 

241.315.  317.474—476. 
Ncnieischer  Löwe  2, 190—192. 
Nemeische  Spiele  2,  357. 
Nefiiatta  418. 


Niu4(tHg  419. 

Nemesis  417.  2,  92.  110.  362. 

INeoptolemos  332.  2,  416.  444.  446. 

447.  451.467—469. 
NiOTT^q  392,  1. 

Nephele  2,17.  147.  195.311.312. 
Nereiden  433—436.  469.  471. 
Nereus  433—436. 
nerina  f.  marina  433,  2. 
Nerites  435. 
Nessos  2,  246. 
Nriarig  433,  2. 
Nestor  2,  238.  315.  416.  431.  439. 

450. 
Nikaea  548,  2. 
Nike  48.  171.  388  —  390. 
NtxTjcfOQOi  Götterbilder  390. 
Nil  28.  429.  2,  43.  48.  50.  220. 
Niobe,  argivische,  107.  2,  37. 
Niobe,  Tantalos'  Tochter,  Niobiden^ 

211.  2,  315,  2.  380—383.  416,  2. 
Nisos  485.  2,  157.  294, 
Nomios  357. 
Nofiog  noXvxit^aXog  176,  3.  2,  68. 

—  //t;^ioff215. 
Nosten  2,  448—472. 
Noaiogy  Evvoarog  475,  3. 
NoTog  370. 
vovjurjv^tti  346. 

Nykteis  2,  343. 
Nykteus  366.  2,  30—32. 
vv^^a  564,  3.  567. 
Nymphaea  570. 
Nvfjufai  ttXitti  433,  4.  566. 
• —  hQatarid^eg  4b]  f  1. 

—  &ovQt(5eg  566,  3. 

—  idaeische  568. 

—  ^/(avC^eg  567,  1. 

—  kithaeronische  567. 

XOVQOTQOtfOt  567. 

—  Hbethrische  381. 

—  fxaxQoßioi  568. 

—  nysaeische  522.  2,  338. 
Nymphen  35.309. 430. 564-570. 

—  des  Perseus  und  Herakles  2,  66. 
67.217. 

—  und  Dionysos  s.  Dionysos. 
Knrcten  515. 

Pan  582.  583. 

Nymphenliebe  565.  566. 
Nymphenraub  der  Satyrn  571. 
riymphenstimmen  583,  1. 

34* 
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Nympheotanz  570. 

NvuwoXriJiToi  566. 

Nysa  522.  531.  551.  575.  594. 

Oaxos  2,  127,  2. 

Oberwelt  und  Uoterwelt  82. 

Ocnus  2,  485. 

Odvssec  2,  371.  458—464. 

Odysseus  2,  406—411.  416.  418. 
423.  426.  429.  430.  436.  438.  441 
bis  447.  450.  458-464.  469-471. 

Oeagros  2,  487. 

Oeax  2,  417.  427. 

Oebalos,  Oebalia  2,  90. 

Oecbalia,  Oi/aKag  ältoaig  2,  175. 
226.  254. 

Oedipus2,  343  —  350. 

Oelbaam  des  Apoll  186,  3. 

—  derAthenal61.  169.  174. 

—  der  Hera  2,  41,2. 

—  des  Herakles  2,  262.      • 
Oeueus  524.  2,  244.  245.  303.  353. 

369—371. 
Oeniaden  2,  244. 

Oenomaos  109.  366.  2,  383—387. 
Oenone  2,  413.  414.  443. 
Oeoopion  352.  564. 
Ogen,  Ogenidae  27,  1. 
Ogyges  26.  2,  139. 
Ogygia  2,  461. 
Oikles  2,  236. 
oixovQog  o(pig  159,  3. 
Oixovg  266,  4.  2,  135. 
Oileas  2,  406. 
OiviarriQta  2,  261,  2. 
oivoTQonoif  at  531. 
Oiooos  2,  243. 
OiroXivog  361 . 
Okeaaineo  425.  431.432. 
Okeanos  26.  36.  39.  77.  147.  425. 

2,  210.  333.  336. 
Okoos  648. 
*£lxu7iiTrj  436. 
Oien  126.  183.  189.  2,  494. 
oloXuyri  bei  Gebarten  402,  1. 
Olympia  49.  109.  111.  121  —  122. 
^OXvfJLTiioi  89. 
Olympische  Spiele  95.  381.  2,  261 

bis  263.  387. 
Olympos  50. 84.  95.  99.  2,  201.  202. 
Olympos,  der  Flötist,  576. 
ofjLfAU  aid-^Qog  336,  4. 
6f4(paC  110. 


Ompbale  2,  167.  227—229.  283. 

284. 
Omphalos  205.  331. 
Onchestos  149,  1.  447.  463. 
'Vyxeiov  149,  1. 
Opbeltes  2,  356.  357. 
Ophion  376. 
Opas  2,  249.  259. 
Orakel  111.  217—219.  2,  362.  484. 

485.  502. 
Orchomenos  252.  360.  377.  540.  2, 

181.  309.  502. 
Oreaden  567. 
Oreithyia  2,  149. 
^Slnsog  354. 
Orestes  221.  241.  652.  2,  420.  453 

bis  457.  469. 
Orestheus  525. 

Orion  350—355.  364.  365.  367.368. 
Orion,  *£laQ{eov  354. 

—  ßoforng  364,  4. 

—  TQinaxmo  354. 

Ormenos,  Ormenion  2,  252. 

Oroeae  579. 

Oropos  2,  362. 

Orpheus  224,  1.  381.  649.  2,  323. 

486—490. 
Orphische  Tbeogonie  n.  Mythologie 

25.  35.  47,  2.  53.   57,  2.  119. 

150.  499.  553.  593.  628.  2,  490. 
"OQ(hdvns  579,  1. 
Orthros  2,  203.  212. 
Ortygia  229. 

Oschophorien  165.  534.  2,  297. 
*0(roy(üV  452  456. 
^'Oaaa  110. 
Otii  campi  81,  1. 
Otos  80.  81. 
Paean  188.  192. 
Paeeon  188.  212.  408,  4. 
Paeon  2,  312,  2. 
Paidia  399. 
Palaemon  470 — 473. 
naXafittOiV  2,  499,  5.  500. 
Palamedes  2,  416.  417.  420.  426. 
Paliken  143. 
Palinuros  494.  2,  333. 
Palladion  146. 169. 178. 2, 374.407. 

444.  446,  2.  467. 
Pallas  146.  147.  154, 4. 2, 156. 291. 
Pallas,  Gigant,  59. 


REGISTER. 


533 


Pallas,  Titane,  40.  147. 
Pallene,  Demos,  59.  162. 

—  Halbiüsel,  58.  2,  207.  235, 
Palme  auf  Deios  186. 
Pamphos  2,  495. 

Pan  581. 

—  dyQtvs  584,  2. 

—  alymoSrig^      alyongoatonog 
587,  1. 

—  aTaiog  359,  2.  589,  4. 

—  ivodiog  584. 

—  xfQoßaTTjg  587,  1. 

—  vofiiog  582. 

—  nofiTTttlog  584. 

—  OTQaTtxotrig  586,  1. 

—  TQay6novg,TQ€tyoaxiXr^gh^ly\. 

—  vnarog  582,  1. 

—  (pilevTjyog  583,  1. 

—  XOQevrrjg  583. 
Pan,  Lichtgott,  583. 

—  Prophet,  583. 
Pan's  Musik  582.  584. 

—  Schlaf  582. 

—  Tod  586. 

Pan  nnd  Baccbas  585. 

Echo  568.  583. 

Epos  586. 

die  Nymphen  582.  583, 

Rhea  585. 

Selene  347.  583. 

Panakeia  410. 

Panathenaeen  167—169.  170,4.2, 

298. 
Pandaisia  399. 
Pandareos  u.  s.  Töchter  286.  2, 141. 

381,  1. 
Pandaros  194.  2,  375. 
Paodia  347.  2,  42. 
PandioD,  Pandionideo  2,  140.  141. 

156. 
Pandora  75.  160,  1.  2,  154. 
Pandrosos  158.  159,  4.  160.  165,  4. 

318,  2. 
Hävfg,  nctvCöxoi  587. 
Paoionien  451. 

Panischer  Schrecken  583.  587. 
PaoDychis  399. 
Panope  434. 
Panther  560. 
nanaghW.  578. 
Papposileoe  578. 
üaQriyoQog  399,  1. 


Paris  136,  280.  2,  412—415.  423. 

438.  443. 
Parnafs  540. 
Paros  2,  127.  233.  294. 
Parthenopaeos  2,  355.  360. 
Partbenope  4SI. 
Pasiphae  2,  120—122. 
Pasithea  378. 
Patara  218. 
Patroklos2,  405.  406.417.  419.  426. 

431.432.433.435. 
Pegasos  94.  2,'  65.  68.  79—81.  88. 

—  von  Elcutherae  525,  2. 
Peiras,  Peirasos,  Peiren  2,  39. 
Peircnc  2,  75.  81.  90,  1.  394. 
Peirithoos  2,  13.  223. 
Peitho  378.  398.  2,  37. 
niXayog  35.  432. 

PelasgerundHeIlenen66.2,376.378. 
Pelasgos  in  Argos  65.  2,  37.  51. 

Arkadien  62,  6.  63,  4.  100. 

Peleiaden  97. 

Pelethronisfhes  Thal  2,  15. 

Peleus  2,  338.  394-402.  467—469. 

Peliaden  2,  338—340. 

Pelias  447.  460.  2,  315.  317.  320 

bis  322.  338. 
Pelion  111.  359.  404.  2, 13. 15.  318. 

395—399. 
Pelopia  2,  389. 

Peloponoesos  447. 449, 2. 2,290.379. 
Pelops,  Pelopiden  116.  2,  379—391. 
Pelorien  95. 

Peloron  352.  353,  2.  481. 
Penelope   586.  2,  410.  461—463. 

464.  471. 
Penthesilea  2,  435.  436. 
Pentheus  539. 
Pephredo,  Pephrido  2,  63. 
Peplos  der  Athena  61.  165—168. 

Hera  131. 

ÜBTiQWfjiivr]  412. 

Perdix  2,  500. 

n^Qrjv^Slxsavoio  27,  2. 

Pergamon  408.  672.  2,  242. 

Pergamos  2,  469,  3. 

Periboea  2,  353.  403. 

Perieres  2,  90. 

Periklymenos,  S.  des  Neleus,  2,  239. 

240.  315.  323. 
—  S.  des  Poseidon,  2,  359.  360. 

361.  363. 
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Peripbetes  2,  289. 

Pero  2,  315.  474-^476. 

Hioarig,  ITsQasvs,  Uegaaiog  40, 

3.  246.  2,  58,  4. 
Perses  ond  Perser  2,  73. 
Perseus  98,  2.  548.  2,  58—74. 
n^qaiipaaaa  628. 
Persephone  623. 

—  ßqifjuo  246. 

—  dianoiva  588.  591. 

—  inaivi]  623. 

—  JCo(»^  jJrjfjLTjTQog  589. 616. 617. 

—  Xinjwis  623,  3. 

—  kivxinnog  612,  3. 

—  fjiikCßoiay  noXvßoia  625. 

—  fjLOWoyivHa  592. 

—  Tiori'ia  588. 

—  aeuv^  588. 

—  (fioia  625. 

—  (pmatfOQog  628. 

—  X€i(>oyov^a  609,  2. 
Persepboaes  avodog^  xdd-odog  598. 

611. 

—  ÄDtbologte  593.  595.  612. 

—  Beilager  612. 

—  Haioe  630. 

—  Raub  591  —  599. 

—  Thalamos  623,  3. 
Persepbone,  Frucbtgöttin,  601,  2. 

—  nönigin  der  Unterwelt,  622. 

—  T.  des  Minyas,  2,  315,  2. 

—  Todesgöttin,  656,  4. 

—  und  Apbrodile  273.  275.  627. 
628. 

Artemis  627. 

Dionysos  614.  627. 

Hekate  246.  627. 

die  Sirenen  482. 

Perseptolis  2,  462,  1. 

Persiden  2,  73. 

Pessinus  506.  509.  546. 

Petasos  321,  1. 

Pfau  133.  304.  2,  41. 

Pfeile  des  Apoll,  des  Helios  223. 

Eros  394. 

Pfeiler  und  Balken  120.  135. 
Pferde  und  Scbiffe  172. 461.  2,  377. 

444.  s.  auch  Rosse. 
Pferdeopfer  355.  372.  462. 
Pflug,  Erfindung  der  Atbena,  175. 
Pflüge,  beilige,  163. 
Pforte  der  Unterwelt  629. 


Pbaeaken  491—495.  2,  337.  462. 

Phaedra  282.  2,  300. 

Phaenna  377. 

Pbaetbon,  S.  des  Helios,  341 — 343. 

—  oder  Apsyrtos  2,  335. 
Eridanos  342,  3. 

—  der  Stern,  267.  349.  2,  145. 
Pbaethusa  335. 

Pbaleron  2,  294.  297. 

Phallos  289.  298.  423.  527.  539. 

Pbanes  56. 

Pbaon  28U 

Pbaria  Isis  2,  44. 

(fttQ(uaxi(ffg  648.  2,  184,  3.319, 1. 

wttofiaxoC  202. 

Pharos  477.  2,  44. 

Pbasis  429.  2,  308.  333.  336. 

(fdaaUf  (ftttta  628. 

Phegeus  2,  368.  369. 

Pherae  403.  2,  315.  316. 

Pberepbattia ,    Pherephattion    612. 

628. 
Pberes  2,  315.  321. 
*P€Qai(faTTaf  *P€Qa^(pa(f(ra  628. 
^PiQOiifovri  628. 
Phikion,  Spbinkion  2,  348. 
Pbilaeos  2,  466. 
Pbilammon  2,  492. 
Philoetiös  2,  464. 
Pbiloktet  2,  256.  421.   422.    443. 

472. 
Pbilomela2, 142— 144. 
Philonis  2,  151,  3. 
Philyra  2,  18.  401. 
Phineus2,  70.  329  —  332. 
Phlegra  57.  58.  60. 
Pblegyas  403.  2,  14. 
Phlegyer  252.  2,  14.  30. 
Pbobos  251.  256. 
Phoenix  2,  116.  133.  400.  417.  429. 

468. 
4>otßaZov  2,  98. 
(fofßagf  (foißd^o)  182,  1. 
^o/i?;;,  Titanin,  40.218. 

—  T.  des  Leukippos,  2,  97.  98. 
'Polßog  182.  220. 

Phokos  2,  395. 

Pfaolos,  Pholoe  2,  194—196.  267. 

Phorbas  209.  2,  14,  2. 

^oQxri  kCfJivri  437,  1. 

Pborkiden  438.  2,  63. 

4>6qxov  Tivlai  437,  2. 
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Phorkys  and  Keto  437.  2,  63. 
Phorminx  215. 
PboroDeas  65.2,  36  —  38. 
<PoQtovix6v  äarv  2,  37. 
Phrixos2,311— 314.  321. 
Pbrontis  2,  333,  1.  450. 
PbrygicD  504—510.  516.  547.549. 
576.  578.  660.  673.  2,  375.  376. 
378. 
ff&€ig,  if&CQ  347,  4. 
Pbylakos  2,  474.  475. 
Pbyleua  2,  200.  239. 
Pbyllis  2,  467. 
PbyUlideo  113.457.2,291. 
'PtoOipoQos  348. 
Pielos  2,  469,  3. 
Pierien  380.  381. 
Pieros  387. 
TiiXog  3ü8. 
Pimpleia  381. 
Pisa  2,  386. 
Pitboig^ia  422.  528. 
TiC^ov  des  Zeus  118. 
nC^og  der  Pandora  75,  3. 
Pittbeu8  2,287.  288. 
Pityokamptes  2,  289. 
Pitys  583. 
Plakiane  512. 
Flankten  364.  485.  2,  337. 
Pleiaden  363—367. 
Pleisthenes  2,388.  389. 
ITktlwvTj  365. 
nXrifjtoxoai  618. 
UXrj^avQT)  431. 

Pluto,  M.  des  Tantalos,  2,  380. 
nlovTcjv,  nXovTtvg  624.  626,  4. 

—  dy((V(6taTog  625. 

—  ayi^aav^Qogf  ayrjaiXaog  626. 

—  ayQiog  623,  2. 

—  a^ttfinaxog  595.  623,  2. 

—  äfitCXixos  595.  623,  2. 

—  IfjLTiitSog  626,  4. 

—  eancQog  &€6g  634,  1. 

—  ivßovlog,  ivßovXevg  626. 

—  ZayQtvg  627. 

—  CiiQotfOQog  649. 

—  Zsvgx^oviog  592.  621. 

—  ^(rocfa/Ti;?  626. 

—  ttpO^ifiog  627,  1. 

—  JiTAv^iVo?  626. 

—  xlvTOTKoXog  627. 

—  TzcXtoQiog  627,  1. 


Pluton  nolv^iyfjLfoVy  -^4xTfig,  -|«- 
yoff  626.  629. 

—  noXvfovvfiog  626. 
— .  cyxoT£bf  623,  1. 

—  axvyvog  623,  2. 

—  (p€Qiaßiog  624. 

—  j^^vtfijyto?  627. 

Piaton  and  Persephone  592.  593. 

595.  623.  629.  643.  648.  655,  2. 
Platonia  638. 
Piatos,  Ploton  176,  1.  376,  1.  421. 

601,  2.  606. 
Plynteria  166. 
nXwrqCdig  166,  1. 
Podaleirios  409.  2,  441.  484.  485. 
Podarge371.436.  2,  101,  3. 
Podarkes  2,  476. 
Poeas  2,  126.  256. 
noivaC  650. 
noC^ioi  206,  4. 
ol  noXXoCf  ol  nXiiovg  626. 
Polos  178. 
Poltys  2,  235. 
Polyboia  197. 
Polybos,  Sohn  des  Hermes,  308,  3. 

—  von  Korinth  2,  348.  352. 
Polybotes  60. 
Polydamna  2,  451. 
Polydektes  2,  61.  71. 
Polydeukes2,  95—98.  101  —  103. 

328.  339. 
Polydona,  Tochter  des  Menelaos,  2, 
422,2. 

Peleus,  2,  396. 

Polydoros,  Sohn  des  Hippomedon, 
2,  366. 

Kadmos,  2,  26.  343. 

Priamos,  2,  447. 

Polybymnia,  Polymnia  388. 
Polyidos2,  81.  477.  478. 
Polykaste  2,  462,  1. 
Polymele  308. 
Polymestor  2,  447. 

Polyneikes  2,  344.  345.  349.  350. 
35<2 364, 

Polypcmon  2,289^4.291. 

Polypheides  2,  477. 

Polyphemos,  der  Argonaut,  2,  328. 

Kyklop,  488.  491.  2,  458. 

Polypoites,  der  Lapithe,  2,  484. 

—  Sohn  des  Odysseas,  2,  470. 
Polyxena  2,  438.  447. 
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Polyxeoos  2,  470. 
HovTccQxv^  2,  439. 
Pootos  432. 
--  euxinos  2,  329.  330. 
HoQXog,  ÜoQXivg  437,  3. 
Porpbyrion  58.  2,  206,  3.  314,  2. 
Portheus,  Porthaon  2,  302. 
Poseid eon  Mt.  454. 
Poseidon  443. 

—  aaipaXiog  W^,  454 — 456. 

—  yairioxog  446.  455. 

—  yerid-Xiogy  yfviaiog  457. 

—  (faf^aiog  462. 

—  dfOfAttjCirig  456,  3. 

—  ^EXix(ovLog  445. 

—  lv%'oa£yat,og ,  anai/d-iav  446. 
455. 

—  iniKfjiviog  457. 

—  "EQix^tvg  161,  2.  450. 

—  iqCxTunog,  i^iüipagayog  453. 

—  €vQvxQ€i(oVf  'fiäoiaVf  -  of^cy^ff 
453.^ 

—  sifQvaTiQvog  453. 

—  iaxQog  451,  2. 

—  IfjLxpvog  461. 

—  Innrjy^rrjg  ibl,  2, 

—  l'TiTiioff  161.  459—462.  2,  81. 

—  KaXavQedrrjg  448,  1. 

—  XQTjvov/og  457. 

—  xvttvoxctiirjg  453. 

—  vvfACfayirrjg  457. 

—  TTfr^jaroff  447.  461. 

—  acjTrjQ  454. 

—  Tai;^co^  446. 

—  TQonaTog  455. 

—  (pvralfiiog  457. 

Poseidon  der  Quellen  und  Brunnen 
457. 

—  und  Aphrodite  270.  455. 

Apollo  2,  78. 

Athena  s.  Athena. 

Demeter  458.  591. 

Dionysos  458. 

Helios  2,  78. 

Palaemon  473. 

—  —  Teichinen  474. 

—  von  Aegae  443 — 445. 
Pothos  394. 

IlojiSaVj  IloxiiSav  etc.  443. 
noTvtai  588.  652. 
Praxidiken  117,  1. 
Praxiergiden  166. 178,  2. 


Praxithea  2, 153. 

Priamos  2,  236.  374.  375.  378.  433. 

446. 
Priapos559.  579— 581. 
Proetideu2,55— 57.  352. 
Proetos  2,  54— 58.  81. 
UQorjQoOta  605,  1. 
Prokne  2,  142—144. 
Prokris  160.2,  145  —  148. 
Prokrustes  2,  291. 
Promacbos,  Sohn  des  Herakles,  2, 

194,1. 

Parthenopaeos,  2, 366. 

nQOfJLn^na  79.  399. 

Prometheus  48.  71—79.  150.  220. 

221. 

—  ayxvlofxnxTng  73. 

—  axaxTjza  /o,  1. 

—  nvQxaevg  76,  3. 

TtVQtpOQOg  71. 

Prometheus  gepfählt  76,  2. 

—  Herold  und  Opferer  73.  317. 

—  mit  Ring  und  Weidenkraoz  78. 

—  plastischer  Künstler  78. 

—  Prophet  77.  78. 
Pronax  2,  357, 1. 

Prophasis,  T.  des  Epimetheus,  75,  4. 
TiQog  (fvo  oü(f'  6  ^IlQaxXijg  2,  263. 
TiQoaiXrjvot,  63,  4. 
Prostitution  285.  286. 
Protesilaos  2,  422. 
Proteus  477.  2,  235.  451. 
Protogeneia  65,  3.  160,  1.  2,  154. 
ÜQOTQvyaia  554,  3. 
IIpoxccQi'ffTTjpia,  Hgoaj^atQTjrrlQia 

164. 
Prytaneion  330—332.  2,  298. 
Psamathe  362.  434.  2,  395. 
Psophis2,  194.368. 
Psychoman  teia  s.  Todlenorakel. 
^u^QCvg  Mt.  313,  5. 
Psylla  2,  385,  1. 
Pterelaos  2,  178. 
Ptolemaeer  552. 
Ptoos  2,  313,  4. 

Pyaoepsia,  Pyanepsion  203.  2,  297. 
Pygmaeen  2,  219. 
Pygmalion  275. 
Pylades2,  455. 

Pylos  303.  447.  2,  240.  315.  415. 
nvXog,  nvXttQjfjf'     ^vXaoyog  541, 

2.  629.  2,  24Q 
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Pyra  des  Herakles  %  167. 168.  256. 

Pyraea599,  1. 

Pyraechmes  2,  182. 

Pyrasos  590.  599,  1. 

PyreDe2,  213,  1. 

Pyripblegethon  657. 

HvQ^aoog  2,  401,  2. 

nvQTiaXafAai  71,  2. 

Pyrrha  65. 

Pyrrhiche  62,  3.  103^  177.  515.  2, 

102. 
Pyrrhiden  98. 
IJvQQixol  ßoeg  2,  206,  2. 
Pyrrbos  s.  JVeoptolemos. 
nöaia  204.  205.  220. 
nu&iov  205.  206.  2,  156. 157. 
Python  187.  188.  204.  2,  316,  1. 
nuS-(6  ISS. 

Qaellencultus  429.  430.  2,  46. 
Rabe  404. 

Rad  2,  13.  s.  auch  Sonaearad*. 
HegeobeschwöruDg  93,  4.  100. 
Reinigungen  und  Sühnungen  111. 
Rhadamanthys  636.  643.2,  129  bis 

131.281. 
Rhadine  283. 
Rbakios  2,  484. 
Rbaoiüus  418.  2,  92.  110. 
Rharisches  Feld  163. 
Rhea  Kybele  501—514.  2,  327. 

—  Mutter   der  Persephone,  505. 
593. 

^des  Zeus  102. 

—  und  Demeter  505.  512.  593. 
Dionysos   505.    510.    546. 

547. 

Kronos  47.  102. 

Pan  585. 

Rfaene  308. 

Rhesos  2,  430. 

Slov,  ^la,  'Pia,  'PUia  449,  1. 

Rfaipaeen  369. 

Rhodos  51.  105.  152. 172. 175. 176. 

195. 199.334.  335.  452.  474.  475. 

537.2,49.  127.247.  278. 
Rhoetos  60. 
'Potfo  353,  4.  531. 
Rinderdiebstahl    des   Hermes   207. 

299. 
Rose  273.  530,  3. 
Rosse  des  AchiHes  37  J. 
Ares  253. 


Rosse  des  Diomedes  2,  201. 

—  der  Dioskureu  2,  101. 
Eos  335,  1.  343. 

—  des  Helios  335.  2,  78.  80. 
Oenomaos  2,  385. 

Poseidon  444.  459.  462.  2, 

385.  386. 

—  der  Winde  371.  495. 
Sabos,  Sabazios,  Sabazia  549. 
Salamis  2,  403.  404. 

—  auf  Kypros  262.  2,  466. 
Salben  der  Aphrodite  277,  3. 
Salmakis  400. 
Salmoneus  2,  213.  314. 
Salz  2,  312,  1. 

Samos  126.  128.  131.  323.  449,  1. 
Samothrake  296.  348.  449,  1.  517. 

662  — 671.  2,  29.  107.  327.  374. 
Sandes,  Sandon  2,  166.  167. 
2äog,  2n(ov,  ^«fjoav  308, 2.  668, 4. 
Sapphos  Sprung  201. 
SardanapaL  2,  166.  167. 
Sardes510.  2,  167. 
Sardinien  357.  2,  284. 
Sardonisches  Gelächter  2,  126. 
Sardos,  Sardus  Pater  2,  284. 
J^aQcoi'f  2uQ(aviu  480. 
Sarpedon  2,  116.  131  —  134.  235. 

430.431. 
Satyrdrama  571. 
Satyrn  35.  570  —  573. 
Satyros,  aajvQiov  570,  6. 
^avd^at,  2!av^ot  576,  1. 
Säulen  des  Atlas  438. 

Herakles  441.  2,211.333,3. 

Proteus  438,  2. 

Scepter  1  IG. 

Scheria  492. 

Schiffe  und  Pferde  s.  Pferde. 

Schildkröte  268.  299. 

Schlaf  und  Tod  657. 

Schlange,  Schlangenbildung  61. 159. 

320.  409.  423.  427.  550.  621.  2, 

27.  137.474.475,  1.  478.  482. 
SchJangenwagen  604. 
Schlauch  der  Silene,  des  Marsyas 

578. 
Schmiede  des  Hephaestos  140.  143. 

145.  353.491. 

—  derKyklopen  491. 
Telchineu  474. 

Schoeneus  2,  313,  4. 
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SchSobeitswenkämpfe  134.  608,  2. 

2,  413,  4. 
Schwalbe  2,  141 -<  144. 
Sehwan  468. 

—  und  Leda  2,  92.  93.  110. 
Schv^äne  des  Apoll  186. 190.  317, 1. 

—  der  Aphrodite  291,  2. 
Schwein  290,  3.  367.  620.  2,  269. 
Schwurgötter  86.  117. 
Seekrebs  2,  193. 

Seelen  oach  dem  Tode  635.  636. 

afikfivos,  ailavog  574,  1. 

ee^Q,  ae^Qiog  355,  6. 

afigiaaig  362,  4. 

Seieoe  345  —  348.  583.  2,  41. 

Zelloi  96.  97.  2,  391,  3. 

Seinele  3ü0.  521.  536. 

J'f/uv«/ 588.  652.  655. 

2riniag  «xrij  2,  399,  1. 

Septerioo,  Septeria  220,  2. 

Seriphos  2,  61.  71. 

Sibyllen  216. 

Sichel  des  Krooos  45. 

Sicilien    143.  199.  491.  565.  591. 

594.611.2,  122.  208.  214.215. 
Side  353. 

ZiSrtow  67,  3.  460.  2,  317. 
Sidon2,  116. 

Sieben  gegen  Theben  2,  350-- 365. 
Siebenter  Tag  187. 
Sigeon  154,  4. 
Sikinnis  571. 
Sikyon  73.  198.  268.  2,  31.  84.  348. 

352.389.    , 
Silber,  silbernes  Geschlecht  67.  68. 
Silen,  Silene  508.  573  —  579. 
Sinis  2,  289. 
Sinon  2,  446. 
Sintier  140. 

Sipylos  105.  504. 511.  2,  380.  383. 
Sirenen  135, 1. 481-483.2,337.460. 
Sirios355  — 363.  525. 
Sisyphos  642.  2,  74—76.  314.  394. 

4U8. 
Sithon  2,  235,  6. 
Skephros  208.  363.  2,  47. 
axiQtt,  ax(Qog,  axCqqog  162. 
Skira,  Skirophorien,  Skiropborion 

164.  613. 
üxiQ(i(fiov,  ay.iQOfJi.avT et g  177. 
Skiron,  Ort,  162.  163.  164.  177,  2. 
Skiron,  Skeiron,  Räuber,  2,290.395. 


Skiros  162,  3. 

Skirtoi  571. 

^xontaC  570. 

Skorpion  355. 

Skylla  479.  483—485.  2,  337.  460. 

Skyros  2,  286.  287.  301.  418. 

2xvfp(og  461. 

axvtpog  des  Dionysos  560. 
Herakles  2,  268. 

Sminthios  Mt.  195. 

Smyrna  2,  285,  2. 

Solymer2,  184. 

Sonne  und  Mond  90. 

Sonnenaufgang  und  -Unterging  337 
bis  341. 

Sonnenbahn  338.  2,  390. 

Sonnenbecher  339.  2,  210  — 212. 

Sonnenburg  338.  342. 

Sonnenbeerde  335.2,  313,  1.  460. 

Soonenrad  72,  3.  2,  13. 

Sonnenrofs2,  80.  121. 

Sonnenstier  2, 1 2 1 . 1 23.200.292.334. 

Sonnenteicb  338. 

Sosipoli8  421.423. 

2!bitiiQ^g,  ^foxii^ai  118,  2. 

Sparta  116. 174. 198.  234.  257.  267. 
278.  288.  542.  2,  94.  99. 108. 283. 
457. 

Spartaios  475. 

Sparten  64.  2,  25.  28. 

Specht  2,  144. 

Speer,  Sinnbild  des  Krieges  u.  Blut- 
gerichts, 258,  2. 

Spercheios  2,  396.  400. 

Sperlinge  290,  4.  291,  1. 

Sphinx  2,  348. 

Spinnen  und  Weben  165. 

anovdaC(ov  SaCfitov  176. 

Stapbylos  531.  534.  554,  2.  574,  1. 

Steinfeld  bei  Arles  2,  213. 

Stentor  132,4.318. 

Sternbilder  350.  368. 

Sterne  340. 

Sterope  366.  2,  385,  2. 

Steropes  41. 

Srr^&aiov  405,  5. 

Stheneboea  2,  55.  82.  89. 

Sthenelos,  Sohn  des  Kapaneus,  2, 

366.  370. 
Perseus,  2, 73,2. 159. 178. 

Zd^ivia  109.2,  54,  1. 

Zd^ivoi  2,  64. 


i 


REGISTER. 


539 


Stier  241.  427.  446.  462.  544.  548. 

560.  2,  116—118.  120.128,  1. 

200.  244.  292. 
Stierkämpfe  446.  463.  618,  2. 
Stropbadeo  2,  331,  4. 
Strymon  2,  216. 

Stymphalische  Vögel  2,  197->199. 
Styx  28.  48.  476.  637. 
SübnoDgen  im  Calte  des  Apoll  202. 

220—222. 

Dionysos  558. 

Zeus  111.  112. 

SuDioQ  161.  172.450,2.  463. 
Syleas  2,  229. 
Symc  479. 

Symplegaden  486.  2,  332. 
2!vvÖQ0fXttd€g  2,  332,  2. 
avvvaot,  avfißtofxoi  86. 
2:uvo(y.ta,Zvvotx^aia  168, 1 . 2,^297. 
ZvvoQudöig  2,  332,  2. 
Syria  Dea  2b9. 
Syrinx215,  3.  323.  583. 
TaeDaron  448.  452.  632. 
Tan'ttQta  448,  2. 
Talaos  2,  355. 
Tales  auf  Kreta  2,  125.  337. 
Talos,  S.  der  Perdix,  2,  500. 
Tamariske  217,  3.  271. 
Tamiraden  279,  4. 
Tammuz  273.  274. 
Tanagra  307.  319.  355. 
TanUlos641.  2,  380—383. 
—  Sohn  des  Tbyestes,  2,  454,  2. 
Taras  452. 
TaQtt^innog  2,  77. 
Tarsos  2,  44.  73.  88.  166.  167. 
Tarteros  34,  2.  51.  55.  644.  646. 
Tartessos  2,  208. 
Taube  290.  628. 
Tauben  des  Zeus  97.  103.  364. 
TavQiia  446,  1. 
TavQ((6v  Mt.  241,  1. 
Taygete,  Taygetos  98.  366.  542.  2, 

94.  JOO.  196. 
Tegea  363.  2,  241—243. 
Tegyra  218.  2,  150. 
Tegyrios  2,  150. 
Teiresias  1 10.  2, 359.  364.  367. 459. 

480—482. 
Tekmessa  2,  405. 

Teiamon  2,  233—236.  394.  395. 
402.  403.  406.  465.  466. 


Telchioen  473—477. 
Teleboer2,  148.  177.  178. 
Telegonos2,  470.  471. 
Telemacbos2,  410.  416.  462.464. 

471. 
Telepbassa  2,  24. 
Teiepbos  2,  241.  419.  420. 
Telespboros  410. 
Telete  564. 
Telliadeo  2,  479. 
Telodike  2,  37. 
Temenos  2,  2S2.  283. 
Tenedos  109,  3. 
Tennes  2,  423. 
TeDOs451. 
Tereus2,  143. 
Termeros  2,  273. 
Termileo  195.  2,  84.  228. 
Terpsichore  387. 
rrid-akko^oug  68,  3. 
Tethjjs  27.  28.  368.  425. 
TtTQtxycovog  i(>yaaia  310,  3. 
Teukrus  2,  403.  406.  442.  465.  466. 
Teumessiscber  Pucbs  2,  148. 
Teutbras  2,  242. 
edXaaaa  432.  453,  1. 
Thalia  377.  388. 
Tballo  160.  375. 
^alXotfOQog  169. 
ThalysiaOOl. 
Tbamyris  2,  491.492. 
Tbaoatos  656.  657. 
BaQyriXia  202. 
Tbasos,  iDsel,  296.  532.  2,  24.  169. 

236. 
—  Knabe,  363. 
Tbaomas  436. 
Tbebais  2,  341.  350. 
Tbeben  149.  218.  256.  521.  2,  21 

bis  34.  341—371. 
Se(a  40. 

Tbeiodamas  2,  247.  328. 
Themis  41.  107.  110.  218.  373  bi« 

374. 
Tbemiskyra  2,  234. 
Themisto  2,313. 
Seo^aCata  532. 
Siodataiog  Mt.  532,  5. 
Geoytt/nia  612. 
&€o£,  t-^foff  85.  411. 
^fo^ond  öaCfjLOVBg  87. 
Biolvitt  527. 
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Tfaeokljinenos  2,  477. 
d^ttav  ayOQcc  50.  86. 

—  o^TifAu  441,  3. 
Theoooe  477. 
Theophaoe  459.  2,  313. 
9€0(favta  191,  2.  204. 
Theoxenia  204.  2,  99.  100.  104. 
Tbeoxenios  Mt  204,  2. 
Thera  2,  336. 
Bi^unvaxCöia  2,  109^  3. 
Therapoe  2,  96.  98.  109. 
Thermodoo  2,  234. 
Thersaoder  2,  366.  367.  419. 
Thersites  2,  307,  3.  428.  436. 
Theseion,  Theseia  2,  2S6.  297.  29S. 
Theseus  165.  450.  2,  223.  285  bis 

302.  365. 

—  und  die  Amazooen  2,  298  bii 
300. 

Ariadne  533.  2,  293—296. 

Heieoe2,  112. 

Herakles  2,  259.  285. 

Peirilhoos  643.  2,  14.  113. 

223.  301. 
Thesinophoria  607->609.  612.  613. 

2,50. 
Thesnuophorios  Mt.  607. 
Tbespiae  3S2.  395.  2,  180. 
Thespios,  Tbespiaden  2.  180.  181. 

284. 
Thessalieo  48.  405.  447.  2,  9—20. 
TliessaloDich  672. 
Thessalos  2,  237.  279. 
ThesUlos  2,  239. 
Tbestios2,  91. 
Tbestor  2,  482. 
Thelis  78.  130.  137.  434.  2,  312,  2. 

398—400.  402.  417.  418.  424. 

42S.  432.  439.  467. 
Tbiasos  543,  3.  563. 
Tbierkreis  338. 
Thoas  532.  2,  325.  358. 
Tbon,  Tbonis  2,  451. 
Gowaa  437.  489. 
Tborikos  2,  146. 
eo^v«^  127,3. 
Thrakiea  251.  369.  539.  545.  549. 

2,143.  149.  151.  152.486. 
Tbrakische  Säoger  380.  615.  2,  486. 

492. 
Thrien  308. 
9(nvax(f\  335.  2,  460. 


^qova  2,  15,  1. 
SovQiog  59, 1. 
Tbormban  za  Babel  80,  3. 
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